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VORWORT 

Im September 1982 berief das Balkanologische Institut der Se,'bischen 
Akademie der Wissenschaften und Künste in Belgrad eine Bemtung der 
Leiter und Vert,'eter der Institute ein, die sich mit der Geschichte der 
Balkanvölker beschäftigen, Zur Debatte stand die Zusammenarbeit dieser 
Institute im Sinne de,' Förderung der Balkanologie als wissenschaftliche 
Disziplin, Auf dieser Grundlage unternahm das Balkanologische Institut 
eine Reihe von Initiativen, von denen einige bereits gute Resultate 
:eigten, Eine dieser Initiativen ist auch der Wunsch, die Urgeschichte 
der Balkan-Karpaten-Zone und ihre gegenseitigen Verbindungen ge­
meinsam zu bearbeiten, Daran sollten entsprechende Einrichtungen und 
interessierte Archäologen beteiligt sein, besonders aus jenen Ländern, 
in denen genügend Material für eine umfangreiche wissenschaftliche 
Synthese vorliegt, 

Das Buch KULTUREN DER FRVHBRONZEZEIT DES KARPATEN­
BECKENS UND NORDBALKANS stellt ein Anfangsergebnis dieses be­
deutsamen Unterfangens dar, Wir sind glücklich, daß dabei die besten 
Fachleute für diese Problematik aus Ungarn, der CSSR, Polen und Jugo­
slawien mitgearbeitet haben, Obwohl jeder Text zu seinem Autor gehört, 
bilden sie zusammen 'mit dem Illustrationsmaterial eine Einheit. 

Wir hoffen daß diese Publikation ermutigt die Arbeit an der Serie 
BALKANO-PANONICA fortzusetzen , Davon zeugt auch die Tatsache, 
daß das Institut für Geschichte in Novi Sad auf änliche Weise und in 
der, gleichen Serie eine Publikation über die Kulturen des frühen Neo­
Ethikums de,' Ostzone vorbereitet, 

Besonderen Antrieb für die Durchführung und Beendigung dieser 
Aufgabe gab die Abhaltung des V, AlESEE - Kongresses im Septem­
ber 1984 in Belgmd, Die Autoren des ersten Buches nahmen mit Begei­
sterung die Initiative des Balkanologischen Institutes auf, um so mehr, 
da das Buch auf diesem internationalen Kongreß zum ersten Mal vor­
gestellt wurde, 

Dieses wichtige Un terfangen wurde dank der materiellen Unter­
stützung des Republiksinstitutes für internationale wissenschaftliche, 
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Bildungs-, Kultur- und technische Zusammenarbeit, der Republiksge­

meinschaft für Wissenschaft Serbiens und der Jugoslawischen UNESCO­

-Kommission realisiert. Ebenfans muß betont werden, daß dieses Buch 

den Anfang der Verwirklichung des langfristigen Projektes »Die Kul­

turen der frühen Bronzezeit des jugoslawischen Donauraumes« kenn­

zeichnet, an dem über die Abteilung der historischen Wissenschaften der 

Serbischen Akademie der Wissenschaften und Künste gearbeitet wird. 

Das Balkanologische Institut dankt anen Mitarbeitern, Textautoren, 

Ubersetzern und Zeichnern aus Ungarn, der CSSR, Polen und Jugosla­

wien sowie all jenen, die dazu beitrugen, daß dieses Buch zu seinen 

Lesern gelangt. 
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EINLEITUNG 
Nikola Tasic 

Die Untersuchungen der Kulturen der 
frühen Br'oITzezeit im Kappatenbecken und 
seinen Nachbargebieten erhielten in den letzten 
Jahrzehnte einen starken Impuls. Besonders 
seitdem ein ständiges Symposium zu dieser 
Froblematik seine Mbeit aufnahm, dessen Re­
sultate (Bratislava 1971, Verona 1972, Stari 
Smokovec 1972, Krakow 1973. Novi Sad 1974, 
Pezinok 1975, Budapest 1977, Plodiv 1978, Ve­
rona-Lazise 1980, Xanhti 1981, Vrdnik-Novi 
Sad 1982, Tbilissi 1983) in dieses Buch einge­
flossen sind. Die Autoren halten den Augen­
blick für gekommen, eine Synthese der bishe­
rigen Untersuchungen zu erarbeiten und den 
Stand bei der Erforschung der frühen Bronze­
zeit dieses großen und homogenen kulturellen 
Gebiets vorzuweisen. 

Methodisch ging man zuerst von der Iden­
tifikation der Territorien aus, auf denen sich 
zahlreiche ähnliche Kulturen und Kultur­
gruppen entwickelten und zwar in bezung auf 
ihre kulturelle, sozial-ökonomische und stilisti­
sche Bestimmung sowie ihre chronologische 
Zugehörigkeit; weiterhin v·on der Festlegung 
der chronologischen Rahmen, in denen sie sich 
entwiokelten, von ihrer materiellen Kultur, 
wobei der Akzent darauf gelegt wurde, worin 
das Gemeinsame für das gesamte Gebiet be­
steht und was andererseits eine lokale Charak­
teristik der Kultur ist, die ihre Identität aus­
macht. Bei der Bearbeitung dieser Kultu:ren 
akzeptierten die Autoren, besonders im In­
teresse der Einheit der Monographie, ein Dar­
steHungsmodell der Kultur, das folgendes bein­
haltet: den geschichtlichen Werdegang, ihre 
Verbreitung, Siedlungstypen und Stratigraphie, 
Grä'ber und Bestattungsweise, stilistische Merk­
male der materiellen Kultur, die Lage der 

Kultur in ihrer Zeit (relativ-chronologische 
Verbreitung, Siedlungstypen und Stratigraphie, 
historische Interpretation und absolute Chro­
nolog,ie. Gewisse Unterschiede in den Stand­
punkten, die besonders bei Fragen der Genese 
und absoluten Chronologie entstanden, wurden 
auf ein Minimum gesen1kt, und sie sind Folge 
der unterschiedlichen Orien'tierungen der Au­
toren dieses Buches. 

Das Karpatenbecken und die nördlichen 
Teile der Balkanhallbinsel bildeten in ihrer 
kultur-historischen Entwicklung im Verlaufe 
der Prähistorie, aber besonders in der frühen 
Bronzezeit, eine Einheit. Die Erforschung der 
Kulturen in der Pannonischen Ebene wäJre ohne 
Kenntnisse über die Entwicklung der gleichzei­
ti.g bestehenden Kulturen südlich von Save und 
Donau weder vollständig noch erfolgreich. Das 
um so mehr, da diese Gebiete Mittler beim 
Wechsel der Zeiten und der Verbreitung des 
Einflusses von Süden nach Norden waren. 
Daneben 'bewirkten der Vorstoß der Kulturen 
von Norden nach Süden au.f den Balkan und 
ihre Stabilisierung auf dem Gebiet, das zum 
Karpaten'becken gravitiert, daß diese Gebiete 
integraler Teil der großen Karpaten-Donau­
gebbiet-Bal,kan-Stilgemeinschaft wurden, eine 
Gruppe und Populahon der frühen Bronzezeit. 
Auf ihre Einheit weist, trotz unterschiedlicher 
Stilmerkmale in den Kerami1kformen und der 
Ornamentik, die Erscheinung gleicher Formen 
der Broß'zewenkzeuge-, waffen und des Bronze­
schmuckes im Raum von Süddeutschland, der 
es SR und Polens 'bis zu den Zentralgebieten 
der Balkanhalbinsel hin. Einzelne For-men von 
Dolchen, Nadeln, Armbändern, Anhängern usw. 
ähneln sich, wie das auch in der Literatur 
gezeigt wird (HUNDT, 1961 , 145; SCHUBERT, 
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1973; M. NOVOTNA, 1980 u.a.), egal ob es sich 
um die Aunjetizer, Straubing, Wieselburg, 
Hatvan, Maras oder eine andere Kultur der 
gleichen Zeit handelt. Die Verbindungen, be­
sonders wirtschaftliche, wurden im Verlaufe 
der frühen Bronzezeit sogar zwischen so ent­
fernten Kulturen aufrechterhalten, wie es z.B. 
die Aunjetizer und V1inkovci, die Kosihy-Caka 
und L jubljana-Kulturen u.ä. waren. Einzelne 
Zentren, mit ihren reichen Vorkommen an 
Mineralen, Erzen und anderen Rohstoffen (Salz, 
Kupfer, Gold), wie z,B. Transsy'lvanien (Sie­
benbürgen), zogen die Einwohner der ent­
fernten Gebiete an, ihre Produkte gegen jene 
zu tauschen, über die diese Zentren im Über­
fluß verfügten. All das manifestierte sich in 
den Stilarten der Kulturen, im Brscheinen 
gleicher oder ähnlicher Gefäßformen, in der 
Verzierungsweise oder in der Anfertigung 
gleicher Waffen-, Werkzeug- und. Schmuck­
formen. 

Aufgrund der spezifischen Entwicklungs­
bedingungen wu.rde im Buch auch ein Gebiet 
erfaßt, das über den geographischen Rahmen 
hinausgeht, der im Titel dieser Publikation 
angegeben ist. Das bezieht sich vor allem auf 
Kleinpolen, das geographisch nicht zum Kar­
patischen Becken gehört, aber mit ihm lange 
in enger Verbindung stand (Kostany, Hlopice­
Vesele), was auch auf die Gebiete südlich von 
Save und Don au zutrifft. Mit diesen G ebieten 
wurde in den Texten ein großes Territor ium 
abgesteokt, und zwar von SüdpoIen im Norden 
bis zum Zentralbalkan im Süden und von den 
K arpaten im Osten Ibis zu den Alpen im Westen. 
Es sind die ,geograph ischen Rahmen, in denen 
sich die Kulturen der frühen Bronzezeit ent­
wickelten, d ie in diesem Buch archäologisch 
und historisch interpretiert werden. 

Die Untersuchungen der Fundstätten und 
die Erforschung der KuHuren auf diesem 
riesigen Terrain, d ie der Frühbronzezeit an­
gehören, verliefen nicht gleichmäßig. E inige 
Gebiete sind schon früher 'in d·ie archäologi­
sche Literatur eingegangen, während in ande­
ren die Forschungen erst begannen. In den 
Zentralgebieten . des \Karpatenbeckens datiert 
das erste gesammelte archäologische Material 
noch vom Anfang des XIX. J ahrhunderts, um 
dann erst ab 1861 eine breitere Entwicklung 
durch die Aflbeiten von J. Erdy zu erfahren, 
einige JahTe später <folgen F . Romer, J . Hampel 
1876 usw. {Vergl. BONNA, 1975, 20). I n der 
Slowakei wurden Forschungen über die Bronze­
zeit ebenfalls schon Mitte des vorigen Jahr­
hunderts durchgeführt, während die Arbeiten 
im jugoslawischen Donauraum Ende des 19. 
hunderts und zu Beg.inn des 20. Jahrhunderts 

N. TASle 

mit den Untersuchungen 'von F. Milleker, Gy. 
Cziraki, Gubitza, J. Sasera, F. Kanitz, M. Val­
trovic, M. Vasic und anderen ihren Anfang 
nahmen. In diese Zeit fallen auch die Anfänge 
der Erarbeitung elmger allgemeiner Über­
sichten und von Versuchen zur Systematisie­
rung des Materials (HAMPEL, 1876; WOSINSKY, 
1896 z.B.). Einen .größeren Aufschwung bei der 
Pubbkation von Funden der frühen Bronze­
zeit und die Veröffentlichung erster Synthesen, 
in denen dieses Material bearbeitet wird, spürt 
man in den dreißiger J ahren des 20. Jahr­
hunderts, als einige Monographien mit der 
Problematik der Frühbronzezeit erscheinen 
(NESTOR, 1933; TOMPA, 1936; PATAY, 1938; 
GRBIC, 1939 u.a.). Allerdings stützen sich diese 
Synthesen auf ein bescheidenes archäologisches 
Material, oft ohne die notwendigen stratigraphi­
schen und anderen Angaben. So ist es ver­
ständlich, daß die Funde, Fundstätten und 
ganze Kulturen manchmal zeitlich und kul­
turell falsch bestimmt wurden. Die Systemati­
sierung all dieser Funde beginnt erst nach 
neuen Untersuchungen auf den Fundorten im 
Karpaten'hecken, und zwar nach dem II. Welt­
'krieg, als eine größere Zahl von Monographien 
mit. regionalem oder breiterem Charakter er­
schienen. Ein guter Teil davon wurde auch in 
diesem Buch genutzt, ihre Angaben befinden 
sich in der Bibligora'Phie. Gesondert sollen h ier 
nur jene Pu'blikahonen angeführt werden, die 
den Autoren als Unterlagen beim Verfassen 
der Monographie dienten: KALICZ 1968; MO­
ZSOLICS 1943 und 1966; PITIONI 1954; GIM­
BUT AS 1965; MACHNIK 1977; GARASANIN 
1973; 19; P raistorija Vojvodine; TASIC, 1983; 
HENSEL, 1977 usw. 

Die Bestimmung der chronologischen Rah­
men dieses Buches stellte für die Autoren ein 
bedeutend schwierigeres Problem d a r. D enn in 
der P rähistorie des Karpatenbeckens und seiner 
Nachbargebiete bestehen unterschiedliche chro­
nologische Systeme und verschiedene methodi­
sche Herangehensweisen darüber, was man 
unter der frühen Bronzezeit versteht. D ie zahl­
reichen angewendeten Systeme erschweren 
sowohl die Herstellung richtiger relativ-chro­
nologischer Beziehungen zwischen den Kul­
turen der frühen Bronzezeit als auch ihrer 
absoluten Chronologie. Es gibt mehr als zehn 
verschiedene Unterteilungen, angefangen bei P. 
Reinecke über G. Childe, F. Tompa, P. P atay, A. 
M'ozsolics, V. M'ilojcic, M. Grbic, M. Gal'asanin, 
J Bonna (BONNA, 1975, 23) bis zu einem 
System, das eine Gruppe ungarischer Archäolo­
gen für die Zentralgebiete des Karpatischen 
Beckens eraI'beitete (KALICZ, 1982, 117 Abb. 
1) und das in diesem Buch verwendet wird. 
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EINLEITUNG 

Der grundlegende Unterschied Ibei den Autoren 
bezieht sich auf den Beginn der FrühbTonze­
zeit. Der Meinung P. Reineckes nach, die auch 
heute nach 70 Jahren in großem Maße in der 
Literatur präsent ist, umfaßt die frühe Bronze­
zeit seine Etappen Al und A2 (REINECKE 
1911, T. 38). G. Childes Chronologie weicht von 
den bestehenden Unterteilungen ab, er kenn­
zeichnet die Bronzezeit als Danubian lU-VI; 
F. Tompa steht der Teilung von Childe nahe, 
wobei er als Grundlage die Stratigraphie 
Tozseg's (Tozseg A, B, C, D) nimmt. Kommen­
tierungswürdig ist auch die Unterteilung, die 
1. Bonna vorschlägt - als Südeuropäische BZ 
mit drei Phasen der frühen und drei Phasen 
der mitteleren Bronzezeit, die als Frühe BZ 1, 
2, 3 und Mittlere BZ 1, 2, 3 benannt werden, 
obwohl auch hier nicht klar genug hervor,geht, 
welche Kulturen seiner Meinung nach zur 
frühen Bronzezeit gehören. In den südlichen 
Gebieten des Karpatischen Beckens sowie süd­
lich von Save und Donau wird hauptsächlich 
eine Dreiteilung der Bronzezeit anwendet -
in frühe, mittlere und späte oder I, 11, IU, die 
sich zum guten Teil auf die Teilung P. Rei­
neökes stützt (M. GARASANIN, 1973, 191; D . 
GARASANIN, 1967, 203; TASIC, 1967,210 usw.). 
Eine detailiertere Unterteilung der Frühen 
Bronzezeit enthält zwei Ibzw. drei Phasen und 
zwar a'bhängig vom Standpunkt 'des Autors, ob 
der Abschluß der Vucedol-Kultur und der 
Zerfall des Vucedoler Kulrurkomplexes zum 
Ende der äneolith ischen Periode oder zum 
Beginn der Frühbronzezeit gehört und db die 
Vatin-Kultur zur frühen oder mittleren Bronze­
zeit zu rechnen sei. 

Grundlage für die Formierung der Kultu­
ren in der 1. Phase der frühen Bronzezeit bilden 
fast auf dem gesamten Raum des KaTpaten­
beckens und des Zentralbalkans bis hin zur 
Adriaküste die Kulturen des Vucedoler Kom­
plexes, bzw. jene Krulturen, d ie durch den 
Desintegrationsporzeß entstanden, den man 
bereits in der Phase C der Vucedol-Kultur 
spürt. Einige Autoren meinen deshalb, daß mit 
der späten Phase· der Vuced'Ol-Kultur die 
frühe BI10nzezeit beginnt. I'm Buch 1S die späte 
Vucedoler Kultur jedoch nicht speziell 'bear­
beitet worden, da sie im Grunde immer noch 
eine äneol,ithische Kultur darstellt, die Ab­
schlußphase einer la'ngen Evolution, einer 
kontinuierlichen Entwicklung, die man im ju­
goslawischen Donauraum und im größeren Teil 
der Pannonischen Tiefebene, von Cernavod IU 
über Baden, Kostolac bis zur Vucedoler Kultur 
verfolgen kann. Erst mit dem Auseinanderfall 
dieses homogenen Kerns und der Erscheinung 
lokaler Kulturen und Kulturgruppen, wie Mako, 
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Nyirseg, Kosihy-Caka, Chlopice-Vesele, Lju­
bljaner Kultur und danach auch die Kulturen 
Somogyvar-Vinkovci, Csepel und andere be­
gann die wahre Bronzezeit, die Periode, die im 
Buch als frühe Bronzezeit I gekenn­
zeichnet ist. In a'bsoluten Ziffern ausgedrüokt, 
die allerdings nicht so wichtig für die Entste­
hung und Entwicklung der Kultur und ihre 
zeitlichen Beziehungen sind, ist das die Zeit 
vom Ende des III. und Beginn des II. Jahr­
tausends. Innerhalb der Literatur, und auch in 
diesem Buch, wird am häufigsten die Meinung 
vertreten, nach der für den Beginn der frühen 
Bronzezeit das Jahr 2000 angesehen wird, mit 
der Bemerkung, daß bei dieser Gelegenheit 
auch die Pef'iode vor Br Al nach der Reinecke­
Periodisierung erfaßt ist bzw. die Zeit Mako, 
Kosihy-Caka und teilweise die Nyirseg-Kultur 
im Norden und die frühe Vinkovci-Kultur im 
Süden. Das Ende dieser Phase der frühen Bron­
zezeit ist die Zeit um 1850, wenn die Periode 
beginnt, die in der mitteleuropäischen Prähisto­
rie als Br. A l bekant ist. 

Die z w e i t e P h ase charakterisiert ein 
vollkommenes Verschwinden des Vucedoler 
Stils und das Erscheinen neuer Kulturen , von 
denen einige nicht Gemeinsames mit ihm ha­
ben. Eine wichtige Neuheit stellt der Vorstoß 
des Glocken'becher-Stils dar, der auf dem Ge­
biet des Donauknies um Budapest eine Varian­
to formiert, die als Csepel-Gruppe bekannt ist. 
In dieser Gruppe bemerkt man eirne Symbiose 
des Vinkovci-Somogyar-Stils und der neu hin­
zugekommenen Bevölkerung, der Träger der 
Glockenrbecher-Kultur. Etwas komplizierter 
verlief die Entwicklung der Kulturen der 
zweiten Phase der Bronzezeit in Transdanu­
bien: in den südlichen und südwestlichen T eilen 
kommt es zur Stabilisierung der Vinkovci-So­
mogyvar-Kultur; im Norden und Nordwesten 
erscheinen die ersten FundsteIlen mit Nagyrev­
Keramik (Frühnagyrev), während gleichzeitig 
mit ihr Siedlungen der Csepel-Gruppe auf­
treten. Für die östlichen Gebiete, 'besonders für 
den mittleren Theiss-Raum (nördlicher Banat, 
ungarisches Theissgebiet, Fluß bereich der Maros) 
ist die Erscheinung einer neuen Kultur charakte­
ristisch, die hauptsächlich durch die Nekropo­
len bekannt ist und für die mehrere Namen 
existieren: Maros, Mdkrin, Perjamos-Mokrin, 
Maros-Szöreg und andere. Nördlich der Maros­
Kultur, im Quellgebiet der Theiß, 'auf dem ber­
gigen Gelände der S lowakei und Mährens hält 
sich als Retention eine Postvucedoler Manife­
station, bekannt als Nyirseg-Gruppe. Sie ist 
zum Teil Zeitgenosse der Maros-Kultur (Pitva 
ros) und der Frühnagyrev-Csepel-Glocker 
becher sowie der Chlopice-Vesele-Kultur. ab 
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sie muß diesen Raum sehr schnell teilweise 
den Trägern der Halvan- und teilweise denen 
der Otomani-Kultur überlassen. In der Slowa­
kei und in Mähren, vorwiegend auf dem Terri­
torium östlich von der Morava als auch in 
KJeinpolen setzt sich die Entwicklung der 
Chlopice-Vesele-Kultur fort, die etwas früher, 
am Ende der I. Phase der frühen Bronzezeit 
auftritt. Bei den Gebieten des jugoslawischen 
Donauraums sind für die zweite Phase zwei 
Erschienungen kennzeichnend: a) i'ffi Srern und 
in Slawonien kommt es zur Stabilisierung der 
Vinkovci-Kullur b) südlich der Donau formiert 
sich ein Primärzentrum des p.l'otovatiner Stils, 
aus dem im Verlauf der II. Phase der frühen 
Bronzezeit die Vatiner Kultur entsteht. 

Zum Verständnis des Entwic;klungsganges 
der frühen Bronzezeit des Ka1rpatenbeckens ist 
es schließlich wichtig hervorzuheben, daß sich 
nordwestlich von ihm die Proto-Aunjetizer bzw. 
Aunjetizer Kultur formiert, östlich a'ber eine 
Reihe ziemlich ähnlicher Kulturen, von denen 
die Verbicioara in Oltenien (Kleine Walachei), 
Glina III..schneckenber in Sieben'bürgen, die 
(rühe Tei und Monteora in den rumänischen 
Karpaten erwähnt werden sollen. Diese Kul­
turen markieren gemeinsam mü jenen in der 
Pannonischen Tiefebene und im jugos'lawischen 
Donauraum den Beginn der echten BronzezeLt. 
Die vorangegangene Periode, einschließlich un­
serer I. Phase der frühen Bronzezeit, könnte 
ma'n eher als eine übergangsphase !bezeichnen, 
da sich die Kulturen dieses Zeitabschnittes 
stark auf die äneolithische Tradition stü tzen 
und zwar besonders auf den mächtigen Vu­
cedoler K!ulturkomplex. 

Im absoluten chronologischen Relationen 
beginnt die zweite Phase der frühen Bronze­
zeit mit der Phase Reinecke Al bzw. mit der 
Zeit um 1850 v.u.Z. Sie dauert nicht lange, und 
man könnte sie als P eriode 'bezeichnen, in der 
fast a'lle jene Kulturen erscheinen, die ihre 
volle Entfaltung im Verlaufe der III. Etappe 
der frühen Bronzezeit erleben. Deshalb kann 
man das Ende der zweiten Phase in die Zeit 
um das Jahr 1700 v.u,Z. setzen, obwohl es Mei­
nungen gibt, nach denen ihr Abschluß etwas 
später in die Jahre zwischen 1650 und 1600 
v.u.Z. fällt. 

Die letzte, d r i t t e P h ase der f r ü h e n 
B r 0 n z e z e i t auf dem gesamten Raum des 
Karpatischen Beckens und des Zentrallbalkans 
wird durch eine Stabilisierung des Entstehungs­
prozesses einer größeren Zahl von Kulturen 
charakterisiert. Das bezieht sich in erster Linie 
auf die östlichen Teile des Beckens, deren 
Reichtum sich über d ie Hortfunde und einzel­
nen Br·onze- und Goldfunde des Apa-Hajdusam-
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san-Horizontes widerspiegelt. Von Süd nach 
Nord -betrachtet, würde dieser Prozeß folgendes 
erfassen: a) im jugoslawischen Donauraum die 
volle Entwicklung der Vatin-Kultur im Osten 
und der Vinkovci-Kultur im Westen; b) in 
Transdanubi ja die Stabilisierung der Somogy­
var-Kultur einerseits und das Erscheinen der 
frühen inkrustierten Keramik und der Vatya­
Kultur andererseits. Ln den zentralen und nord­
westlichen Tei-Jen dieses Gebiets setzt sich die 
Entwicklung der Nagyrev-Kultur fort; c) im 
Mitteltheiß·raum und an der Marosmündung ent­
wickelt sich die jüngere Phase der Maros-Kul­
tur (Mokrin II und III , Dezsk); d) nördlich da­
von, im 'Oberen Theißgebiet formieren sich zwei 
starke Zentren: östlich - Ottomany und west­
lich die Hatvan-Kultur. Die Ottomany-Kultur 
erfaßt im Norden auch einen guten Teil der 
Ostlslowakei und ihre Anwesenheit ist sogar 
bis zu den südlichen Teilen Polens spürbar; 
e) Die Vatya-Kultur erfaßt die Zentralgebiete 
des Karpatischen Beckens, den Raum zwischen 
Donau und Theiß. Sie gehört nur mit der frühen 
Phase zur dritten Periode der frühen Bronze­
zeit, während sie zum g.rößeren Teil ihres Be­
stehens schon zur älteren Abteilung der mittle­
ren Bronzezeit zählt; f) schließlich müßte hier 
auch die weitere Entwicklung der Kulturen 
der Früh'bronzezeit nördlich der Karpaten an­
geführt werden, in Malopoljs'ka, wo nach der 
»Epischnur-Keramik« vom Typ Chlopice-Vesele 
die Mierzanowice-Kultur erscheint. Außerhalb 
dieses Bereichs sind für die Entwicklung der 
Kulturen aus der jüngsten Phase der frühen 
Bronzezeit die vorher genannten Kulturen aus 
Rumänien von Bedeutung (Wietemberg, Ver­
bicioara, Tei, Mon teoru) , die der Art ihrer 
Entstehung und Entwicklung nach der Ottoma­
ny, Vatin 'und anderen Kulturen des Karpaten­
beckens sehr nahe stehen. Arndererseits ent­
wickelt sich im Norden der Tschechei, in 
Westoplen und einem Teil der Slowakei die 
Aunjetitzer Kultur, deren enge Berührungen mit 
den Karpatengruppen durch gleiche Formen 
von Bronzeschmuok-, waffen- und Werkzeug 
sowie das Auftreten gleicher Keramikfor,men 
manifestiert werden. 

Die stärkste Prägung wird der Ent­
wicklung der jüngsten Phase der frühen Bron­
zezeit von den Kulturen in den Ost teilen des 
Karpatenbeckens verliehen: Vatin-, Ottomany-, 
Wietemberg- und andere Kulturen, in denen 
die Anwesenheit der sogenannten »MY'kener Ele­
mente« oder des »Mykener Imports« spürbar 
ist. Der a'ußerordentliche Reichtum an Bronze-, 
Gold- und Knochengegenständen, die mit 
gravierter oder Rel iefspirale dekoriert sind, 
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bildet eines der wichtigsten Stilmerk'male, 
weshalb diese Kulturgruppe auch den Namen 
»Die Kultur der Spiralbuckelgefäße« (BONNA 
1975) in der Literatur erhielt. Die Deponierun­
gen dieser Zeit und einzelne Funde, die zum 
Apa-HajdusamsOOl Horizont gehören, kenn­
zeichnen auch gleichzeitig das Ende der frü­
hen Bronzezeit im Karpati schen Becken und 
im jugoslawischen Donauraum. Lnwieweit das 
mit dem »!vly;kener Import« aus der Zeit 
Schachtgräber (SH II) verbunden ist, lassen 
wir beiseite. Uns scheint die Auffassung an­
nehmbar, nach der die Deponierungen dieses 
Horizonts ,in die Jahre zwischen 1550 und 1500 
v.u.Z. gelegt werden (MOZSOLlCS, 1968, 43), 
was gleichzeitig <ien Abschluß der frühen 
Bronzezeit im Karpatischen Becken, jugoslawi­
sehen Donauraum und auf dem Nordbalkan 
bedeuten würde. Das heißt. daß wir die dritte 
Phase der frühen Bronzezeit unserer Einteilung 
in die Periode zwischen 1700/ 1650 und 1550/1500 
v.u.Z. legen könnten. 

Dem aufmerksamen Leser wird auffallen, 
daß ..in diesem Buch ein 'bedeutender Kultur­
horizont mit inkrustierter Keramik nicht erfaßt 
wurde. Ohne Zweifel erscheint sie bereits in 
der Ur. Phase der Frühhronzekultur als Kizsa­
postag, nord- und südparnnonische inkrustierte 

Keramik, worauf die Erscheinung von Im­
porten dieser Keramik im Grab bei Vizic klar 
hinweist (PETROVIC 1980, 57), sowie weiterhin 
in. der Schicht und den Gru'ben der Vinkovci­
und Vatiner Fundstätten (Popov salas, Gomo­
lava, Vinca, Gradina an der Bosut u,a. vogI. 
TASIC 1983, 63). Allerdimgs erlebt diese Kera­
mik ihre volle Entfaltung in der mittleren 
Bronzezeit, fast auf dem ganzen Terr,itorium 
der Pannonischen Ebene, von der Slowakei im 
Norden (nordpannonische inkrustierte Keramik) 
über Transdanubija 'Und Alfeld (südpannoni­
sehe, Szermele-Gruppe) bis zum ser\bischen, ru­
mänischen und bulgarischen Donaugebiet (Du­
bovac, Ci-rna und 2utohrdo-Kultur), deshalb 
wurde diese Kultur im Buch nicht bearbeitet. 
Das betl'ifft noch einige Randerscheinungen, 
die -keine tieferen Spuren in der Kulturent­
wicklung der frühen Bronzezeit des Karpaten­
beckens hinterließen. Als Beispiel dafür läßt 
sich die Kultur mit Litzenkeram ik anführen, 
die man zu einem Teil ans Ende der frühen 
Bronzezeit (Br BI als ihren Anf3lng) setzen 
könnte, obwohl die Anga'ben über diese Kultur 
sehr dürftig sind. (BENKOVSKY -PlVOVARO­
VA 1972 ; 1981c; MAJNARIC.,pAND2IC 1976, 
103). 
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DIE VINKOVCI-KULTUR 
Nikola Tasic 

Südlich der Somogyvar-Kultur entwickelte 
sich als Bestandteil des einheitlichen Kultur­
komplexes in der frühen Bronzezeit ein lokale 
Kulturerscheinung, die aus den Grundlagen 
der späten Vucedol-KuHur erwuchs und nach 
der gründlich untersuchten Fundstätte Trzni­
ca bei Vrinkovci den Namen Vinkovci-Kultur 
erhielt. Ihr erster Erforscher, S. Dimitrijevic 
bearbeitete diese Kultur typologisch und auf 
der Basis geschlossener Einheiten, vor alle.m der 
Gruben auf dem Fundort Vinlkovci, versuchte er, 
eine interne Teilung zu vollZ"iehen (DIMITRIJE­
VIC, 1966, 28). Die Heraussondeoung der Vinkov­
ci-Keramik 'in eine eigene Kultur und ein sti'l'isti­
sches Ganzes hatte zur Folge, daß man einige 
schon 'bekannte Funde revidierte, die gewöhn­
lich dem Vucedoler Kulturkomplex zugeordnet 
wurden oder einer nichtidentifizierten Kultur 
der frühen Bronzezeit (Gradac in Belegis, ein­
zelne Funde aus Dobanovci, Grab 11 aus Rospi 
Cuprija u.a.). Daneben fol,gten neue Unter­
suchungen, neue Siedlungen und Nekropolen 
wurden entdeckt, so -daß man auf dem Gebiet 
von Slawonien und Srern, in Westserbien, dem 
Donaugebiet und teilweise auch in Bosnien auf 
20 Fundstellen rechnen kann, wo die Vinikov­
ci-Kultur vertreten ist. Bei einigen von ihnen 
erscheint sie selbständig ih einer Kulturschicht, 
während man sie auf anderen mit der Vuce­
doler Keramik vermischt findet. Am häufigsten 
stammt sie aus Gruben, d.h. aus gesch'lossenen 
Einheiten, was ihre typenkundliche und stilisti­
sche Erforschung bedeutend erleichtert. 

Obwohl die Abtrennung der Villkovei-Kul­
tur als selbständige Erscheinung erst relativ 
spät, 1966, erfolgte, kann man heute mit ziem­
licher Sicherheit das Gebiet ihrer Verteilung, 
ihre Genese, die Merkmale. der materiellen 

Kultur, vor al'lem der Keramik, und ihre zeit­
liche Zugehör>gkeit feststellen. Allerdings könn­
te man nicht sagen, daß diese Kultur auf ih rem 
gesamten Ausbreitungsterritoriurn gleichmäßig 
untersucht wurde. Die meisten Angaben halben 
wir vom am besten erforschten Gebiet - Srern 
und Slawonien, dagegen ist ihr südliches Ge­
lände kaum überprüft worden, besonders die 
Zentral'bal'kan-Zone. In jüngster Zeit entdeckte 
man Funde der Vinkovci-Keramik auch in 
Montenegro, was zur Annahme führte, daß es 
im Verlaufe der Vi.nkovci-Kultur zu einem Vor­
stoß ihres stiles bis an die Ufer des Adriati­
schen Meeres >kam (MARKOVIC, 1974, 11). 

Die Fundanalyse der materiellen Kultur 
und die Kartierung der Fundplätze im Bereich 
von Mittellungarn im Norden bis Bosnien, Ser­
bien und Montenegro ,im Süden zeigen, daß 
man auf einem solchen großen Gebiet, das s ich 
annähernd mit dem Territorium, welches vor 
der VinkovciJbzw. Somogyvar-Vinkovci-Kul­
tur durch Varianten des Vucedoler Kultur­
komplexes erfaßt wurde, mehrere regionale 
Einheiten, kulturelle und geographische Be­
Teiche mit ihren Spezifika, t'rennen kann. Neben 
der T 'f a [l S cl a n u b ,i e n - Z 0 n e, die zur So­
mogyvar-Gruppe gehört, sondert sich noch eine 
ziemlich homogene und in Beziehung auf den 
KultuI'lkornplex zentrale Zone - Srem - Sla­
wonien mit klassischen Vinkovci-Funclorten 
heraus. Südlich davon trifft man auf eine 
Gruppe von Fundstätten mit relativ hetero­
genen stilistischen Fundmerkmalen, die aber 
dennoch einer einheitlichen Kultur angehören: 
einersetts sind das Fundorte in Westserbien und 
i,m Drina-Gebiet und andererseits im Tal der 
Großen Morava bei Svetozarevo und KruSevac. 
Zu dieser .südlichen, . mit t ~ e ren BaI k a n-
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Z 0 n e gehören eben falls die Funde aus der 
Höhle Odmund in Monteneg'ro. Schließli'ch 
könnte man noch von einer Wes t kar p a­
te rn z 0 n e sprechen, mit FundstäUen an Ru­
mänien '(Vevbita, die Höhle Calatea u.a.) und 
Süd ungarn (Funde aus der Gegend von Szeged), 
die man gewöhlich als Einflußzone der Mako­
Nyirseg-Kultur betrachtet, obwohl sie, wie die 
typologischen MePkmale des Keramikmaterials 
aus Calatea, Ripa und noch einigen anderen 
Orten, besonders der Höhlensiedlungen, zeigen, 
einer lakaIen Variante des Vinkovoi-Somogyar­
Komplexes entsprechen würde (ROMAN, 1977, 
165). 

Auf diese Weise besehen, erfassen die 
Gruppen des V·inkovci -Somogyvar-Stils das Ge­
biet vom Balatonsee im Norxlen bis nach Mon­
tenegro im Süden, und von den östlichen Al­
penausläufern im Westen !bis zu den Karpaten 
im Osten. Die höchste Konzentration und 
d ichteste Besiedulng findet man im Bereich 
zwischen dem Balaton und der Save, wo [leben 
Trlnica bei Vinkovci noch zwei grDße Fund­
plätze in Baranja {Szava und Nagyärpäd) be­
stehen, ferner die gesamte F undortgruppe in 
der Srern (Gradina an der Bosut, Tvrdava in 
Ilok, Pecine 'bei Vrdnik, Gradac in Belegis 
u. a.) (ECSEDY 1979, 77); TASIC 1983, 45). Zur 
südlichen Balkangruppe zählen einerseits die 
Grabhügel (Bela C"kva Grab 24 und 25) und 
andererseits die noch ungenügend erforschten 
Fundstätten in Serbien, Bosnien und Monte­
negro, deren Keramikmaterial dem breiten 
Sbilgebiet der Vinkovci-Kultur entsprich t, oder 
wie es moch genannt wird, »das Gebiet der 
Somogyvar-Gruppe« {BONNA 1965a, 44). Zu 
dieser Gru.ppe ,gehören Funde aus 2abar, Koz­
jak, Priboj an der L im, Tolisavac, weiterhin 
aus der Höhle Odrnud und natürlich das kera­
mische Material aus Ostrikovac bei Svetoza­
revo. Außerdem glauben wir, daß im Laufe 
weiterer Untersuchungen auf diesem mittleren 
Balkangebiet noch neue Fandstellen entdeckt 
werden, wofür es Anhaltspunkte gibt (bes<>nders 
bei Krusevac, Kra'gujevac und in Westserbien). 

Letztgenannte Sch1ußfolgerung bezieht sich 
sowohl auf eine südlich e Randgruppe von Fun­
den (Montenegro) als auch auf d ie Westkarpa­
tenzone, wo man bereits einen Bereich ver­
mutet, in dem sich in der fr ühen Phase eine 
lokale Variante der Vucedol-Kultur entwickelte 
(M<lldova Veche). Das Grab aus Verbi\a gehört, 
nach dem dort gefundenen Becher zu urteilen, 
zum Viokovci- bzw. Vinkovci..lSomogyvar-Stil. 
P. Roman erwähnt noch drei Hügelgräber mit 
Material vom . T yp Belotic-Bela Crkva« (RO­
MAN 1977, 65). Eine ähnliche Situation liegt 
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bei noch einigen anderen Funden aus Ostrovul 
Corbului, Govora-Sat-Runcuri usw. vor, die 
stilistisch an die Vinkovci-Kul tur gebunden 
werden. In Nordwestrumänien nennt man des 
weiteren noch eine Fundortgruppe, die dem 
Vinkovci-Somogyvar-Stil nahe steht (Ro~ia, die 
Höh le Calatea, Ripa, Pi~colt u.a.), aber eher 
mit einer Postvucedoler Entwioklung, der 
Nyirseg- und Mak6gruppe, in Verbindung ge­
bracht wird. Die Fundstätten aus Nordwestru­
mänien gehören einem neuen Kulturkreis der 
Postvucedoler Periode an, ebenso wie die Nach­
barsondierungen ,in der Umgebung von Szege­
din, die K. Bela un d O. Trogmayer als eine 
lokale, selbständige Erscheinung in der Früh­
bronzezeit des Theißgebietes {Ada-Gruppe) 
betrachten. Die typologischen Charakteristika 
des gesammelten Materials zeigen, daß diese 
Gruppe der Funde zum 'bTeiter gefaßten 
Vinkovci-So,mogyvar - Kulturkomplex gehört 
(TROGMAYER 1980). 

Aus dem bisher Dargelegten ergibt sich die 
Schlußfolgerung, daß es der ForschUJng augen­
blioklich nur schwer gelingt, die Gebiete der 
einzelnen Gruppen im Rahmen des ·breiteren 
Kulturkomplexes klar voneinander zu trennen, 
was im -gleichen Maße auch auf seine Grenzen 
in Beziehung auf die Nachbapkulturen des 
gleichen Zeitraumes zutrifft. Wenn es sich um 
die Vinkovci-Kultur handelt, drängt sich das 
Problem ihrer A!bgrenzung zur benachbarten , 
nordwestlichen Kultur, der Ljubljana-Kultur, 
sowie in den östlichen Gebieten zur Maros- und 
Va tin-Kultur auf. Außerhalb des Srem-Slawo­
(flien-Gebietes können wir die Funde der Vin­
kovci-Kultur in Richtung Norden 'bis Baranja 
verrol-gen, und nach Nordwesten bis zu den 
FundsteIlen um Bjelovar. Das heißt, daß sich 
zwischen der Lju1bljaner Kultur, einer Er­
scheinung, die als Resultat eines ähnlich en 
P rozesses wie die V itnkovci-Kultur des Srem­
Slawonien-Gebiets entstand, eine Zone befindet, 
welche einer anderen KuIturerscheinung zu 
Beginn der Frühfbronzezeit angehört . Wie es 
scheint, könnte das die späte Phase des Retz­
Gajary-Stils in der Zeit der frühen V~nkovci­

Kultur, und d ie L itzenkeramik in der späten 
Phase derselben sein. Allerdings g-ibt es zu 
diesem Probl em keine albgestimmte Meinung 
zwischen der relativ kle ~nen Zahl von Wissen­
scha ftlern, die sich mit dieser Thematik -be­
sch äftigen . S Dimitri jevic vertrat in seinen 
frühen Arbei ten d ie oben dargelegte Auffas­
sung, die auch von anderen F orsch ern ange­
nommen wurde (MAJNARIC-PAND2IC 1976, 2; 
MARKOVIC 1980). In späteren Artikeln verlegt 
der gleiche Autor die Retz-Gajary-Gruppe in 
einen älteren Zeit-raum, so daß genau der Kev-
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derc-Hrnjevac-Typ vo,r Erscheinen der Vin­
koyci-Kultur endet, d.h. er stellt die Retz-Ga­
jary-Kultur mit Lasinja II/III bzw. der Kosto­
lac- und Vucedol-Kultur, in den gleichen Ho­
rizont (DIMITRIJEVIC 1982, 456). Aufgrund 
der kultu'rhistorischen Entwicklung der Gruppen 
am übergang vom Äneoli thikum zur Bronze­
zeit in Nordwestkroatien stehen wir der ersten 
Meinung S. Dimitrijevic's nahe, wodurch die 
Entwicklung der RetzoGajary- und Litzerukul­
tur annähernd in den gleichen Zeitraum gestellt 
werden, wie die Beendigung von Ljubljansko 
barje (ViSnjica-Typ der Retz-Gajary-Gruppe) 
bzw. als die Entwicklung der Ljubljana-Kultur 
endet (Litzengruppe). 

Auf dem Gebiet der Vinkoyci-Kultur heben 
sich zwei Ha'Ulptzonen mit Fundstellen heraus, 
die ihren Stilmerkmalen und dem Entstehungs­
substrat ähnlich sind. Die erste und wichtigste 
Gruppe besteht aus den Fundstätten in der 
Srem-Slawonien-Region, die zweite bilden 
Fundplätze südlich von Save und Donau, die 
wir als sog. }}mittlere Balkanzone« eingeführt 
haben. Im Srem-Slawonien-Gebiet sind die 
Terrahnuntersuchungen vollkommen abge­
schlossen. Nach dem Fundplatz Trznica bei 
Vinkovci, mit dem oie Kultur in die archäolo­
gische Literatur eingeführt wurde, folgten sehr 
schnell weitere Untersuchungen, zuerst in Gra­
dina an der Bosut bei Balrovci, dann in Pe­
Cina bei Vrdnik und schließlich auf dem Pla­
teau der Festung in Ilok. Die Forschungen S. 
Dimitrijevic's auf dem Stadtgelände von Vin­
kovci erga'ben ein reiches Material verschiede­
ner prähistorischer Kulturen (Starcevo, Lasi­
nja, Vucedol über Vinkovci bis zu Kulturen 
der vorrömischen Periode). Für unsere Be­
trachtungen sind Ibesonders die Untersuchungen 
auf dem ·Sektor von Tdnica bedeutend, wo 
eine größere Anzahl Gruben mit Material der 
Vinkovci-Kultur ausgegraben wurde. Charakte­
ristisch dafür wäre, wie übrigens auch für die 
Mehrheit der anderen Siedlungen der Vinkov­
ci-Kultur, daß eine Siedlungsschicht fast ü'ber­
haupt nicht existiert urnd sich das Material nur 
in Höhlen befindet (ESCEDY 1979, 97). Das 
erschwert natürlich die Festlegung der internen 
Kulturperiodisierung erheblich sowie auch das 
Verfolgen ihrer Entwicklung durch mehrere 
Phasen. Trotzdem versuchte S. Dimitrijevic auf 
der Basis von typologischen Materialanalysen 
aus Gruben und Erdhütten, eine Periodisierung 
dieser Kultur in zwei Ibzw. drei Entwicklungs­
phasen {A, B-l und B -2) zu erstel1en. Da 
bessere und zuverlässigere Angaben nicht vor­
liegen, ist diese Auffassung, neben kleinen 
Ko'rrekturen für das Gebiet der Somo-gyvar­
Kultur, auch heute noch gültig. 
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Die zweite Fundstätte der Vinkovci-Kultur, 
auf der Untersuchungen durchgeführt werden 
(die Arbeiten sind im Gange), ist Gradina an 
der Bosut bei Sid. Zum Teil sind diese Funde 
auch veröffentlicht worden. Alber dank des 
Umstandes, daß dem A'Utor dieser Arbeiten 
die Untersuchungsergebnisse bekarmt sind, ha­
ben wir die Möglichkeit, hier elmge un­
veröffentlichte Angaben einfließen zu lassen. 
Die Vinkovci-Siedlung auf Gradina ging in die 
archäol'ogische Literatur vor a'llem durch eine 
Grube ein, irn der zehn vollständige und in 
Fragmenten erhaltene Gefäße gefunden wur­
den. Als außerordentlich reicher, geschlossener 
Fund, zu dem auch der Import eines Vatiner 
Bechers gehört, liefert diese Grube: a) die Be­
stätigung für eine Heraustrennung der Vin­
kovci-Kultur als eine sel1bständige Kulturma­
nifestation der frühen Bronzezeit und b) eine 
klare Angabe Ü'ber das gleichzeitige Bestehen 
der Vinkovci- und Vatin-Kultur. Weitere Un­
tersuchungen auf dieser mehrschichtigen Fund­
stelle ergaben eine deutliche stratigraphische 
Situation und die nachstehende Reihenfolge der 
Kulturen: ein spätneolithischer Horiz'ont mit 
Sopot-Keramik; eine neolithische Schicht mit 
Keramilk der Boleraz-Cernavoda III-Kultur; 
eine Schicht der Frühbronzedeit mit Material 
der Vinkoyci-Kultur und Import (1) der Va tin­
und inkrustierten Keramik Südstransdanubiens; 
Einzelfunde der Belegis-Kultur; ein außeror­
dentlich mächtiger Teil der Schicht, der zur 
älteren Eisenzeit gehört (Bosut-Kultur) und 
schließlich Reste eimer alten Siedlung mit Gru­
ben aus der Zeit der späten La Ten-Kultur. Für 
unsere Betrachtungen ist jener Teil wichtig, 
der zur Kulturschicht der frühen Bronzezeit 
gehört bzw. zur Siedlung der Vinkovci-Kultur. 
Charakteristisch ist, daß die Siedlung, ähnlich 
den Erscheinungen in anderen Bereichen, 
einen Siedlunstyp ohne oberirdische Gebäude, 
mit einer fast 'bedeutungslosen Kulturschicht, 
entspricht. Auf der untersuchten Fläche von 
ca. 1.200 Quadratmetern stieß man auf zehn 
Gruben und eine Art von Wohngruben, in 
denen genügend Material, Fragmente und sehr 
oft vollständige Gefäße vorhanden waren. 
Dieses Phänomen des Deponierens von voll­
ständig erhaltenen Gefäßen in den Gruben 
wurde auch 'bei anderen Fundplätzen (Vinkov­
ci, Vrdnik und die Fundstätten der Somogyiar­
Kultur in Ungarn) verzeichnet. Manchmal trifft 
man auf mehr als zehn Gefäße in einer Grube, 
von denen einige über große Dimensionen ver­
fügen, was zur Annahme führt, daß es sich um 
eine Art Depot handelt - ein Silo zur Auf­
bewahrung der Nahrungsmittel. Von den zahl­
reichen Gruben größeren und kleineren Aus-
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maßes könnte man nur zwei als zum Wohnen 
bestimmte Objekte kennzeichnen. In diesen 
befinden sich ein Zugang (Rampe) zur Höhle 
und im Mittelteil der Platz für den trag<>nden 
Pfosten der Konstruktion, die in konischer 
Form die Wohnhöhle 'bedeckte. Den Umstand, 
daß in der Vinkovci-Kultur vollkommen solche 
Siedlungsobjekte wie z.B. Apsid- oder Megaron­
häuser auf Vucedol oder bleibende Gebäude 
von anderen Vucedoler Siedlungen fehlen, 
könnte man nur mit der Tatsache erklä'ren, daß 
es in der Vinkovci-Kultur zu bedeutenden Än­
derungen in der Ökonomie kam, zum Übergang 
von einer bodenständigen Kultur zu einer Vieh­
zucht-Nomaden-Wirtschaft, die den Bau zeit­
weiser, saisonmäßiger bzw. kurzzeitiger Sied­
lungen voraussetzt. 

Die nächste Siedlung in der Srern, die 
reiches Material der Vinkovci-Kultur und gute 
stratigraphische Daten lieferte, ist Pecina bei 
Vrdnik - eine Siedlung, die ihren typographi­
schen Merkmalen nach über den Rahmen der 
bekannten Flachlandsiedlungen dieser Kultur 
hinausgeht (TASIC 1973, 45). Im Unterschied 
zu ihnen wurde sie auf einem hohen Plateau 
im südlichen Teil der Fruska Gora über Vrdnik 
errichtet. Kleinere hier durchgeführte Unter­
suchungen erbrachten Material der Kostolac-, 
Vucedol-, Vinkovci- und Bosut-Kultur. Von be­
sonderer Bedeutung ist die Reihenfolge der 
ersten drei Siedlungen, die sich übereinander 
befinden: die Kostolac-Siedlung bedeckt eine 
Schicht mit Vucedoler Keramik und diese wird 
mit Vinkovci-Material fbedeokt. Wobei die Vin­
kovci-Gruben in die Schicht der Vucedol-Kul­
tur eingegraben sind. Auf diese Art und Weise 
wurden die Angarben über das relativ-chrono­
logische Verhältnis der späten äneolithischen 
und frühbronzezeitlichen Kulturen so bestätigt, 
wie sie S. Dimitrijevic bei Ausgrabungen in 
Vinkovci (Trznica, Hotel) konstatierte. In einer 
Grube, die keine Merkmale eines Wohnobje'kts 
aufweist, wurden, ähnlich wie in der Grube von 
Gradina an der Bos ut, vollständige und in 
Fragmenten vorhandene Gefäße mittlerer und 
größerer Dimensionen gefunden, weshalb man 
dieses Objekt als Nahrungsdepot - SHo - in­
terpretieren kann. Das typenkundliehe Mate­
rial ist den Funden von Gradina an der Bosut 
und aus Ilok sehr nah sowie der Keramilk aus 
Vinkovci, mit der es eine gesonderte chrono­
logische und typologische Einheit der Vinkov­
ci-Kultur bildet (TASIC 1983, 46f). In relativ­
chronologischer Hinsicht ist der Fund aus Vrd­
nik wichtig, da er eine präzisere Lage der Vin­
kovci-Kultur im Verhältnis zur Vucedoler 
angibt. In Vi.l11kovci erwies sich, daß die Vin­
kovci-Keramik Phase A über der Vucedol-Ke-
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ramik der B - Stufe liegt, aufgrund dessen S. 
Dimitrijevic ver,mutet, daß eine gewisse Un­
terbrechung im Leben zwischen diesen -heiden 
Siedlungen bestanden hat (DIMITRIJEVIC 
1956, 30). In Vrdnik trägt die Vucedoler Kera­
mik Zeichen der ganz späten Phase dieser Kul­
tur. womit das Va1kuum zwischen der frühen 
Vinkovci- und der Vucedol-Kultur der B -
Stufe ausgefüllt ist. 

Innerhal'b der Serie der Srem-Slawonien­
Fundstätten mit Vinkovci-Kultur ist der Fund­
platz rbei I10k ohne Zweifel der reichhaltigste 
(T. I). Mehr als 50 vollständige und ,n F ragmen­
ten erhaltene Gefäße, auf die man bei Konser­
vierungsarbeiten auf dem Plateau der Ilok­
Festung stieß, sowie eine große Anzahl von 
Fragmenten sind noch nicht veröffentlicht wor­
den, so daß ihre Nutzung augenblicklich be­
grenzt bleibt. Nach vorläufigen Angaben 
stammt die Mehrzahl der Funde aus Gl'uben 
und geschlossenen Einheiten, die ehemals, 
ähnlich wie in Bosutska Gradina und Vrdnik, 
mehr als zehn vollständige oder teilweise be­
schädigte Gefäße enthielten (TASIC 1968, Abb. 
1-7). Die formenkundlichen Charakteristika 
des keramischen Materials zeigen, daß die Sied­
lung dem gleichen zeitlichen und kulturellen 
Horizont angehört wie die Siedlungen bei Vin­
kovci, Sid .oder Vrdnik. Es herrschen Formen 
von Kannen mit e:nem Henkel, Schüsseln mit 
eingezogenem Rand, tiefer Töple mit einer gro­
ben Gefäßoberfläche, zylindrische Gefäße, große 
Amphoren usw. vor, was insgesamt der Phase 
A bzw. der älteren Phase der Vinkovci-Kultur 
entsprechen würde. 

In der engeren Zone der Vinkovci-Kultur 
können noch einige Fundstätten erwähnt wer­
den, darunter vor allem Gradac bei Belegis, 
mit Leichen1brand- und Skelettgräbern, ferner 
Vucedol, Dobanovci, Orolik, Mikanovci, Vuko­
var, Rudina bei Koprivnica und noch einige 
andere. Kleinere Untersuchungen wurden bei 
Belegis, DO'banovci, »Gradina/Bosut« bei Oro­
Hk, weiterhin bei Koprivnica durchgeführt, 
während das Vinkovci-Material aus Vucedol 
nur formemkundlich ausgesondert wurde 
(SCHMIDT 1944). Der Fundort Rudina bei Ko­
privnica gehört zur Vucedoler Kultur, obwohl 
sich zwischen dem Material Formen von Kan­
nen, Amphoren und Töpfen befinden, die der 
Vinkovci-Kultur entsprechen (MARKOVIC 
1980, pass). Gradina/a. Bosut bei Orolik ent­
hält im niedrigsten Horizont Material der Vin­
kovci-Kultur, und nach seinen topographi­
schen und anderen Mermalen urteilend, steht 
dieser Fundort dem gleichnamigen Fundplatz, 
Gradinal. Bosut bei Batrovci (Sid), 20 Kilo­
meter östlich von Orolik, sehr nah (MAJNA-
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RIC·PANZIC 1974, 21). Und schließlich stam­
men von der Fundstätte Ciglana 'bei Dobanov­
ci, die in die archäologische Literatur als große 
Baden-Siedlung einging, Schüsselfragmente 
und ganze Becher mit Henkel, welche typolo­
gisch der frühen Phase der Vinkovci-Kultur 
angehören. Unter einer Vielzahl von Gruben, 
vorwiegend aus der Baden-Kultur, fand man 
in einer größeren (Wohngrulbe ?) späte Vuce­
doler Keramik - einen Becher auf Kreuzfuß 
in Pseudo-Schnur-Technik verziert, Teile von 
Schüsseln mit TieffuTchenornamenti'k u.a. -
was zusammen mit den Vi'nkovci-Funden auf 
ein längeres menschliches Verweilen an diesem 
Ort sowie auf seime horizontale Gliederung 
hinweist (TASIC 1968, 22). 

Östlich von Dobanovci ist die Vinkovci­
Kulrur durch einen Fundort bei Belgrad-Rospi 
vertreten, wo auf einer größeren Nekropole 
der mittleren Bronzezeit ein einsames Grab 
aus der F'>rühbronzezeit ausgegraben wurde. Es 
besteht aus einer außerordentlich großen Urne, 
einem Deckel llII1d zwei Schüsseln, die sich mit 
den Knochen des Brandbestatteten zusammen 
in der Urne 'befinden (TODOROVIC 1956). Die 
Urnenform ist besonders hinsichtlich ihrer 
Verzie:rungsart, ihrer ,plastischen Bänder -in 
Rippenform- und ihrer Onnamentierung cha­
rakteristisch, die sich auch auf ähnlichen Am­
'Pohren aus Vrdnhk, Bosut und anderen Fund­
'orten [befindet. Vielleicht wäre es für gewisse 
weitere relativ-chronologische Beziehungen von 
Bedeutung, auch eine Analogie mit der sehr 
ähnlichen Amphora aus Seskl,o herzustellen, 
die aus der Fth III Periode datiert, was in ab­
soluten Zahlen mit der Vinkovci-Kultur kor­
respondiert (ca. 1800 v.u.Z. HANSCHMAN 
1976, T. 63/9). Das Grab aus Rospi Cuprija 
enthält ferner ei.lllen Schüssel deckel, der cha­
rakteristische Vinkovcifol'men aufweist, sowie 
noch eine Schüssel, die in der Manier der Na­
gyrev-Kultur verziert ist. 

Eine Fundgruppe der Vinkovci-Kultur süd­
hch von Save urnd Donau wird von Gräbern 
der Nekropolen Belotie-Bela Crkva gebildet, 
nach der diese regionale Variante gewöhnlich 
benannt ist. Aufgrund Inachträglicher Bestat­
tungen auf den Hügeln in Bela Cr'kva und 
ihrer Verwendung -in verschiedenen Zeiträu­
men, ist die (klare Heraussonderung der Grä­
ber, die zur Vinkovci-Kult-ur bzw. zur Gruppe 
Belotic-Bela Crkva gehören, ziemlich proble­
matisch. An der Fundstelle Cerek-Bander in 
Bela Crkva befinden sich in einzelnen Hügeln 
Graber der frühen Bronzezeit, der Vinkovci­
Kultur, weiterhin Gräber »der westserbischen 
Variante der Vatin-Kultur« und Gräber, die 
dem Ende der mittleren Bronzezeit, dem Ho-

19 

rizont des Hügelgräber-Belegis-Komplexes an­
gehören (M. u. D. GARASANIN 1962). Auf der 
Basis von Grabbeilagen ist es z.B. gewiß, daß 
die Gräber 24 und 25 des Hügels I aus Cerik­
Bander der Vinkovci-Kultur entsprechen. Die 
VerstoIlbenen sind in Hockerlage begrafben, wie 
bei den Gräbern der Vinkovci-Kultur aus Be­
legis (Gradac), Gradina bei Ostrikovci in der 
Nähe von Svetozarevo stellt die Fundgrupe 
der Vinkovci-Kultur auf dem Gebiet von Ve­
l1ka Morava dar (STOJIC 1980). Die ~umäni­
sehen Funde (Verbi\a, OstrovuJ Corbului) aus­
genommen, würde das mittlere Moravagebiet 
die östlichsten V<Qrstöße der Vinkovci-Kultur 
südlich der Donau kennzeichnen, Topographisch 
gesehen ist Gradina Ibei Ostrikovci charakteri­
stisch für die Siedlungsgruppe der Vinkovci­
Kultur, die sich über den Flußtälenn auf er­
höhten Terrassen erhebt, wie im Falle des 
Fundortes Pecina 'bei Vrdnik. In welchem 
Maße man diese FundsteIlen zu einer beson­
deren regionalen Erscheinung sondern kann, 
wird erst die Pu'blikation des gesamten Mate­
rials zeigen. Nach dem, was aus der Literatur 
bekannt ist, wird das keramische Material 
hauptsächlich durch Schüssel mit kurzer 
Schulter und einem kurzen Bandhenkel (For­
men, die aus Vinkovci, Belegis, DO'banovci und 
Uok bekannt sind) charakterisiert, sowie durch 
typische flaschoide Gefäße zylindrischer Form 
mi durchbrochenen Henkeln direkt am Rand 
befindlich - Formen, die man als eines der 
grundlegenden Stilmerkmale des Somogyvar­
Vinkovci-Komplexes betrachtet. 

Und obwohl das Material weniger als ge­
ringfügig ist, muß man hier auch den bisher 
vereinzelten Höhlenfundort Odmut im Nord­
westen Montenegros erwähnen, In den jüngsten 
Schichten dieser Fundstelle (Stratum VI und 
VII) befindet sich Keramilk, vorwiegend Schüs­
seln mit Bandhenkeln, die typologisch dem 
ombreiteren Kreis des Vinkovci-Somogyvar­
Komplexes angehören. In jener Schicht mi­
schen sich die Funde dieser Art, besonders in 
Stratum VI, mit Elementen der Postvucedoler 
Gruppen der Adriaküste vom Typ Mala Gruda­
Ru'bez, was man unter Berücksichtigung der 
bestehenden Auffassung über die relative Chro­
nologie der Kulturen beim übergang vom 
Äneolithikum zur frühen Bronzezeit völlig 
akzeptieren könnte (MARKOVIC 1974, 12). 

MATERIELLE KULTUR (T. I-IV) 

Nach dem Reichtum und der Vielfältigkeit 
an Fundmaterial auf den Vucedoler Fundstätten 
tritt die P eriode der Vinkovci-Kultur auf, die 
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Siedlungen mit zu spärlichen Resten aufweist, 
um die Stilmerkmale der neuen Kultur vollstän­
diger bestimmen zu können. Keramische Ge­
fäße, selten auch einige andere Gegenstände, 
sind die einzigen .Angaben, die für eine stili­
stische und typologische Betrachtung relevant 
werden. Erleichternd wirkt in dieser Situation 
d ie Tatsache, daß sich auf den Vinkovci-Sied­
lungen sehr oft vollkommen erhaltene Gefäße 
befinden, die trotz des relativ geringen Unter­
suchungsumfang in großer Zahl auftreten. Bei 
der Analyse von Formen und Ornamentik der 
Gefäße drängt sich ständig der Vergleich 
zwischen Vinkovci- und Vucedoler Keramik 
auf, sowohl wegen ihrer genetischen Verbun­
denheit als auch aufgrund der Tatsache, daß 
sie sich im gleichen Terri torium entwickeln. 

Die Kerami'k der Vinkovci-Kultur, zumin­
dest wenn es sich um ih re Qualität handelt, 
ist fest, gut gearbeitet und gebrannt und hat 
am häufigsten eine hellrote F arbe, seltener 
eine schwarze, die durch Sauerstoffreduktion 
beim Brennvorgang entstand. Verzier ungen sind 
ziemlich selten, man 'könnte sogar sagen unge­
wöhnlich, und wenn sie auf den Gefäßen er­
scheinen, haben sie eher funktionellen als 
ästhetischen Charakter. Vor allem wenn es um 
eine gewollte Vergröberung des Gefäßbodens 
(Pseudo-Barbotine-Verzierung) geht. Auf den 
großen Gefäßen aus Ilok , von Gradina/. Bosut, 
Ostrikovci und anderen Fundstätten befinden 
sich unter dem schön geglätteten Hals eine 
Fläche, die grob bearbeitet .ist, oft mit plasti­
schen Tonappli:i..:erungen versehen. Diese Ver­
zierungsart findet man a uf groben Töpfen und 
seltener auch auf dem unteren K'Ünus der leicht 
bikanischen Schüsseln. Dieses Ornament ist 
auf den Gefäßen häufig in Kom'bination mit 
einem plastischen Band vertreten, das manchmal 
extra m odelliert und nachträglich auf die Ton­
ware appliziert wurde. Eine andere Art der 
Verzierung, die eng mit der erstgenannten 
VErbunden ist (sowohl nach der Lokalisierung 
auf dem Gefäß als auch dem Charakter nach), 
bildet das »besenförmige « oder »Kamm «,Motiv 
(T . IV, 5- 6). Es ist manchmal unregelmäßig 
ausgeführt (in Bändern oder wellenförmig auf 
d ie feuch te Gefäßoberfläche aufgetragen), ein 
anderes Mal verläuft es 'in 'breiten Zügen vom 
oberen Konus Ibis zum Gefäßboden - der 
Schüssel oder größeren Amphore (Vinkovci, 
Bosut, Ilok). Als Dekoration befinden sich auf 
den Gefäßen, besonders bei den t ieferen 
Schüsseln, flach eingeschnittene Verzierungen 
eines unregelmäßigen F ischgräten-Motivs (Vin­
kovci) oder unregel mäßig eingeritzte Bänder in 
parallelen L inien (T. IV, 9, 13). Schließlich muß 
man, wenn es um die Dekoration der Gefäße 
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in der Vinkovci-Kultur geht, auch die Er­
scheinung von p1astischen Applikationen bei 
größeren Gefäßen erwährnen, bei Amphoren, 
wo sich das Band um den Hals herum be­
findet, und bei Bandhenkeln. N<>ben Vrdnik, 
fand man diesen Gefäßtyp in der Nekropole bei 
Rospi Cuprija, wo sie als Urne benutzt wird. 

Die 'bescheidene Verzierungsart der Ton­
waren, die fa st ausschließlich in Funktion des 
Gefässes steh t (Höhere Festigkeit, leichtere 
Handhabung), zeigt den vollkommenen Verlust 
einer ästhetischen und magischen Bedeutung 
der Ornamentik der Vucedol-Kultur. Aller­
d ings heißt das keineswegs, daß es s ich um 
eine ganz neue Kultur ohne genetische Ver­
b i1ndugen mit eimern autochthonen Substrat 
handelt. Im Gege.n teil, schon am Ende der V u­
cedol-Kultur treten einzelne Formen auf, auf 
denen sich die üblichen, tief e ingeritzten Ver­
zierungen befinden. Deshalb kann man an­
nehmen, daß der Übergangsprozeß in die neue 
Kultur und den neuen Stil schon w ährend 
der späten Phase der Vucedoler Kultur, als 
Reaktion auf die überaus reiche Verzierung, 
begann. Sieht man von der Ornamentik a'b, 
wird in -der Vinkovci-Kultur eine Vielzahl der 
Vucedoler Gefäße <beibehalten. 

Die k e r ami s ehe n F 0 r m e n der 
Vinkovci-Kultur gehören dem breiten For­
men kreis an, der charakteristisch für die Kul­
turen der frühen Bronzezeit ist, in erster Linie 
für die Kul turen, die mehr oder weniger auf 
Vucedoler Grundlage entstanden (Mako, Somo­
gyvar, Nyi'rseg, Nagyrev, K osihy-Caka, Maros 
u.a.). Obwohl es sich um eine uniforme Kera­
mikherstellung handelt, unterscheidet man auf 
den Fundstätten der Vinkovci-Kultur in der 
Srem und südlich der Save folgende, man 
könnte sagen grundlegende Formen : 

a) Schüsseln sind die häufigste Form, die 
man in Siedlungen und Nekropolen, besonders 
in der Srem, antrifft. (T. I, 1-2; IV, 1, 4-6). 
Sie dominieren in Vinkovci, Ilok sowie .in Bo­
sutska Grad ina, während sie, urteilt man nach 
dem publizierten Material, Ln der Höh le bei 
Vr-dnik seltener sind . Typenkundlich ist es mög­
hch, drei Grundformen zu trenneen: leicht 
konische Schüsseln mit nach außen gebogenem 
Rand, kalottenförmige und schließlich konische 
Schüsseln mit glatt geschnittenem Rand. Be­
sonders treten die Schüsseln der ersten Gruppe 
auf, die in verschiedenen Varianten er­
scheinen: flache oder tiefe, mi t kurzem oder 
langem oberen Konus, mit oder ohne H enkel , 
im unteren Gefäßteil verziert oder n icht. So­
galT bei den Schüsseln, an denen sich kurze 
Bandhenkel vom Rand bis zur Schulter befin­
den, unterscheiden sich Var,ianten mit gegen-
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überliegenden Henlkeln oder solchen Bandhen­
keln, die dicht beieinander liegen (!lok). Auf 
den Schüsseln befindet sich das Ornament, 
soweit es überhaupt vorhanden ist, der Regel 
nach auf dem unteren Teil des Gefässes (Pseu­
da Barbotine, Kamm-Motiv oder flach einge­
ritzte Linien), im Unterschied zu den Schüsseln 
vom Gebiet der Somogyvar-Kultwr, wo sich 
Ornament von schrägen Einschnitten auf der 
Schüssel schulter befindet (Szava, Nagyärpäd 
u.a.). 

'b) Die zweite, nicht weniger häufige Form 
auf den FundsteIlen der Vinkovci-Kultur ist 
die K a n n e, die ihre Abstammung aus dem 
reichen Inventar der Vucedoler Kultur und 
Ljublja·nsko 'barje bezieht (T. II, 1-2). Charak­
teristisch für diese Form sind der zylindrische 
Hals, das bikonische oder abgerundete Unter­
teil und der Bandhenkel, der unter dem Rand 
beginnt und am der Schulter des Gefässes en­
det. Eines der Formenmenklmale ist auch das 
Auftreten kleiner Henkel, d ie sich dort befin­
den, wo der Hals in die Gefäßschulter über­
geht; das sind der Regel 'nach gegenüberge­
stellte Bandhenkel, die zum Durchziehen einer 
Schnur, zum Festbinden u.ä. dienten. Ähnliche 
Henkel kommen ebenfalls auf einigen Fun­
dorten im Rahmen der Ma'k6-oder Ca1ka -
Gruppe vor, und ihr Erscheinen kan.n man 
weiterhin an das Vucedoler Substrat binden, 
das um so mehr, da sie auch auf der Keramik 
von Ljubljansko 'barje erscheinen. Die Fa'ktur 
ist regelmäßig sehr gut, die Oberfläche ist ge­
glättet umd durchgehend ohne Ornament. Als 
eine Eigenschaft dieser Keramikform könnte 
man auch ansehen, daß ihr unterer Konus oft 
sehrr kurz ist und am Übergang vom Ober­
zum Unterteil scharf umbricht. Dieser Fall 
liegt bei den Kannen aus Vinkovci, Bosutska 
Gradina, Bela Crkva und einigen Funden aus 
Rumänien (Becher aus Verbi~a, Calatea) vor. 

c) Ta 5 sen oder Becher stenen eben­
falls eine häufige Form ,im Rahmen der Vin­
kovci-Kultur dar. Sie setzen die Tradition fort 
und erhalten die Kontinuität der Entwicklung, 
angefangen von der Baden- über die Kosto'lac-, 
Vucedol- bis zur Vinkovci.-Kultur. Sie sind von 
einfacher F'01"m: leicht bikonisch mit niedrigem 
oder höherem Hals und einem Bandhenkel, der 
am Rand verläuft und an der Gefäßschulter 
endet (T. IV, 3, 8, 11, 12). Im Unterschied zum 
Becher in den Somogyvar-Siedlungen tritt in 
der Vinkovci-Kultur fast nie ein zweiteiliger 
Henkel oder ein Becher mlt ausgesprochen 
hohem Hals und einem kurzen unteren Rezi­
pienten auf, was ansonsten eines der typologi­
schen Merkmale der FundsteIlen in der nörd­
hchen Zone des Vin'kovci-Somogyvar-Kom-
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plexes ist. Das sind, zusammen mit einigen 
anderen bereits erwähnten Details, alle Ele­
mente, aufg,rund dessen wir zwei gesonderte 
Stil- und Kulturvarianten eines Komplexes -
der Somogyvar und Vinkovci-Kultur trennten. 

d) Z y I in d r i s c h e Gefäße geringeren 
Umfanges mit kleinen durch'brochenen Rand­
henkeln waren lange Zeit eine der Grundfor­
men zur Einordnung einer Fundstätte in die 
Vinkovci-'bzw. Somogyvar-Kultur (T. II, 3-5, 
9). Jetz t ist diese Form auch von Fundorten 
anderer Kulturen Ibekannt, deshalb könnte man 
sie in die Kategorie der stilistischen Erschei­
nungen der frühen Bronzezeit des Kal1paten­
beckens und Zentralbalkans stellen. Ihre Her­
kunft bezieht sie ebenfalis aus den Formen 
der VU'cedoler »flaschoiden Gefäße«, die im 
Unterschied zu den Vinkovci-Gefäßen mit tief 
eingeschnittenem Ornament verziert waren. 
Ähnliche Formen sind von den Mak6-Caka­
Fundplätzen in den nördlichen Gebieten des 
Karpatenbeckens bekannt (N. KALITZ, 1968, 
77 ff). Eine größere Zahl dieser zylindrischen 
Gefäße wurde bei Ausgrabungen in Ilok, Vin­
kovci, Gradina/a. Bosut gefunden sowie als 
südlichste Funde Ibei Svetozarevo erwähnt. 

In die Gruppe der groben Gefäße, mit oft 
größerer Dimensi.on, fal'len Töpfe, große Am­
phoren, Pithose und noch einige nichtdetermi­
nierte F'o(lmen, an der Grenze zwischen Ampho­
ren und Pithosen (T. I, 6). 

Stilistische Merkmale der Am p h 0 ren 
der Vinkovci ... Kultur 'bilden ein zylindrischer 
Hals, eine birnen- oder kugelförmige Gestalt 
des Rezipienten und zwei Henkel, die sich an 
der breitesten Peripherie der Gefäß'bauchung 
beünden, -nicht selten jedoch alternieren sie 
mit kleineren ähnlichen Henkeln, die sich an 
der Gefäßschulter 'befinden (T. I, 4; IV, 3). In 
diese Gruppe fältt auch die ziemlich häufige 
Form einer sta,rk verlängerten Amphora, von 
fast eierförmigem Aussehen, wie sie von den 
,'undstätten in Nordböhmen (Schnupkerami'k­
Kultur - Szadkä z. B.) über jene der Makö­
und Caka-Gruppe bis hin zum jugoslawischen 
Donauraum 'bekannt ist (VLADAR, 1966). Ne­
ben lIok und ViTIlkovci tritt diese Borm auch 
recht oft in Vrdnik und Bosut auf. Bei der 
Behandlung von Amphoren sind schließlich 
noch zwei außergewöhnliche Funde mit größe­
ren Diunensionen bekannt, bei denen fast die 
ganze Oberfläche intensiv barbotiniert ist, an­
nähernd in der Technik aus dem ältesten Neo­
lithikum. Die Gefäße aus Ilok und Bosutska 
Gradina werden neben ausgesprochen großen 
Dimensionen (eine Höhe von 0,70 m) durch 
einen zylindrischen Hals und ein Schulterteil 
mit Reliefband am überga,ng zwischen Hals 
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und Schulter charakterisiert, sowie eine schön 
geglättete Oberfläche im Gegensatz zu dem 
übrigen grob modellierten Teil (T. I, 6). Beide 
Gefäße sind stark bik,onisch mit einem Bauch­
durchmesser von ca. 0,80 m. 

T ö ,p fe sind ebenfalls eine häufig auftre­
tende Form auf den Vinlkovci-Fundstätten. Sie 
haben verschiedene Gestalt, von unpr,ofilierten 
Töpfen, ü'ber leichtprofilierte mit kurzer Schul­
ter bis zur Form, die sich an der Grenze zwi­
schen Topf und Amphora befindet. Eigen­
schaften dieser Form sind eine Bar'botine -
Oberfläche und zwar, entweder nur der Un­
terteil oder das ganze Gefäß vom Hals bzw. 
der kurzen Schulter an, auf -der sich ein plasti­
sches Band befindet (T. I, 5, 6). Der obere Teil 
des Gefäßes ist regelmäßig schön ,geglättet und 
auf einigen Stücken kommen auf dem Rand 
oder 'an der Schulter ein Kranz mit eingetieften 
Punkten vor. In großer Zahl und verschiede­
nen Varianten sind Töpfe 'auf den Fundplät­
zen in Ilok, V.inkovci, und besonders in Bosut­
ska Gradina vertreten. 

Schließlich gehören zur Gruppe der groben, 
sehr ,großen Gefäße noch die Pi t h 0 s f () r­
me n. Sie s1nd manchmal ganz einfach, leicht 
profiliert, so daß sie an große Töpfe erinnern. 
Dann haben sie wieder gegliederte Gestalt mit 
einem Hals, einer Schulter und einem bikoni­
sehen Boden, womit sie den Amphoren ähn­
lich werden. E1nzelne Exemplare konnten, wie 
die Funde aus Belegis zeigen, auch als Urne 
für die Überreste der Brandbestatteten gedient 
haben (v. TRBUHOVIC, 1956, 148, A:bb. 6). 

Mit der Anmerkung, daß Verzierungen sehr 
selten waren und mehr funktionale (Barbotin, 
Reliefbänder u.ä.) als ästhetische Bedeutung 
hatten, soll dieser überblick über die charakte­
ristischen Keramikformen für die Vjnkovci­
Kultur abgeschlossen werden. Die Funde aus 
der Srem und Nordserbien gehören zur frühen 
Phase der V1n'kovci-Kultur, nach der Teilung 
von S. Dimitrijevic zur Phase A..,Bl. Selten 
treten Funde auf, die in die jüngere Phase 
dieser Kultur gestellt werden können. In Ilok 
wurde z.B. eine kleinere ornamentierte Schüs-, 
seI gefunden, die typologisch vielleicht zum 
Ende der Vinkovci-Kulturr gehört, obwohl das 
restliche Material diese Siedlung für die frühe 
Phase bestimmt, ebenso wie im E1alle Gradi­
na/a. Bosut oder PeCina bei Vrdnik. Leider sind 
die außerordentlich reichen FundsteIlen bei 
!lok und Bosut, als auch die bei Vinlkovci noch 
nicht im Ganzen publiziert w{)rden, so daß es 
schwer ist, in diesem Augenblick eine präzise­
re interne Periodisierung der gesamten Kultur 
zu geben, insbesondere, wenn es sich um ihre 
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Beziehung zur benachbarten Somogyvär-Kultur 
handelt. 

Die Vinkovci-Kultur ist, ähnlich der be­
nachbarten Somogyvar-Gruppe, fast ausschließ­
lich über ihre Keramikfunde bekannt. Übrige 
Gegenstände der materiellen Kultur treten sel­
ten auf, ,so daß unsere Kenntnisse darüber sehr 
spärlich sind. Auf den Fundstätten werden 
lediglich Spinnenw~rtel mit starker Profi­
herung im Mittelteil und Anhänger aus ge­
brannter Erde erwähnt, die ein oder zwei 
durchbohrte Löcher im oberen Teil haben. Die 
Leere füllen in gewissem Maße zwei Funde 
'goldener Gegenstände, von denen einer auf 
Gradina bei Orlik entdeckt wurde und der an­
dere von Ausgrabungen auf Gradina bei Sid 
(Bosutska Gradina) stamm t. 

Den Fund aus Orlik veröffentlichte N. 
Majnaric-Pandzic mit der Vermutung, daß es 
sich um ein Frauengra'b handelt, das bei der 
Terrainnivellierung in der La Ten-Periode 
zerstört wurde (MAJNARIC-PAND2IC, 1974, 
21). Sie verwirft allerdings auch nicht die Mög­
lich1keit, daß ein kleinerer Hortfund vorliegt, 
was nach unserer Meinung akzeptabler wäre. 
Der Umstand, daß der Fund mit der Siedlung 
der Vinkovci-Kultur, die auf Gradina in Oro­
lik bestand, in Verbindung gebracht werden 
ka.nn, bietet die Möglichkeit, ihn zusammen mit 
dem Hort'fund von BosutS'ka Gradina bei Sid 
in einem einheitlichen zeitlichen und kulturel­
len Kontext zu betrachten. Der Fund aus Oro­
lik besteht aus einer diskoiden pektoralen 
Goldplatte mit fünf Buckeln und einer Per­
lenreihe am Rand. Vier nachträglich gebohrte 
Lochungen weisen darauf hin, daß die Platte 
als Anhänger getragen wurde. Neben der 
Platte fand man noch zwei Lockenr,inge, fer­
ner zwei kleinere Lockenringe aus dünnem 
Golddpaht, zwanzbg Ikalottenförmige Knöpfe 
(Applizierungen), die aus dünnem Goldblech 
gearbeitet sind, 137 dünne, röhrenförmige Ge­
genstände und ein Teil von Golddrähten. Die 
Tatsache, daß die Lockenringe paarweise auf­
treten sowie die ü1brigen Gegenstände Teil 
eines Schmucken ensembles sein können, führt 
zu der Schlußfolgerung, daß der Fund ei·nem 
Individuum gehört bzw. einen Schmuck daT­
stellt, den sicherlich eine weibliche Person ge­
tragen hat. Der O:roliker Fund wurde zufällig 
entdeckt, unmittelbar danach erfolgte Aus­
grabungen zei,gten jedoch, daß er in einen 
organischen Gegenstand gewickelt war und sich 
am Rande einer Grube befand. 

Der Fund von Gradina/a. Bosut hat sichere 
stratigraphische Anga!ben, da er bei Ausgra­
bungen auf dieser Fundstelle entdeckt wurde. 
Ähnlich dem Oroliker Fund stammt er aus 
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einer Grube und fbesteht aus goldenen Gegen­
ständen, die in einem Becher der Vin'kovci­
Kultur gefunden worden waren, deshalb ist 
seine kulturelle Determination nicht in Frage 
gestellt. Den Hurfund bilden eine Pektoral­
platte, 78 kalottenförmige Knöpfe aus Gold­
drah t, die wahrscheinlich auf einem Lederband 
appliziert waren, einige Lockenringe und Teile 
von Golddrähten. Wie man sieht, ist der Inhalt 
fast identisch mit odem Fu·nd aus OroEk, ob­
wohl man sagen muß, daß er der technischen 
Bearbeitung und dem ästhetischen Aussehen 
nach wesentlich ·bescheidener ausfällt. Die 
Goldplatte von Gradina ist einfacher, ohne 
Buckel, und d ie Lockenringe haben keinen so 
schön geformten Abschluß und sind ohne Ver­
zierung. Das ist jedoch kein Grund, sie nicht 
als Produkt einer Zeit und Kultur zu be­
trachten. Der Hortfund aus Bosutska Gradina 
gehört mit Sicherheit Zlum Ende der frühen 
Phase der Vinkovci-Kultur, was auch auf den 
OroUker Fund zutreffen müßte, bzw, wie N. 
Majnaric"'Pandzic meint, Zlum übergang aus 
Phase A in BI der Entwicklung der Vinkovci­
Kultur (MAJNARIC-PANDZIC, 1974, 27). Solch 
eine Datierung bestätigen auch Analogien mit 
Gebieten anderer Kulturen, wo sich ähnliche 
Pektorale befinden. So 'könnte man z.B. die 
Schmuckplatten aus Orohk und Gradinala. Bo­
but eher in den Horizont Stollhof-Csäford-Osi­
jek stellen als in den etwas jüngeren Apa Haj­
dusämson-Horizont. Die Vergleiche, die in 
Beziehung auf <lie Goldplatte aus Mokrin 
(GIRIC, 1971, 230; T. LXXXIII, 13) bestehen, 
bestimmen auch die Vinkovci-Funde für die 
Frühbronzezeit (Br. A 1/2). Auf dem Gebiet 
der Srem bestehen Traditionen bei der Her­
stellung von goldenen Schmuckgegenständen 
(Gold platte aus Progar), obwohl die Einflüsse 
aus den Siebenbürgen-Kulturen nicht bedeu­
tungslos sind, wenn das Pro'blem der Gold­
verwendung mit den natürlichen Rohstoffquel­
'Ien verbunden wird. 

Metallgegenstände sind, wie das schon 
mehrmals in der Literatur Ibetont wurde, kein 
zuverlässiger Indikator tür eLie kulturelle Zu­
gehörigtkeit. Das zeigt a·m besten die Univer­
salität der Formen in der frühen Bronzezeit, 
in der z.B, die Formen der Nadeln, besonders 
der »zyprischen Nadel«, ferner des Torques, 
Alrnnreifen und Dolches auf dem gesamten Ge­
biet des Karpaten1beckens und der Voralpen 
gleich oder ähnlich sind, wie das zahlreiche 
Wissenschaftler zeigten (HUNDT, 1958, 145; 
SCHUBERT, 1973, 80 Karten 1-5; M. NOVOT­
NA, 1980, 20). Deswegen ist es auch schwer , 
einzerne Funde aus dem Raum der Vinkovci­
Kultur mit Sicherheit in diese l<!ultur ein-
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zuordnen. Einige Funde, wie das außer den 
erwähnten Hortfunden weiterhin eine Nadel 
aus dem Grab von Verbita oder der Fund aus 
Bela CI'Ikva darstellen, tbilden mit den Vinkov­
ci-Gefäßen eine geschlossene Einheit, so daß 
ihre Determinierung keiner Frage unterliegt. 
Es sollten aber ein paar bedeutende Funde vom 
Gebiet der Vin'kovci-Kultur genannt werden, 
die zeitlich dieser Kultur entsprechen könnten, 
aber es durch die Umstände, unter denen man 
sie fand, nicht tun. Als Beispiel führen wir 
den Hortfund (?) mit Nadeln aus Nijemci und 
einige andere Funde vom Territorium der Vin­
kovci-Kultur an. Der Hortfund besteht aus 
drei Flügelkoprnadeln, die an einer Stelle 
bei Erdarbeiten gefunden wurden (MAJNARIC­
PANDZIC, 1971 , 13). Ähnliche Nadeln sind aus 
der Vatiner Schicht auf Gomolava bekannt, in 
der sich auch Import der Vinkovci bzw. der 
frühen trandanubischen inkrustierten Keramik 
befindet, sowie aus einem Vatiner Haus von 
ipopov salas bei Novi Sad (N. TASIC, 1983, -3). 
In diesem Valiner Haus fand man einen kleine­
ren Dolch und ein ,Beil vom Typ Flachbeile 
mit gerippten Rändern (Abb. 7). Der Fund 
gehört zur l'1rühbronzezeit (Br A2) bzw. zur 
frühen Phase der Vatin-Kultur. Verbindungen 
zwischen der Vatin- und Vinkovoi-Kultur sind 
in der Schicht der frühen Bronzezeit von Gra­
dina/a. Bosut bei Sid erwiesen, wo die west­
lichsten Vorstöße der Vatin-Kultur festgestellt 
wurden. Deshalb wäre es möglich, daß die Na­
deLn aus Nijemci tnicht nur territorial der Vin­
kovoi-Kul tur angehören, sondern auch von 
ihren Trägern 'benutzt wurden. Ähnlich sieht 
es mit Bronzenadelfunden von Gomolava oder 
kalottenförmigen Applizierungen und Nadeln 
aus Surcin aus, obwohl diese Funde auch eben­
so der Vatin-Kultur entsprechen können (VIN­
SKI-GASPARINI, 1973). 

Bevor wir die übersicht der Funde vom 
Gebiet der Vinkovci-Gruppe beenden, muß 
noch auf einige Besonderheiten hingewiesen 
werden, welche diese Kultur stilistisch von 
der Somogyvar-Gruppe des einheitlichen Vin­
kovci-Somogyvär-Kümplexes trennt. Es wäre 
zu folgern , daß auf den Vinkovci-Fundstätten 
einige der Fonmen fast voll'kommen fehlen, die 
bei den Somogyvar-Fundorten häufig auftre­
ten, wenn nicht sogar die leitenden sind. Hier 
müßte man vor a1'lem hohe Becher mit zwei­
teiloigen Henkeln erwähnen, wie sie auf den 
Fundplätzen Szava bei Siklos oder Nagyärpitd 
in Baranj'a zu finden sind. Ferner kommen auf 
den Flundorten der Vinkovci-Gruppe nur sel­
ten Gefäße mit einem Ringfuß, Schüsseln mit 
einem Ornament an der Gefäßschulter, ko­
nische Schalen mit eingritzten Linien verziert, 
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usw. vor. Andererseits erscheinen auf den Vin­
kovci-Functstätten 'bedeutend häufiger Krug­
formen mit einem Bandhenkel, der unter dem 
Rand des zylindrischen Halses verläuft und an 
der Schulter des Gefässes endet. Ein kurzer 
unterer Konus und eine scharfe Bikonizität 
stellen wichtige Stilmerkrnale der Fundstätten 
in den südlichen Gebieten des Vin'kovci-So­
mogyvar-Komplexes dar. Diese Charakteristi­
ka auf der Keramik waren einer der Haupt­
gründe dafür, die Somogyvär-I~ultur bzw. 
Gruppe und die Vin1kovci-Kultur als Teile eines 
einheitlichen Kulturkomplexes, aber mit aus­
gesprochen lokalen Merkmalen, gesondert zu 
bea1rheiten. Die Besonderheiten in der mate­
riellen Kultur sind F'Olge von zwei wesent­
lichen Ursachen: erstens, die verschiedenen 
Grundlagen, auf denen sie sich entwickelten 
(Vucedol und Z6k) und zweitens, die starken 
Einflüsse, die die Mako-Gruppe von der einen 
und die Glocken'becher- Csepel von der anderen 
Seite auf den Somogyvär-Stil hatten (SCHREI­
BER-KALICZ, 1976). 

• 

Die s t Tat i g rap his c heL a :g e der 
Vinkovci-Kultur ist i-n Beziehung auf die ihr 
v.ora'ngegangenen Gruppen ziemlich gut ge­
sIchert, was die Fundstellen in der Srem und 
Slawonien Ibetrifft. In Vinkovci, auf der Fund­
stelle TrZnica, bedeckt die Keramik dieser 
Kultur eine Schicht mit Vu'cedoler Kulturgut, 
unter der Anmerkung, daß S. Dimitrijevic der 
Auffassung ist, die Vinkovci-Keramik (Phase 
A) entwickle sich in der gleichen Zeit wie die 
jüngste Phase der Vucedol-Kulnur (DIMITRI­
JEVIC, 1966, 31). Auf dem Fundort PeCina bei 
Vrdni'k stellte man ein annähernd gleiches 
chronologisches Verhältnis fest, wobei die Vin­
kovci-Schicht hier (ältere Phase) einer Schicht 
mit später Vucedoler Keramik folgt. Daraus 
könnte man schlußfolgern, daß sich die Vin­
kovci-Kultur in ,direkter K'Üntinuität aus der 
Vucedol-Kultur entwickelt, was später die ty­
pologische Analyse des Materials und der Ge­
nese der Gefäßformen zeigen wird. Es kann in 
jedem Fall angenommen weJ1den, daß während 
der For,mierung der Vinkovci-Kultutr in einigen 
Regionen (z.B. Nor,dwestkroa,tiern , das Dratva­
gebiet, Slowenien und sicherlich 31uch in Süd­
bosnien) die Vucedoler Kultur und deren Va­
rianten ihre weitere Entwicklung fortsetzten. 

I,m Gegensatz zum klaren Verhältnis gegen­
über den älteren Kulturen ist die stratigra.phi­
sehe Lage der Vinkovci-Kultur bezüglich der 
jüngeren Erscheinungen unbestiJmmter. Auf 
Grundlage der Stratigr<>phie des Fundortes 
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Gradina/a. Bosut bei Sid läßt sich vermuten, 
daß der Schicht mit Vinkovci-Material ein noch 
ungenügend differenzierter Horizont folgt, in 
dem sich Material mit den sog. »pannonischen 
Bechern« befinden. Für den breiteren Raum 
der Vinkovci-Kultur würde das der Horizont 
der Hortfunde vom T ypus Lovas und Vukovar 
bedeuten, die, wie K. Vinski-Gasparini me;nt, 
»teilweise Zeichen des Horizontes der Hort­
funde vom Kozsi'der Typ tragen«, was unserer 
Auffassung nach terminus ante quem für das 
Ende der Vinkovci-Kultur wäre (VINSKI-GA­
SPARINI, 1973, 26). 

Die Frage der internen Periodisierung der 
Vinkovci-Kultur scheint auf der Basis der 
stratigraphischen Angaben in diesem Augen­
blick unlösbar. Der Versuch S. Dimitrijevic '~ 
aufgrund der Gruben vom Fundort TrZnica in 
Vin'kovci zwei bzw. 'drei Entvvicklungsphasen 
zu trennen, ließe sich schwerlich auf das ge­
samte Ku1tur,gebiet erweitern. Die Tatsache, 
daß alle untersuchten Fundstätten über einen 
Wohnhorizont verfügen, der hauptsächlich aus 
Gruben 'besteht \Und deren Keramikmaterial 
sehr ähnlich ist, man könnte sagen identisch, 
führt zur Schußfolgerung, daß sich in der Srem 
nur eine Phase der Vinkovci-Kultur entwickelt. 
Jene, die als frühe Phase betrachtet wiTd (A-BI 
nach der Teilung S. Dimitrijevics) und auf 
den Fundplätzen bei Vrdnik, Ilok, auf Gradi­
na-Bosut und Vinkovci vertreten ist. Als jünge­
re Phase kann man eventuell das Material 
aussondern, das Bebrina-Typ genannt wird und 
auf den Fundorten im östlichen Raum der Vin­
kovci-Kultur wesentlich seltener vorkommt. 

Tirotz der Telativ gut untersuchten Sied­
lungen, gibt es nur wenige Angaben, die etwas 
über die Be s tat t un g s w eis e in der Vin­
kovci-Kultur aussagen. In der Tat sind nur 
einzelne Gräber bekannt, die zufällig oder bei 
der Erforschung anderer Siedlungen und Ne­
'kropolen ausgegraben Wlurden. D ie meisten 
Gräber grub man auf dem Fundort Gradac bei 
Belegis aus; ein Urnen- und zwei SkeJettgräber. 
Die Angaben über das Urner.grab sind nicht 
sehr zuverlässig, da sie aus Ausgrabungen eines 
Dorflehrers stammen. Während die beiden 
Skelettgräber bei systematischen Untersuchun­
gen im Sektor Sal11cine-Gradac-Stojica gumno 
entdeckt wurden, einem Raum mit reichen 
Siedlungen und Nekropolen aus dem Äneo­
lithikum, der Bronze- und Eisenzeit. Für die 
vergleichende Forschung sind die Siedlungs­
überreste der Vucedol-Kultur auf Gradac und 
SanCine sowie die Vatiner Funde von Sanci­
ne und der Nekropole Stojica gumno bedeutend. 
Diese Angaben können bei der Aufstellung der 
relativ-chronologischen Beziehungen genutzt 
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werden, der die horizontale Stratigraphie von 
älteren und jüngeren Funden zu GDunde lie­
gen. Auf Gradac wurde birituale Bestattung 
ausgeübt: Inhumation und Intineration. Bei 
den Skelettgrä1bern befa'nd sich der Verstorbe­
ne in Hockerlage und wies dabei alle Bestat­
tungsmerkmale der äneolithischen Kulturen 
auf diesem Gebiet auf (Baden-, Kostolac- und 
Vucedol-Kultur). Als Beigaben Ibefinden sich 
im Grab eine bzw. zwei kleinere Gefäße. Das 
Urnengrab wurde unweit der Skelettgräber 
gefunden , es enthielt auße rdem einen Deckel 
und ein Gefäß in Fürm eines Kruges. N. Maj ­
naric-Pandbc veröffentlichte ebenfalls ein Ur­
nengrab aus der Gegend von Koprivnica (MAJ­
NARIC-PANDZIC, 1981). In die Grä'bergruppe 
mit Brand'bestatteten fällt auch das erwähnte 
Grab aus Ra.pi cuprija bei Belgrad {Grab 11), 
das aus einem außerordentlichen großen Gefäß 
~ einer Urne - , einem Deckel und zwei Schüs­
seln besteht, die sich als Beigaben in der Urne 
befinden. Die Ur,nenform ähnelt den Gefäßen 
aus Vrdnik, während der Deckel dem 'Urnen­
deckel aus Belegis (Gradac) nahe ist. Etwas 
Jungere Sti1merkmale zeigen die konischen 
Schüsseln, mit eingeritzten Linien verziert, auf 
deren Grundlage man das ganze Grab in die 
jüngere Phase der Vin'kovci-Kultur einordnen 
könnte (TODOROVIC, 1956). 

Schließlich sind für die Erforschung der 
Bestattungsweise in der Vinkovci-Kultur auch 
die Angaben wichtig, welche die Untersu­
chungen im Rahmen der Belotic-Bela Crkva­
Gruppe (M, GARASANIN, 1973) 'bieten. D ie 
Gräber 24 und 25 im Tumulus sind Skelettgrä­
ber und der Verstorbene ist in HockersteIlung 
gelegt; neben dem Bein Ibefand sich ein für die 
Vinkovci-Kultur typischer Becher. Ähnlich 
sieht die Situation mit dem Grab aus Verbita 
aus, das als Beilage einen für die Vinkovci­
Kultur charakteristischen Kirug enthält (D. 
BERCIU, 1966, 141). 

Aus diesem überblick der weni.gen Gräber 
vom breiteren Gebiet den Vinkovci-Kultur kann 
man schließen, daß nicht nur die birituale Be­
stattundsweise bestand, sondern, daß parallel 
zur Beisetzung in flachen Grä'bern (Grad ac in 
Belegis) Hügelgräberbestattungen erscheinen 
(Bela Crkva). Die letztgenannte Art stellt e ine 
fremde Erscheinung in den Kulturen des ju­
goslawischen Donauraumes sowie gleicher­
maßen für die Vucedoler Kultur (Batajnica, 
Vojka in der Srem oder Moldova Veche im 
rumänischen Donauraum) dar. 
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ENTSTEHUNG UND ENTWICKLUNG DER 
VINIWVCI-KULTUR 

Bei der Erforschung des Entstehens der 
Vinkovci-Kultur sind die Meinungen ungeteilt: 
fast alle Wissenschaftler, die sich mit diesem 
Problem beschäftigen, nehmen als grundlegen­
de Kompcmente bei der Entstehung des Vin­
kovci-Stils die Vucedoler Kultur oder richti­
ger die Kulturen des Vucedoler Kulturkom­
plexes (D!MITRI,EVIC, 1966, 33 ; TASIC, 1968, 
19; KALICS-SCHREIBER, 1976; ECSEDY, 1979, 
11; BAND!, 1979 u.a.). In den Gebieten zwi­
schen dem Balaton und der Save im Süden 
durchliefen die Vucedoler Kulturen eine etwas 
andere Entwicklung als das für die Randge­
biete des Vucedoler Kulturkomplexes charrakte­
ristisch war (Raum Mak6-Nyierseg, Caka im 
Norden; Tivat-Rubez im Süden oder Ljubljan­
sko ba.rje und die L jubljana-Kultur im Westen). 
Nach der Ku~mination in der Stilentwicklung 
(Phase B) und seiner Dekadenz {Phase C) ist 
eine übersättigung in der Gefäßverzierung 
spürbar: sie wird durch die Dekoration von 
Teilen, die dem Auge bei der Gefäßverwendung 
unsichtbar bleiben, ,bis zur Absurdität geführt. 
Die Kerami'k ist der FU'lllktion untergeordnet 
und hört :.uf, 'Objekt ästhetischer Überschweng­
hchkeit zu sein. Insofe.Dn sich ein Orna·ment 
auf dem Gefäß findet (Reliefband, Barbotine­
Oberfläche), hat es praktische Verwendung -
höhere Festigkeit des Gefäßes oder seine leich­
tere Handha!bung. Dieser Prozeß ist bei der 
Mehrzahl der Vucedoler Fundstätten wahr­
nehmbar, auf denen die jüngste Entwick­
lungsphase vertreten ist. In Vucedol und be­
sonders auf Rudine bei Koprivnica erscheinen 
neben Gefäßen, die in Tiefenritztechn~k ver­
ziert sind, auch solche, besonders Kannen, Krüge 
und Amphoren ohne Ornamente, die der F.orm 
nach zur Vinkovci-K'ultur gehören (MARKO­
VIC, 1981). Auf diesem Wege kann man die 
allmähliche EvoLution von der Vucedoler- zur 
Vinkovci-Kultur verfolgen. 

Es wäre allerdings falsch , die Entstehung 
der V.inkovci-Kultur als eine einfache Evolu­
tion der Vucedoler Kultur, allein durch den 
Verlust der Vucedoler Ornamentik, zu betrach­
ten. Auf die Formiepung der neuen Kultur 
hatten auch andere Faktoren E infLuß: die Än­
derung der Ökonomie und die Verbindungen 
mit den Nach'barkulturen. Die Änderungen in 
der Ökonomilk reflektierten auf die Lebensweise 
und die Organisation 'Cler Siedlungen, unter 
Beachtung der Tatsache, daß die Mehrzahl der 
Siedlungen einschichtig und von kurzer Dauer 
waren. Die Tüäger der Vucedol-Kultur führten, 
wie das die Stratig,raphie von ViUcedol, Sara-
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vas, Belegis und anderer Fundorte zeigt, eine 
seßhafte Lebensweise, bauten dauernde Sied­
lungsobjekte, befestigten ihre Siedlungen und 
waren an den Boden gebunden, den sie bear­
beiteten. Im Gegensatz zu ihnen hatten die 
Siedlungen der Vinkovci-Kultur den Charakter 
zeitweiser Behausungen, trotz des Umstandes, 
daß sie oft an die Lokalitäten gebunden wa­
ren, die vor ihnen die Einwohner der Vuce­
dol-Kultur besiedelt hatten. Anstelle von stän­
digen Apsiden- oder Megaronhäusern in Vu­
cedol 'und auf anderen Fundplätzen, lebt man 
in der Vinkovci-Kultur in Siedlungen mit 
Gruben und Erdhütten, also in Objekten mit 
provisorischem Charakter, einem Merkmal der 
Nomadenkulluren. In Vinkovci, Gradina/a. Bo­
sut, Ilok, Pecina in V,rdnik wurden mehrere 
GTuben entdeckt, aber nicht ein Haus. Selbst 
wenn es sich um Wohngruben handelt, gibt es 
nur wenige, deren Dimensionen einen Durch­
messer von 3,00 m überschreiten. Die Kultur­
schicht ist ebenfalls unbedeutend und man hat 
deshalb den Eindruck, daß sich die Siedlungen 
in horizontaler Stratigraphie entwickeln (Vin­
Ioovci, flok, Gradina/a. Bosut). Aufgpund dessen 
läßt sich, wie schon vorher betont, eine P e­
riodisierung 'Cler Vinkovci-Kultur schwer voll­
ziehen, obwohl die typologischen Betrachtun­
gen eine Trennung von wenigstens zwei Ent­
wicklungsphasen zulassen: eine ältere, die 
durch die Mehrzahl der Fundorte in der Srem 
(Vrdnik, Gradina/a. Bosut, Vinkovci, Ilok) 
chaTakterisiert ist und eine jüngere, welche 
nur in Vinkovci typologisch herausgesondert 
wurde - jüngere Horizonte in den Gruben 
(Phase B2 nach S. Di:mitrijevic), weiterhin in 
Behrina im Savegebiet, und schließlich könnte 
der jüngeren Phase auch das Grab des Brand­
bestatteten in Belegis auf dem Fundplatz Gra­
dac angehören. 

Ein 'besonderes Problem stellt bei der Er­
forschung der Vin1kovci-Kulturentwkklung 
ihre Variante südlich der Save dar. VOT allem 
beziehen sich diese Schwierigkeiten auf die 
Belotic-Bela Crkva Gruppe, sowohl wegen der 
kärglichen Angaben als auch der Tatsache hal­
ber, daß in den gleichen Tumuli Gräber ver­
schiedener kJUltureller und zeitlicher Zugehö­
rigkeit eingegraben sind. In Bela Crkva z.B. 
befinden sich in den Hüglen der Fundstätte 
Cerik-Bander, die D. und M. Garasanin unter­
suchten, Skelettgräber, die den Beigaben nach 
sicher der frühen Bronzezeit angehören (So mo­
gyvar-Vinkovci-Komplex), aber ebenso Gräber, 
welche entweder der westserbischen Variante 
der Vatin-Kultur oder dem Horizont des Hü­
gelgräber-Belegis-Komplexes entsprechen (M. 
und D. GARASANIN, 1962). Hier tut sich, ins-
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besondere wenn es um die Gräber der Früh­
bronzezeit geht (Vinkovci und Vatin), das Pro­
blem der chronologischen Beziehungen dieser 
beiden Kulturen auf. Ihre Gleichzeitigke.it ist 
durch das Erscheinen von Importen der Vati­
ner Keramik in der Grube und Schicht der 
Vinkovci-Kultur auf Bosutska Gradina bei Sid 
erwiesen. Indirekt kann diese A'ngabe auch 
den Zeitpunkt des Beginns des VOTStoßes der 
Vinkovci-Kultur nach Süden bezeichnen, was 
dem Ende ihrer frühen Phase entsprechen 
würde (Vinkovci BI nach S. Dimitrijevic). 
Die Funde aus der Gegend von Svetozare­
vo gehören ihren stilistischen Mepmalen nach 
und durch die Tatsache, daß auch sie sich hier 
mit einer Variante der Vatin-Kultur vermi­
schen, ebenfalls der gleichen Zeit-Periode an. 
Fernerhin zählen die Funde der Vinkovci-Ke­
ramik in Rumän ien, die P. Roman erwähnt 
(Ro~ia-Pe~tera Vacii, Ostrovul Corbului und 
besonders die Höhle Calatea sowie das Grab 
aus Verbita), zur Expansionszeit des Vinkovci­
Somogyvar-Komplexes von Osten nach Süden 
(ROMAN, 1977, Tafel V-VI). Man kann diesen 
Prozeß, wie oben bereits gezeigt, bis zur Höhle 
Odmut in Montenegro oder den erwähnten 
FundsteIlen im rumänischen Banat und in 
Transsylvanien verfolgen. 

Die spezifische Kulturhistorische Entwick­
lung der Frühbronzezeit-Gruppen in der Sla­
wonien-Srem- und Zentral balkan-Region macht 
die relativ-chronologischen Beziehungen der 
Vin'kovci-Kultur zu den anderen zeitgleichen 
Kulturen kompliziert. Diese Beziehungen kann 
man auf der Rela tion zwischen der Vinkovci­
Kultur einerseits und der Vatin, Ljubljana, 
MaTos, dem Komplex der postvucedoler Kul­
turen, Ottomany, Litzen, Glockenbecher-Csepel­
Kultur und der inkrustierten Keramik ande­
rerseits herstellen. Es gibt nur wenige unmittel­
bare stratigraphische Angaben oder direkten 
Import einer Kultur auf den Fundplätzen der 
anderen, deswegen kann man die Daten aus 
den stilistisch-typologischen Analysen des Ke­
ramikmaterials in diesem Sinne nutzen. 

Die Zeitgleichheit der Vin'kovci- und Va­
tingruppe in der Srem ist durch die Funde aus 
der Schicht der frühen Bronzezeit von Gra­
dina/a. Bosut. In einer Grube wurden mehrere 
fragmentäre oder ganze Gefäße der Vin1kovci­
Kultur (ältere Phase) und ein Becher gefunden, 
der typenkundlich zum Inventa,r der Vatin­
Kultur gehört (TASIC, 1968, 26, Abb. 8). Inner­
halb der Kultursch icht, der diese Grube an­
gehört, stieß man auf einen gemeinsamen Fund 
von Vatin-Keramik und Gefäßen, die der Vin­
kovci-Kultu r entsprechen. Wichtig wäre es, an 
dieser Stelle zu erwä hnen, daß sich in der 
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gleichen Schicht als Import, rrag.mentäre Ge­
fäße der frühen Phase der inkrustierten Kera­
mik von Südtransdanu'bien befinden. Diese 
Angaben haben Bedeutung für das Herstellen 
chronologischer Beziehungen zwischen den 
Kulturen des Srem-Slawonien-Raumes und an­
deren Kulturen, von denen sich einige in den 
östlichen Gebieten (Valiner) und andere nord­
westlich der Vinkovci-Kultur (inkrustierte Ke­
ramik) entwjckelten. Diese Angaben bedeuten 
keinesfalls eine absolute Zeitgleichheit in der 
Entwicklung dieser Kulturen, zeigen aber, daß 
sie sich in einer Phase auf unterschiedlichen 
Räumen parallel entfalten :konnten. 

über die gleichlaufende Entwicklung der 
Vi'nkovci- und anderer Kulturen, in erster Li-

. nie der Ljubljaner, dann der Mak6-Nyirseg­
Caka, Glocken'becher-Csepel und weiteren 
Gruppen im Norden der CSSR, verfügen wir 
über mehr Angaben zur Existenz ähnlicher 
oder gleicher Gefäßformen als zur Verwirk­
hchung direkter Kontakte. Kannen mit Band­
henkel und einem kleineren gegenständigen 
Henkel an der Gefäßschulter sind in der spä­
ten Phase der Vlucedoler Kultur, Ljubljansko 
barje, in der Mak6-Ku1tur und auf der Ne­
kropole aus der Umgebung von Budapest, der 
Csepel-Gruppe zugehörig, bekannt; hohe Am­
phoren mit zylindrischem Hals 'kennt man von 
den Fundstätten der Schn urkeramik, Ma1k6, 
Caka bis zu jenen der Vinkovci-Kultur. Be­
sonders charakteristisch ist, daß sich bei der 
Nekropole mit Skelett- und Brandg.räbern in 
der Nähe ,"on Bud"'pest (Bekäsmegyer) und auf 
der Siedlung der IonseI Csepel in den gleichen 
Gruben oder Gräbern parallel Keramikarten 
auftreten, von denen eine typisch für die Glo­
kenbecher-Csepel-Kultur ist und die andere 
mit Sicherheit zum Somogyvar-Vinkovci-Kom­
plex gehört (R. SCHREIBER-KALlCS, 1974). 
Neben zylindrischen Gefäßen sind vor allem 
Schüsseln mit Bandhenkeln und unterer Ba'r­
'botin-Oberfläche häufig, weiterhin Kannen mit 
Bandhenkel, der unter dem Rand verläuft, 
Amphoren mit plastischen Rippen oder Relief­
band, wie man sie vom Gebiet der Vinkovci­
Kultur aus Rospi cuprija; Pecine bei Vrdnik 
oder Bosutska Gradina kennt. Die Erscheinung 
dieser gemeinsamen Elemente, wie R. Schrei­
ber-Kalics zeigte, könnte die Folge des Ein­
flusses einer autochthonen Grundlage, des Sub­
strates (M"ko-Gruppe) oder der direkten Ver­
bindungen zwischen Glockenbecher-Kultur und 
dem südlichen Nachbarn der Somogyvar- bzw. 
Vinkovci-Kultur sein. Auf diesem Wege wurde 
das relativ-chronologische Verhältnis zwischen 
einer Gruppe des g,roßen Glockenbecher-Korn-

plexes (Csepel-Gruppe) und der 
tur hergestellt, wonach diese 
teilweise gleichzeitig bestehen. 

• 
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Vinkovci-Kul­
beiden Stile 

Der Beginn der Vinkovci-Kultur und ihre 
Chronologie lassen sich nur ausreichend fest­
legen, wenn es sich um ihre jüngere Phase 
handelt. Die Tatsache, daß sie sich direkt aus 
dem Vucedoler Substrat entwickelt, erlaubt die 
Möglichkeit, ihren Anfang in der Ze.itraum des 
Endes der Vucedol-Kultur und des Entstehens 
zahlreicher lokaler Postvucedol-Gruppen vom 
Typ: Mako, Lju'bljana, Nyierseg, Kosihy-Caka, 
Tiva'l-Rubei Ill .a. ZJU setzen. Der Fund aus Mala 
Gruda bei Tivat, der aus einem Spätvucedoler 
Gefäß mit kreuzfuß, fünf goldenen LoC'ken­
ringen, einer silbernen Schaftröhrenaxt, einem 
goldenen Griffplattendolch und einem Gefäß 
mit kleinen Henkeln 'besteht, wird mit ziem­
licher Sicherheit aufgrund der bestehenden 
Analogien dem Ende des XIX. Jahrhunderts 
V.U .Z. zugeordnet. Diesen chronologischen Ter­
min Ikönnte ma'n auch für die Zeit der Desinte­
gration des Vucedoler Komplexes akzeptieren, 
die den Beginn der Vinkovci-KultUir bezeichnet. 
Das ist ca. das Jahr 1850 wie es im übriger 
von anderen Erforschern dieser Kultur vorge­
schlagen wird {DIMITRIJEVIC, 1966, 35; BAN­
DI, 1979; ESCEDI, 1979, 111). Etwas mehr chro­
nologische Daten erhaHen wir durch die Ana­
lyse von 'radiMktivem Kohlenstoff (C-14), be­
sonders wenn es sich um Analysen von den 
Siedlungen der Csepel-Gruppe handelt. Die 
Angaben, welche R. Schrei1ber-Kalics veröffent­
lichte (Analysen aus Berlin und Groningen), 
zeigten, daß sich diese, der Vinkovci-Kultur 
zeitgleiche Gruppe des Glockenbecher-Kom­
,plexes um 2000 v.u.Z. entwickelt (die Analysen 
bewegen sich von 2285- bis 1880 v.u.Z.). 

Die untere chronologische Grenze bilden 
der V nrstoß der Träger der inkrustierten Ke­
ramik Südt'ransdanubiens (Beli Manaslir, Ko­
zarac, die Fundstätten in der Umgebung von 
Odiaci und der Import dieser Keramik nach 
Bosutska Gradina, Belegis, Vinca, Popov salas) 
und die Erscheinung des Hortfundes vom Typ 
Lovas-Vukov31r. In den westlichen Gebieten 
und zum Teil im Raum der Ljubljana-Kultur 
löst die Kultur mit Litzen!keramik den Vin­
kovci-SomogyvaT-Komplex alb und im Norden 
die Nagyrev-, Vatya-, Tokod-, Kisapostag-Kul­
tur bzw. die frühe Phase der in1krustie.rten Ke­
ramik. Es ist allerdings nicht klar genug, was 
nach der Vinkovoi-Kultur 'in den östlich und 
südlichen Gebieten im Raum der östlichen 
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Srern, Westserbiens U'nd dem Moravagebiet 
geschieht. Möglicherweise entwickelte sich in 
der Srern noch eine gewisse Zeit die jüngere 
Phase der Vatin-Kultur, alber sehr schnell da­
nach erschei'nt die frühe Phase der Belegis­
Kultur, die mit ihrem Beginn eine Zeitgleich­
heit mit den Hortfunden vom Typ Lovas-Vu­
kavar aufweist. In der Sumadija gehören die 
westserbische Variante der Vatin-Kultur und 
die Nekropolen vom Typus Dobrac zu dieser 
Zeit. Bezüglich der Periodisieflung von P. Rein­
ecke - M. KaDpe läl1t das Ende der Vinkovci-

N. TASIC 

Kultur in die Zeit Br Bl, was in absoluten 
Ziffern das Jahr 1650 VAl.Z. bedeuten würde. 
Während der ungefähr 200 Jahre ihres Beste­
hens durchlief die Vinkovci-Kultur, wie betont, 
zwei Entwicklungsphasen: eine frühe Phase, 
der die Mehrzahl der Functstätten in der Srern 
und Slawonien entsprechen (Gradina/a. Bosut, 
Ilok, Pecine bei Vrdnik, der Großteil der Funde 
aus Vinkovci) , während zur jüngeren Phase 
einzelne Funde aus Vinkovci, Gradac in Be­
legis und das Material vom Typ Bebrin ange­
hören würden. 
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Tafel I 

Keramik der Vinkovci-KultuT a1tS ILok (1-8) 
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Tafel II 
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/ '. ,'11' I ." {" '. 
'~,. . 

• 

Keramik der Vinkovci-KuttuT aus Rudina bei Koprivnica (1, 2), Ostrikovac bei Svetozarevo (3), Gradi­
na am Bosutfluß (4, 6, 7, 12, 14) u.nd Hok (5, 8-11, 13) 
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Tafel III 

Keramik der Vinkovci -Kultur aus Gradina am Bosut (1-3, 6) und Vrdnik (4, 5, 7) 
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Tafel IV 

15 

Keramikformen der Vinkovci-Kuttur (Vi1l.kovd: J, 3. 4-6, 9, 11-15; Gradina am Bosut: 8 und Vrdnik: 
2, 7, 10) 
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DIE MAROS (MORIS, MURES) - KULTUR 
M ilorad Giri" 

Am Anfang der frühen Bronzezeit existier­
tE' auf dem Gebiet des nördlichen Banats und 
des südöstlich angrenzenden Alföld, am unteren 
Theißlauf, sowie i.rn Raum der Moris-Mündung 
eine spezifische Kultur, die heule mehr ihren 
zahlreichen Nekropolen nach bekannt ist, als 
den untersuchten Siedlungen nach. Die meisten 
Fundstätten dieser Kultur Ibefinden 'sich in 
Unga1rn, wo die Untersuchungen am Ende des 
vorigen Jahrhunderts mit bescheidenen Ar­
beiten und geringem Wissen über ihre Proble­
matik begannen. Im Verlaufe der fast 100-
jährigen Untersuchungen wechselte diese Kul­
tur häufig ihren Namen, hauptsächlich auf­
grund der Lokalitäten, auf denen sie untersucht 
wurde. Sie ist unter dem Namen Perjamos­
Kultur bekannt, wie sie G. Childe nach dem 
gleichnamigen Ort als erster benannte (CHIL­
DE, 1929). Etwas später gab ihr J. Banner auf 
der Basis der Z'usammengefaßten Resultate 
einer größeren Zahl von Untersuchungen auf 
dem Gebiet des unteren Morislaufs mit vollem 
Recht die Bezeichnung Mori;; (Maros)-Kultur. 
Lange Zeit ist dieser Name vernachläßigt wor­
den, um in den letzten Jahrzehnten erneut 
aufgegriffen zu werden (GIRIC, 1971 ; SORO­
CEANU, 1978; TASIC, 1974; GARASININ, 
1973). Mi t ihm sind alle FundsteIlen erfaßt, die 
sich auf dem breiteren Gravitationsgebiet der 
M>Oris befinden. In der Zwischenzeit exitierten 
verschiedene Bezeichnungen für die Kultur: 
Periam-Pecica nach ,. Nestor (NESTOR, 1933); 
M. Grbic banannte sie nach den bekannten 
Funden aus der Umgebung des Dorfes Mokrin 
in Jugoslawien, die zwischen den bei den Welt­
kriegen Tegistriert wurden, MO'krin-Kultur 
(GRBIC, 1939, 56), später tauchte dann der 
Ausdruck Mokrin-Perjamos-Kultur auf. Auf 

der Grundlage von nur elmgen Erscheinungen 
auf der Nekropole bei Pitvaros sonderte I. B6na 
die Pitvaros-Gruppe aus diesem Komplex als 
die älteste Frühbronzezeitkultur dieses Gebiets 
heraus (BONA, 1965). Er erfaßte in seiner Mo­
nographie über die mittlere Bronzezeit Un­
garns unter der Bezeichnung Perjamos-Kultur 
auch die Szöreg-Gruppe, der er den größeren 
Teil der Fundorte aus der Maros-Kultur zu­
schrieb, womit die Periode der mittleren Bron­
zezeit dieses Raums einbegriffen ist, Szöreg 4 
und 5 (BONA, 1975) bzw. die Schichten über 
Pecice XII. M. Garasanin weist in seiner neu­
sten Arbeit auf die BeTechtigung der Bezeich­
nung l\'lokrin-Kultur, unter Beachtung des Um­
fangs und der Bedeutung der Untersuchungen 
der Nekropole bei Mokrin, hin (M. GARASA­
NIN, 1973, 476). 

HISTORIAT DER FORSCHUNGEN 

Die ersten Angaben über archäologische 
Funde der Maros-Kultur veröffentlichte am 
Ende des vorigen Jahrhunderts F. Pulszky, der 
als erster den Fund zweihenkligeT Gefäßte aus 
BökenY'mindsent in der· Nähe von Szeged pub­
lizierte (PULSZKY, 1881, 201-203). Annäh­
ernd gleichzeitig begann J. Hampel mit den 
Veröffentlichungen über Funde der Bronze­
zeit in Ungarn, die er 1886 beende te (HAMPEL, 
1886). Erste Angaben über die Nekropole der 
Maros-Kultur publizierte F. Milleker 1893, auf 
der Grundlage des Materials von K. Wagner, 
der Funde aus fünf Hockergräbern sammelte. 
die man bei Novi Knezevac, dem damaligen 
Török Kaninzs, fand (MILLEKER, 1893, 444). 
Sondierungsgrabungen auf den Siedlungen 
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dieser Kultur führte 1891 J. Reizner auf der 
Siedlung vom Inseltyp »Ankasziget« bei Raba 
an der jugoslawisch - ungarisch - rumäni­
schen Dreiländergrenze durch. Außer Keramik 
des Siedlungstypes wurden auch einige Hocker­
gräber und ein zweihenkliges Gefäß gefunden 
(REIZNER, 1891, 209). Die ersten größeren, 
systematischen Untersuchungen dieser Kultur 
begann M. Roszka mit Ausgrabungen auf 
Sanchalom bei Perjamos in der Periode von 
1909 bis 1913, die 1921 und 1923 weitergeführt 
wurden, als man östlich von Perjamos auf der 
Lokalität Tenne grub (MILLEKER, 1940, 5). 
Fast zur gleichen Zeit nahm L. Dömötör bei 
Pecica am Ort Nagysenc (Santul Mare) Ausgra­
bungen auf der zweiten großen, mehrschichli­
gen Siedlung der Maros-Kultur, 30 km nördlich 
von Perjamos, am Marosufer, in Angriff. Spä­
ter führte M. Rozska diese Arbeiten weiter 
(ROSZKA, 1912, 1-73). Das ausgegrabene Ma­
terial befindet sich im Museum in Arad. D a­
mi t waren erst Anfänge bei der Untersuchung 
der Maros-Kultur gemacht. Danach wurden die 
Arbeiten unterbrochen, und die Aufmerksam­
keit der Forscher richtete sich lange Zeit auf 
Ausgrabungen von Nekropolen dieser Kultur. 
Zuerst fand man 1910 die Nekropole bei Obeba 
(Beba Veche) mit 18 Hockergräbern und golde­
nen Beilagen, die J. Reizner veröffentlichte 
(REIZNER, 1904, 82). Danach folgten Ausgra­
bungen von J. Banner bei Oszentivan auf der 
Siedlung und Nekropole dieser Periode, die im 
Zeitraum von 1926-1928 publiziert wurden, 
ferner bei Pitvaros mit 37 Hockergräbern und 
den Nekropolen Meszk »A« und »F« mit Ske­
letten in Hockerlage der Maros-Kultur. Die 
Untersuchungen der Nekropolen schlossen in 
der Periode zwischen den bei den Weltkriegen 
Ausgrabungen auf der großen Nekropole bei 
Szöreg, mit 229 Skelettgräbern, ab. Die Ar­
beiten 'standen unter del' Leitung von F. M6ra. 
Auf jugos'lawischem Gebiet, in der Umgebung 
von Mokrin, unternahm in dieser Zeit J. Sasser, 
Lehrer und Amateurarchäologe, kleinere Un­
tersuchungen, bei denen er mehrere Siedl ungen 
aus dieser Periode entdeckte. Daher stammen 
auch die Gräberfunde aus Coka von einer 
unbekannten FundsteIle (BONA, 1975, 85). 
Während der Nachkriegsperiode führte man die 
Forschungen auf der Nekropole der Maros­
Kultur in Mokrin von 1958 bis 1969 fort (GI­
RIC, 1971). In der gleichen Zeit berichtete Gy. 
Gazpapusztai über Uniersuchungen der Nekro­
pole bei Battony in Ungarn an der Moris mit 
81 Skelett- und Brandgrälbern. In Rumänien 
fanden Ausgrabungen auf dem mehrschichtigen 
Fundort Santul Mare bei Pecica, unter Leitung 
von 1. H . Orisan statt, die auf die oberen Schich-
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ten gerichtet waren, während T. Soroceanu 
nachträglich Material der unteren Schichten 
beaf'beitete, die Inventar der Maros-Kultur 
enthielten (SOROCEAU, 1977, 242-249). 

Zur Gruppe der Erforscher der Maros­
Kultur stieß in neuerer Zeit auch B. Kürti, der 
einige Funde aus der Nähe von Szcged veröf­
fentlichte (KÜRTI, 1971, 29-51). Von 1973 bis 
1976 begannen Kontrollsondierungen auf der 
bekannten Maros-Sidlung Popin po ar bei Mo­
krin, die auf die Existenz einer einschichtigen 
Siedlung mit einer größeren Zahl an Siedlungs­
objekten hinwiesen (CIRIC, 1981, 53). Der Au­
tor dieses Textes begann 1980 Ausgrabungen 
auf der bronzezeitlichen Nekropole, mit Fun­
den einiger Gräber der Maros-Kultur, bei Osto­
jicevo (CIRIC, 1959, 191). 

GEOGRAPHISCHE UND KLIMATISCHE 
GEGEBENHEITEN 

Für das Verständnis der Vergangenheit und 
des Entstehens der Malros-Kultur, insbesondere 
ihrer sozial ökonomischen- und Entwicklungsbe­
dingungen, sind die Charakteristika des Terri­
toriums, auf dem sie sich entwickelte, von au­
ßerordentlicher Bedeutung. Sie erfaßt den nörd­
lichen Teil des Banats, der sich heute im Nor­
den Jugoslawiens erstreckt, Rumänien und zum 
Teil Südungarn. Ihr Urgebiet ist du rch drei 
Flußläufe begrenzt: dem Galad im Süden, der 
Theiß im Westen und der Szarazer in Ungarn 
im Norden, also durch ein großes Dreieck, das 
teilweise zum Osten hin offen ist. Das Rückgrat 
dieser Kultur stellt das breite Gebiet des un­
teren MoriSlaufs dar, einem Talfluß, der sich 
oft in zahlreiche Flußarme- und läufe ergießt 
und dabei vor ein paar hundert Jahren eine 
Art Delta, mit dem Scheitel bei Perjamos, bil­
dete. Von dort aus floß er strahlenförmig nach 
Süden bis Novi Becej, mit dem anderen Arm 
aber im heutigen Fluß verlauf der Moris nach 
Norden in die Mündung bei Szeged. Die Ent­
fernung dieser beiden Endpunkte beträgt 65 km 
Luftlinie. Auf diesem Gebiet formierte sich 
ein überschwemmtes und schwer zugängliches 
Terrain, wo sich als NebenläuIe der MoriS, 
Zlatnica (ArankaL der große Kanal von Nova 
Knezevo und andere Wasserläufe befanden, die 
durch allmähliche Verschiebung des Flußbettes 
der MoriS nach Norden entstanden, Folge einer 
Verlagerung des mittleren Theißverlaufs (BU­
KUROV, 1966, 22). Obwohl dieses Gelände tal­
förmig aussieht, lassen sich zwei wichtige geo­
morphologische Einheiten hervorbheben, die 
entscheidenden Einfluß auf die Entwicklung 
der Maros-Kultur und anderer Populationen 
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dieses Ge!biets ausübten (GIRIC, 1974, 181). Das 
sind einerseits die Alluvionebenen der ge­
nannten Flüsse, ihrer Nebenarme und anderer, 
heute ausgetrockneter Flußläufe. Andererseits, 
die in ökonomischer Hinsicht weitaus inte­
ressanteren und wichtigeren Terrains, die aus 
Lößterrassen und damaligen Ufern der Flüsse 
'bestehen, mit einer Höhe von 80 bis 83 Metern 
ü.d.M., über die einzelne künstlich geschaffe­
ne Hügel, bis zu 96 m hoch, ragen, die größten­
teils Grabhügel der Steppenvölker darstellen 
(GIRIC, 1980, 99- 104). Durch die Regulierung 
der erwähnten Gewässer sowie die natürliche 
Verschiebung des Stammflusses, der Theiß, 
nach Westen (BUKUROV, 1966, 21), finden wir 
die prähistorischen Siedlungen und Nekropolen, 
die meistens an den Flußufern errichtet wur­
den, heute an wasserentfernten Orten. Unter 
Beachtung der hydrographischen Gegeben­
heiten, die Ibis zur jüngsten Vergangenheit eine 
wichtige Rol'le bei der Entwicklung der mensch­
lichen Gesellschaft auf diesem Gebeit als 
auch für die Kommunikationsmöglichkeiten mit 
den näheren und entfernteren Gebieten spielte, 
war der nordwestliche Teil des Banats als eine 
große Insel bzw. Terrasse herausgelöst. 

NEKROPOLEN 

N'Ü V i K n e z eva c (T ö r ö k K a n i z s a) 

Bei den Kanalgrabungen in der Nähe von 
Novi Knezevac wurden 1890 fünf Skelettgräber 
gefunden. Die Nekropole befindet sich in einer 
Entfernung von 10 km östlich von diesem Ort 
auf einer kleinen Anhöhe, »Halaszka sz,iget« 
(Fischerinsel) genannt. Auf der Terrainfläche, 
in Hinterland des Uferplateaus, befinden sich 
Bruchstücke der Siedlungskeramik aus der 
Mokrin-Perjamos-Kultur in geringer Zahl. 

Die Beschreibung der Funde aus diesen 
Gräbern veröffentlichte 1893 zuerst F. Milleker 
(MILLEKER, 1892, 444). Bedeutend später, 
1965, reihte sie I. Bona ,in seine Pitvaros -Grup­
pe der frühen Bronzezeit in Ungarn ein (BÖNA, 
1965, 24). Auf der Grundlage der publizierten 
Anga ben und der Rekognoszierung des Terrains 
wurden 1982 auf dem gleichen Gelände Son­
dierungsgrabungen durchgeführt, die nicht die 
erwarteten Resultate erbrachten. 

Das Inventar aller publizierten Gräber 
enthielt je eine bi konische Schüssel und 
Schmuck als Beilage, on Grab 1 fand man 
einen Becher. In vier Gräbern waren bronzene 
Armreifen, in den Gräbern 3 und 4 Bronze­
torques, in Grab 2 und 5 je ein Paar Zyprischer 
Schleifennadeln, und in Grab 2 befand sich auf 
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dem Schädel des Bestatteten ein nichtorna­
miertes Bronzediadem. Außerdem wurde in 
Grab 5 Halsschmuck aus fossilen Schnecken, 
Perlen und durchbohrten Tierzähnen gefunden. 
In beschädigten Gräbern stieß man auf mehre­
re Schmuckgegenstände. 

Da weder in dem Artikel F. Millekers noch 
in der Arbeit von I. Bona Reproduktionen oder 
anderes Illustrationsmaterial über die erwähn­
ten Funde existieren, meinen wir, daß die 
Nekropole bei Novi Kneievac den Beigaben 
aus den Gräbern, deren Reichtum nach und 
dem Erscheinen von Kopfschmuck, der II. Pe­
flode der Mokrin-Nekropole entspricht, in der 
die angeführen Schmuckgegenstände am häu­
figsten auftreten, was auf die anfängliche Ent­
wicklungsphase dieser Nekropple nicht zutrifft. 

Beb aVe ehe (Ö - Beb a) 

Die Nekropole bei Beba Veche ordnete G. 
Childe als erster der Perjamos-Kultur zu 
(CHILDE, 1929, 218). Sie belindet sich in Ru­
mänien, ein 1)aa1' Kilometer südöstlich von der 
Dreiländergrenze zwischen Jugoslawien, Ru­
mänien und Ungarn. 1912 wurde diese Nekro­
pole beim Bau einer neuen Straße zwischen 
Öbeba und Kiszombor entdeckt, wobei zehn 
Gräber ausgegeraben wurden, von denen man 
einen Teil der Beigaben rettete. J. Reizner 
führte sofort im Sommer 1903 entlang der 
Straßen trasse kleinere Sondierungsgrabungen 
durch (TROGMA YER, 1981). Insgesamt wurden 
18 Hockergräber geborgen, in denen die Ske­
lette in Richtung Süd-Nord oder umgkehrt, mit 
dem Blick nach Osten orientiert waren (außer 
Grab 8), was auf den Nekropolen der Maros­
Kultur üblich war. Von den 18 Skeletten ge­
hörten sechs zu Männern, fünf zu Frauen, ein 
Grab war ausgeraubt, für fünf Gräber gibt es 
keine Angaben, außer, daß es sich um Ske­
lette in Hockerlage handelt. Weiterhin wurden 
auf dieser Nekropole drei Reihen mit Gräbern 
festgestellt, die untereinander 3-5 Meter ent­
fernt lagen (BÖNA, 1965, 21-24). 

In der Literatur ist diese Nekropole durch 
ihre zahlreichen Funde von Goldschmuck be­
kannt; das sind vor allem zwei diskoide Platten 
aus Goldblech (Gräber A und B), ähnlich der 
Goldplatte aus Mokrin. Ferner goldene Ohrrin­
ge (Gräber A, 6 und 7) aus zweimal gedrehtem 
Draht und ein Noppenring, kahnförmig, Orrin­
gc aus Grab 2. Die Funde der Goldplatten vom 
Typus Öbeba verbindet A. Mozsolics mit dem 
Gebiet Transsylvaniens und Ibestimmt sie zu­
sammen mit anderen Metallgegenständen für 
die Stufe B II (MOZSOLICA, 1968, 29-0). Ke-
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ramische Beigaben fand man in 8 Gräbern, 
während man in 5 Gräbern auf Bronzeschmuck 
stieß: Zypri:sche Schleifennadeln, Ösenhalsrin­
ge, jeweils ein Paar Bronzearmbänder in den 
Gräbern A, 2, 6 und 7, Diademe aus Bronze­
platten mit zu Röhren gewickelten Enden im 
Grab 2 und 13, brillenförmige Anhänger im 
Grab 6, die man aufgrund der unzuverlässigen 
Angaben über den Fund als Kopfschmuck, ana­
log den Funden in Mokrin und Szöreg erklären 
kann (GIRIt, 1971, 219-224; FOLTINY, 1941, 
79). Die Ketten waren aus C'Olumbella-Schnec­
ken, Cardium und Pectunculus sowie von »Fay­
ence« - Perlen verschiedener Form und durch­
bohrten Hauern von wilden Tieren gefertigt. 

Ti s z a 5 z i g e t (0 s zen ti v ä n) 

Die bekannte Nekropole mit einer Siedlung 
der Bronzezeit bei Osz,entivän, heute Tiszaszi­
get, befindet sich auf der ehemaligen Insel in 
der Flußbiegung der Theiß nahe der Moris­
mündung. Die Umgebung der Siedlung war bis 
zum Ende des vorigen Jahrhunderts über­
schwemmt. J . Banner führte von 1926 bis 1927 
vier Ausgrabungen auf dem Terrain durch, 
dessen Erde die Anwohner in den vergangenen 
Perioden zur Aufschüttung der Dörfer und zum 
Häuserbau nutzten (BANNER, 1928, 148-150). 

Im Rahmen der Siedlung der Maros-Kul­
tur fand er zahlreiche Gruben mit einer Tiefe 
bis zu 1,7 Metern und einer relativ flachen 
Kulturschicht von 0,7 Metern mit Keramikre­
sten und Spuren von Siedlungsobjekten. Ein­
zelne Gruben verfügten auch über gestaltete 
Eingänge, in denen Keramik und anderes Ma­
terial gefunden wurde (BANNER, 1928, Abb. 
77). Von den Siedlungsresten fand man Feuer­
herde, Wohnhöhlen ohne 'bestimmte Anordnung 
und Nbstände und zwischen ihnen Abfallgru­
ben. Obwohl für eine Slratigraphie nicht ge­
nügend Elemente vorhanden waren, zeigten die 
Ausgrabungen, daß der Westteil der Siedlung 
älter ist, und daß die zum Osten hin be­
findlichen Objekte, die auch zahlenmäßig ge­
ringer sind, zu j ünge;ren Perioden gehören 
(BANNer, 1928, 42). An Keramikmaterial wur­
den bikonische ein- und zweihenklige Becher 
gefunden, die charakteristisch für die Maros­
Kultur sind, ein einhenkliger (BANNER, 1928, 
Abb. 7), kugelförmiger Becher mit schrägen 
Kanneluren und E:nritzungen vom Typus Gyu­
lavärsand-Ottomany (BONA, 1975, 127) sowie 
ein zweihenkliger Becher mit linsenförmiger 
Öffnung und »Ansa lunata« -Ohren. 

Durch die Ausgrabungen, die 1928 weiter­
geführt wurden, enldeckte man insgesamt 33 
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Hockergräber. Für diese Nekropole ist charak­
teristisch, daß die Orientierung und d ie Be­
stattungsweise teilweise von den für die Maros­
Population gültigen Regeln abweichen. Die 
Richtung der Bestattung ist Ost-West un d um­
gekehrt, acht Skelette waren in Richtung 05t­
West begraben, WQvon fünf auf der linken und 
drei auf der rechten Hüfte lagen. 17 Skelette 
waren nach West-Ost orientiert, von denen 14 
auf der rechten und 3 auf der linken H üfte 
lagen. In Richtung Nord-Süd befanden sich drei 
Skelette auf der linken Hüfte und zwei Skelette 
in Richtung Süd-Nord auf der rechten Hüfte 
mit Blick nach Osten liegend. 

Zwischen den Grabbeilagen treten Gefäße 
am häufligslen auf; ein- und zweihenklige bi­
konische Becher der Maros-Kultur des ent­
wickelten Typus, bikonische Schüsseln mit 
einem bis zu vier Ohren, meistens mit verti­
kalen ·applizierten Rippen auf der bogenförmi­
gen Öffnung, Tassen mit einem zylinderförmi­
gen Henkel und zweihenklige Becher mit gezo­
gener Öffnung und überrandständigen Henkeln. 
An Schmuck wurden Knochennadeln und »Zy­
prische Schleifennadeln«, Salteleone aus Kup­
ferdraht, ein halbmondförmiger Anhänger aus 
Kupferblech, »Fayence«-Perlen-bikonisch oder 
sternförmig, durchbohrte Hauer von wilden 
Tieren, Steinanhänger, Dentalium-Muscheln 
und Kupferarmbänder, was der II und III Pe­
riode der Mokrin-Nekropole (TASIL:, 1971, 76) 
bzw. der Szöreg 2-3 Periode nach 1. B6na 
(BONA, 1975, 85) entspricht. 

Pitvaros 

Die Nekropole der frühen Bronzezeit bei 
Pitvaros befindet sich an der Peripherie des 
gleichnamigen Dorfes. Sie wurde bei der Sand­
entnahme für Bauarbeiten 1926 entdeckt. Im 
gleichen Jahr wurden Ausgrabungen unter der 
Leitung von F. Mora durchgegeführt und 49 
Skelettgräber gefunden, davon 43 bronzezeit­
liche und sechs aus der Zeit der Völkerwan­
derung. Die Funde von dieser Nekropole ver­
öffentlichte als erster J. Banner in seiner Ar­
beit über die Nekropolen der Bronzezeit in 
der Gegend von Szeged, wobei er sie zwischen 
die ältesten Nekropolen der Sözreg-Gruppe in 
der PerjamOG-Kultur ordnete (BANNER, 1931, 
26-28). 

Mit Rücksicht auf den Zeitraum, in der 
diese Ausgrabungen vollzogen wurden, ist es 
verständlich, daß keine ausreichenden Anga­
ben und Dok'umentationen über den Bestat­
tungsritus vorhanden sind. Von 3 Hockergrä­
bern mit zuverlässigen Bestattungsangaben ge-
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hören 30 Skelette zu Erwachsenen, während in 
sieben Gräbern Kinderskelette gefunden wur­
den. Die Grabstätte 25 ist ein symbolisches 
Grab ohne Skelett, bei dem die Beigaben in 
einer Gra'bgrUJbe untergebracht sind, analog 
den Gräbern aus Mokrin (GIRIe, 1971, 195). 
Grab 40 war ein Doppelgra'b, in dem sich ein 
männliches Skelett mit Orientierung NO-SW 
und ein weibliches Skelett nach SO-NW orien­
tiert, beide in Hockerlage, befanden. über die 
Form der Bestattungsgruben hailoen wir keine 
Daten, die Grabdimensionen ausgenommen, die 
eine Länge von 140- 170 cm sowie eine Breite 
von 90-100 cm aufwiesen, abhängig von der 
Skelettgröße und der Hockerlage des Verstor­
benen. Die Bestattungstiefe bewegte sich zwi­
schen 40 und 200 cm, wobei die reicheren Grä­
ber tiefer ausgehoben waren, was auf den Ne­
kropolen der Maros-Kultur üblich war (BÖNA, 
1965, 25; GIRIe, 1981, 53). Ihrem Typ und der 
Anzahl der Gräber nach, gehört <lie Nekropole 
zur Gruppe der Sippengräber, die bis zu 60 
Verstorbene enthielten, die innerhal'b der Ne­
kropole ohne 'bestimmte Ordnung auf einem 
qua-dratförmigen Raum begraben wurden (GI­
Rre, 1981, 52). Von den 42 bronzezeitlichen 
Gräbern fand man in 38 Beigaben, während in 
den vier Kindergräbern keine vorhanden wa­
ren, was für die Maros-P.opulation charakteris­
tisch ist (GIRIe, 1981, 54). Zwischen den Ge­
fäßen, die in 30 Gräbern entdeckt wurden, 
traten, ähnlich den F'unden aus Mokrin, am 
zahlreichsten Schüsseln mit Tierknochen auf, 
die als Nahrungsbeiga'ben dienten. Auf die 
charakteristische Form der Maros-Kultur, den 
zweihenkligen Becher, stieß ,man in 15 Gräbern, 
aus denen sich Becher mit streng bi konischen 
Profil und einem niedrigen ausgezogenen Hals 
(Gräber 12, 18, 26, 36) und einhenklige Becher 
der gleichen F10rm (Grab 4 und 33) vom Na­
gyrev-Typus heraussondern, analog zu den 
Bechern der I. Periode aus der Mokrin-Nekro­
pole (GIRIe, 1971, 202). Bei den bikonischen 
Schüsseln dominieren jene mit einem Henkel , 
weiterhin kal'ottenförmige Schüsseln mit nied­
rigem, bogenföI1ming gedrehtem Hals und einem 
Henkel. Auf dieser Nekropole gab es keine 
typischen Maros-Becher (Perjamos), wodurch 
sie berechtigterweise zu den ältesten Nekro­
lpolen der Maros-Kultur gezählt wird. Als Grab­
beilagen finden sich zahreiche verzierte Ge­
genstände, die aus verschiedenartigem Material 
gefertigt sind, vor allem Knochennadeln, ferner 
Noppenringe, die, wie auch in Mokrin, die 
älteste Entwicklungsphase dieser Kultur dar­
stellen (GIRIe, 1971, 204). Metallschmuck ent­
deckte man in 11 Gräbern und zwar: röhren­
förmige Plättchen aus KupfeDblech, beschädigte 
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Zyprische Schleifennadeln in zwei Grä'bern, 
Armbänder mit 1-2 Windungen Kupferdraht 
in 6 Gräbern, ein brillenförmiger Anhänger und 
eine Kupferahle im zum Grab 230 aus Mokrin 
analogen Grab (GIRIe, 1971, 213). Die Hals­
ketten waren aus unterschiedlichem Material 
gemacht, den sog. Fayence-Perlen, durchbohrten 
Hauern von wilden Tieren und dem Gehäuse 
fossiler Ceritium-Schnecken und Cardium­
Muscheln. 

In jüngerer Zeit wandte L B6na einigen 
Nekropolen größere Aufmerksamkeit zu, die 
er aufgrund einiger charakteristischer Gegen­
stände aus der Einheit der Maros-Kultur trennt, 
obwohl sie sich in gleicher oder sogar höherer 
Anzahl auch in der Nekropole von Mokrin 
befinden, wo sie der ältesten Phase angehören. 
Der Hinweis des Autors auf die Verbindung 
mit der Nagyrev-Kultur und deren Gruppen 
Kulcs , Kötöres bestätigen im weiteren die be­
rechtigte Annahme ihrer Gleichzeitigkeit. 

Des z k »A« 

Bei den Ausgrabungen auf dieser Nekro­
pole fand man 1930/ 31 83 Gräber, von denen 
76 Skelette in Hockerlage enthielten. Drei ge­
hören bedeutend jüngeren Perioden an, in den 
Gräbern 1, 18, 30 und 54 wurden in Pithosen 
begrabene Kinderskelette gefunden. Die Orien­
tierung der Bestattung war unterschiedlich. 
Die Mehrzahl der Gräber hat Süd-Nord-Orien­
tierung (Frauen); 15 waren nach Nord­
Süd orientiert (MännerL die übrigen Gräber 
hatten Ost-West-Orientierung, während in 12 
Fällen die Richtung nicht festgestellt werden 
konnte (FOLTINY, 1941a, 97). Zur Deszk-Grup­
pe der Tiszapolgar-Kultur gehörten 13 Gräber. 

Aus den spärlichen Anga'ben kann man nur 
die Lage einzelner Gräber innnerhalb der Ne­
kropole und die Orientierung der Bestatteten 
bestimmen. Die gefundenen Skelette waren in 
starker Hockerlage auf die linke (Männer) und 
die rechte Seite, mit dem Gesicht nach Osten 
gelegt. Für eine gewisse Anzahl Gräber kon­
statierte man Reihen zwischen den Bestatteten, 
mit annähernd Nord-Süd-Richtung (TROG­
MAYER, 1981). Die älteren Gräber befanden 
sich im östlichen Teil der Nekropole (BÖNA, 
1975, 85) und ohne bestimmte Reihen, während 
die chronologisch jüngeren Gräber der IL Pe­
riode nach einem festgelegten System angelegt 
waren, was im westlichen Teil der Nekropole 
zu erkennen ist, wo die Gräber in vier, regel­
mäßigen Reihen liegen (FOLTINY, 1941a, 69-
98; GIRIe, 1981, 53). In den Gräbern wurden 
wenige, verzierte Metallgegenstäncte gefunden 
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und im Grab 2 ein dreieckiger Dolch sowie ein 

Beil. Die Anordnung der Beigaben im Verhält­

nis zum Skelett ist mit den übrigen Nekropo­

len der Maros-Kultur identisch. 

Des z k »F« 

Unter den zahlreichen untersuchten Fund­

stätten auf dem breiten Gebiet um Szeged 

führte F . Mora 1932 auf der Nekropole aus der 

frühen Bronzezeit bei,m Dorf Deszk Ausgra­

bungen durch. Sie ist als Desz - »F« bekannt 

und an der Peripherie des Dorfes lokalisiert. 

Im Verlaufe dieser Kampagne untersuchte man 

insgesamt 69 Skelettgräber. Die Nekropole be­

findet sich zwei bis drei Ki.J.ometer nordwest­

lich von Deszk »A«. 
Von den 69 Gräbern waren 28 Verstorbene 

auf der rechten Seite, Frauen, und 23 auf der 

linken, Männer, begraben. Erstere hatten Süd­

Nord-Orientierung, bei den Männern umgekehrt. 

In einem Grab gab es kleinere Abweichungen 

von der üblichen Bestattungsrichtung auf 

den Nekropolen der Maros-Kultur (FOLTINY, 

1942, 25). O. Trogmaymer fertigte auf der 

Grundlage von Skizzen, die er im Mora Ferenc­

Museum von Szeged fand, nachträglich eine 

Analyse des Nekropolenplanes an, woraus er 

schloß, daß einige Gräber innerhalb der Ne­

Ikropole in Reihen und mit Süd-Orientierung, 

analog den Nekropolen in Mokrin, angeordnet 

waren (TROGMA YER, 1981). Die Bestattungs­

weise ist identisch mit den anderen Nekropolen 

der Maros-Kultur; die Toten sind in starker 

Hockelrage, auf der linken oder rechten Seite 

liegend und mit dem Gesicht nach Osten ge­

wandt, begraben. 
Den größten Teil der gefundenen Grabbei­

gaben dieser Nekropole stellt Keramik, mit 

den für die Maros-Kultur charakteristischen 

Formen, dar. Die typischste und am häufigsten 

auftretende Form ist der entwickelte, zwei­

henklige Becher, der in 35 Gräbern erscheint 

(FOLTINY, 1942, 28). Innerhalb der Keramik 

gehört der kleinere Teil der Stücke zu den 

Gräbern der I. Peri'"ode, während die Mehrzahl 

der Gräber in die 11. Periode, in die Zeit der 

voMen Entfaltung der Maros-Kultur fällt. Die 

zahlreichsten Keramikbeigaben enthält das 

Grab 14; eine Schüssel mit vier Henkeln, zwei 

einhen'kHge Becher und ein zweihenkliger 

Becher. Das Inventar von Grab 22 mit einer 

tiefen, Ikonischen Schüssel und einem Becher, 

dessen beide Henkel hoch über den Rand ge­

zogen sind, gehören der 111., der jüngsten En­

wicklungs periode dieser Nekropole an. Die 

Gräber der I. Periode weisen nur sehr wenige 
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Schmuckgegenstände auf, aber in der II. Pe­

riode sind sie wesentlich zahlreicher. Sie waren 

aus Knochen, durchbohrten Tierzähnen, Kalk­

stein, f.ossilen Denlalium-Schnecken u.a. Bron­

zegegenstände sind sehr selten und in kleiner 

Zahl erhalten (FOLTINY 1942, 30). 

Sz6reg 

Eine der bekanntesten Nekropolen der 

Maros-Kultur befindet sich beim Dorf Szöreg, 

sechs Kilometer südöstlich von Szeged. Unter 

der Leitung Mora Ferenc' wurden von 1928 bis 

1931 hier Ausgrabungen durchgeführt. Man 

untersuchte 229 Gräber aus der Bronzezeit) 

wonach sie lange Zeit die größte erforschte 

Nekropole dieser Periode war. Nach Meinung 

S. Foltinys könnten auf dem restlichen, un­

erforschten Gelände noch 300---400 Gräber 

existie-ren, so daß insgesamt mit 600 Gräbern 

zu rechnen sind (FOLTINY, 1941, 3). Außer 

den Ausgvabungs,aufzeichnungen glibt es auch 

spärliche Skizzen mit der Anordnung der Grab­

beigaben, die jedoch keine ausreichende A us­

kunft über alle Gräber geben. 
Von den 229 Gräbern liegen 150 Skelette 

in Hockerlage, zwei Kinderskeletle fand man 

in Pithosen, analog den Funden aus Ostojicevo. 

Es wurden mehrere, Pi thosen ähnliche Gefäße 

auf dieser Nekropole ausgegraben, die man 

wegen der unvollständigen und unpräzisen An­

gaben als Gräber erklären könnte (B6NA, 1975, 

87, Tafel 129). Bei 27 Gräbern stieß man auf 

Kinderskelette (FOLTINY, 1941, 70), was im 

Verhältnis zu anderen Nekropolen der Maros­

Kultur ungleich weniger ist, besonders gegen­

über der Mokrin-Kultur, wo der Anteil der 

Kinder bei den Bestatteten 25,96'10 betrug 

(FARKAS-LIPTAK, 1971, 244) und in Ostoji­

cevo sogar 50%. Aufgrund der Analyse des 

gefundenen Grabmaterials meint I. B6na, daß 

die Bestattung auf dieser Nekropole nach Sip­

pen und nicht nach Familien erfolgte, so daß 

die ältesten Gräber den Kern der Nekropole 

bilden, an diesen Kern schließen sich die jün­

geren Gräber zum Rand hin an (B6NA, 1975, 

85; GIRre, 1981, 54). 
Die Untersuchungsresultate der Nekropole 

bei Szöreg boten genügend Material für eine 

unterschiedliche Interpretation ihrer Entwick­

lung, die zum größten Teil auf der horizonta­

len Stratigraphie und FundtYlpologie basieren. 

1. Bona trennte in jüngster Zeit die Szöreg­

Gruppe innerhalb der Perjamos-Ku1 tur heraus 

und teilte deren Entwicklung auf der Grund­

lage der Analyse von Keramik- und anderen 

Materialfunden dieser Nekflopole in fünf Phasen 
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bzw. Perioden Sözreg 1-5 (BOna, 1975, 83-
111). 

Mit Hilfe des sehr reichen Inventars, das 
in den meisten Gräbern freigelegt wurde, 
ordnete sie S. FQltiny folgenden Entwicklungs­
perioden der Nekropole zu: zur I. Periode ge­
hören 38 Gräber, einschließlich der Brand­
gräber 176, 179, 184, 193 mit Inventar der 
Nagyrev-Kultur;, s'tatistJisch gesehen verfügt 
die II. Periode mit 81 Skelettgräbern über die 
größte Anzahl; der III. Periode gehört e"in In­
ventar von 57 Gräbern an, zwischen denen 
sich zwei oder drei Gräber mit in Pithosen 
bestatteten Kindern befinden, über deren ge­
naue Zahl der Autor rkeine präzise Auskunft 
gibt (FOLTINY, 1941, 68-70). Die restlichen 48 
Gräber waren zerstört und ohne Beigaben, so 
daß man ihre Zugehörigkeit zu einzelnen Pe­
rioden nicht bestimmen konnte. In vier Fällen 
wurde das Ausheben jüngerer Gräber in denen 
der älteren Phase festgestellt. 

Das Keramikmaterial der I. Periode um­
faßt vor allem Inventar der vier genannten 
Brandgräber und viele Keramikfunde mit Na­
gyrev-Charakter, was aus Skelettgräbern be­
kannt ist. Die Leitform dieser Periode ist ein 
Becher mit einem Henkel, der von der Be­
cheröffnung ausgeht. Zu diesem Typ gehören 
auch bi konische Becher der gleichen Profi­
herung, mit verschieden angebrachten Hen­
keln sowie bikonische und kugelförmige Scha­
len mit kurzen Henkeln, die von der Öffnung 
ausgehen. Am Ende dieser Periode treten Ge­
fäße in Form von Amphoren ohne Deckel auf. 
Werkzeuge und Waffen aus Bronze fehlen 
vollkommen. Schmuckgegenstände befinden 
sich nur in einer geringen Zahl in den Grä­
bern dieser Periode (FOLTINY, 1941, 71-75). 

Das sehr reiche Inventar der 11. Periode 
gehört der blühenden Entwicklungsphase der 
Nekropole an. Das ist vor allem der zweihenk­
lige Becher vom Mokrin-Perjamos-Typ, mit 
hohem bogenförmig ausgezogenem Hals und 
Ornamentikerscheinungen. Zahlreich sind auch 
Amphörchen mit Deckel und zweihenklige 
Becher mit ausgebildeter Bauchung. Die biko­
nischen Schüsseln 'bekommen größere Dimen­
sionen und zwischen einem und vier Henkel. 
Metallgegenstände sind nicht häufig. Es finden 
sich Armbänder, Torquese und 'klassische »Zy­
prische« Nadeln. Von den kleineren Schmuck­
gegenständen sind halbmond- und 'brillenför­
mige Anhänger sowie rechteokige Bänder aus 
Kupferdraht vorhanden. In den aufbewahrten 
Aufzeichnungen vom Mora Ferenc - Museum 
können wir Ziergegenständen für den Kopf 
begegnen (FOLTINY, 1941, 79), die aus kalot­
tenförmigen Knöpfen aus Kupferblech und an-
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deren Elementen bestehen. An Waffen wurden 
nur ein Steinbeil und ein kupfernes, dreieckiges 
Messerehen gefunden (FOLTINY , 1941, 76-80). 

In chronologischer und typologischer Hin­
sicht ist die III. Periode dieser Nekropole am 
interessantesten, die man in mehrere Phasen 
oder Perioden teilen kann. Die Lei tgefäßform 
der II. Periode und der Maros-Kultur über­
haupt, der zweihenklige Krug durchlief eine 
mehrfache Entwicklung. Zuerst erscheint der 
sog. »baroöke zweihenklige Becher«, bekannt 
aus Pecice - XIII. Schicht, und konische 
Schüsseln mit hoch ausgezogenem Henkel, 
danach Becher mit linsenförmiger Öffnung, 
analog der XIV. Schicht von Pecice (MILOJ­
CIC, 1950, 268), dann Becher vom Gyulavärsand 
- C Typ aus den Gräbern 132 und 156 (BONA, 
1975, 105) und der sog. pannonische Becher 
Grab 160, spätes Vatin. Zu dieser Periode ge­
hören die Funde von Kindergräbern mit Urnen 
des Types Kele'bia-Ostojicevo, die I. Bona mit 
der »Gerjen-Gruppe der Perjamos-Kultur« ver­
bindet (BONA, 1975, 113). Auch inkrustierte 
Gefäße treten auf, in den Gräbern 188 und 223, 
die der jüngeren Periode entsprechen (FOLTI­
NY, 1941, 83). Die zyprischen Nadeln erhalten 
einen »Armbrust((-Konstruktion-Kopf. Es fin­
den sich Armreifen aus Kupfer und Schmuck 
aus Dentalium, durchbohrten Wildtierzähnen 
und vom Haushund, Perlen sowie Anhänger aus 
Knochen u.a. 

Battonya 

Durch die Ausgrabungen bei Battonya in 
Ungarn wurden eine neue Nekropole der frühen 
Bl'onzezeit mit 81 Gräbern dieser Periode und 
Spuren von Nekropolen aus dem Abschnitt des 
X.-XI. Jahrhunderts entdeokt. In Bezug auf 
das Zentralgebiet der Maros-Kultur befindet 
sich die Grabstätte an deren Peripherie, zum 
Raum der Ottomany-Kultur hin. 

Wie die Mehrzahl der Nekropolen der Ma­
ras-Kultur liegt auch sie auf einer erhöhten 
Fläche zwischen den kleinen Flüssen Ciganka 
und Szarazer. In der Nähe der Nekropole 
wurden Becher der Perjamos-Kultur gefunden, 
die aus der Siedlung dieser Kultur stammen 
GAZDAPUSZTAI, 1968, 6-7). Außer den 
grundlegenden Publikationen ist über diese 
Lokalität bisher wenig geschrieben worden 
(GAZDAPUSZTAI, 1968, 5-37; derselbe, 1968, 
38-44; FARKAS-LIPTAK, 1968, 53-64), wobei 
die beigefügten Zeichnungen, Illustrationen und 
der Plan der Nekropole ziemlich dürftig sind. 

Von 79 auf dieser Nekflopole untersuchten 
Gräbern stellte man in 53 Fällen fest, daß sich 
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die Skelettreste in Hoc:kerlage befanden, von 
denen vier zerstöflt oder beschädigt wa'ren. Für 
die übrigen 47 Skelette, die der älteren Ent­
wicklungs phase der Nekropole angehören 
(GAZDAPUSZTAI, 1968, 35-36), ist bekannt, 
daß sie in Richtung Ost-West (Kopf-Fuß) und 
Hockerlage be.stattet wurden, außer die Grä­
ber 32, 37 und 61. Bei 24 Skeletten, die auf der 
rechten Seite ruhten und nach Ost-West, mit 
dem Gesicht nach Norden, orientiert, gehörten 
12 zu Kindern und 12 zu Männern, was sich 
möglicherweise auch auf das Geschlecht der 
erwähnten Kinderskelette beziehen könnte. Die 
Orientierung der Skelette unterscheidet diese 
Nekropole von den anderen der Maros-Kultur, 
das gesamte Besoattungsritual und die Grab­
beilagen sind jedoch identisch mit ihnen. Als 
chr,onologisch jüngere Erscheinung wurden auf 
dieser Nekropole Brandgräber gefunden, die 
der Ottomany- und Hatvan-Kultur (A. GAZDA­
PUSZTAI, 1968, 40) entsprechen, während man 
die sechs symbolischen Gräber an die Mak6-
Kultur der Frühbronzezeit bindet. In chrono­
logischer Hinsicht sind die Exemplare der 
Gräber 8 und 8a, sowie 35 und 76 sehr wichtig, 
bei denen sich im ersten Fall über dem Ske­
lettgrab ein Urnengrab befand, in den anderen 
beiden Fällen wurden über dem Skelettgrab 
Reste verbrannter Menschenknochen freigelegt . 
Mit Rücksicht auf die kleine Fläche des erfor­
schten Teils der Nekropole, sind nicht genügend 
Elemente f ür die Erarbeitung eines Plans der 
Nekropole vorhanden. Allerdings weisen das 
keramische Material und der Bestattungsl'itus 
darauf hin, daß die älteren Gräber der MafOS­

Kultur mit starken Einflüssen der Kupferzeit 
im südöstlichen Teil der Nekropole l'okalisiert 
sind, wo sich ausschließlich männ!1Jiche Gräber 
befinden. I.m nordwestlichen Teil stieß man auf 
Gräber der Maros-Kultur und Gräber mit Ma­
terial der Hatvan- und Ottomany-Kultur, die 
etwas reicher an Metall sind. 

Das ist eine der weni,gen Nekropolen der 
Maros-Kultur, für die, neben Mokrin, aufgrund 
des erhaltenen osteologischen Materials anthro­
pologische Untersuchungen der Skelettreste 
durchgeführt wurdeh. Von 81 freigelegten 
Gräbern überprüfte man das Material aus 59 
Gräbern, von denen 10 Verbrannte-Reste 
enthielten, so daß für sie keine exakten An­
gaben über Geschlecht und Alter existieren. 
Zwischen den übrigen 49 Gräbern 'ist die große 
Zahl an Kinderskelette, 25, was fast 500/0 der 
erforschten Gräber ausmacht. Bei den übrigen 
Gräbern gehörten 11 zu Männeren und 13 zu 
Frauen. Unter den besser erhaltenen Skeletten 
wurden der Dolichokran, etwas seltener der 
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BrachJ"kren-Typus konstatiert (FARKAS-LIP­
TAK, 1968, 53-61). 

Für detailiertere Analysen des Keram'ik­
materials boten uns die Autoren keine aus­
reichenden Angaben, besonders Illustrationen. 
Außerdem muß erwähnt werden, daß die ge­
fundenen StüClke ziemlich schwacher Qualität 
und schlecht erhalten waren. Trotz dieser 
Sch wierigkei ten kann man feststellen, daß die 
Nekropole in Battonya während ihrer frühen 
Entwicklungsphase Keram'ik der klassischen 
Mokrin-Perjamos-Gruppe enthält. Einhenklige 
Krüge wurden bis auf einen nicht entdeckt. 
Zweihenklige Krüge des Perjamos-Mokrin­
Typs sind sehr zahlreich, darunter einige orna­
mierte mit eingeI'itzten Linien oder punktför­
migen Einschnitten. Der Krug aus Grab 43 hat 
schon entwickelte »ansa lunata« - Henkel, 
charakteristisch für 'das frühe Vatin (TASIC, 
1983, 62), dessen Periode man auch einen Krug 
mit niedrigem, abgeplatteten Bauch und zwei 
hoch über die Öffnung gezogenen Henkeln 
(Grab 79) mit eingekerbtem, linearem Orna­
ment an der Bauchung 'zuschreiben kann. In 
größerer Zahl treten einhenk1lige Schalen un­
terschiedlicher Profilierung auf, grob gearbeitet 
und mit offensichtlichem Einfluß der Hatvan­
und Ottomany-Kul,tur (A. GAZDAPUSZTAI, 
1968, 29). In den meisten Gräbern (22) wurden 
bi konische Schüsseln mi t einem, zwei, drei oder 
vier Henkeln gefunden, die charakteristisch 
für die Maras-Kultur sind. Die Mehrheit der 
Schüsseln ist mit eingeritzten Lin ien ornamen­
tiert, !bei den verschiedenen Kombinationen 
zeigen ,sich in einigen Fällen applizierte Ver­
tikalrippen. Man kann weiterhin flache, brei,te 
Schüsseln scharf bikonischer ProfiJlierung un­
terscheiden (A. GAZDAPUSZTAI, 1968, Taf. II, 
15). Die 'Schüssel aus Grab 53 ist an der Schul­
ter mit eingeschnittenem Zick-Zack-Band und 
gefüll ten Schrägritzen verziert, was für die 
frühe »A«-Phase der Gyulavärsand-Gruppe ty­
pisch ist (BONA, 1975, 127). Schüsseln ähn­
licher IProfilierung und Form legte man auch 
bei Ausgrabungen auf der bekannten Siedlung 
der Ottomany-Gyulavärsand-Kultur bei Bekes 
in Süd09tungarn frei. 

Von besonderem Interesse ist die Erschei­
nung der Gefäße aus der südlichen Gruppe der 
'Dransdanub'ischen inkrustierten Keramik ;i n den 
Gräbern 46, 50 und 69, die sich in Skelett- und 
Brandgräbern befinden (A. GAZDAPUSZTAI, 
1968, 30). Die Brandgräber mit dieser Keramik 
sind etwas jünger und gehören der frühen und 
mittleren Periode der Ottomany-Kultur an (A. 
GAZDAPSUZTAI, 1968, 44). 

In den Gräbern wurde -auch eine geringe 
Anzahl an Schmuckgegenständen aus Gold 
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(Grab 68) gefunden, ferner ein triangulärer 
Dolch aus Bronze, Torquesse des gleichen Ma­
terials u.ä. (A. GAZDAPUSZTAI, 1968, 25 und 
35). Auf dieser Nekropole tnifft man ebenfalls 
Reste von Tierknochen als Grabbeigabe an. Bei 
15 Funden 'konnte nicht festgestellt werden, zu 
welchen Tieren sie gehören. In den übrigen 
Fällen handelte es sich um Rinderknochen (Bos 
taurus L), Knochen vom Schaf (ovis aries L) 
- fünf Teile, vom Hausschwein (Suc scrofa 
dom. L) und einen Pferdeknochen (Equus Ca­
balus L). Die Analyse der Knochen liefert 
bestimmte Angaben über den Nahrungscharak­
ter der Bevölkerung, die hauptsächlich Haus­
tiere für li hren Bedarf nutzte. 

Mo k r i n (T. VII, IX-XI) 

Die Mokriner Nekropole befindet sich an 
der östlichen Peripherie des gleichnamigen 
Dorfes, unweit des Bahnhofes auf einer sandi­
gen Anhöhe, die sich in Richtung Ost-\Vest 
parallel zum Ufer des ausgetrocknet.en Fluß­
beokens hinzieht, der einlige hundert Meter 
nördlich von dieser Lokalität verlief. Das Ge­
lände hat eine Höhe v,on 81,60 m ü.d.M., m it 
dem höchsten Punkt von 82,40 m. Die Gräber 
waren hauptsächlich ,am nördlichen Hang des 
Terrains angelegt, deren Grundlage Löß und 
Sand bildet. Erste Funde von dieser Nekropole 
stammen aus dem Jahre 1953. Im Verlaufe der 
Ausgrabungen von 1958-1969 wurde eine 
Fläche von 10.080 Quadratmetern untersucht. 

Bei den Arbeiten legte man 312 Gräber 
frei, wobei die Möglichkeit besteht, daß auf 
dem nichterforschten Teil 50-1000 Gräber ver­
blieben. Die Nekropole hat eine annähernd 
elliptische Form mit einer Nord-Süd-Orientier­
ung der Längsachse und einer etwas höheren 
Grabkonzentflation im südlichen, älteren Teil 
der Nekropole. 

Von 312 Gräbern wurden in 273 Fällen 
Skelettreste ;n Hockerlage festgestell t, vier 
waren symbolische Gräber - »Kenotaf«, und in 
fünf Gräbern fand man Reste von Brandbe­
statteten. Die Toten waren in 177 Fällen in 
Gruben mit annähernd rechteckiger Form be­
graben, was auch auf die symbolischen Gräber 
zutriffit, bei 53 wurde eine elQiptische Form 
konstatiert. Für die Brandgräber konnten keine 
gesonderte Form festgestellt werden. Die recht­
eckigen Gruben sind der in Regel von größe­
rren Au smaßen im Verhältnis zum Skelett , 
was bei den ellipsenförmigen nicht der Fall 
war. Auch für einen Teil der Kinderskelette, 
die der Regel nach nicht so tief ·gegraben wa­
ren, \konnte man ebenfalls keine Form festlegen. 
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Häufigste Dimensionen der Gruben sind 110X 
X 80 cm, sie waren wie auch die Skelette mit 
der Längsachse in Richtung Nord-Süd orien­
tiert oder umgekehrt, abhängig vom Geschlecht 
des Skeletts. Aufgrund der anthropologischen 
Analysen stellte man fest , daß die männlichen 
Skelette nach Nord-Süd gerichtet waren, auf 
der linken Seite mit Blick nach Osten liegend 
und die Frauen in Hockerlage auf der rechten 
Seite, in Richtung Süd-Nord, den Blick gleich­
falls nach Osten (FARKAS-LIPTAK, 1971, 
240-241). Die Kinderskelette aus den ersten 
drei Gruppen, Inf. I, II und Juvenis entsprechen, 
unter der Annahme, daß sie streng nach den 
festgelegten Regeln begraben sind, in ihrer 
Betstattungsweise den Erwachsenen. Von den 
insgesam t 276 untersuchten Skeletten gehörten 
120 zu Männern, wobei sie in den Gräbern 10, 
79, 122 S, 147, 210 und 280, im Gegensatz zum 
üblichen, die Orientierung Süd-Nord aufwie­
sen. In 156 Gräbern fand man Frauenskelette 
mit Süd-Nord-Orientierung, nur bei zwei Grä­
bern umgekehrt. In den Gräbern 138, 141, 153, 
270, und 272 lagen die Frauen auf der linken 
Seite, mit Blick nach Westen, was man in 
Männergräbern seltener findet. Die Toten wa­
ren der Regel nach einzeln begraben, außer in 
den Gräbern 22, 257 und 308, in denen sich 
jeweils zwei Skelette befanden sowie im Grab 
122, wo drei Skelette lagen; ein Man, eine Frau 
und ein K ind, was man als Familiengrab er­
klären Ikönnte (GIRIe, 1971, 197). Für die chro­
nologische Betrachtung sind jene Fälle wichtig, 
in denen sich die Gräber gegenseitig berühren 
oder überschneiden, wie es in sieben Fällen 
festgestellt wurde. Aber die erhaltenen Resul­
tate ergaben keine bedeutenden Angaben für 
die Chronologie der Nekropole, da sich zwi­
schen ihnen auch Gräber ohne Beigaben be­
fanden. Wie auch bei den übrigen Nekropolen 
der Maros-Kultur überwog die Zahl der 
Frauenskelette mit Süd-Nord-Orientierung 
(51,89'/0) im Verhältnis zu den Gräbern mit 
Männerske:etten (45,99%). 

Zwischen den Skeletten fand man eine 
ungewöhnlich große Schädel zahl, an denen eine 
Trepanation vollzogen wurde, in insgesamt 
neun Gräbern, wobei an einem Schädel (Grab 
273) diese Operation dreimal durchgeführt war. 
Das Trepanationsverfahren, die I-Iäufigke;t 
seiner Anwendung und die Funde von Geräten 
für seine Ausführung sowie auch die Tatsache, 
daß die Patienten in den meisten Fällen d:e 
Operation überlebten, läßt uns schlußfolgern, 
daß dieses Verfahren schon ziemlich entwickelt 
und gut geübt war (FARKAS-LIPTAK, 1971 , 
257). 
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Durch die anthropologischen Untersuchun­
gen der Materialien auf der Nekropole wurden 
verschiedene Rassentypen getrennt, zwischen 
denen eine interessante Mischung der Typen 
besteht, die nicht gleichmäßig innerhalb der 
Nekropole verteilt sind. Am zahlreichsten tritt 
der nordische Typ mit 44% auf, der Brachikran­
typ ist mit 19% nicht so häufig vertreten, 
darunter Schädel vom . Glockenbecher«-Typ 
(Taurid) , Cromagnoid »A« und »B« erscheinen 
mit 18,2%, während der Mittelmeertyp, Graeile 
i Atlanto mediterranean in 17% der Fälle 
konstatiert wurde (FARKAS-LlPTAK, 1971, 
Taf. 10). Die meisten Toten gehören zum Alter 
Adultus mit 44,54%; Kinder und die Alters­
gruppe bis zu 22 Jahren traten zu 23% auf, 
während das Senium-Alter über 60 Jahre mit 
7,63° 0 vertreten war. Aufgrund der anthropo­
legischen Messungen kann man das Aussehen 
der Angehörigen der Maros-Population von 
der MokrJner Nekropole rekonstruieren. Die 
Männer sind von großem Wachstum, neben 
einer bestimmten Anzahl mittlerer Größe. Sie 
werden durch einen langen Kopf mit einem 
schmalen Gesich,t charakterisiert. Ihre mittlere 
Größe betrug 167,9 cm. Die Frauen sind von 
ähnlichem Wachstum wie die Männer, groß 
oder mittelgroß. Die Schädel sind von mittlerem 
Umfang, eng oder breit, spitz und harmonisch. 
Ihr durchschnittliches Wachstum liegt bei 
159,2 cm (FARKAS-LIPTAK, 1971, 247-149). 

Die Nekropole war in Reihen angelegt, die 
2,5 bis 11 Meter voneinander entfernt und in 
Richtung Nord-Nordwset, Süd-Südost orien­
tiert waren. In den insgesamt 11 Reihen be­
fanden sich die Gräber in einem Abstand von 
1,4 bis 4,0 Meter, was man regelmäßigsten in 
der VIII. Reihe erkennen kann (GIRIC, 1971, 
200). Auf dem zentralen und größten Teil der 
Nekropole, der zu den Anfangsphasen der Be­
stattung gehört, ist die Konzentration etwas 
stärker, so daß keine Grabreihen unterschieden 
werden können. Unter Berücksichtigung der 
wenigen Fällen, in denen Sich die Gräber be­
rührten oder überschnitten, können wir die 
Schlußfolgerung ziehen, daß über den Gräbern 
Zeichen existierten, ,die nicht von dauerndem 
Charakter waren. 

Ein Element des Bestatlungsrituals und 
Glaubens der Maroser Bevölkerung stellen auch 
die Gra'bbeigaben dar, die auf die Bedeutung 
des Verstorbenen innerhalb einer bestimmten 
menschlichen Gemeinschaft und seine gesell ­
schavlliche und wirtschaftliche Position bin­
weisen. Ihr Vorhandensein deutet auch auf den 
Glauben an eine Weiterexistenz im Grab und 
die Bedürfnisse des Toten in einer anderen 
Welt, die an die alltäglichen Verrichtungen der 
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Lebenden gebunden waren. Neben Schmuck 
und Gefäßen wurde ,auch Nahrung in die 
Gräber gelegt, bzw. Tiel1stücke, deren Knochen 
in elf Gräbern freigelegt wurden (BÖKÖNY, 
1971, 91-97). 

Der Reichtum der Gra'bbeigaben, ihre 
Vielfältig1keit, das A'uftreten fremder Elemente 
l!1 den Gräbern der Mokriner Nekropole sowie 
die Evolution einzelner Keramik- und Schmuck­
formen sind zur Definition der Entwicklung 
dieser Periode und ihre Teilung in drei tPerio­
den genulzt worden (GIRIC, 1971, 236-237; 
TASIC, 1983, 56). 

Die Frühphase in der Entwicklung der 
Nekropole bzw. I. Per iod e, ist vor allem 
durch das Erscheinen 'biritualer Bestattung, 
hauptsächlich Skelettgräber, charakterisiert, 
während in den Brandgräbern Urnen und Töpfe 
mit Kamm - Orna'ment entdeckt wurden. Diese 
Gefäßform fand man auch in mehreren Hocker­
gräbern der gleichen Periode (GIRIC, 1971 , 201), 
die wje verwandte Funde desselben Zeitraums 
aus der Nekropole Szöreg für die Kötöres­
Gruppe der Nagyrev-Kultur typisch sind (FOL­
TINY, 1941, 71 und BONA, 1963, 15). Die Leit­
form dieser Periode ist der ein-oder zwei­
henklige Krug, der häufig einen kleinen, kaum 
mankierten Boden und Henkel vom Öffnungs­
rand bis zur Schulter hatte. Bei einer geringen 
Anzahl sind die Krüge mit einem plastischen 
Band oder horizontal eingeritzter Linie ver­
ziert. In den Gräbern 46, 275 und 282 f and man 
einhenklige Krüge vom Nagyrev-Typus, der 
kurze Henkel ist 'Unter dem Außenrand der 
Öffnung befestigt. Das Gefäß aus Grab 282 ist 
reich inkrustiert und ornamen tiert, ähnlich wie 
der einhenklige Krug aus Gyula-Törökzug in 
Ungarn (KüRTI, 1971, 43; Acb. 21) in den 
Traditionen der Mako-Kultur, wodurch die 
Stilelemente der beiden Kulturen vereinigt 
werden. Die Serie von 16 Bechern mit einem 
breiten Hals und einer Öffnung, deren Durch­
schnitt fast die gleichen Ausmaße hat wie der 
breiteste Teil des Gefäßes, gehören ebenfalls 
dieser Periode an, wobe~ sie Foltiny dem über­
gang von der 1. ur I!. Periode zuschre.bt {F OL­
T INY, 1971, 74). Unter ihnen befinden sich 
auch hohe, fast zylindrische, einhenklige Becher 
mit plastischen Vertikal rippen, die für die 
Ökörhalom-Gruppe der Nagyrev-Kultur ch a­
rakteristisch sind (BONA, 1963, Tafel Il, I). 

Die häuNgsten Beigaben sind zweihenklige 
Krüge, von denen jeweils ein Exemplar zum 
Grab gelegt wurde, in selteren Fällen zwei. 
Der ältere Typ dieses Gefässes hatte einen 
breiten, fast zylindrischen Hals, was 1. Bona 
dazu diente, aus dem Rahmen der Maros-Kul­
tur die Pitvaros~Gruppe auszuson dern (BONA, 
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1965, 18 ff.). Obwohl ihre Zahl auf der Ne­
kropole Mokrin in Bezug auf Pitvaros we­
sentlich ,größer ist, 'können sie nur die An­
fangsphase [n der Entwicklung der Nekropole 
und der Maros-Kultur überhaupt darstellen. Zu 
dieser Periode gehören auch bi konische Schüs­
seln mit einem bis zu vier gegenständigen Hen­
keln. Da von sind einige oam Hals mi t vertikal 
applizierten Ri,ppenbändern verziel1t. Die reich 
ornamierte flache Schüssel iffiIit vier Henkeln 
aus Grab 286 ist auf ähnliche Art dekoriert 
wie die Schüssel aus KLzsapostag, Grab 16, für 
deren Ornamentik A. M'Ozsolics angibt, daß sie 
unter starkem Einfluß der Vucedol- und mok­
kenbecher-Kultur entstand (MOZSOLICS, 1942, 
64, Taf. IV 100 a, b). Einen .besonderen Platz 
unter den Funden nimmt das Inventar ·aus Grab 
40 ein, in dem neben einer kleinen AmphOTa 
auf vier Füßchen eine tiefe, 'konische Schüssel 
und eine kleine bi konische Schüssel mit einem 
unter der Öffnung applizierten Henkel, einem 
ornamentierten Fries mit Adoranten und 
stili.sierten Tieren in Sprunghaltung, Hirsche 
oder Pferde, gefunden wurden. Das eingeritzte 
Zick-Zack-Motiv und Adoranten finden wir 
als häufiges Motiv in der Nagyrev-Kultur, 
Ökörhalom-Gruppe der Nekropole (BÖNA, 
1963, 14, Taf. VIII, Abb. 15). Dieser Periode 
gehören auch die Amphörchen mit konischem 
Deckel und kleinen Henkeln an, wobei einige 
ornamentiert S:ind. Einzelne haben ein niedriges 
Füßchen. In wenigen Gräbern legte man tri,an­
guläre Kupfermesser frei, das betrifft Grab 40 
und 168 (GIRIt, 1971, 212), außerdem fand 
man Kupferarmreifen mit einem bis zu zwei 
Wicklungen des Drahtes. 

Die größte Gräberzahl aus M,okrin gehört 
zur 11. Per iod e, welche die Blütezeit dieser 
Nekropole und ihre Befreiung von fremden 
Einflüssen darstellt. Die zweihenkligen Krüge 
erhalten ihre klassische Form in den sog. Pe­
riamos-Krügen mit hohem, :bogenförmig ausge­
zogenem Hals, auf dem oft ein eingeritztes Or­
nament oder Punktreihen erscheinen, die die 
Oberfläche des unteren Gfäßteils in unverzie­
rte Mebopen tei'lt (GARASANIN, 1954, 58). 
Weiterhin wüd diese Phase durch eine große 
Zahl an Schmuckgegenständen aus Metall oder 
anderem Material charakterisiert. Die Schüsseln 
und Amphörchen behalten die Form aus der 
vorhergehenden Periode. Zur vollendeten III. 
Per i iQ d e der Entwicklung der Mokrin-Ne­
kropole gehöl,t eine kleine Anzahl Gräber mit 
wenigen Beigaben, zwischen denen wiederum 
ein- und zweihenklige Krüge erscheinen, wobei 
die letzten größere Dimensionen erhalten. Auf 
dem Becher aus Grab 82 finden wir auch }}ansa 
lunata«(-Henkel unter dem Einfluß der Vatin-
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Kultur, weiterhin tritt diese Erscheinung in 
der OrnamentJik auf der kleinen Amphora aus 
Grab 259 und der Knochen pintadera aus Grab 
69 auf. Bikonische Amphörchen m-it Deckel 
verlieren sich fast völlig, außer in Grab 20, in 
dem ferner zwei Kupfernadeln mit »Armbrust«­
Konstrukltion und zahlreichen Beigaben lagen 
(GIRIt, 1971, 133). 

In den Gräbern der Mokrin-Nekropole legte 
man WaffenstüC'ke aus verschiedenem Material 
frei. Obwohl Kupfer und Bronze schon in Ge­
brauch waren, wurden in vier Gräbern durch­
bohrte Steinäxte als Beilage sowie einige iden­
tische Waffen in der außerhalb des Grabes 
liegenden Schicht gefunden. Nur in den Grä­
bern 16 und 208 stieß man auf Kupferbeile. Bei 
ersterem handelt es sich um ein Flachbeil, im 
anderen Fall um eine SchaHröhrenaxt. Neben 
den Beilen wurden auch dreieckige Dolche in 
acht Männergräbern der Altersstufe Adultus 
gefunden. Kupferne Ahlen entdeckte man in 
vier Grä1bern. In 20 Frauengräbern wurden je­
weils eine 'Oder zwei Knochennadeln aus 
Hirschgeweih, Ziegen""'oder Schafs.knochen ge­
funden, in fünf Fällen lagen sie in den Grä­
bern zusammen mit goldenen Beigaben. Kup­
ferar,mbänder entdeckte man in 36 Gräbern, in 
der Mehrzahl aus der H. Periode. Kupferne 
Torquesse wurden in zehn Gräbern gefunden, 
von denen vier goldene Beigaben hatten. Sie 
traten hauptsächlich im zentralen und ältesten 
Teil der Nekropole auf und stammen aus Grä­
bern mit einer reichen Zahl an Beigaben (GI­
HIt, 1971, 215) . Zyprische Schleifennadeln fand 
man in 13 Gräbern Erwaschsener als für Frau­
en charakteristischen Schmuck (in 12 Gräbern) 
und nur in einem Männergrab (Grab 10). Sie 
erscheinen selten in der I. Periode, die über­
wiegende Zahl gehört zur H. Periode und die 
Exemplare mrit Arm'brustJkonstruktion zur UI. 
Per,iode. Auf dieser Nekropole führte man an­
hand von Untersuchungen das erste Mal eine 
Rek,onstruktion und später Klassifikation des 
Kopfschmuckes durch, der aus einer Kombina­
tion verschiedener Materialien und Gegenstände 
gefertigt war: kalottenförmige Knöpfe, Brillen­
spiralanhänger, Platten aus rechteckigem Blech 
mit eingerollrten Enden, das Gehäuse der Co­
lumbella rust - Schnecke. Im Grab 63 fand 
man ein gr,oßes durch Punktieren verziertes 
Kupferiblechdiadem. Diademe wurden auch aus 
Kalottenknöpfen hergestellt, die in sechs Grä­
bern erwachsener Frauen !freigelegt wurden. 
Als Schmuck verwandte man auch häufig 
Halsketten, die aus verschiedenem Material 
bestanden, vor allem den sog. Fayence-Perlen, 
Gehäusen der Columbella rust - Schnecken, 
Dentalium, Cardium-Muschel, Saltelone aus 
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Kupferdraht sowie durchbohrte Hauer von 
wilden Tieren (Fuchs, Wildschwein, Wolf) und 
vom Haushund. Zum größten Teil gehörte die­
ser Schmuck zur 11. Periode. 

Im Verhältnis zu verwandten Nekropolen 
der Maros-Kultur ist die FundsteIle in Moknin 
reich an MetalJgegenstänrlen, besonders aus 
Gold, die in 14 Gräbern mit insgesamt 29 Ge­
genständen gefunden wurden. Man entdeckte 
weiterhin Ohrringe aus Golddraht, goldene 
Lockenringe und Noppenringe, einige davon 
mit kahnförmigen Körbchen (Grab 123, 287). 
Außerhalb der Schicht wurden diskoide Gold­
platten mit punktiertem Ornament, ähnlich den 
Platten aus 6beba (B6NA, 1965, 21; GIRIt, 
1981, 54) entdeckt. Es ist charakteristisch, daß 
bei den Untersuchungen in der Nekropole Deszk 
»A« und »F« sowie in Szöreg keine goldenen 
Schmuckgegenstände gefunden wurden, son­
dern in Battonya, Pivaros und Obeba. Wie auch 
in P itvaros waren die Gräber auf der Mokri­
ner Nekropole mirt goldenen Beigaben tiefer 
angelegt (GIRrt, 1971, 230). Die Erscheinung 
der Goldgegenstände weist auf bedeutende 
Handelsbeziehungen hin, die sich über das 
Gebiet der Mokrin-Nekropole und MoriS-Münd­
ung zu den entfernten Teilen im Westen und 
besonders zu den über Gold verfügenden Re­
gionen Transsylvaniens im Osten entwickelten, 
woher die größte Zahl der Goldgegenstände 
stammen (GIRIt, 1978, 57). 

Obwohl die Mokriner Nekropole 400-420 
Skelette aufnehmen könnte, zeigt das gefunde­
ne Material, daß sie nur 'kurzzeitig benutzt 
wurde, hauptsächlich in der I. Periode. Der 
größte Teil wurde in der 11. Entwicklungspe­
riode der Maros-Kultur erlaßt. In der IU. Pe­
riode verschwinden von der Ne'kropole vollkom­
men die sog. barocken Gefäße oder Becher mit 
einer linsenförmigen Öffnung, die für Szöreg 
4 und 5 charakteristisch sind (B6NA, 1975, 93) 
bzw. für den übergang zur mittleren Bronze­
zeit des MoriSgebietes. 

Ost 0 j i i; e v 0 (T. VIII) 

Zur Reihe der großen Fundorte der Bronze­
zeit auf dem Gebiet der Maros-Kultur zählt 
man seit kurzem auch die Nekropole bei O~to­
jicevo. Im Verlaufe der Ausgrabungen im 
Jahre 1981 wurden 89 Gräber mit 90 Skeletten 
gefunden, von denen drei verbrannt waren, 
wobei die Asche und Knochen in Urnen ver­
wahrt wurden. Ein Grab war symbolisch, in 
43 Gräbern fand man Skelettreste von Kindern 
im Alter Infantia I und H, die in Hockerlage 
bestattet und in großen Tongefäßen unterge-
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bracht waren. Sie lagen auf der Seite, ähnlich 
wie die Funde aus den Gräbern in Szöreg (FOL­
TINY, 1941, 70), »Deszk »A« (FOLTINY, 1941a, 
97) und Kelebija (ZALOTAY, 1957). L Bona 
verbindet diese Funde mit der Gerjen-Gruppe 
der Perjamos-Kultur, die durch einen starken 
Einfluß der Valin-Kultur charakterisiert ist 
(B6NA, 1975, 113). Drei Urnengräber gehören 
ebenfalls zu dieser Kultur, mit der die Ent­
wicklung der Nekropolen der Maros-Kultur auf 
diesem Gebiet abschl,ießt. Von besonderem In­
teresse sind für uns die Funde der Hocker­
gräber aus der Maros-Kultur, die nur in gerin­
ger Zahl auf dieser Nekropole gefunden wur­
den. Die Skelette wurden in Hockerlage, auf 
der linken Seite liegend und mit Nord-Süd­
Orientierung bei Männern und auf der rechten 
Seite nach Süd-Nord orientiert bei Frauen frei­
gelegt. In beiden Fällen blicken die Toten nach 
Osten. Die Verstorbenen waren in einer Grube 
von annähernd rechteckiger Form, tief in den 
Lößgrund gegraben, deren Boden in ein paar 
Fällen mit Leder bedeckt war. Nur eine Grube 
hatte Ellipsenform. 

Von den entdeckten 14 Gräbern waren vier 
ohne Beigaben, in den anderen neun fand man 
ein- und zweihenklige Krüge, kleine Am­
phoren mit Deckel und bikonische Schalen mit 
einem oder vier Henkeln. Man stieß hier nur 
auf sehr wenige Schmuckgegenstände und 
zwar: durchbohrte Grei[zähne des Haushundes, 
ein brillenförmiger Anhänger aus Kupferdraht, 
rechteckige Kupferblechplatten mit RoUrand 
und einen Ohrring aus Gold. 

Die Nekropolen der Maros-Kultur gehören 
zur Gruppe von Nekropolen mit ebenen Grä­
bern, auf denen sich Grabzeichen befanden, die 
aus Flußschlamm gefertigt waren oder einem 
organi~chen Material, das im Laufe der Zeit 
einem Faulungszvozeß unterlag. Das bestätigte 
sich auch in einigen wenigen Fällen, in denen 
die Gräber der jüngeren Entwicklungsphase der 
Nekropole in Gräber der älteren Periode ein­
gebettet waren (GIRIt, 1971, 201). In den An­
fangsphasen der Entwicklung der Nekropolen 
waren die Gräber ohne bestimmte Gruppen­
anordnung, den Sippen nach, erst im Verlaufe 
der weiteren Entwicklung legte man Parallel­
reihen an, so daß zwischen den Gräbern ein 
gewisser Abstand geschaffen wurde (GIRIC, 
1981, 55; B6NA, 1975, 84). 

In der Regel waren es Einzelbestattungen, 
außer einer kleinen Gräberanzahl, in der Fa­
milien beigesetzt wurden, wie es in Mokrin und 
Szöreg mit höhstens 3-4 Skeletten in einer 
Grube verzeichnet wurde (GIRIt, 1971, 197). 
Die grundlegende Bestattungsweise war die 
Skelettbestattung in Hockerlage in seitlicher 
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Position. In den Anfangsphasen der Nekro­
polen in Mokrin und Szöreg registrierte man 
auch Brandgräber, wobei sie <im Verhältnis zur 
Skelettbestattung sehr gering waren. Den Ab­
schluß der Nekropolenentwicklung stellt die 
Erscheinung der sog. »Pithos«-Gräber dar mit 
Skelettbestattungen von Kindern in größeren 
Gefäßen, die die Form eines Topfes oder einer 
Amphora hatten, wie es in Szöreg, Deszk »A« 
und Ostojicevo und den Gräbern mit Keramik­
material, die aus den Schichten Pecica XIII 
und XIV, der Fall ist (MILOJGIC, 1950, 268-
269). 

SIEDLUNGEN 

Obwohl auf dem Verbreitungsgebiet der 
Maros-Kultur intensive archäologische Unter­
suchungen durchgeführt wurden, insbesondere 
in Ungarn und auf jugoslawischem Terrain, 
verfügen wir, die Siedlungen dieser Ku1tur 
betreffend, noch immer über wenige Angaben. 
Auf der Grundlage von relativ spärlichen und 
unvollständigen Daten läßt sich die Lage der 
Siedlungen der Maros-Kultur trotzdem rekon­
struieren. Sie wurdem am häufigsten an den 
Ufern von Talflüssen errichtet, vor allem an 
der Moris und ihren Flußarmen wie auch an 
höher liegenden Plätzen neben kleineren Fluß­
läufen, die eine günstige Verteidigungslage bo­
ten und über fruchtbares Hinterland verfügten. 
Die großen Siedlungen vom »Tell«-Typ mit 
mehreren Wohnhorizonten oder die Siedlungen 
mit entwickelter horizontaler Stratigraphie 
sprechen zusammen mit den großen Nekropolen 
für einen seßhaften Charakter der Angehörigen 
der Maros-Kultur. Die Siedlungen der Maros­
Population wiesen keine besondere Befestigung 
durch Gräben oder PalJsaden auf, was für eine 
relativ friedliche Atmosphäre und die Sicherheit 
des Territoriums zeugt. 

Von großer Bedeutung für die Unter­
suchungen der Maros-Kultur sind die Sied­
lungen vom »Tell«-Typ, die seit dem Ende des 
vergangenen Jahrhunderts in Pecica und Per­
jam am Ufer der MoriS 'erforscht wurden bis 
zu den Ausgrabungen der Siedlung bei Mokrin 
1973-1977. 

1. - Die frühbronzezeitliche »Tell«-Sied­
lung bei Pecica /Pecska/, Lokalität Santul Ma­
re /Nagysanc/, befindet sich am rechten Moris­
ufer. Die Siedlung hat eine ovale F,orm in einer 
Größe von 117 X 70 Meter, von drei Seiten mit 
Vertiefungen umgeben und gegen Westen durch 
einen schmalen Korridor mit dem Uferplateau 
verbunden. Die Grundlage der Lokalität bilden 
Reste des neolithischen Vinca-Tordos und der 
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Kulturen des Theißgebiets, über denen sich 
eine 4 Meter starke Kulturschicht mit 16 Wohn­
niveaus befindet, die vorwiegend der Maros­
Kultur angehören. In den Schichten I-XII be­
finden sich jeweils drei Wohnhorizonte mit 
Resten verbrannter Objekte. Bei den erhaltenen 
Häuserteilen wurden Pfosten reste und ver­
brannter Hausputz festgestellt, während ande­
re Details über die Bauweise der Häuser unbe­
kannt sind. 

Auf der Grundlage weniger Pfosten reste 
im Niveau der IX-Xl-Schicht ist eine Rekon­
struktion der Häuser möglich, die eine recht­
eokige Form hatten und damit den Funden 
aus Perjam ähneln, zwischen denen schmale 
Durchgänge und Straßen bestanden. Von den 
Häusern wurden überreste des Fußbodens auf, 
geglättetem und gepreßtem Ton gefunden, der 
bei der Vernichtung eines Siedlungsteils ver­
brannte. In der XI. Schicht legte man Reste 
von Häuserwänden frei, die in der Flecht­
technik gefertigt waren und Abdrücke von 
Schilf- und Rutenbändern aufwiesen. Roska 
notierte bei den Ausgrabungen auch ein »Me­
garon«-Haus mit quadratischem Grundriß, 
Lehmboden und einem Feuerherd im Haus 
(BÖNA, 1975, 85). 

2. - Die der Bedeutung nach zweit­
wichtigste »Tell«-Siedlung der Maros-Kultur 
ist Sanchalom in der Nähe von Perjam am 
linken Ufer des Flüßchens Zlatica (Aranka), 
das bei Perjam von der MorBi abzweigt. Die 
AusgraJbungen wurden in der Zeit von 1909 bis 
1913 und im Jahre 1921 durchgeführt. Leider 
wurden die Forschungsresultate nur fragmenta­
risch und unvollständig in vorwiegend kaum 
bekannten Zeitschriften veröffentlicht, so daß 
eine allgemeine Darstellung des Untersuchungs­
standes fehlt. In einer Kulturschicht von ca. 
150 om wurdt!n höhstens bis zu drei Wohnhori­
zonte konstatiert mit Resten von Bauobjekten, 
die in vier Schichten der Perjam-Kultur geteilt 
waren (FILIP, 1969, 1013). Ein Teil der bronze­
zeitlichen Schicht ist später durch mittelalter­
liche Eingrabungen vernichtet worden (BÖNA, 
1975, 84). Roska stellte bei dieser Siedlungs­
ausgrabung Häuserreste aus Flechtwerk fest, 
das mit Stroh oder ähnlichem Material, der 
sog. »Pu tri« mit relativ kleinen Dimensionen 
(ROSKA, 1913, 122) bedeckt war, und Gruben 
mit birnenförmigem Aussehen, die als Wohn­
gruben gekennzeichnet wurden und in die man 
ähnlich wie bei den Funden aus Oszentivan 
(BANNER, 1928, 230) nur schwer Zugang fand. 
In allen Siedlungsschichten wurden zahlreiche 
Pfostenreste gefunden, mit deren Hilfe die 
Grundrisse mehrerer rechteckiger Häuser in 
unterschiedlichen Tiefen rekonstruiert werden 
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konnten. Ihre Di'mensionen beliefen sich auf 
eine Länge von 6-8 Metern und eine Breite 
von 4-5 Metern mit einem gepreßten und 
gebrannten LehmIboden sowle einem Feuerherd 
in der Hausmitte. 

In der Nähe von Rabe, direkt an der Drei­
ländergrenze zwischen Jugoslawien, Ungarn und 
Rumänien, an der südwestlichen Peripherie des 
genann ten Dorfes beLindet sich eine ty,pische 
Inselsiedlung der Maros-Kultur, »Anka Sziget« 
(»Insel Anka«L die am Fuße eines höherliegen­
den Geländes, das die Form einer Halbinsel 
hat, errichtet wurde, von dem es über durch 
ein flaches Gebirgstal getrennt ist. Die Siedlung 
hat die Form einer Ellipse und Dimensionen 
von 130 X 70 Metern und einer Höhe von 4 
Metern. Die Stärke der Kulturschicht bewegt 
sich bis zu 1,2 Metern und weist Reste von 
Wohnobjekten auf, die aus Flechtwerk und 
F euerherden bestanden. Die Basis der Loka­
lität gehört zu den jüngsten Entwicklungspha­
sen der Maros-Kultur, während der über­
wiegende Teil des Materials eine Parallele mit 
den Schichten XIII und XIV aus Pecica auf­
weist. Unter dem Ausgrabungsmaterial von 
dieser Lokalität, das im Volksmuseum !in Ki­
kinda aufbewahrt wird, !befinden sich auch für 
die Ottomany-Kultur typische kleine Becher 
und Teile der inkrustierten Keram i'k Süd trans­
danru!biens, die in diesem Teil ihren südlichsten 
Vorstoß in den Rawrn des nördlichen Banats 
verzeichnete. 

Als es auf dem Inselteil der Siedlung zu 
einer ÜberbevölJkerung Jcam, übersiedelte ein 
Teil der Einwohner auf ein halbinselförmiges 
Plateau, wo ,sie neue Wohnobjekte errichteten. 
Auf diesem Gelände führte Reizner im Jahre 
1890 Ausgrabungen durch und veröffentlichte 
die Resultate seiner geringen Untersuchungen, 
die auf zwei Sonden beschränkt waren (REIZ­
NER, 1891, 206-209). 

Die gvoße Siedlung der Maros-Kulbur bei 
Mo'krin, auf der Lokalität »Popin paor« zieht 
schon mehrere Jahr,zehnte die Aufmerksamkeit 
der jugoslawischen Archäologen an. Durch die 
Untersuchungen im Jahre 1952 und v·on 1973 
bis 1977 wurde festgestellt, daß die Siedlung 
eine Obevflächendimension von 130 X 80 Metern 
umfasst. Die Stärke der Kulturschicht mit einem 
Horizont von W-ohnobjekten bewegt sich ·bis 
zu einem Meter. Bei den Forschungen fand 
man die Teile mehrerer Häuser, die aus mit 
Lehm verschmierten Flechtwerk einer Breite 
bis zu 14 cm Ibestanden und Abdrücke von 
Schilf- und Rutenbündeln aufwiesen. Die Häu­
ser waren einteilig und mit leicht brennbarem 
Material, Schilf, Stroh oder Zwe:gen bedeckt. 
Der Hausboden bestand aus gepreßtem und ge-
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glättete.m Lehm mH bis zu drei Feuerherden 
im Mittelteil des Objektes. Das am vollständig­
sten erhaltene und untersuchte Haus hatte eine 
Dimension ·von 14 X 4 Metern, eine rechteckige 
Form und war in der angeführten Technik er­
ba,ut. Aufgrung seiner Ausmaße läßt sich 
schlußfolgern, daß es den Bedürfnissen einer 
größeren menschlichen Gemeinschaft diente. 
Die Häuser waren in dichtem Beieinander er­
richtet mit schmalen Durchgängen dazwischen 
(GIRIe, 1981, 52). Ähnliche Häuser sind aus 
Aardomb bei Bekes bekannt, die eine Größe 
von 10X8 Metern hatten, während die größten 
Häuser, gleichfalls mü rechteckiger F-orm) Aus­
maße bis zu 21,6X 16,5 Metern (BANNER-BÖ­
NA, 1974, 31-32) erreichten mit Pfostenresten 
am Objekt. 

Die Siedlung »Nagyhalom« (Velika humka) 
'be"i Tiszasziget (Oszentivan) 'befand sich auf 
einem höherliegenden Terrain von ellipsoider 
Form, umgeben von Moor- und Sumpfgebieten 
der breiten Mündungszone von Moris und 
Theiß. Bei den Untersuchungen der frühbron­
zezeitlichen Siedlungen, deT südlichsten von 
drei Lokalitäten, die Banner (BANNER, 1928, 
Karte 1, 148) aufgrund der Ausgrabungen von 
1926-1927 registrierte, wurde ein Gebiet von 
über 710 m 2 in zwei Blöcken mit Dimensionen 
von 47X 10 und 40X 10 Metern erforscht (der­
se~be Abb. 39 und 75), Ibei denen der Autor 
angibt, daß keine Reste von Kulturschichten 
vorhanden seien. Die Funde stammen aus einer 
Tiefe von 70 cm, auf deren Niveau am häufig­
sten Reste von Feuerherden und Eingänge in 
W'Ühnhöhlen zu finden waren, die hauptsächlich 
ein birnenförmiges Aussehen aufwiesen. Die 
Reste der Wohnobjekte (Gruben) wurden in 
unterschiedlichen Abständen voneinander frei­
gelegt, so daß man keine bestimmte Anordnung 
und Urbanisation innerhalb der Siedlung fest­
stellen konnte. In der Siedlung fand man so­
wohl eine größere Zahl von Abfallgruben als 
auch Feuerherden, die zwischen den Objekten 
auf der Erdaberfläche gebaut waren. Einzelne 
Gruben waren so tief, daß man in sie, nach der 
Meinung Banners, nur mithilfe von Leitern 
gelangen konnte. 

Eine größere Siedlung der Maros-Kultur 
wurde auch bei San Nicolaul Mare in Rumänien 
registriert, die am Ausläufer eines halbinseI­
förmigen Hügels erbaut wurde, der sich heute 
am ausgetrockneten Flußarm der Aranka be­
fand. Am Hügelabhang war eine Nekropole 
lokalisiert. Diese Fundstelle entdeckte L. Kühn 
am Beginn unseres Jahrhunderts (BÖNA, 1875, 
84). 

V.om linken UfE'vgebiet der Morismündung 
iil die Theiß sind auch die heiden Siedlungen 
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Klärafälva und Kis-zombor bekannt, wo Ke­
ramik der Maros-Kultur und Funde von ein­
und zweihenkligen Bechern der klassischen 
Form auftreten, zwischen denen sich auch 
welche von größerer Dimension befinden. Beide 
Funde wurden für die erste und zweite Periode 
der firühen Bronzezeit der Maros-Region datiert 
(FOLTINY, 1942, 102-103). 

In jüngster Zeit registrierte O. Trogmayer 
bei Klärafälva eine ,große »Tel1«-Siedlung dieser 
Periode mit einer über drei Meter starken Kul­
turschicht, die der Fundstätte bei Deszk ähnelt, 
denn 'heide waren auf einem Gelände erbaut, 
das ursprünglich mit Wasser umgeben war 
(BONNA, 1975, 111) . 

• 

Obwohl die systematischen archäologischen 
Untersuchungen auf den Siedlungen der Maros­
Kul tur in den meisten Fällen vor fast 50 Jahren 
durchgeführt wurden, lassen sich nur für we­
nige Lokalitäten und eine relativ Ikleine Fläche 
bestimmte Schlußfolgerungen ziehen. Die Sied­
IU!1gen der Maras-Kultur gehören zum größten 
Teil dem »Tell«-Typ an, sie haben mehrere 
Wohnhorizonte, die bei Feuerausbrüchen ver­
nichtet wurden. Unter den Siedlungen gab es 
keine Reste der vorangegangenen Kulturpe­
rioden. Die Fundorte hatten eine Größe bis 
ZLI 130 X 70 Meter und eine Ellipsenform, lagen 
an Flußufern, am Rande von Sumpfgebieten. 
Eine häufige Form der Siedlung 'bildete der 
Inseltyp, die sich über dem umgebenden wasser­
reichen Terrain und die Ausläufer der Moris 
erhob. Wenige Siedlungen, wie Popin paor bei 
Mokrin, wurden als einschichtige Siedlungen 
errichtet, mit horizontaler Veflbreitung und 
Dimensionen, die dem »Tell«-Typus ent­
sprechen. 

Die Häuser hatten rechteckige Gestalt und 
waren aus Flechtwerk gefertigt, von dem 
einige Teile der verbrannten Wände übrigblie­
ben, die aus mit Getreidespreu vermischtem 
Schlamm bestanden. Die Mauerkonstru'ktion 
bestand aus vertikal in, den Boden gerammte 
Ho!z,pfosten, den rechteckigen Grundriß be­
grenzend. Die Pfosten waren durch Flecht­
werk aus Schilf, Binsen und Ruten verb.unden 
und von bei den Seiten mit Lehm beworfen. 
Die Dicke der Wand erre.ichte bis zu 14 cm. 
Der Hausboden war aus bearbeitetem Lehm 
gefertigt, der in dünner Schicht auf der vorher 
geglätteten Unterlage verteilt wurde. Die Häu­
ser verfügten über ein bis drei offene Feurher­
de, die in einige Fällen in der Objektmitte 
standen. 
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KERAMIK 

Die Keramik der Maros-Kultur, hauptsäch­
lich von den Nekropolen bekannt, ist durch 
einige Grundtypen an Gefäßen und deren Va­
rian ten vertreten, die man als ziemlich ärmlich 
in ihren Formen 'bezeichnen kann. Ihrer Zusam­
mensetzung nach 1st es gut gebrannte Kera­
mik einer feinen Qualität von glänzender 
dunkler, dunklegrauer un'd schwarzer Farbe. 
Ein Teil der Gefäße hat eine rote Farbe. Ihre 
Oberfläche ist sehr häufig geglättet und glänzt. 
Neben dieser Art von Keramik bei kleineren 
Bechern mit einer dünnen Wand, gibt es auch 
Keramik gröberer Qualität, die vorwiegend 
durch die größeren Gefäße mit Barbotin-Ober­
fläche charakterisiert wird . 

Die grundlegende und zahlreichste Gefäß­
farm, die sich wie ein Niet durch die gesamte 
Entwicklung der Maros-Kultur zieht,ist der 
ein- und zweihenklige Krug mit einem schwach 
ausgearbeiteten und instabilen Boden und 
einem kugel- oder kürbisförmigen Rezipien­
ten, einem hohen, geschwungenen Hals, der 
in einem ausladendem Rad endet, von dem aus 
die Bandhenkel zur Schulter führen (GARA­
SANIN, 1973, 244; BONA, 1975, 93; GIRIC, 
1971, 200). 

Neben den Krügen sind 'bikonische Schalen 
die häufigste Keramikform, mit einem glatten 
Boden, schwach gekennzeichneter Schulter und 
einem ausladendem Rand, von dem ein bis 
vier Bandhenkel abgehen (Taf. V, Abb. 1-4). 
Zu den Entwicklungsanfängen gehören kleinere 
Schalen mit ka1lottenförmiger Gestalt, einem 
bogenförmig gezogenem Hals und einem Hen­
kel sowie Schalen mit plastischen, gerippten 
Bändern am Hals, die sich bis zum Abschluß 
dieser Formentwicklung halten, wenn die 
Schalen eine schäfere Profilierung aufweisen. 
Zwischen den Schalen, die man in den Siedlun­
gen fand und jenen aus den Gräbern gibt es 
'keinerlei Unterschiede. 

Charakteristische Funde der Maros-Kultur 
sind auch die kleinen Amphoren mit bikoni­
scher Form und konischen Deckeln, die als 
»Hängegefäß« "be'kannt sind und meistens in 
Grilbern gefunden wurden (T. VII, 3). Der Regel 
nach befinden sie sich unter dem Gra'binventar, 
wenn außer einer Schale keine Krüge vorhan­
den sind. In K'indergräbern treten sie selten 
auf. In der I. Entwicklungsperiode haben die 
Amphoren häufig einen niedrigen konischen 
Fuß, ein ,plastisches Ornament an der Schul­
ter oder vier Füßchen wie die Gefäße aus Grab 
40 in Mokrin. Sie sind am stärksten in der 11. 
Periode vertreten, aber nur in geringer Zahl 
in der Ur. Periode, zu der auch die ornamentier-
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ten Amphoren gehören (GIRIC, 1971, 208). 
In den Siedlungen der Maros-Kultur legte 

man ebenfalls größere Gefäße frei, die die 
F orm einer Amphore h atten und für die Nah­
rungsaufbewahrung benutzt wurden. Die hohen 
Gefäße verfügten über einen kleinen ebenen 
Boden, eine bikonische Gestalt mit einem abge­
rundeten Konus und hohen Schultern, die in 
einem schmalen Hals mit weit ausladendem 
Rand enden. Die Amphorenoberfläche kann 
grob oder geglättet und ohne Ornament sein. 
In den meisten Fällen ist der obere Gefäßteil 
geglättet und nicht ornamentiert, der untere 
Teil ist durch ein appliziertes Band getrennt 
und seine Oberfläche ist barhotiniert oder mit 
einem Besenstrichornament verziert, das gleich­
zeitig in allen frühbronzezeitlichen Kulturen des 
Pannonischen Gebiets erscheint. 

Was die Ornamentik auf den Gefäsen be­
trifft, kann man sie als ziemlich spärlich be­
zeichnen, und sie ist auch nur auf wenigen 
Gef.tißen zu finden. D ie Grundformen der Ver­
zierung sind plastische Dekoration, für die die 
Kerbe oder Gruppen von bis zu drei applizierte, 
rippenförmige Bänder benutzt wurden und 
Ritzdekoration, die vielfältiger auftrat. Am 
häufigsten wird die Ritzlinie angewandt, beglei­
tet durch E instiche, die auf den Gefäßen ehe­
mals unverzierte Metopen bildeten, oder es 
handelte sich um kurze, reihenförmige Einrit­
zungen. Bei der Siedlung.keramik trat auch die 
Verzierung durch das Besenstrichornament auf 
(BANKOFF, 1971, 58). 

WERKZEUGE UND WAFFEN 
(T. VII, 9; IX; XI, 9- 11) 

Der Konservatismus dieser Kultur spiegelt 
sich in den verwendeten Waffen und Werkzeu­
gen sowie den Materialien, aus denen sie be­
stehen, wider. Weiterh in 'benutzt man steinerne 
Schaftlochäxte, die man sowohl in den Sied­
lungen als auch in den Gräbern als B eigabe 
findet. Das Grundmaterial, aus dem die Metall­
gegenstände gefertigt sind bleibt auch weiler 
das Kupfer, vorwiegend Arten des späten und 
ausgehenden Kupferzeitalters (HARTMANN, 
1971, 103), obwohl man Bronze als Rohstoff zur 
Hers tell ung von Werkzeugen und Waffen er­
warten könnte. 

Unter den Grabbeilagen aus den Nekro­
polen der Maros-Kultur wurden nur vier 
Kupferbeile gefunden, wobei das älteste ein 
Randleistenbeil aus Grab 16 in Mokrin ist. 

Im Verhältnis zu den Beilen wurden kup­
ferne, trianguläre Dolche in weitaus größerer 
Zahl freigelegt. In den Nekropolen Tegistrierte 

M. GIRle 

man sie, analog den Beilen, als Beigabe nur in 
:f\.Itinnergräbern des Alters Adultus und älter. 
Die Dolchgriffe waren aus organischem Mate­
rial gefertigt, das einem Fäulnisprozeß unter­
lag. Die Dolche wurden jn ledernen Hüllen ge­
tragen. Sie wurden in der Mehrzahl in der 
Hand des Verstorbenen oder in Brusthöhe ge­
fund en; Nach ihren Merkmalen waren drei 
Typen vertreten: kurze trianguläre Dolche ähn­
lich den kupferzeitlichen Vorbildern, läng­
liche schmale Dolche, in Blätterform, und große 
Dolche (GIRIC, 1971, 312). Dolche fand man in 
allen Entwicklungsphasen der Maros-Kultur. 
Ihrem Aussehen und formalen Merkmalen 
nach ist anzunehmen, daß sie als Produkt lo­
kaler Werkstätten entstanden (JOVANOVIC, 
1971, 35). 

Zwischen den Grab'beilagen und in den 
Siedlungen stieß man auf die Spitzen kupferner 
Ahlen und auf kleine Meißel, für die man an­
n immt, daß sie als chirurgische Inst rumente 
bei der T repanation an Angehörigen der Maros­
Kultur benutzt wurden (FARKAS-LIPTAK, 
1971, 258). 

SCHMUCK 
(T. X, XI, 1-8) 

Zahlreiche Schmuckstücke verschiedener 
Arten und Verwendung, die aus den unter­
schiedlichsten J\1aterialien und deren Kombi­
nation auf dem Gebiet der Maros-Kultur be­
standen, zeugen von der Vorliebe dieser Po­
pulation für vielfältige Schmückungsarten. Der 
Schmuck stammt zum überw:iegenden Teil aus 
den Grä'bern wurde aber auch in den Siedlun­
gen entdeckt, vor allem in allen Schichten in 
Periam und Pecica. Nach seinen stilistischen 
und typolcgischen Charakteristika und Ähn­
lichkeiten kennzeichnet er seine Entstehungszeit 
im breiten Raum Mitteleurüpas von der Moris 
und des jugoslawischen Donaugebietes im Sü­
den bis zur Ceska im Norden und den Raum 
Sücldeutschlands (HANDT, 1958, 145 und 
Karte). 

Die Angehörigen der Ivlar.os-Kultur brach­
ten durch die Schmuckbeigaben, deren Anzahl 
und Arten nach, ihr Verhältnis zu den Toten 
und ihren Glauben zum Ausdruck. 

Das Haupt der Toten wurde meistens mit 
einem Kopfschmuck verliert, der aus verschie­
denen Materialien und mehreren Kombina­
tionen bestand. Er befand sich auf dem Hinter­
kopf und war mit einem Band um die Stirn 
gebunden. Als Verzierungselemente, die auf ein 
S toIf- oder Lederband genäht waren, benutzte 
man brillenförmige Kupieranhänger, kalotten-
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'förmige Blechknöpfe, rechteckige Kupferblech­
bänder und rechteckige Blechplatten mit um­
gerolltem Rand. NaCh den Funden aus Mokrin 
wurden sie in vier T )11pen systematisiert (GI­
RIe, 1971, 219-224) . 

Als Kopfschmuc'k tvug man auch Diademe, 
die aus einer Reihe auf ein Band genähter ka­
lottenförmiger Knöpfe gefertigt waren und um 
den Kopf gebunden wurden, oder sie bestanden 
aus breiten Kupferblechbändern, durch Punk­
tierung verziert, wie bei Grab 74 in Ivlokrin 
(GIRIe, 1971, 218). 

Als Halsschmuck trug man massive Tor­
quesse aus Kupferdraht mit gerollten Enden. 
Sie wurden gleichze'itig von Frauen und Män­
nern getragen. Torquesse wurden am häufigsten 
in Gräbern mit goldenen Beigaben gefunden. 
Für die Herstellung von Halsketten benutzte 
man unterschiedliche MaterialkomhinatiO'nen. 
So verwendete man kleinere Platten aus 
Kupferblech, Fayence-Perlen mit bikonischem 
oder sternförm'igem Aussehen, Knochenperlen, 
durchbohrte H~uer vom Fuchs, Haushund oder 
Wolf und in geringerem Maße Gehäuse fossiler 
Muscheln Ca,rdium 'Oder Schnecken Columbella 
rust. und Dentalium, Ervila sp. und Venezardia. 
Halsketten fand man in Frauen- und Kinder­
gräber.n, seltener in denen von Männern (GI­
Rre, 1971, 224). 

Die Frauen der Maros-Population trugen 
Zyprische Schleifennadeln paarweise auf der 
Brust, die aus bogenförmig gewundenen Kup­
ferdrähten bestanden, die mit der weiteren 
Entwicklung anstelle der Schlinge die »Arm­
brustform« als Abschluß erhielten, d ie aus der 
Schicht XIII in Pecica bekannt sind (ROSZKA, 
1912, 27, Abb. 45), 

Eine bedeutende Kategorie der Verzie­
rungsgegenstände aus der Maros-Kultur bildet 
der Goldschmuck, für die die Angehörigen 
dieser Population eine besondere Vorliebe 
hegten. Davon zeugen auch die relativ zahl­
reichen Funde von Goldgegenständen, die zum 
größten Teil als Grabbeilagen gefunden wur­
den. Die Goldfunde sprechen nicht nur für 
einen intensiven Warenaustausch mit den 
übrigen Teilen MitteJ.etlIlopas, sondern sie 
weisen auch auf das Vorhandensein lokaler 
Quellen dieses Edelmetalls hin, das durch 
Goldgewinnung aus den Flüssen erhalten wur­
de, dessen Herkunftsort an den westlichen 
Ufern der Karpata, vor al1em in Transsylvanien 
lag. Die ersten schriftlichen Zeugnisse übel' 
Gold aus diesem Gebiet stammen von Herodot, 
der über den Stamm der Agatirsa spr,icht, der 
am Ufer der goldtragenden Moris lebt (Hero­
dotova istol'ija, 1959, 48, 104). 
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An Goldschmuck fand man am häufigsten 
Noppenringe unterschiedlicher Form und Fer­
tigungstechnik, in der älte,ren Zeitperiode be­
sonders solche, kleinerer Ausmaße. In einer 
kleinen Zahl von Gräbern stieß man auf Ohr­
ringe, die aus einer Windung Golddraht be­
standen. Die meisten Kleinverzierungsgegen­
stände für den Kopf stellen Lockenringe dar, 
die auf dem Hinterkopf getragen wurden. Sie 
wu rden an das Ende kleiner Locken befes tigt, 
in d ie das geflochtene Haar der Verstorbenen 
bebunden \varen. Das Haar war sicherlich in 
d rei bis fünf Looken geteilt, w ofür in be­
stimmten Fällen die gleiche Anzahl Locken­
ringe benutzt wurde (GIRIe, 1971, 228) . 

Einen besonderen Platz unter den Gold­
gegenständen nehmen die großen, diskoiden 
Goldplatten aus Mokrin und die 'heiden Platten 
aus Obeba, Gräber A und B, ein. Alle Pla tten 
haben eine annähernd elliptische Form und 
jeweils zwei Löcher zum Binden an den 
längeren Enden. Sie wurden in der Hämmer­
technik gefertigt und durch Punktierung ver­
ziert. Die Platte aus Grab A von Obeba ähnelt 
in ihrem Aussehen und ihrer Größe der Platte 
aus Mokrin, die außerhalb eines Grabes gefun­
den \vurde. Da die Platte aus Obeba auf dem 
Skelett eines Mannes entdeckt wurde, kann 
man annehmen, daß sie als Zeichen der Würde 
getragen wurden und den Sippenführern ge­
hörten bzw. Ibestimmten sozialen Gruppierungen 
dieser Zeit. Die erwähnten Goldplatten sind 
Teil eines breiten Fundkreises gleichwertiger 
Goldgegenstände, d ie dem Horizont der Haj­
dusamson-Gruppe in Transsylvanien angehören 
und den angrenzenden Gebieten, hauptsächlich 
im Westen und Süden. Ihrer chemischen Zu­
sammensetzung nach stellen sie ein lokales 
P rodukt dar, für deren Herstellung die vor­
handenen Rohstoffe benutzt VlUrden, was auch 
die Spektralanalysen des verwendeten Goldes 
bestätigten (MOZSOLICS, 1968, 28). 

RELATIVE CHRONOLOGIE 

Die Grundlage für die Relativchronologie 
der frühbronzezeitlichen Maros-Kultur ga.ben 
die Ausgrabungen der beiden großen »Tell«­
Siedlungen Pecica und Periam in Rumänien. 
Von besonderer Bedeutung ist dabei die Strati­
graphie der Sied lung in Pecica mit den Schich­
ten I-XIII, die der frühen Bronzezeit b zw. 
der Reinecke A-Periode in der mitteleuropäi­
schen Chronologie (GARASANIN, 1983, 477) 
entsprechen. G. Childe nahm aufgrund der 
Ausgrabungsresultate von Roska als erster eine 
SchichteneinteUung in P ecica vor: Periode A 
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mit den Schichten I-VII, Periode B der 
Schichten VIII-XI, Periode C mit der Schicht 
XII, die er wegen der Erscheinung inkrustierter 
Kerami'k extra heraussonderte, da mit ihr die 
Perjamos-Kultur ihren Abschluß findet . Die 
Schicht XIII wurde als Periode D aufgrund der 
zweihenkligen »barocken« Krüge bezeichnet. 
Die Schicht XIV wird in die E-Periode ge­
trennt, mit Bechern, die über linsen{örmige 
Öffnungen und wahre »ansa lunata«-Hen'kel 
verfügen, während die XV. Schicht als Ifle­
riüde F durch Keramikfunde mit Spiralkanne­
luren gekennzeichnet ist (CHILDE, 1929, 260). 
Gleichzeitig konstatiert Childe, daß der Anfang 
der Siedlungsentwicklung bei Periam zeitlich 
Toszeg A entspricht, wobei man ihre Schichten 
in zwei Stufen der »reinen« Perjamos-Kultur 
teilen !kann, von denen die I. Periode Pecica 
I-VI und die 11. Periode Pecica VII-X ent­
spricht (MILOJCIC, 1950, 267). Diese grundsätz­
liche Teilung Childes wurde allgemein ange­
nommen, es lassen sich jedoch bei einigen Au­
toren kleinere VariierUllgen finden, die im 
wesentlichen keine neuen Lösungen 'boten. V. 
Miloj-cic ordnete Funde aus der Nekropol'e des 
Gebiets der Morismündung in diese Chronolo­
gie ein und stellte fest, daß ein Teil der Gräber 
aus Pitva~os, Szöreg und Deszk »F «, zu denen 
man auch die später untersuchten Funde der 
NekI"opole bei Mokrin rechnen muß, den nied­
rigsten Schichten in Pecica zeitlich vorange­
hen, die er als I. Periode in seiner fünfglied­
rigen Teilung des bronzezeitlichen Gebiets der 
Morismün'dung bezeichnet (MILOJCIC, 1950, 
269). I. Foltiny teilte die Funde aus den Ne­
kropolen der Maros-Kul tur in die Perioden 
I-lU, und zwar 'aufgrund der Fundrperiodisie­
rung aus Tzszeg und der typenkundlichen Merk­
male des Grabinventars, wobei er auch einige 
Übergangstypen ~enutzte (FOLTINY, 1941, 72 
fL). I. Bona führten in seinen Arbeiten jün­
geren Datums den Begriff der Pitvaros-Gruppe 
als erste Entwicklungsetappe der 'bronzezeit­
lichen Kultur auf dem M<>ris-Gebiet ein (BONA, 
1965, 17 ff.). Mit seinem kapitalen Werk, das 
der mittleren Bronzezeit in Südostungarn ge­
widmet ist, und vorqngegangenen kleineren 
Arbeiten schließt er einen Teil der Funde aus 
der Maros-Kultur in seine Szöreg-Gruppe der 
Perjamos-Kultur ein, für die er weitaus größe­
re Verbreitungsrahmen angibt (BONA, 1975, 
79 ff.). Seine Teilung der Szöreg-Gruppe in die 
Perioden 1-5 deckt sich zum größten Teil mit 
der Schichtenperiodisierung von Childe in 
Pecica (BONA, 1975, 79). Auf jugoslawischem 
Gebiet beschäftigten sich zuerst M. GI'bic (GR­
BIC, 1939, 56-57) und M. Garasanin (GARA­
SANIN, 1954, 64-65) mit der Problematik der 

M. GIRIe 

Mokrin (Maros-)Kultur, ohne näher auf die 
Periodisierungsprobleme dieser Kultur einzu­
gehen. Mit den Avbeiten von M. Giric (GIRIC, 
1971, 321-237) und N. Tasic (TASIC, 1971, 9-
25) wurde eine neue Teilung der Funde aus der 
Maros-Kultur in die Perioden I-IH vollzogen, 
die auch M. Garasanin in seinen neuesten Aus­
führungen annimmt, in denen er das sehr frü­
he Erscheinungsdatum der Becher vom Pitva­
ros-Typus hervorhebt, wie ihre Einfügung in 
die Chronologie der frühen Bronzezeit auf dem 
breiten Gebiet Südosteuropas (GARASANIN. 
1983, 477). 

Neuere Forschungen und Interpretationen 
der Entwicklung der Maros-Kultur 'betonen die 
Bedeutung der äneolithischen Bodllogkeresztur­
Kultur für ihre Entstehung und die Möglich­
keiten ihrer bedeutend längeren zeitlichen 
Dauer sowie parallelen Existenz mit den jün­
geren Kulturen dieser Periode (TASIC, 1983, 
52). Der Beginn der Frühibronzezeit auf dem Ge­
biet der Maros-Kultur trifft nur wenige Ange­
hörige der Mako-Kultur an, die ;teinerlei Reste 
von »Tell«-Siedlungen hinterließen. Vereinzelte 
Funde dieser Gruppe sind zum Teil auf dem 
Gebiet der Maros-Kultur, in dem selten besie­
delten und sumpfiogen Terrain zwischen MoriS, 
Theiß und Szarazero Ikonzentriert (KALICZ, 
1968, 81 und Karte 3). 

Auf diesen Grundlagen entwickelt sich die 
früh bronzezeitliche Maros-Kultur, bei deren 
Formierung in der I. Periode oder frühen Phase 
die birituale Bestattung, Verbrennung mit 
FWlden der Nagyrev-Keramik und Hockergrä­
ber auftreten, die I. Bona als besondere Pitva­
ros-Gruppe aussonderte, die den Merkmalen 
der wenigen Beigalben nach, keine Analogie in 
den niedrigsten Schichten der Siedlungen in 
Periam und Pecica haben. Zusammen mit den 
Brandgräbern und Gefäßen vom Nayrev-Typ, 
die von den Nekropolen in Mokrin und Szöreg 
bekannt sind, stellen sie die ältesten frühbron­
zezeitlichen Funde auf dem Gebiet der Maros­
Kultur und ihrer lkurzdauernden 18 

- Phase 
dar. 

Die meisten Funder dieser Periode gehören 
zur Phase Ib mit ein- und zweihenkligen orna­
mentlosen Krügen, Schalen, Knochen- und 
Kupfernade1n sowie Goldschmuck. Chronolo­
gisch entsprechen diese Fun'de den Schichten 
I-VII der Siedlung in Pecica bzw. Periam I 
und der I. Periode der Nekropolen Mokrin, 
Szöreg, Obeba, Deszk »F« und Pitvaros. 

Die Periode der vollen Entfaltung und der 
Blüte der Maros-Kultur oder der 11. Periode 
ist durch einen Übe,.fluß an Schmuck aUer 
Arten aus Kupfer char&kterisiert, der für 
reiche Ensembles verwendet wurde, sowie 
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durch das Auftreten von Werkzeugen, Dolchen 
und Beilen aus diesem Metall. Auf der Kera­
mik erscheint Ornamentik und die Teilung der 
Gefäßbauchung in Metope, die häufig nicht 
verziert waren. Die Gefäße erhalten ihre klassi­
sche sog. »Mokrin-Perjamos« - Form. Neben 
den ein- und zweihenkligen Krügen erscheinen 
Schalen und »Hängegefäße«. Zu dieser Periode 
gehört die Mehrzahl der in Mokrin, Szöreg, 
Deszk »A« und »F« und anderen entdeckten 
Gräber dieser Kultur. Diese Phase kennzeichnet 
die Periode der Befreiung der Maros-Kultur 
von fremden Eillflüssen, ihre volle Prosperität 
und stilistische Homogenität (TASIC, 1983, 56). 
Zeitlich ist diese Periode durch die Schichten 
Pecica VIII-XII Ibzw. Periam 11 und die 
Siedlung bei Mokrin sowie auch durch den 
größten Teil der Funde mit Siedlungscharakter, 
die aus dem Gebiet der Kultur bekannt sind, 
ausgefüllt. 

Eine zurückgehende Zahl an Grabbeigaben 
kennzeichnet <lie Abschlußphase in der Ent­
wicklung der Ma,ros-Kultur Ibzw. ihre IH. Pe­
riode. Die zweihenkligen Krüge erhalten we­
sentlich größere Dimensionen, es erscheinen die 
ersten »Ansa lunata « - H enkel an den Ge­
fäßen und Schüsseln mit reichen plastischen 
Verzierungen, die eine kurze HP - Phase bil­
den würden, mit der die Entwicklung der Ne­
kropole in Mokrin und der Ma,ros-Kultur endet. 
Zur nächsten Unte['lphase IIIb, die der Schicht 
Pecica XIII mit Funden von Zyprischen Schlei­
fennadeln mit Armbrustkonstruktion entspricht, 
die in den Gräbern der Nekropolen Mokrin 
und Szöreg gefunden wurden (GIRIC, 1971, 
217; FOLTINY, 1941, 83), gehören die sog. 
bal'Oc'ken Zweinhenkelkrüge (MILOJCIC, 1950, 
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268), die aus Coka und den Nekropolen in 
Szöreg und Deszk »A« bekannt sind und eine 
neue Erscheinung auf dem Gebiet der Maros­
Kultur darstellen. In seinem Buch über die 
Bron'Zezeit in Ungarn rechnet L Böna diese 
Funde zur Szöreg 4 Periode (BONA- 1965, 105) 
Bei 'der Verzierungstechnik werden Kannelie­
rungen verwendet und die ansa lunata -
Henkel sind stark betont. 

Den Abschluß dieser Entwicklung stellt die 
Periode HP; dar, in der zahlre'iche Einfl üsse 
jüngerer Kulturen dieser Periode auftreten: 
Gyulavarsand, Ottomany, Vatya 111, Vatin und 
Gerjen, die neue KeramiikfQrmen und Verz"ie­
Tungsweisen chara1kterisieren. In großer Zahl 
erscheinen Krüge mit linsenförmiger Öffnung, 
Typ Pecica XIV, die Verzierung erfolgt mit 
Hüfe von Kanneluren und kleinen Buckeln. Zu 
dieser Periode gehören die Gräber der jüngsten 
Phasen aus den Nekropolen Szöreg, Deszk »A«, 
Battonya und Ostojicevo sowie die Gräber der 
in Pithosen bestatteten Kinder aus Ostojicevo, 
Szöreg, Deszk »A« und Kelebia. Sie bilden 
gleichzeitig auch den Entwicklungsabschluß 
der Nekropolen auf dem Gebiet der Maros-Kul­
tur, die bereits der mittleren Bronzezeit bzw. 
der Szöreg 5 Periode (BONA, 1965, 105) ange­
hören, nach der es zu ersten Erschein ungen der 
Hügelgräber-Kultur in diesem Raum kommt 
(TASIC, 1974, 234). In absoluten Zahlen vollzog 
sich die Entwicklung der Maros-Kultur in der 
Periode zwischen 1900-1700 v.u.Z., obwohl die 
C-14 Analyse des Grabs 259 aus Mokrin, das 
für das Jahr 1550±50 B.C. datiert wir und 
der III. Entwicklungsperiode der Nekropole 
entspricht, die Verschiiebung d ieser Grenze bis 
1600 v.u.Z. zuläßt. 

http://www.balkaninstitut.com



Tafel V 

• 

Maros-Keramik aus Mokrin (1, 2, 4-6, 9-11) und Ungarn (BONA, 1975, T. 83/19; 88/ 17; 90114) 

http://www.balkaninstitut.com



Tafel VI 

Maros-Keramik aus Mokrin (1-5, 7, 12) und Ungarn (BONA, 1975, Tat. 83/5; 90/4; 89/12; 105/3) 

http://www.balkaninstitut.com



Tafel VII 

Keramik der Maros-KultuT aus Mokrin (1-6, 8, 9) und Ungarn (BONA, 1975, Ta!. 93/17) 
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DIE VATIN-KULTUR 
Nikola Tasi" 

Von den zahlreichen Kulturen der Bronze­
zeit auf dem Gebiet des südlichen Banats, ging 
die Vatin-Kultur als eine der ersten in die 
archäologische Literatur ein. Der Verdienst 
dafür gebührt zweifellos F. Milleker, einem 
Forscher, der in den neunziger Jahren des 
v-origen Jahrhunderts Ibis ins dritte J 'ahrzehnt 
des zwanzigsten Jahrhunderts Untersuchungen 
durchführte sowie die Erdarbeiten in der Ge­
gend von Vrsac und besonders bei den Fund­
orten bei Vatin verf-01gte. Auf diesem Wege 
wurde eine große Zahl an Gegenständen der 
materiellen Ku'ltur gesammelt, unter denen die 
aus der Vatiner Kultur dominieren. Allerdings 
verursachte ein solcher Fundreichtum (Im Mu­
seum von Vrsac, in dem die Funde aufbewahrt 
werden, übersteigt ihr F.ond eine Ziffer von 
10.000 Gegenständen) und die unterschiedllche 
Zugehörigkeit der Objekte viele Mißverständ­
nisse. Un'cl zwar besonders in Bezug auf die 
Definition der Kultur bzw. hinsichtlich dessen, 
was von dem gesammelten Material aus der 
Vatin-Kultur stammt und welches aus anderen, 
etwas Jungeren. In Zusammenhang damit 
stellte sich auch a~'s aktuelle Frage das Problem 
der Kulturbenennung sowie ihrer richtigen 
stilistischen und chronologischen Determination. 
Es erschienen verschieden.e Namen für diesel be 
Kul tur, angefangen von denen, die sich auf die 
geographische Lage (Vojvodina-Pannonia-Kul­
turgruppe) stützten, bis zu jenen, wo es zur 
Symbiose von zwei oder mehr Kulturen in der 
Benennung kam (Vrsac-Vatin, Vrsac-Dubovac 
u.a.). In diesem Buch haben wir uns für den 
Ter.min Vatin-Kultur entschieden, der sich 
schon 'bei F. Milleker findet und den auch M. 
Grbic aufgenommen und ausgearbeitet hat 
(MILLEKER, 1905, 60, T. III-XX; GRBIC, 
1939, 57). Neue Forschungen lorderten ebenfalls 

klarere Abgren'ZUngen gegenüber 'den Kulturen, 
die sich vor bzw. nach 'ihr aluf diesem Ge­
biet entwickelte (die Kulturen von Verlbicioara, 
Vrsac bzw. Belegis, Dubovac, der inkrustierten 
Keramik, Do!braca u.a.). Präziser gesagt, es ist 
unbedingt notwendig, den Stil der Vatin-Kul­
tur zu bestimmen, ihre Keramik ars Grundcha­
rakteristik dieses Stils zu bearbeiten, ihre in­
terne Periodisierung vorzunehmen sowde ihre 
relative und absolute Chronologie festzulegen. 
Das wird um so wichtiger, da in den letzten 
Jahren zahlreiche Arbeiten erschienen, in denen 
Material aus unterschiedlichen Kulturen {der 
Dubovac-2uto brdo-, Verbicioara- und Belegis­
Kultur) mit dem unzweifE!lhaft zur Valin-Kul­
tur gehörenden Material vermisch wird. Nach 
den Arbeiten von F. Milleker im Banat wurden 
d ie Forschungen ülber die Fun'dstellen der Va­
tin-Kultur auch auf andere Gebiete erweitert. 
In Vinca ist M. Vasic in den jüngsten Aus­
gorabungsschichten auf Vatiner Keramik ge­
stoßen, die er !'in seinen Arbeiten als pan non i­
sehe bzw. hellenis~ische Kerami,k bezeichnet (M. 
VASIC, 1936, 135). Etwas später begann D. Ka­
rapandzic systematische Untersuchungen in 
Omoljica bei Pancevo, die das Städtische Mu­
seum Pancevo nach dem zwei ben Wel tkrieg 
fortsetzte (TRBUHOVIC, 1968, 177). Weitere 
F'orschungen unternahm man: in Ljuljaci, 2"i­
dovar Ibei Jasenovo in südlichen Banat, P.opov 
Salas bei Novi Sad, Gomol-ava bei Hrtkovci, 
San'~ine in Be'1egis, Gradina bei Stari Slanka­
men und einigen anderen Fundstätten, die als 
Grundlage des Studiums der Va tin-Kultur im 
ganzen dienten (M. GARASANIN, 1973, 319 und 
TASIC, 1974, 212 If.). 

Parallel zu den Ausgrabungen erschienen 
auch die ersten theoretischen Arbeiten, die an 
die Probleme der Vatin-Kultur gebunden sind 
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- an ihre materielle und geistige Kultur, Ge­
nese und Chronologie. Zweifellos hat M. Grbic, 
der als erster in den dreißigcr Jahren dieses 
Jahrhunderts verhälnismäßig präzise eine re­
laliv-chronolog·jsche Bewertung der VaLin-Kul­
tur vornahm (GRBIC, 1939, 57), die bedeutend­
sten Beiträge in dieser Richtung geleistet. Er 
beschäftigte sich danach mlit den Problemen 
ihrer Genese (GRBIC, 1953, 77 fL), Chronologie 
(DERSELBE, 1956, 19) sowie der Kultur im 
ganzen. M. Grlbic schuf gute Grundlagen für 
die weitere Erforschung der Valin-Kultur , und 
neben kleinen Ergänzungen lind K orrekturen , 
die sich a us neueren Untersuchungen, insbe­
sondere der Nachkriegsperi'Ücte, ergaben, kann 
man sie a ls gült ige Tatsachen akz'epiieren . 
Weitere Ausarbeitungen und erste synthetisier­
te Darstellungen finden sich in den Arbeiten 
von M. Garasanin (1958, 98 ; 1973, 319 ff.) und 
dem Verfasser dises Buchkapitels (TASIC, 
1974, 212 ; und 1983, 58 ). Neben den Arbeiten 
von B. Gavela, D. Garasanin und M. Bogdano­
vii: (GA VELA, 1953, 59, T. I , III; D. GARASA­
NIN, 1954 ; BOGDANOVIC, 1983, 60) müssen 
auch die allgemeinen Überblicke über die 
Funde der Vatin-Ku'ltur in Rumänien (MO­
RINTZ, 1978, 17- 19) und Ungarn (BÖNA, 
1975, 179 li.W.) erwähnt werden. Die ange­
führten Arbeiten stellen auch die gpundlegen­
de Bibliographie über die Vatin-Kultur im 
ganzen dar oder über einige Prdbleme, die mi t 
ihrer materiellen Kultur, chronologischen Zu­
gehörtigkei t , ihrer Entstehung und Entwicklung 
verounden sind. 

TERRITORIALE VERBREITUNG UND 
FUNDORTE 

Die geograph1i'sche Lokalisierung der Vatin­
Kultur , wie sie unseren heutigen Erken ntnissen 
am nähsten kommt, erarbeitete M. Grbii: (1958, 
36 u.a.). Seiner Meinung nach , ist sie im süd­
lIchen Banat verbreitet - was bedeutet, daß 
sie ,im Osten das Eiserne Tor nicht überschrei­
tet; im Süden vom Banat über die Don au bis 
zum Morava-Gebiet und nach Westserbien 
reicht; während sie im Westen »weniger in 
Bosnien und S llawonien verbreitet ist« . Diese 
Bestimmung Grbics bezieht sich auf den Kern 
der Vatin-Kultur. Nach 1958 wurden neue 
Fundorten mit Vatin-Keram1ik entdeokt, die 
uns die Möglichkeit b ieten, das Gebiet, das die 
Vatin-Kultur im Verlaufe ihrer Entwicklung 
erfaßte, genau er festzulegen. Auf der Grund­
lage dieser Hesultate Ikönnte man die Ver­
brelitung der Vatin-Kultur für den Raum 
zwischen Olten ien im Osten, Fruska Gora im 

N. TASte 

Westen bestimmen, während sie im Süden das 
Territorium bis Ljubljaci und Svetozarevo um­
faßt sowie sich im Norden in der südlichen Bac­
ka Ibefindet. Das wäre die Grundskizze des 
Territoriums dieser Kultur , wobei zu bemerken 
ist, daß zeitwei5e Vorstöße und Einzelfunde 
auch außerhalb dieser Region registrie r t wur­
den. So verzeichnete man z.B. Vatin er Becher 
an Ausgrabungsorten der Maro3-Kultur (Becher 
aus Mokrin oder Dezs'k), weiterhin auf dem 
Gebiet der Vinkovci-Kultur in Gradina an der 
Bosu t und noch westlicher in Aljmas bei Erdut 
oder a uf den Fundstätten, die zur Verbicioara­
Kultur gehörten (BONA 1975, T . 9011-3: 11111; 
GIRIC 1971 , T. XXI, 1; TASIC 1983, 63) Aus 
der Kartierung der Fundorte, die mit S icherheit 
zur Vatin-Kultur gehören sowie jenen, in denen 
sich Vatiner Keramik als Import befindet, kann 
man ein enger- und ein weitergefaßtes Terri­
torium der Vatin-Kultur unterscheiden. Das 
den Vatiner Stil darstellt, wäre der süd­
liche Banat, also das Gebiet um die Save­
Donau-Mündung, ein Teil der Sumadija und 
Gruza. Während sich das weitergefaße Ter­
ritorium auf Westserbien , einen T eil der 
Baaka, Olteniens und den ganzen Banat er­
steckt. 

Auf dem Gebiet der Vatin-Kultur sondern 
sich zwei dichter besiedelte Mikroregoinen 
heraus. E ine, z,u der die FundsteIlen in der Um­
gebung von Vrsac Igehören (Vatin, Vrsac, 2am­
sko polje u .a.) und die andere mit Fundorten 
um die Save-Dunau-Mündung, im östlichen 
Srern und im Gebiet um Belgrad. Zur zweiten 
11ikroregion gehören Fundstätten bei Vinca, des 
Alten F lughafens bei Bezanija und in gewissem 
Maße auch Gomolava bei Hr'bkovac sowie San­
eine in Belegis und Gradina in Stari Slanka­
men. Für die E rklärung der Kulturgenese oder 
die Bestimmung der primären und sekudären 
Zentren der Vatin-Kultur mißt man der H er­
auslösung d ieser beiden Regionen keinen b e­
sonderen Wert bei . Die Dichte dieser Fund­
stätten könnte eher F'Ülge einer höheren Unter­
suchungsintensität sein, stär'kerer Aktivitäten 
der Museen in diesen Regionen, wie im Falle 
des Museums i n Vrsac (F. Milleker und R. 
Rasajski). Solch eine Interpretation bestätigt die 
T atsache, daß in den letzten J ahren, dank der 
Tätigkeit junger F achleute, auf dem Gebiet der 
Sumadij a und in der Umgebung von Svetoza­
revo neue Fundstellen entdeckt wurden, die 
zusammen mit Ljuljaci eine südliche, ziemlich 
dicht besiedelte Zone der V'atin-Kultur formie­
ren (BOGDANOVIC 1983, 60; und STOJIC 
1980, 10 ff .). 

Nach ihren topographischen Merkmalen 
krista'llisieren sich auf dem Territorium der 
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Vatin-Kultur drei Grundtypen von Siedlungen 
heraus. Am zahlreichsten 'Sind die in der Ebene 
des Vojvodina-Gebiets, mit den charakteristi­
schen Liißhügeln, die sich 10-20 m im Ver­
hältnis 2.um umgebenden Terrain erheben und 
zu deren Füßen sich das Flußbett \befindet oder 
befand; die zweite Gruppe bilden Siedlungen 
im Flachland, die dritte Gruppe besteht aus 
Siedlungen des sogenannten Gradina-Typs, die 
zurüokgezogen ~n den Gebirgsgegenden von 
Serbien existierten. Für die erste Gruppe sind 
besonders die F'un'dorte bei Zidovar charakteris­
tisch, weiterhin SanCine in Belegis, Gradina 
in Slankamen und in gewissem Maße auch Po­
pov salas bei Kac. Die Mehrzahl der Fundstellen 
haben eirne Art natürlicher oder künstlicher 
Befestigungen, bei denen nicht sicher ist, ob sie 
während der Existenz der Vatin-Siedlungen 
oder später entstanden sind. Beinahe der Regel 
nach sind das mehEchichtige Fundstellen, auf 
denen sich mach der Vatiner Siedlung solche 
aus der späten Bronzezeit und der älteren und 
jüngeren Eisenzeit 'formierten. Deshalb bestehen 
Annahmen, daß die Befestigungen auch einer 
etwas jüngeren Zeitperiode angehören könnte. 
Auf der Fundstätte Sancina in Belegis wurde 
ein Haus entdeckt, das mit einem später 
vepbreiterten VerteidigungssDollen durchschnit­
ten war, was man auch wie den Vatiner Hori­
zont auf Gomolava bei Hrtkovac erklären 
könnte. Aber ungeachtet di-eser Daten, scheint 
es sicher zu sein, daß die Träger der Vatin­
Kultur für ihre Siedlungen solche Lagen am 
Fluß wählten, die ihnen eine gewisse Sicherheit 
bieten: Entweder im Falle eines Angriffs an­
derer Stämme oder zur Erhaltung des Viehs. 
Neben den bereitls erwähnten F\.IlI1dstätten ver­
fügen die Vatiner Siedlungen in Vinca, Gradi­
na und Slalllkamen sowie die Siedlung in Omo­
ljica über eine solche Lage. 

Die zweite Gruppe ' der Vatin-Kultur bilden 
Siedlungen i'm Flachland, überwiegend vom 
Zemun-Typ mit einfachen Kulturschichten und 
der Regel nach horiZlontaier Gliederung. Dieser 
Gruppe gehören der Fundort »Alte Piste des 
FJughafens in Bezanija« bei Zemun an, dann 
Fundstellen bei VrSac und schließlich die Fund­
stätte »Spitz« ,n Ostrovul Moldova (BOJOVIC 
1968, 30; MORINTZ 1978, 2; Abb. 5-6). Die 
dritte und letztgenannte Gruppe besteht aus 
Fundstellen »des Gradiner Typs«; das sind 
Siedlungen, die im Balkaninneren in Gebirgs­
teilen der Sumadija lEibten. In diese Gruppe 
fällt Milica gradina in Ljuljaci und Gradina 
beim Dorf Ostrikovac in der Gegend v.on Sve­
tozarevo. Aus diesem Gebiet werden auch einige 
Fundorte mit bescheiderenen Funden erwähnt, 
die im Grunde die Merkmale der Gradina-
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Siedlungen tragen (Gradac, Jasik bei Kraguje­
vac u.a.). 

Are hit e k ton i s c h e Übe r res t e sind 
auf den Fundstätten der Vatin-Kultur ziemlich 
gering. Ein Grund dafür liegt im Fehlen grö­
ßerer systematischer Ausgrabungen und auch 
teilweise im Mangel an veröffentlichtem Do­
kumentationsmaterial über die Fundorte, auf 
denen diese Objekte entdeckt wurden. Insge­
samt gesehen, handelt es sich hauptsächlich 
um Gruben, vielleicht Erdhütten und weiterhin 
um oberirdische Häuserobjekte, die nach den 
bekannten Bautechniken in den prähistorischen 
Kulturen errichtet wurden. 

Die folgende kurze übersicht wird die 
grundlegenden Angalben über diese Manifesta­
tion der materiellen Kultur auf den Vatin­
Fundplätzen gelben. 

- Während der Untersuchungen in 2ido­
var (GA VELA, 1964, 44: T . X-XI).werden An­
gaben über Gebäude und Gruben gemacht, in 
denen man Vatiner Keramik fand. 

- Auf Popov salas bei Kac stieß man bei 
Ausgrabungen auf mehrere Wohnobjekte, unter 
denen auch ein rechtec'kiges Haus war, auf 
dessen Boden sich Vatiner Keramik und einige 
Bronzegegenstände (Dolch, Flachbeile, Nadel 
u.a.) befanden. Das Fundortmaterial wurde 
teilweise veröffentlicht, aber ohne Angaben 
über die Häuser und andere Siedlungsobjekte. 

- Bei den neuen Ausgrabungen in Vinca 
(1978-1981) stieß man auf einem Gebiet von 
800 Quadratmeter auf mehr als 20 Gruben mit 
Vatiner Keramik, von denen einige in den 
Wohnbereich gehören könnten. Da die jüngste 
Schicht in Vinca durch mittelalterliche Gräber 
stark beschädigt ist, sind nur wenige Flächen 
mit Lehmbodenteilen der Häuser erhalten. 

- Im Verlaufe der Ausgrabugen in Beza­
nija (A~ter Flughafen) fand man einige Gruben 
mit Vatiner Keramik und Resten von Lehm, 
was die mögliche Annahme zuläßt, daß an 
diesem Ort eine Siedlung mit Häusern und 
Gruben bestand (BOJOVIC, 1968, 30). 

- Die mehrjährigen Untersuchungen auf 
Gomolava hahen trotz der großen bearbeiteten 
Fläche keine weiteren Anganen Ü'ber die Merk­
male der Vatiner Siedlung geliefert. Auch an 
dieser FundsteIle überwiegen Gruben und klei­
nere Bodenflächen - Häuserreste oder Ofen­
fundamente. 

- Wesentlich mehr Angaben über die Sied­
lungsmerkmale beiten die Untersuchungen, die 
in Milica gradina in Ljuljaci durchgeführt wur­
den, wo man in den Jahren von 1965 bis 1977 
eine größere Plateaufläche untersuchte (Gradi­
na). Die Resultate sind lIloch nicht veröffent­
licht worden, aber der Autor ist aufgrund der 
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verteidigten Dissertation von M. Bogdanovic in 
der Lage, sie zu nutzen und hofft, daß d~ese 
Dissertation demnächst pub'liziert wird. M. Bog­
danovic gibt an, daß in drei Siedlungshorizon­
ten 29 Häuser gefunden wurden, in teilweise 
erhaltenem Zustand, von denen einige unter­
sucht wurden (Vgl. BOGDANOVIC, 1983, 64 ff.). 
Die Häuser haben ü1berwiegend einen quadrati­
schen, seltener einen rechteckigen Grundriß 
und verfügen wegen des spezifischen Geländes 
über kleine Dimensoonen (3 X 3 m - 3,5 X 3,5 m­
- 4 X 4 m). Sie sind aus mit Lehm bestrichenem 
Flechtwerk gearbeitet, ,mit massiven Pfosten 
und festgetretener Bodenfläche; innen befanden 
sich oft offene oder kalottenförmige Feuer­
stellen. Den Dimensionen nach könnte man 
sagen, daß a'lle Häuser aus einem Raum be­
standen. Die Vielzahl der untersuchten Häuser 
macht es möglich, am die zweite Forsch ungspha­
se der Vatiner Siedlung zu gehen bzw. zu ver­
suchen, die Organisation der Siedlung und das 
Leben darin zu rekonstruieren. Die von M. 
Bogdanovicgemachten Angaben zeigen, daß es 
sich um einen »gedrängten Siedlungstyp« han­
delt. mit kleinen Zwischenräumen bei den 
Häusern, die der Regel nach Nord-West-Süd­
osten gerichtet waren, wobei die Türen auf der 
nordwestE.chen Seite lagen. Ein Teil des Gra­
dina-Plateaus trägt Mer1kmale eines MaI'lktes, 
eines fueien PIlatzes, auf dem sich die Akti­
vitäten der Bewohner abspielten, angefangen 
von den ökonomischen bis zu den ritualen 
(BOGDANOVIC, 1983, 67). 

Aus den angeführten Daten ersieht man, 
daß nur Ljubljaci mehr Angaben über die 
Architektur der Vatiner Siedlungen bieten 
kann. A'llerdings muß hier erwähnt werden, 
daß man Ljuljaci nicht als Modell fü r die Va­
tin.JSiedlungen 'betrachten kann. Die Siedlungen 
in Flachlandgebieten, die auch weitaus zahl­
reicher auftreten, zeigten andere Merkmale. D ie 
Beschaffenheit des Untergrunds gestattete die 
Baumöglichkeit größerer Häuser, mit mehreren 
Zellen wie aus den vorangegangenen K ulturen 
auf diesem Boden Ibekannt waren (Kostolac, 
Vucedol u.a.). 

Das B e s tat tun ,g 5 pro b '1 emin der 
Vatin-Kultur und die Frage der Nekropolen 
scheinen heute komplizierter zu seim, als zur 
Zeit, da die ,großen Monographien über die 
Prähisto.rie Serbiens und die Vojvodina ge­
schrieben wurden. Die Einengung der typologi­
schen Charakteristika des Vatin-Stils und das 
Stellen dieser Kultur in realere ~ahmen, elimi­
nierte einige Angaben über Gräber und Nekro­
polen, die dieser KufJ.tur zugeschrieben wurden. 
So gehören z.B. die Nekropole bei llandza, Be­
legiS, Surcin u.a. sicher nicht der Vatin-Kultur 
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an. Ähnlich kann man ·auch im Falle der Ne­
kr.opole !bei Dobraca schließen, die ebenso die 
Rahmen der Vatin-Kultur überschreitet (M. 
GARASANIN, 1973, 365; Allib. 17-18). Aonderer­
seits ist die Zuordnung einzelner Gräber zur Va­
tin-Kultur (Grab der Hügelgräber-Kultur aus 
Va tin, dann einige Gräber der »VJ'sac-Kultur«) 
heute ebenfa1ls nicht annehmbar. Gleiches trifft 
auf viele zitierte Vatiner Gräber aus Vinca zu 
(JOVANOVIC, 1963, 22). Neuere Ausg.rabungen 
an dieser Fundste'lle zeigten, daß die mittelalter­
lIche Nelkropole in die Vatin-Schicht gegraben 
ist, und es 5'0 zu einer möglichen Dislokation 
der Funde kam. Das wiederholte sich bei Aus­
grabungen 1978/81 in Vinca, wo sich neben der 
Gruft eines mittelalterlichen Grabes ein Becher 
aus der Vatin-Kultur befand, der während des 
Aushebe:ns des Grabes nicht vernichtet wurde 
(TASIC, 1983, 61). Schließlich muß noch die 
Angabe über e~n Ske1ettgrab aus Vatin genannt 
werden, die M. Garasanin wegen der spärlich en 
und unvollständigen Daten nur unter Vorbehalt 
akzeptiert (GARASANIN, 1973, 322). Nach Eli­
minierung der Nekropolen aus dem Va tin er 
Kulturkreis und nach der Revision der An­
gaben ü'ber die Gräber aus Vatin, Vinca und 
Vrsac bleibt nur noch dje Nekropole aus 8to­
jica gumno in BelegiS. In dieser Nekropole, die 
größtenteils der Belegi.s-Kultur angehört - der 
mittleren und späten Bronzezeit - wurden 
einige Gräber mit Brandbestatteten ausge­
graben, deren Gefäße - Urnen, Becher und 
Deckel Zeichen der Valin-Kultur, und zwar 
ihrer späten Phase, tragen. Besonders charakte­
ristisch ist ein Kindergrab, das aus einem 
Becher vom Va tin-Typ besteht, der die F u nlküon 
einer Urne ausübt. 

STRATIGRAPHISCHE ANGABEN 

Vatin und Vrsac sind zweifellos die reich­
sten Fundsätlen mit Vatiner Keramik. Da es 
sich aber um Fundorte handelt, die man Ende 
des 19. J ahrhunderts und Anfang des 20. erfor­
schte und deren Material im Verlaufe anderer 
Erdarlbeiten gesammelt wurde, haben die ge­
fundenen Gegenstände fast ausschließlich typo­
logische Bedeutung. Wesentlich mehr Angaben 
für die Lage der Vatin-Kultur in der Entwick­
lungsphase der frühen Bronzezeit des jugosla­
wischen Donauraums und Zentralbalkans lie­
fern Fundorte, auf denen systematische Aus­
grabungen durchgeführt wurden und wo die 
stratigraphische Lage der Vatin-Kultur im 
Verhältnis zur älteren bzw. jüngeren Kultur 
feststeht. Zu dieser Gruppe gehören Zidovar, 
Omolj ica, Vinca, SanCine und Gradac in Bele-
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giS, Gomolava UJnd Ljubljaci. Durch die Po­
siüon'5ana1yse des Vatiner Wühnhorizontes in 
der Kulturschicht dieser Fundorte ka,nn man 
auch mit ziemlicher Sicherheit die relativ­
chvonol'ogische Lage -der Va tin er Keramilk und 
der Kultur im Ganzen bestimmen. 

a) Die mehrjährigen Untersuchungen in 2i­
dovar (GAVELA, 1964, 35) zeigten, daß diese 
Fundstätte nicht nur als »/keltisches Opidum« 
wichtig ist, sondern man könnte sogar sagen, 
noch größere Bedeutnmg als einer der wichtig­
sten PU1nkte der Vatiner K-ultur im südlichen 
Banat besitzt. In der Vertikal stratigraphie sind 
auf der Grundlage des pu'blizierten Materials 
und seiner t,YIpologischen Merkmale bei dieser 
FundsteIle folgende Kulturen vertreten: Vatin- , 
Verfbicioara-, BelegiS-, Bo'Sut-B asarabi- und La 
Ten. Da keine vollständigere PubIJikation vor­
liegt, die eine ausgearbeitete Stratigraphie von 
Zivodar enthält, bleibt die Frage des präzisen 
stratigra1phischen Verhältnis-ses zwischen Va­
tiner und Verbiciroara-Keramik einerseits und 
der Trennung zweier Phasen der Vatin-Kultur 
in eine ältere und jüngere, d.h. in die Pancevo­
Omoljica und klassiche Vatin-Kultur, anderer­
seits, ungelöst. 

b) Die stratigraiphische Lage der älteren 
Phase der Vatiner Kultur ist beim Fundplatz 
Zlatica-OmO'ljica bei Pancevo etwas besser be­
stimmt worden. Nach den Angaben von V. 
Ttbuhovic, die allerdings nicht immer präzis 
genug sind, kann man auf dieser Fundstätte 
folgende Kultur- und Wohnhoriz:onte unter­
scheiden: 1) Schicht mit Baden-Kostolac-Gru­
ben; 2) Schicht mit .arnamentloser Keramik der 
»Mukrin-Perjamos«-Gruppe; 3)-5) Drei Ni­
veaus mit Vatiner Keramilk, von denen sich im 
ensten Niveau Keramik mit horizontaler Kan­
nelurverzierung lan der Bauchung findet, 
während die anderen 'heiden Keramik mit »ge­
rillter Volu1e« enthallten; 6) Schicht mit gestem­
,pelter inkrustierter Keramilk (Dubovac-TYlP). 
Aus dieser Stratigraphie kann man schlußfolgern, 
daß sich die Vabner Keramik an dieser Fund­
stel'le über der Schicht mit der »Mokrin-PeT­
jam.as-Gruppe«, aber unter der Schicht mit in­
krustierter Keramik entwickelt. Im Rahmen 
der Vatin-Siedlung sonder sich zwei Horizonte 
heraus: ein älterer, der zur frühen IPhase der 
»Pancevo-Omoljica«-Kultur und ein zweiter mit 
klassilScher Vahner Keramik. Der Stil unter­
schied in der Art der Verzierung zwischen dem 
älteren und jüngeren HOI'iz'ont an diesem Fund­
ort ist von Bedeutung für die interne PerioQ­
disierung der Kultur. Charakteristisch wäre, 
daß sich in der Schicht 3 in Omoljica Gefäße 
mit h.ariz,ontaler Kannelurverzierung befinden 
wähTend die Keramik in den Schichten 4-5 
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Verzierungen mit Volutenmotiv und in Spira~en 
aufweisen. 

c) Die Stratigraphie der jüngsten Schichten 
in Vinca ist für eine Feindifferenzierung der 
Vatin-Kultur nicht so ausschlaggebend. Die 
Bedeutung dieser Fundstätte ergibt sich aus der 
Tatsache, daß sich die Vatiner Siedlung nach 
der äneolithischen, Baden- und Klostolac-Sied­
lung f,ormiert, d.h. es kam hier zu einer Unter­
brechung der Lebenskontinuität. Allerdings muß 
auf den Fakt hingewiesen werden, daß die 
Vatiner Siedlung in Vinca nur einer Phase der 
Vatin-Ku'ltur angehört, zeitlich begrenzt ist 
(nicht 'länger als 100-150 Jahre) und aufgrund 
der typologischen Charakteristik bezüglich der 
Kerami:k, der vorklassischen Phase der Kultur 
entspricht. 

d) Saneine, Gradac und St<>jica gumno in 
Belegis, drei Siedlungen, die sich unmittelbar 
nebeneinander befinden, bieten mehr Angaben 
über den Ort der Vatin-Kultur während der 
Entwicklung der Frühbronzezeit im Srem. San­
eine hat eine vertikale Stratigraphie, die beiden 
anderen verfügen über eine horizontale. Auf 
dem ersten Fundplatz f.armierte sich die Vatiner 
Siedlung über der Vucedoler. Unmitte'lbar da­
neben, in Gradac, befindet sich eine Nekropole 
mit Vinkovci-Kerami'k sowie eine Siedlung der 
Vucedoler Kultur. Fügt man dem noch die Va­
tin-Gräber mit Brandbestatteten V'O'l1 Stojica 
gumno hinzu, würde SIch folgende Reihenfolge 
der Siedlungen und Nekropolen am Ufer der 
Danau (bei Belegis ergeben: a) Vucedo'lar Sied­
lung in Saneine; b) Vucedoler Siedlung in Gra­
dac, die chronologisch nach der Siedlung von 
Saneine folgt; c) Vinkovci-Nekropole mit Ske­
lett- und Brandgräbern in Gradac; d) Vatiner 
Siedlung in Sarrcine; e) Vatiner Gräber mit 
Brandbestatteten in der Nekropole bei St'Ojica 
gumno und f) Siedlung und N ekr<>pole der Be­
legis-Kultur \IIon Sam~ine und StojiCa gumno. 
Diese Reihenfolge der Fund5tellen der Bronze­
zeit auf dem verhältnismäßig begrenzten Raum 
von etwa 20 Hektar. die durch eine Kombina­
tion von vertikaler und horizontaler Strati­
graphie entstand, drückt ebenfa'lls dals relativ­
chronologische Verhältnis der Kul turen im 
weitgefaßten Rahmen der Srem-Slawonien und 
Serbien-Sumadija-Region aus. 

e) Die Untersuchungen auf Gomolava be­
stätigen die vorher dargelegte Annahme über 
die stratigraphische Lage der Vatin-KultuT auf 
den mehrschichtigen Fundplätzen in Srem. Die 
ziemlich karge Va tin er Kultur in Gomolava 
(Gomolava IVa) entstand über der Schicht mit 
Vucedoler Kerami1k (Gomolava IIIc) und unter 
jener, in der sich Keramilk der frühen Phase 
der Belegis-Kultur (Gomolava IVb) befindet. 
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Die typologischen Merl}(lmale der Funde, eine 
Mischung der Vatiner mit inkrustierter Kera­
mik sowie Metall- und Bronzegegenstände, 
weisen darauf hin, daß die Vatiner Siedlung in 
Gamolava der jüngeren Phase dieser Kultur 
angehört ,(TASIC, 1976, 11: A'lJb. 5). 

f) Die vollkommenste Stratigraphie der 
Vatin-Kultur, wenn es um ihre interne Evolu­
tion geht, weist die Sied! ung bei Ljul}aci auf. 
In Milica gradina kann man in einer Schicht 
von 1,50-2,00 m klar drei Wohnhorizonte un­
terscheiden, die gleichzeitig drei verschiedene 
Phasen dieser Kultur darstellen (BOGDANO­
VIC, 1983, 61 u.a.). Diese drei Phasen wurden 
als Ljuljaci I, Ljuljaci II und Ljuljaci III ver­
merkt. Die HoriZionte wurden auf Grundlage 
der Siedlungsobjekte getrennt. Deshalb kann 
man die Stratigraphie ,aIs zuverlässig und die 
Funde der einzelnen Horizonte als geschlossene 
Einheit betrachten. Die typologische Analyse 
des Materials zeigt ebenfalls eine kontinuier­
liche Evol ution von den ältesten unentwickelten 
bis zu den barocken F'Or,men der klassischen 
Phase der Vatin-Kultur. Ljuljaci I kann man 
auch im Sinne V'O'fl M. Grbic als Protovaliner 
Schicht bezeichnen (GRBIC, 1956, 19), obwohl 
die Ansicht von M. Bogdanovic korrekter 
scheint, der im Material von Ljuljaci ein ein­
heitliches kulturhistorisches Ganzes erblidkt. 
Ljuljaci II auf Milica gradina ist durch über­
gangsformen gekenzeichnet (T. XII, 4, 8), 
während Ornamentierung, in der ältesten Phase 
nur selten, allmählich auftritt. Die jüngste 
Phase in Ljuljaci wird durch ibar,ocke Gefäßfor­
men charakterisiert, besonders durch Becher 
mit »Hasenohrenhenkeln «, Voluten, Spiralen 
und anderen Motiven verziert (T. XII, 9), welche 
die klassische Phase der Vatiner Kultur auf den 
Fundstätten im jugoslawischen Donauraurn 
(Vatin, 2ivodar, Omo'ljica - jüngere Schichten 
u.a.) markieren. 

Mit der Stratigra'Phieübersicht der systema­
tisch untersuchten Fundplätze wurde die Stel­
lung der Vatiner Kultur innerhalb der Kul­
turentwicklung der Frühbl'onzezeit in deT Do­
nau-Balkan-Zone bestimmt. Auf diesem Raum, 
besonders im Südbanat. Srem und in der Su­
madija entwickelte sich die Vatin-Kultur mit 
einer kurzen zeitlichen Unterbrechung sofort 
nach der Vucedoler Kultur. Diese Unterbrech­
ung könnte man als Folge eines Vorstoßes der 
Vinkovci-Kultur im Srern und der Sumadija in­
terpretieren. In der vertika'len Stratigra'phie 
wird die Vatin-Kultur durch die ältere Phase 
der Belegis-Kultur in den westlichen und durch 
die Dubovac-2uto Ibrdo-Kultur in den östlichen 
Gebieten abgelöst. Was der Valin-Kultur vom 
Tyrp Ljuljaci im Süden nolgt, konnte nicht zu-
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verlässig ermittelt werden. Möglicherweise, 
dbwohl n'icht durch stratigraphische Daten be­
legt, formierte sich direkt nach ihr eine Kultur 
mit Nekro.polen des Typs Dobraca, die noch 
immer ziemHch unbekannt ist und im Bereich 
südlich von Save und Donau kaum erforscht 
wurde. 

MERKMALE DES VATIN-STILS 

Im vorhergehenden Kapitel wird auf eInIge 
Spezifika des Vatiner Stils hingewiesen, d ie als 
tYI= ologisches Merkmal zur Trennung von zwei 
Phasen ihrer Entwicklung dienen können. Diese 
Folgerungen gründen sich auf die Analyse des 
keramischen Materials und die Existenz ein­
schichtiger, kleinerer Fundstellen mit der einen 
oder anderen Keramikart. Hier werden wir, in 
erster Linie Ibei d7r übersicht des kerami­
schen Inventars, versuchen festzustellen: er­
stens, welches die Merkmale der Vatiner mate­
riellen KU'ltur im Ganzen sind und zweitens, 
welche Besonderheiten sich bei der älteren und 
der jüngeren Kultur ergeben. 

In der Literatur bestehl seit langem ein 
Dilemma darüber, o'b die Vatin-Kultur zwei Ent­
wiok}ungsphasen hatte 'Oder ob es sich um zwei 
regienale Erscheinungen handelt, die gleichzei­
t:g existierten; die Pancevo-Omoljica und die 
klassische Vatiner Gruppe, von denen sich 
erstere mehr in den westlichen und die andere 
überwiegend in den östlichen Gebieten ent­
wickle. Erst neuere Forschungen auf den Fund­
orten dieser Ku'ltur zeigten die Richtigkeit 
der Meinung, nach der die Vatin-Kultur zwei 
Entwicklungsphasen durchlief. Neue strati­
graphische Angaben aus Ljuljaci, Untersuchun­
gen in Vinca, auf Popov salas, bestätigen dies. 
Nun wird es wichtig zu Gehen, wie sich die Ke­
rami1k in einer solchen Aufteilung verhält und 
zu bestimmen, über welche Stilmeflkmale die 
ältere und über welche die jüngere verfügt und 
was die gesamte Kultur charakterisiert. Bei 
der '1}rennung des Materials für die ältere und 
jüngere Periode bieten neben den typenkund­
lichen Merkmalen die kleinen, einschichtigen 
Siedlungen wie z.B. Vinca, Bezanija sowie 
S iedlungen, die in ihrer vertikalen Stratigral'hie 
das Material heider Phasen der Vatin-Kultur 
enthalten, eine große Hilfe (Omoljica, Ljuljaci). 

A 11 g e m ein e Me r k mal e der m a­
teriellen Kultur. Die Träger der Va tin­
Kultur stellten Keramik hoher Qualität her. 
Sie wurde aus gut gereinigtem Ton und mit 
gebrannter, geglätteter Oberfläche gearbeitet. 
In der Verarbeitungstechnik der Gefäße besteht 
ein gewisser Unterschied zwischen den Fund-
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stätten in der Vojvodina und denen der 'suma­
dija. Und zwar in der Weise, daß Keram1k mit 
höherer Qualität in den ebenen Gebieten 
auftritt, wo die Rohstoffbasis (guter Ton) be­
deutend günstiger aussieht. Formenmäßig do­
minieren Becher mit einem oder zwei Ohren­
henkeln, kleinere und größere Amphoren, Ge­
fäße mit elliptischem Profil (Fischgefäß), bei 
den groben Gefäßen sind es flache und tiefere 
Töpfe mit plastischen Bändern und Pithosen 
(T. XIII, 4). Verzierungen treten anfangs sehr 
selten auf und der Regel nach befinden sich an 
der Gefäßbauchung horizontale Kanneluren, 
während in der jüngeren Phase Voluten oder 
Spiralen auftauchen. Von den übrigen allge­
meinen Merkmalen der materiellen Kultur 
wäre die große Affinität der Ku1turträger zur 
Herstellung von Knochengegenständen, beson­
ders aus Hirschgeweih, zu nennen sowie zur 
Fertigung von Werkzeugen, Waffen und 
Schmuck aus Bronze und schließlich das häufi­
ge Vorkommen goldener, verzierter Gegen­
stände (T. XVII; Abb. 3-4). 

Chara 1kteristi 'ka der Keramik 
der älteren Phase der Vatin - Kul­
t u r (P a n c e v 0 - 0 mol j i ca). Die frühsten 
F'ormen der Vatiner Keramik befinden sich in 
der tiefsten Schicht in Ljuljaci. M. Grbic nennt 
diese Keramik »vorvartiner« (GRBIC, 1956, 20), 
während sie bei M. Bogdanovic als »frühvatiner 
Keramik« bezeichnet (BOGDANOVIC, 1983, 60) 
wird, was, wie wir bereits feststellten, termi.no­
logisch gerechtfertigter erscheint. Denn diese 
Keramik 'muß durch die Evo'lution des Vatiner 
Stils betrachtet werden, angefangen bei seiner 
Formierung in der DO'nau-Sumadija-Regi'Ün bis 
zum Ende der frühen Br.onzezeit in der Srem­
Banat-Zone. Die Gruppe der frühvatiner Ge­
fäße besteht aus: Bechern mi.t zwei Henkeln, 
die in den meisten Fällen unterrandständig 
sind, weiterhin Becherformen mit einem Hen­
kel, Schalen mit leicht bi konischer Profilierung 
und tieferen Töpfen mit plastischem Band (T. 
XIII, 4-6). Eine weitere Entwicklung dieser 
frühen Phase der Vatin-KuLtur kann man anhand 
der Kera'mik von Ljuljaci 11, Vinca, Bezanija, 
Omoljica (Schicht 3-4) , und anderen Loka­
litäten (T. XIII-XIV) verfolgen. Grundlegende 
Eigenheit der Gefäße in dieser Phase sind hori­
zontale Kanneluren auf Bechern, Am'phoren 
und anderen Formen, dort, wo sich die beiden 
K10ni der Gefäße berühren. Von den neuen Für­
men sollen das Auftreten kleinerer und größe­
rer Binärgefäße (Binokel) erwähnt werden, die 
in der älteren Phase der Kultur erschienen und 
sich in ihrer jüngeren erhalten (Vinca, Popov 
salas, Omoljica), Tassen mit überrandständigem 
Henkel, Schüsseln mit glattgeschnittenem Rand 
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oder leicht bikonische Schalen (T. XIII, 1, 6). 
Auf Popov salas tritt in dieser Schicht ein 
Altar mit vier, ehemals stilisierten menschlichen 
Füßen auf (T. XVI, 2). Am Ende dieser frühen 
Vatin-Phase erscheinen allmählich verzierte 
Gefäße, zuef1st nur eingerizte Linien, später 
auch mit Derivatspiralen (Vinca, Popov salas) 
und Voluten, die ihre volle Ausprägung in der 
jüngeren Phase der Vatin-Kultur haben 
werden. 

Die Knochen'bearbeitung ist in der älteren 
Phase der Vatin-Kultur eine haüfrige Erschei­
nung, doch sind das noch nicht die barockge­
schmüdkten Gegenstände aus Gebein, die mit 
konzentrischen Kreisen, Spiralen und anderen 
Mustern verziert sind, und die man oft mit der 
Mykene-Zivili'sation in Verbindung bI1ingt. 
Zwischen diesen Gegenständen finden sich am 
zahlreichsten Werkzeuge aus Hirschgeweih, 
obwohl auch andere Formen nicht unbekannt 
sind, wie z.B. Teile der Reiterausstattung (Psa­
lien) oder Pfeilspitzen (Vinca, Gomolava, Popov 
salas). Seine volle Entfaltung erlebt das Hand­
werk der Knochenverarbeitung in der späten 
Phase der Vatin-Kultur, wofür am besten die 
außerordentliche Kollektion beinerner Gegen­
stände aus Vatin (T. XVIII, 1-11, 15-16) 
spricht. 

Abb. 1 - Goldscheibe aus Orofik 

Bronzegegenstände kommen in der älteren 
Phase der Vatin-Kultur nicht oft vor. Ausnah­
men bilden der geschlossene Fund von Beilen, 
Dolchen und Bronzenadeln aus einem Haus in 
Popov salas (Abb. 7a-c), Bronzefunde in einer 
Vatiner Grube auf Gomolava sowie noch einige 
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andere Gegenstände, die zeigen, daß die Ver­
wendung von Bronze auch in dieser 'Phase der 
Vatin-Kultur bekannt war. Die Funde von 
Gußformen und »Gußgeräten« sprechen für 
die Annahme, daß sie zum größten Teil lokales 
Produkt waren und nach Vorbildern gearbeitet 
wurden, die charakteri,stisch für die Mehrheit 
der Kulturen der Frühbf10nzezeit im Karpaten­
becken und auf dem Zentralbalkan sind. 

S t i I b e s 0 n der h e i t e n bei den F u n­
den cl e '1' j Ü n ger e n P h ase der Va t i n­
Ku I t U f. Unter dem Terminus Vatin-Kultur 
versteht man in der Literatur Keramik, Metall­
und Knochengegenstände, die zur jüngeren 
Phase dieser Kultur ,gehören. Vor allem aber 
Keramik, die ..sich durch ba1rocke Form und Ver­
zierungsart auszeichnet. Sie weist ein besonders 
reiches Formenrepertoire auf, obgleich prozen­
tual gesehen noch immer die Becher domi­
nieren. Die Zahl ihrer Varianten und Varietäten 
ist groß, sie reichen von gewöhnlich en zwei­
hen'kligen Bechern mit einfachem Aussehen bis 
zu jenen, die hohe »Hasenhenkel« haben, an 
der Bauchung reich mit Rillenspiralen, Voluten 
und eingeritzten Dreiecken dekoriert oder sehr 
präzis mit Kanneluren verziert sind (T. I, 8-
11). Eine bestimmte Zahl von Bechern haben 
einen gesonderten Fuß mit spindelförmiger oder 
k,onischer Gestalt, die ihre ausgeprägte Form in 
den jüngeren »pannonischen Bechern« dieses 
Gebiets erreichen. Neben Bechern sind in der 
jüngeren Phase der Valin-Kultur Formen klei­
ner, mittlerer und großer Amphoren sehr häu­
fig, einige auf einem Fuß und mit zylindri­
schem Hals, zu dem der zylindrische Deckel, 
mit einem konischen und sehr schön verziertem 
Oberteil gut paßte (T. XVI, 8; XVII, 1-10). Die 
Verschiedenartigkeit der Vatiner Formen ver­
vollständigen 'kleine Tassen mit Bandhenkel, die 
ihrer Funktion sowie teilweise ihrer Form nach 
den Bechef1n ähnlich sind. Charakteristisch da­
für ist eine Tasse aus Popov salas, die an der 
Bauchung mit eingeritzter und kannelierter 
Spirale im Stil der Otomani-Kultur dekoriert 
wurde (T. XVI, 7). Verständlicherweise sind die 
kleineren Gefäße, Becher, Tassen, kleinere Am­
phoren, elliptische Gefäße und Ikleine Schüsseln 
bei den Vatiner FundplätZen, besonders im süd­
hchen Banat, in großer Zahl erhalten. Größere 
Gefäße der jüngeren Phase der Vabin-Gruppe 
stehen nicht so zahlreich zur Verfügung, da für 
ihre oft komplizierte Rekonstruktion nicht ge­
nügend Material vorhanden war. Im Museum 
von Vrsac, mit den zweifellos reichsten Vatiner 
Funden {Vatin, Zamsko polje, Vnsac usw.), be­
finden sich viele Fragmente größerer Gefäße, 
vorwiegend in F'orm von Pi thosen, tiefer Töpfe 
oder rößerer Amphoren. Eine detaillierte Pu-
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blikation dieser Funde und eine statistische 
Gesamtdarstellung des Materials wird bestimmt 
ein vollständigeres Bild über die Formen, das 
prozentuale Verha1tnis und die Verschieden­
artigkeit des keramischen Materials aus der 
jüngeren Phase der Vatin-Kultur geben. 

Zum ,keramischen Inventar der jüngeren 
Phase der Vatin-Gruppe gehören auch in ge­
ringem Umfang Plastiken, die aber ihrem Stil 
und der Qualtiät ihrer Herstellung nach cha­
rakteristisch sind. D ie z,oomorphe Plastik zeich­
net sich durch einen realistischen Stil aus, 
während fü r die antropomorphe Plastik Sche­
matismus typisch ist. Für die erste Gruppe sind 
Figuren aus Vatin besonders bezeichnend -
eine vollständige Figur eines Schweins (T. XVI, 
6) und eine im Detail erhaltene Figur - ein 
Kopf mit Ohren und einem sehr realistischen 
Rüssel (TA SIe, 1983, T. VIII, 1-2). Die zweite 
Gruppe ist etwas bescheidener vertreten und 
weniger bestimmt, da es sich hier um zufällige 
Funde handelt, die auch anderen Kulturen 
dieses Gebiets angehören können. Das bezieht 
sich auf eine stilisierte menschliche Figur, eben­
falls aus Vatin stammend, und ein Idol aus 
Gardinovac. Ganz sicher allerdings entspricht 
der Valin-Kultur der Teil eines Vorderfußes 
größerer Dimension aus Vinca, bei dem die 
Zehen präzis a'bgebildet s;"d (T. XV, 12). 

Schließlich müssen, wenn es sich um die 
Vatin-Kultur, insbesondere ihre jüngere Phase, 
handelt, die Knochengegenstände verschiedener 
Form und Verwendung als bedeutend und ty­
pisch angeführt werden. Ihre Existenz war 
Gegenstand von Diskussionen und Polemiken, 
die in Zusammenhang mit der Herkunft des 
Ornamentenstils stehen, deren Spiralenmotive 
in Verbindung zu Mykener Einflüssen gebracht 
wurden. Einige Autoren meinen, daß man be­
stimmte Knochengegenstände. die mit laufender 
oder »S«-Spirale verziert sind, sogar als di­
rekten Import aus dem Süden betrachten kann. 
Genanntes Pl"ioblem wird ausführlicher im Ka­
pitel über die relative Chronologie und die Ver­
bindungen der Vatin-Kultur zu den Nachbar­
gebieten besprochen. 

• 

In der Schlußfolgerung dieses Kapitels ist 
es notwendig hervorzuheben, daß die typologi­
sche und stratigraphische Analyse die Möglich­
keit zulassen, im Rahmen der Vatin-Kultur 
zwei stilistische und chronologische Entwick­
I ungsphasen zu trennen. Eine ältere, die als 
Pancevo-Omoljica-Phase bezeichnet wird und 
durch ein Fehlen von Spiralen oder Derivat­
spiralen gekennzeichnet ist, sowie weiterhin 
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durch Gefäße mit Horizontalkannelierung, gro­
be Becher und ein geringfügiges Metallinven­
tar. Zu dieser Gruppe gehören die Fundstätten 
Ljuljaci (I und 11), P.opov salas, Zlatica, die un­
tere Schicht des Vatiner Horizontes, der Alte 
Flughafen in Bezanija, Vinca, Ostrovul Mol­
dova (älterer Horizont, Funde aus der Umge­
bung von Svetozarevo und a·ndere. Die jüngere 
Phase wird als »klassische Vatin-Kultur« be­
zeichnet, und ihre grundlegenden Stilejgen­
schaften sind: entwiokelte Barockformen der 
Becher, entwickeUe Formen der »Hasenhenkel «, 
Dekorierung der Gefäße mit Spiralen und Vo­
luten, das Auftreten vertikaler, gerippter oder 
breiter Kanneluren, Knochengegenstände mit 
Spiralen, konzentrischen Kreisen und Einritzun­
gen verziert, Dolche \110m Typ Arpa-Hajdusamson 
und das Erscheinen realistische~ zoomorpher 
Terrak'Otten. Es ließe sich schließlich noch eine 
postvatiner Phase absondern, die durch Becher 
und Schüsseln mit Ritzverzierungen charakte­
risiert wird, aber bis jetzt erst von der Nekro­
'Pole aus Stojica gumno (die ältesten Gräber) 
bekannt sind. Sie entsprechen der Zeit vor der 
älteren Phase der Belegis-Gruppe. Da es sich 
jedoch um eine geringe Gräberzahl handelt und 
Sledlung.material fehlt, bleibt die Abtrennung 
dieser postvatiner Phase in den Grenzen einer 
Hypothese. 

Metall- und Knochenfunde in 
der Val i n - KuH ur. Die Valin-Kullur, 
besodners ihre jüngere Phase, ist, wie schon 
vorher betont, reich an Gegenständen, die aus 
Bronze, Gold und Knochenmaterial gearbeitet 
sind. Leider wurden die Mehrzahl der Funde 
'ohne bestimmte stratigraphische und andere 
Daten gemacht, oft auch ohne archäologischen 

Abb. 2 - Knochengeräte aus Vinca 
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Abb. 3 - Knochengeräte aus Vinca 

Kontext, so daß ihre Verwendung nur auf eine 
typologische Analyse beschränkt blerbt. Aus­
nahmen hierbei bilden, bezüglich der Metall­
gegenstände, die Funde aus Popov salas, Go­
molava und Vinca. Knochengegenstände trifft 
man auf den untersuchten Fundorten häufiger 
an. Alber sie liegen hinsichtlich ihrer Herstel­
lungsqua'lität unter jenen, die man in Vatin. 
fand und verfügen kaum über stratigraphische 
oder andere Angaben. Besonders zahlreich ist 
diese Fundart in Ljuljaci, Vinca und Gomolava. 

B r 0 n z e g e gen s t ä n d e. Eine breite 
A,nalyse der bronzenen Gegenstände - Werk­
zeuge, Waffen und Schmuck - läßt sich an 
dieser Stelle infloge 1ehlenden publizierten Ma­
terials aus dem Vrsacer Museum, von 2idovar 
und anderen Vatiner Fundplätzen schwer zu 
erstellen. Es können nur jene Funde aufge­
zählt werden, die direkt oder indirekt in der 
Literatur erwähnt sind oder die der Autor aus 
eigenem Augenschein kennt. Besonders vor­
sichtig muß man ,bei der Verbindung einzelner 
bekannter Bronzefunde v.orgehen, vorrangig bei 
denen aus der Umgebung von Vrsac, die zur 
Vatin-Kultur gehören können, aber ebenso zu 
einer jüngeren Kultur wie z.B. Spät Verbicioa­
ra, Hügelgräber oder Dubovac-Zuto brdo. So 
gab es bereits Fälle in der Literatur, wo einige 
Funde (z.B. ein Gr"b der Hügelgräber-Kultur 
aus Va tin) der Vatin-Kultur zugeordnet wurden, 
obwohl sie jünger sind. Aufgrund solcher un-
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sicheren Fakten bestimmt man auch die chro­
nologische Position der Vatin-Kultur für eine 
wesentlich jüngere Zeit als der ihr wirklich 
entsprechenden. Man sollte deshalb mit Be­
dacht nur sichere Funde zählen, deren kul­
turelle und chronologische Zugehörigkeit zur 
Vatin-Kultur nicht in Zweifel gezogen werden 
kann. 

Der Vatin-Kultur entspricht mit Sicherheit 
der Bronzefund aus Haus 2 in Popov salas, der 
aus einem fragmentären Triangeldolch, einem 
Beil vom Typ Flachbeile, einer fragmentären 
Nadel vom Typ Vulven'kopfigenadel, einem 
Bronzemeißel und einem bronzenen Angelhaken 
besteht (Abb. 7). Sie wurden gemeinsam mit 
Keramik aus der übergangszeit von der älteren 
in die jüngere Phase der Vatin-Kultur ge­
funden. Bei den Ausgrabungen auf Gomolava 
und zwar in der Schicht, die zum Vatiner Ho­
riZion t gehört, stieß man besonders in den Gru­
ben auf Bronzeinventar, das sehr oft einen 
ziemlich schlechten Zustand aufweist. Als typo­
logisch bedeutend führt man folgende Funde 
an: eine Nadel mit Hülsenkopf und einen tor­
dierten Unterteil (AlIb. 6), Flachbeile und eine 
runde Bronzeapplizierung mit einem Stachel in 
der Mitte (die auch etwas jünger als das übrige 
Vatiner Inventar sein könnte) und ein Angel­
haken aus Bronzedraht (TASIC, 1965, 197, Abb. 
8: T. XIV, 1, 2; 1976, Abb. 5). Bei den anderen 
untersuchten Fundstätten sind Bronzegegen­
stände seltener. So z.B. auf der großen erfor­
schten Fläche in Ljubljaci, von der M. Bogda­
novic nicht einen einzigen Bronzefund erwähnt. 
Ähnlich sieht es in Vinca aus, dort wurde zwar 
Bronzeinventar gefunden, es entspricht aber 
einer etwas jüngeren Zeit als der Vatiner 
Siedlung (Bronzespeer, Gußform und anderes). 

Das Problem der kulturellen Zuordnung 
von Bronzefunden aus Vatin und Vrsac, die F. 
Milleker veröffentlichte, stellt sich bedeutend 
komplizierter dar (MILLEKER, 1897, Bd. I; 
1905, 60). M. Garasanin und 1. Bonna folgten 
der These, daß die »Vrsac«-Keramik zur älte­
ren Phase der Vatin-Kultur gehöre (BONNA, 
1975, 183; M. GARASANIN, 1973, 324 u.a.) und 
ordenten infolgedessen q,ie Mehrzahl der Funde 
der Vatin-Kultur zu. Deshalb bestimmten sie 
das Grab der Hügelgräber-Kultur aus Vatin 
und eine Reihe jüngerer Bronzegegenstände, die 
dem Kozsider Horizont entsprechen, als Va­
tiner Kulturgut bzw. der Vatiner Nekropole und 
Siedlung aus Vatin und Vrsac zugehörig. Al­
lerdings scheint es, daß von dem Material, das 
I. Bonna und M. Garasanin aus der Milleker­
Publikation übernahmen, nur ein geringer Teil 
zur Vatin-Kultur gehört, zumindestens so, wie 
sie im Buch dargestellt ist. Das wären vor allem 
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N adeln vom Typ Hülsenkopfnadel, wie sie in 
Gomolava gefunden wurde und die M. Garasa­
nin berechtigterweise mit der Pancevo-Omolji­
ca -Ph ase in Verbindung bringt und in die Zeit 
Br A2 ordnet. Weiterhin einige Flachbeile aus 
diesem Gebiet oder Halsschaftäxte und schließ­
lIch trianguläre Griffplattendolche. Die übrigen 
Funde, wie z.B. Lunäre Anhänger, ein Beil vom 
ungarischen Typ, ein Schwert mit verbreiter­
tem Griff, eine Nadel mit stempelförmigem 
Kopf und einige Armreifenformen gehören 
sicher zu einem jüngeren Horizont, der im 
Karpatenbecken als Kozisder Horizont bekannt 
ist. Das Metallinventar, das im Abschnitt über 
die Metallfunde der Frühbronzezeit im Kar­
paterbecken ausführlicher behandelt wird, kann 
man in zwei Fundgruppen trennen: eine ältere 
und eine jüngere. Zur ersten Gruppen gehören 
trianguläre Dolche ohne Ornamente (Popo v sa­
las, VrSac), Nadeln vom Typ Hülsenkopfnadel 
(Gomolava, Vr.sac), Flachbeile (Popov salas), ein 
Meißel mit quadratischem Profil (Popov salas), 
alles Gegenstände, die man mit der Pancevo­
Omoljica - Etappe der Vatin-Kultur verbinden 
könnte. Der jüngeren Periode entsprechen Bei­
le des »ungarischen Typs" (Vatin), Stachelschei­
ben (Gomolava), ein Dolch mit Ornamenten aus 
Veliki Gaj, der zum Horizont des Apa-Hajdu­
samson-Depots (GARASANIN, 1973, 385, Abb. 
20) gehört. 

Die Bronzegegenstände der älteren und 
jüngeren Phase der Vatin-Kultur sind Teil der 
breitgefächerten Formenfamilie von Werkzeu­
gen, Waffen und Schmuck, die in den Kul­
turen der Frühbronzezeit des Kaflpatenbeckens 
erscheinen. Vor allem treten sie in seinem 
östlichen Gebiet auf, das man als Zentralbereich 
für die Anfertigung dieser Gegenstände be­
trachten kann. Gleiche oder ähnliche Typen des 
Griffplattendolchs befinden sich in fast allen 
Kulturen dieses Gebiets: in der Unetice- , Wie­
selburg-, Nitra-, Madarovce-, Vatin-, frühen 
Ottomany-Kultur u.a. (SCHUBERT, 1973, Karte 
1-5); Hülsenkopfnadeln erscheinen ebenfalls 
von der Straubing- und Unetice-Kultur im Nor­
den bis zur Vatin-Kultur im Süden (HUNDT, 
1961, 145; BONNA, 1975, 179; TASIC, 1976, Abb. 
5; NOVOTNA, 1980, 17). Dolche, die mit ein­
gravierten Derivatspiralmotiven verziert sind, 
bilden weiterhin ein wichtiges Merkmal der 
Kultur in der zweiten Hälfte der Frühbronze­
zeit in der Pannonischen Ebene. Wobei man 
bemerken muß, daß sie häufiger in den öst­
lichen Gebieten vorkommen IUnd zum gleichen 
Horizont wie die ungarischen Schaftlochäxte 
gehören, die mit den gleichen Voluten- bzw. 
Spiralmotiven verziert sind (MOZSOLICS, 
1967). D iese Dolche befinden sich nur in der 
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Spätphase der Vatin-Kultur, d.h. am Bnde der 
frühen Bronzezeit im Hori:z.ont des Apa-Hajdu­
samson-Depots, sie könnten Bedeutung für die 
Chronologie der Vatin-Kultur haben, insbeson­
-dere, wenn man die Verbindungen zu den My'ke­
ner Schachtgräbern als bestimmten chronolQgi­
Ischen Termin auffaßt. 

K n 0 c h eng e gen s t ä n desteIlen eine 
besondere Fundkategorie der Vatin-Kultur dar, 
sowohl wegen ihrer sehr oft qulitätsvollen Ver­
arbeitung als auch aufgrund ihrer Verwendung, 
die trotz zahlreicher Hypothesen (»Reiterrequi­
siten«, Werkzeug, Schmuck u.ä.) noch nicht 
völlig geklärt ist. Bei allen untersuchten Fund­
stätten stieß man auf eine größere Zahl von 
beinernen Gegenständen. Zum größten Teil be­
stehen sie aus Hirschgeweih, obwohl auch ande­
re Knochenarten, vorwiegend röhrenförmige, 
nicht selten sind. Diese Funde wurden in der 
L iteratur breit beschrieben. Sowohl was die 
Knochenwerkzeuge-, Waffen- und Schmuck­
typen angeht (TOCIK, 1959, 34 u. weiter; MO­
ZSOLICS, 1952; UZELAC, 1976, 131 u.w.) als 
auch die sich daraus ergebende Prüblematik, 
in erster Linie, wenn es sich um die Verbin­
dungen zu Mykene handelt (WERNER, 1950, 
293 H.; HACHMANN, 1957, 165; HOREDT, 1960, 
31; BOUZEK, 1965, 255; MOZSOLICS, 1968, 40; 
VLADAR, 1973; TASIC, 1973, 19 und andere 
Autoren). 

Die zahlreichen Funde an Knochengegen­
ständen auf den Vatiner Fundorten werden in 
drei Grundgrurppen klassifiziert. Die emte Grup­
pe besteht aus Hirschgeweihteilen (Äxte, Ahlen, 
Dolche, Anhänger). Ihrem Verwendungszweck 
nach könnten sie landwirtschaftliche Geräte, 
Werkzeuge zur Bodenbearbeitung, Gegenstände 
für die Jagd rund den F ischfang (Pfeilspitzen, 
Harpunen) gewesen sein oder, in den selteneren 
Fällen, die Funktion von Waffen (Beile mit 
eingesetzter Bronze-oder Steinspitze) ausgeübt 
haben. Zur Werkzeuggruppe gehören auch bei­
nerne Ahlengriffe, bei denen die befestigte 
Spitze aus Bronze besteht (T. XVIII, 1). Die 
zweite Gruppe bilden sehr zahlreich vorhan­
dene Schmuckobjekte, die häufig durch eingra­
vierte Ornamente verziert sind. Das sind 
Schmuckplatten aus Wildschweinzähnen, An­
hänger a:us Bärenzähnen oder anderen Tieren, 
ferner runde Platten, mit oder ohne Ornamen­
tierung auf der glatten Seite, und eine Reihe 
größerer zylindrischer Körper, die aus Röh­
renknochen gearbeitet sind und über deren 
Verwendung keine ausreichende Klarheit be­
steht: die einen könnten als Griff irgendeines 
Gegenstandes gedient oder die Funktion eines 
Harringes erfüllt haben. Die dritte und sehr 
bedeutende Kategorie der Knochengegenstände 
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der Vatin-Kultur besteht aus Zaumzeugteilen: 
Riementeiler, knopfförmige Beigaben, Knochen­
trensen mit zylindrischem oder diskoidem Aus­
sehen (T. XVIII, 2-4, 5, 6, 9, 12). Die meisten 
dieser Teile sind mit konzentrischen Kreisen, 
eingeritzten Spiralen, unregelmäßigen »S{( -
Motiven, Pfeillinien, geritzten Bändern und 
Zick-Zack-Motiven dekoriert. 

Der Hauptfund an Knochengegenständen 
wurde in Vatin gemacht, eine geringere Menge 
fand man bei Ausgrabungen auf anderen Va­
tiner Fundplätzen (Ljubljaci, Vinca, Gomolava). 
Allerdings sind die Formen und Ornamentik 
der Knochengegenstände nicht nur eine Spe­
zifik der Vatin-Kultur, sie finden sich auch 
ziemlich oft auf dem Gebiet anderer Kulturen, 
aber in einem zeitlich begrenztem Abschnitt. 
Aus der sehr übersichtlichen Fundkarte einzel­
ner Arten von Knochengegenständen, die 1. 
Bonna erstellte, ist ersichtlich, daß sich ihre 
Hauptkonzentrationen in den nördlichen und 
östlichen Gebieten des Karpatenbeckens befin­
den; 'Cl.h. auf den Gebieten der Vatin-, Ottoma­
ny-, Unetice-, und Wietemberg-Kultur sowie 
jenen der zweiten Hälfte der Frühbronzezeit 
(BONNA, 1975, Karte V). Teile von Zaumzeug, 
ähnlich der Vatiner Variante, befinden sich 
auch bedeutend weiter östlich, in den euroasia­
tischen Steppen. Ihr Auftreten steht ungeachtet 
des gewissen chronologischen Unterschieds 
sicher in enger Verbindung mit den Kulturen 
im Karpatenbecken, bzw. mit der Mykener Zi­
vi1isation, wie es sowjetische Wissenschaftler 
vermuten. E. Kuzmina bearbeitete diskoide 
Psalien aus dem Raum Vatin, Tozseg, Fiszesa­
bony bis zur Wolga und dem Ural (Novonikol­
skoje, Alakulj u.a.) und wies dabei auf die ty­
pologische Ähnlichkeit hin (KUZSMINA, 1980, 
8 ff., Fig. 1). Der Form und Verzierungs art 
nach sind die Funde aus Kurgan bei Starijerjev, 
Silov, Ilovatka und Alakulj - Nekropolen des 
euroasiatischen Steppengebietes - den Vatiner 
di.koiden Psalien besonders nahe (LIBEROV, 
1980, Fig. 1-2). Beinerne diskoide Trensen im 
Steppenge'biet werden zeitlich in den Horizont 
Srubna-Kultur geordnet. Ihr Erscheinen sowie 
auch die Knochengegenstände von den Aus­
grabungsorten der Frühbronzezeit im Karpaten­
becken haben gewisse Bedeutung für die chro­
nologische Bestimmung der Kulturen, denen sie 
angehören. 

GoI d fun d e 6ind keine so häufige Er­
scheinung in der Vatin-Kultur, jedoch für die 
Kulturen der frühen Bronzezeit charakteris­
tisch , Ibesonders für den östlichen Teil des 
Karpatenbeckens. Nach den uns zur Verfügung 
stehenden Angaben, treten sie am zahlreichsten 
im Raum südlicher Banat - Vrsac und Vatin 
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Abb. 4 - Gotdscheiben mit Spiralenden 
(Schatzjund aus Vatin) 

auf. Ein goldener Noppenring stammt aus der 
Vatiner Schicht in Gomolava (TASIe, 1975, T. 
XIV, 1). Er gehört zu den typischen Formen 
dieser Periode, wie sie von einer Vielzahl der 
Fundstätten im KarpatenbeClken bekannt sind 
(Szolnok-Tizsaug, Verbicioara, Somogyom u.a.). 
In Vinca wurde ebenfalls ei-ne Kette (?) a us 12 
Lodkenringen mit Dreieckprofil gefunden, die 
zur Vatiner Siedlung gehören könnten (MO­
ZSOGICS, 1966, 21, 56). Eine Gruppe goldener 
Neppenringe und Goldringe aus der Umgebung 
von Vriiac setzt sich aus acht Goldfunden zu­
sammen, die man in einer Urne in L udos ent­
deckte, einem Lockenring aus Vrsac-Westselte 
sowie zehn ArmTeifen aus gebogenem Draht 
vom Fundort bei Gudurice (FOLTINY, 1972, 43) . 
Diese Funde können der Va tin-Kultur ent­
sprechen, aber ebenso der frühen Phase der 
inkrustierten Keramilk, vor allem der F und aus 
Ludos, dessen Gefäße zu dieser Keramikart ge­
hören. Schiießlich muß man, wenn es um die 
Goldfunde aulS dem Gebiet des südlichen Banat 
geht, auch den kontroversen F und (Depot oder 
Grab, aus Vatin erwäh nen. Das ist eine Gruppe, 
aus 27 Goldscheiben bestehend, Applikationen, 
von denen sich 24 im Nemzeti-Museum in Bu­
dapest und drei im Vrsacer Museum befinden. 
Sie wurden 1910 b~i der Va'tiner Eisenbahnsta­
tion in einem Keramikgefäß gefunden, das 
leider nicht erhalten blieb. Die Platten haben 
eine runde Form und sind mit konzentrischen 
Kreisen in Punktierungstechnik verziert (Abb. 
5). Auf die 'beiden gegenüberliegenden Seiten 

Abb. 5 - H ülsenkopfnadel aus Gomolava 
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ve~brei tert sich ein Kreis in zwei symmetrische 
Voluten aus, die regelmäßig modelliert sind. 
Man hat den Eindruck, daß die Platten aus 
zwei Gußformen hergestellt und später bear­
beitet wurden. Da dieser Fund einzi'gartig im ju­
goslawischen Donauraum ist, ruft er verständ­
licherweise unterschiedliche Auffassungen über 
seine kulturelle und zeitliche Bestimmung her­
vor. Einige Autoren meinen, daß er zur Halstadt­
Periode gehört (B. Jankulov), andere sagen, er 
sei nicht älter als die vierte Periode der 
ungarischen Bronzezeit (L. Marton, 1912, 189), 
während die dritten ihn in die mittlere Bron­
zezeit, Kozsider Horizont-Depot, einordnen 
(KINSKI, 1959, 218). Die zutreffendste Datie­
rung scheint der Vorschlag von A. Mozsolics zu 
sein, die ihn dem Horizont des Apa-Hajdusam­
san-Depot 2Juordnet. In Beziehung auf die Ent­
wicklung der Vatin-Kultur hieße das deren 
Abschluß, also die Zeit, in der sich auf der Ke­
ramik 'oft Ornamente in Form v'On Derivat­
spiralen 'Oder Voluten befinden. Die Voluten­
ränder gehören stilistisch zu diesem Horizont. 
Dem Vatiner Fund ähnliche Goldplatten stellen 
eine Chara·kteristi1k des Ostteils des Karpaten­
beckens dar und sind besonders häufig in 
T ranssylvanien (Siebenbürgen) anzutreffen. 
Man verbindet sie mit Kulturen, die sich in der 
zweiten Hälfte der F rühbronzezeit auf folgendem 
Gebiet entwiokelten: Ottomany - Gyulavarsand 
und Vati1l1-Kultur. Ihre Herkunft lei ten sie aus 
älteren Kulturen her: Tizsapolgar-Bodrogerez­
stur oder aus der Mal'os-Kultur. Bei der Evo-

Abb. 6~8 - Dolch, Axt und Vulvenkopjnadel aus 
Popov Salas 
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lution der goldenen Schmuokplatten stellen die 
Funde aus Vatin, C6falva, Somogyom, Gyla­
varsand die letzte Phase daT, den Höhepunkt 
der Goldarbeit in den Kulturen der Bronze­
zeit. Das ist die Zeit der ,reichen prunkvoll ge­
schmückten Goldgefäße aus Bihar, der mit 
Spiralen verzierten Bronzeschwerter, Schaft­
lochäxte, Platten und andere sehr qualitätsvoll 
gearbeitete Gegenstände, die zum Apa-Hajdu­
samson-Horizont gehören (MOZSOLICS, 1966, 
28 fL). 

DIE BEZIEHUNG DER VATIN-KULTUR ZU 
SEINEN ZEITPARALLELEN 

NACHBARGREBIETEN 

Die Entwicklung der Vatin-Kultur verlief 
zum größten Teil ihres Bestehens in einem 
ruhigen Zeitabschnitt, in dem es keine Migra­
tionsbewegungen und Konflikte zwischen den 
Kulturen gab. Die gegensei\i.gen Wirtschaft.be­
ziehungen waren ausgeprägt, und dank dessen 
können wir ihre relativ-chronologischen Be­
ziehungen ziemlich real darstellen. Sie lassen 
sich einmal durch die Existenz von Importen, 
das Auftreten des gleichen oder ähnlichen Me­
tall - und Knochenmaterials als auch durch stra­
tigraphische Angaben belegen. Für die Rekon­
stniktion der historischen Entwicklung der Kul­
turen aus der frühen und dem Beginm der 
mittleren Bronzezeit kann man diese Beziehun­
gen gegenüber folgenden Kulturen herstellen: 
Verbici-oara, Maros, Vinkovci, Madarovce, Otto­
many-Gylavarsand, oirllkI"ustierte (Nordpannoni­
en und Dubovac) und Belegis-Kultur, wobei die 
Analyse des Verhältnisses zur Mykene-Zivilisa­
tion besonders bedeutungsvoll ist. 

Das V e 'r h ä I t ni s der Va tin - K u 1-
tu r zur V e T b i c i 0 a'f a - K u I t u r. Aus 
mehreren Gründen stellt die Beziehung der 
Va tin-Kultur zur Verbicioara-Kultur das größte 
Problem der erwähnten relativ-chronologischen 
Verhältnisse dar. Erstens, da sie, wie D. Berciu 
sie nannte, zwei »Schwesterkulturen« sind 
(BERCIU, 1951, 159), zum .zweiten, da sie sich 
teilweise im gleichen Raum befinden und drit­
tens, weil sich ihre materielle Kultur so ähnelt, 
daß es oft schwerfällt zu bestimmen, was der 
einen bzw. der anderen Kultur entspricht. Im 
Abschnitt über die Verbicioara-Kultur stellten 
wir fest, daß sie zwei Entwicklungsphasen hat, 
eine ältere und eine jüngere. In der älteren 
Phase trifft man auf Kugelformen, selten ver­
ziert, während sich im der jüngeren verschie­
denartige Formen befinden, die eine reichere 
Dekoration aufweisen. Es erscheinen halbmond-
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förmige Motive und komplizierte Schmuckor­
namente. Betrachtet man ihre Evolution und 
vergleicht sie mit jener der Vatin-Kultur, er­
hält man den Eindfluck, daß sich Ibeide größten­
teils parallel entwickelten und eine gewisse Zeit 
mit einem Teil auf dem .gleichen Gebiet (süd­
licher Banat und Eisenes Tor) lebten, Die 
Verbicioara-Kultur hatte ihren Mittelpunkt im 
Osten und die Vatin-Kultur im Westen; ihre 
Vermischungszone lag östlich von Vrsac und 
reichte bis Kladovo und Turn Severin . Die 
Teilung in zwei Zonen ist dn der frühen Pe­
riode dieser Kulturen deutlicher, während in 
ihrer SpätJphase ein stärkerer Vorstoß des Ver­
bicioara-Stils auf dem Gebiet der Vatin-Kultur 
zu bemerken ist {Verbicioara-Funde aus Vrsac­
Crvenka, Vatin und 2idovar). 

Das Ver h ä I t n i s z w ci. s ehe n V i n­
k 0 v c i - und V at i n - K u 1 t ur. Die einzige 
sichere Angabe, auf deren Grundlage wir die 
beiden Kulturen wenigstens teilweise als Zeit­
genossen betrachten Ikönnen, ist ein Becher des 
Valin-Typs, der als Ilmport in einer Grube aus 
Bosurska Gradina bei Sid gefunden wurde, die 
vollkommen zur Vinkovci-Kultur gehört. Ein­
zelne Vatiner Funde verzeichnete man auch in 
der Kulturschicht dieser FundsteIle. Seinen ty­
penkundlichen Eigenheiten nach ist dieser 
Becher etwas entwickelterer Form und ent­
spricht dem Gefäßtyp, wie er in Gomolava oder 
der Nekropole von Stojica .gumno in Belegis 
gefunden wurde. Der V<lrstoß der Vatin-Kultur 
nach Westen auf das Territorium der Vinkovci­
Kultur wurde anhand von Becherfunden vom 
Vatin-Typ 'bei Erdut (Veliki Varad) festgestellt, 
die zur entwickelten Phase dieser Kultur ge­
hören (VINSKI-GASPARINI, 1973, 179, Tafel 6, 
Abb. 7-8). 

Das Verhältnis zwische Vatin­
u n cl M a r 0 s - K u 1 toUr. Das Verhältnis die­
ser beiden Kulturen, die sich jn ummittelbarer 
Nachbarschaft entwickelten, ist ziemlich un­
bestimmt. Gewisse Elemente deuten darauf 
hin daß sie sich zum Teil gleichzeitig ent-, 
wickelten bzw., daß es in der späten Phase der 
Maros-Kultur zur Berührung dieser bei den Kul­
turen kommt. Für diese Auffassung sprechen 
auch das Erscheinen eines Va tin-Bechers mit 
zwei Henkeln im Grab 82 in Mokrin, ferner ein 
Becher aus Grab 276 und eine Pintadera aus 
Grab 69 von der gleichen Nekropole. Auf die 
Vatiner Anwesenheit in der Maros-Gruppe 
weisen einige nördliche Funde hin, wie die 
Beigaben aus dem Grab 190 der Nekropole in 
Szöreg, dem Grab 83 aus der Ne'kropole in 
Dezsk sowie einzelne Funde aus der Nekropole 
in Kele'bija. Unter Beachtung der Gesamtent­
wicklung dieser Kulturen, tkönnte man ein chro-
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nologisches Verhältnis zwischen ihnen nur zwi­
schen der späten Phase der Maras-Kultur und 
dem Ende der frühen Phase der Va tin-Kultur 
herstellen. Der Beginn der Maras-Kultur, so 
wie es in dem entsprechenden Abschnitt (siehe 
Kapital »Maras-Kultur«) gezeigt wurde, fällt in 
einen etwas früheren Zeitraum als die frühe 
Phase (Pancevo-Omoljica) der Vatin-Kultur. 

Das Verhältnis der Vatin-Kul­
tur ZU 'f frühen Phase der in 'krus­
tierten Keramik vo 'm »Transda­
n u b i e n « - Typ. Sichere Angaben über die 
Berührung dieser beiden Kulturen wurden in 
den westlichen Gebieten der Va tin-Kultur re­
gistriert. Auf Popov salas fand man in der 
Schicht der Vatiner Siedlung mehrere Fragmen­
te, die der nördlichen und südpannonischen in­
krustierten Keramik angehören. In einem Va­
tiner Haus entdeckte man eine vollständige 
Schüssel und das Oberteil einer Etagenurne, 
deren stilistische Zugehörigkeit zur inkrustier­
ten Keramik außer Zweifel steht (TASIC, 1983, 
64). In der Kulturschicht von Gomolava (Schicht 
IVa) findet sich häufig inkrustierte Keramik. 
Besonders bedeu tend ist ihre Erscheinung in 
einer Vatiner Grube, wo sie 20% des gesamten 
keramischen Materials ausmacht. Neben Popov 
salas und Gomolava stieß man auf inkrustierte 
Transdanubien-Kerami1k im VatLner Horizont 
von Gradina an der Bosut bei Sid, in der Ne­
kropole von Stojica gumno in Belegi, (älteste 
Gräber), in SurCin, im Grab der frühen Bron­
zezeit in Golokut und besonders in der Vatiner 
Schich t von Vinca (VINSKI-GASPARINI, 1973, 
24 ff., T. 2; TASIC, 1976, 8 ff.; PETROVIC, 
1850, 57, T. I-II). 

Im Verhältnis ur Entwicklung der inkrus­
tieren Keramik in Ungarn gehört ihr Import 
in Slawonien, Srem und der südlichen Backa 
zeitlich zum Ende der frühen Bronzezeit. Die 
ältesten Funde stammen aus Golokut, während 
die jüngeren Funde der inkrustierten Keramik 
aus Popov salas, Gomolava und Bosutska Gra­
dina sind. Das ist die Zeit eines starken Vor­
stoßes dieser Keramikart, und vielleicht kam es 
auch zu Migrationsbewegungen ihrer T räger, 
die sich in der eweittfu Hälfte der Vatin-Kul­
tur von Westen nach Südosten, dem Donaulauf 
folgend, volbogen. Während der folgenden 
Etappe führten diese Bewegungen zur Formie­
rung einer neuen Stil- und Kulturmanifesta­
tion, der Dubovac oder Dubovac-2uto brdo-Kul­
tur, die schon der postvatiner Zeit, der mittleren 
Bronzezeit, angehört. 

Das Verhältnis der Ottomany­
zur V a tin - K u 1 t ur. Die Ottomany- und 
die Va tin-Kultur entwickelten sich zum größten 
Teil parallel - erstere auf dem Gebiet von 
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Transsylvanien (Siebenbürgen) und die zweite 
südlich davon, im rumänischen und serbischen 
Banat und im jugoslawischen Donauraum. Di­
rekte Angaben über ihre Beziehungen liegen 
nur in geringem Umfang vor, aber das allge­
meine Stil- und Kulturbild zeigt klar, daß 
sie der gleichen Zeitperiode angehören (ähn­
liche Becherformen, Amphoren, ornamentierte 
Knochengegenstände usw.). Als direkte Anga­
ben kann man folgendes anführen: a) ein Becher 
der frühen Phase der Ottomany-Kultur in der 
Vatiner Schicht des Fundortes Popov salas bei 
Kac und b) ein Ottomany-Becher in Vatin, 
leider ohne nähere stratigraphische Angaben 
(TASIC, 1974, 223, Abb. 157). Hier könnte man 
auch einige andere Daten vom Gebiet der Otto­
many-Kultur anführen, besonders jene, die 1. 
Bonna in die Gylavarsand-Kultur stellt bzw. in 
»Die Kultur der Spiralbuckelgefäße« (BON NA, 
1975, 120). Ihre Vatiner Herkunft ist unbestreit­
bar und kann entweder als Resultat des Ein­
flusses des Vatiner Stils auf die Ottomany-Kul­
tur gewertet werden, oder sie stellen einen 
direkten Import der Vatiner Gefäße auf die 
Fundstätten im Norden dar. 

Die Mykener Einflüsse a u f die 
Vatin - und ih 'r verwandten Ku l ­
tu ren im Kar p a t e n b eck e n. über die 
»Mykener Einflüsse« und den I mport von Ge­
genständen der Mykene-Kultur auf die Fund­
plätze der frühen Bronzezeit im östlichen Teil 
des Karpatenbeckens, besonders in der Ottoma­
ny-, Wietemfber-, Tei-, Monteoru-, Vatin- und 
anderen Kulturen, existiert umfangreiche Lite­
ratur. Hier sollen nur einige Autoren genannt 
werden, die sich ausführlicher mit diesem Pro­
blem befaßten: 1. Werner (1950, 293), R. Hach­
mann (1957, 165), K. Horedt (1960, 31), S. Fol­
tin)' (1962, 133), S. Marinatos (1962, 164), J. 
Bouzek (1965, 255 und 1966, 242), A. Mozsolics 
(1968, 5), J. Vladar (1973, 253; 1981, 217). Der 
Autor dieses Buchabschnitts beschäftigte sich in 
einer Studie ebenfalls mit der Problematik der 
»Mykener Einflüsse«, aber von anderen Posi­
tionen im Verhältnis zu den zitierten Arbeiten 
(TASIC, 1973, 19). 

Die Verbindungen mit Mykene, um kurz 
die Meinungen der angeführten Autoren zu 
resümieren, beziehen sich: 

a) auf die Existenz von Spiralornamentik 
auf beinernen Platten, P salien und anderen 
Knochengegenständen; 

b) auf die Erscheinung des Spiralornaments 
auf Bronzewerkzeug- und Waffen (Schwerter 
aus Apa und Hajdusamson, auf Bronzeäxten 
usw.); 

c) auf die toreutische Technik auf Goldge­
genständen, besonders 'bei Goldapplikationen 
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aus Tufalau oder Smig, bei Goldgefäßen aus 
Bihar, rgoldenen Armbändern aus Belje (Hi­
lje) u.a.; 

d) auf die Ähnlichkeit in Form und Orna­
menbk der sog. Brotlaibidole und auf andere 
mehr oder weniger gut gewählte analoge Er­
scheinungen, die man einerseits in den Karpa­
ten-Kulturen antrifft und in den Mykene-Kul­
turen, der ägäischen Welt , des Nahen und 
Mittleren Ostens, andererseits . In Beziehung auf 
die Mykene-Zivilisation ordnet man die Er­
scheinungen der »Mykene-Elemente« im Kar­
paten becken in den Horizont Schachtgräber 
bzw. SH II, was cnach einer maßvollen Chrono­
logie ungefähr das Jahr 1450 v.u.Z. bedeuten 
würde. Folgt man dieser Datierung, ergäbe sich 
die Schlußfolgerung, daß die Vatiner und d ie 
ihr verwandten Kulturen, in denen uns Myke­
ner Einflüsse begegnen, der Zeit nach Mitte 
des XV. J ahrhunderts angehören. Das hätte in 
jedem F,alle auch die Änderung aller DaNerun­
gen der anderen zahlreichen Kulturen der 
mittleren und späten B vonzezeit im Kappaten­
becken und Zennralbal1kan zu Folge, die sich 
nach der Vatin-Kultur entwickeln (Dubovac- , 
Bügelgräber-. Belegis-Kultur usw.) In der oben 
zitierten Studie widepsetzten wir uns einer 
mechanischen Anwendu ng der tYlPologischen 
Methode, aus der sehr wichtige Schlüsse über 
die Chronologie, die Ver1bindungen und Ein­
flüsse gezogen werden (TASIC, 1973, 33 ff.). 
Viele ·der Gegenstände, die man als Folge der 
MY'kener Einflüsse betrachtet, haben ihre T'ra­
dition in älteren Kulturen in den östlichen und 
nördlichen Teilen des Karpatenbeckens sowie 
außerhalb dieses Gebiets. So trifft man z.B. auf 
Knochentrensen mit und ohne Vertierung be­
reits in der Unjetice-KuItur, Glina III-Schnec­
ikenber g, M'onteoru Ia, Nitra und anderen Grup­
open, die in jedem Fall einer älteren Zeit ange­
hören als der von Schachtgräber in Mykene 
{HÜTTEL, 1982, 44 ff ., Abb. 1-4). K,nochen­
platten mit Spiralververzierung und andere 
Teile von Reiterausrüstungen begegnet man auf 
breitem Raum, von den euroasiatischen Steppen 
bis zum Karpatenbecken. In Richtung Süden 
werden sie seltener und einzelne Formen ver­
lieren sich vüllkommen, s6 schei nt es, daß ihre 
Verknüpfung mit den M)'1kener Vorfbildern kei ­
ne ü berzeugende Argumentation besitzt. In­
sofern man trotzdem bestimmte chronologische 
Relationen ZWIschen der Mykener Welt einer­
seits und den K ultu ren des östlichen und nörd­
hchen Teils des Karpatenbeckens andererseits 
feststellen will, dann könnte man diese Be­
eiehung zwischen dem Ende der Vatin-Kultur 
und dem Beginn der SB II-Peniode herstellen. 
Die sogenannten Mykener Elemente in den Kar-
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paten-Kulturen treten In größerer Zahl 
während einer ziemlich begrenzten ZeitJperiode 
auf, die man mit dem Horiz,ont der Apa-Hajdu­
samson Hortfunden identifizieren könnte. Das 
würde, nach den in der Literatur hauptsächlich 
angenommenen Meinungen, das Ende der frühen 
Bronzezeit, Br BI-B2 der Reinecke-Periodisie­
rung bzw. die Zeit um 1550/ 1500 v.u .Z. be­
deuten. Dieser Chronologische Termin, wie wir 
später sehen werden, bezeichnet auch das Ende 
der Va t in-Kultur im jugoslawischen Donau­
raum. 

Die Her k u n f t, D aue run d C h r o­
n 0 log i e der Va t i 'TI - K u I tu 1'. Mit dem 
Problem der Genese der Va tin-Kultur be­
schäftigten sich eine Reihe von Autoren mit 
mehr oder weniger Erfolg. Im Grunde gibt es 
drei Theorien über die Entstehung des Vatin­
Stils, von denen wir anführen werden : a) die, 
nach der die Va tin-Kultur eine autochthone 
Erscheinung ist, die »spontan aus neolithischen 
Grundl'agen lirgendwo in den Gebirgen westlich 
der Morava und dem Vardar als Vorvatin zwi­
schen 2500 und 2000 V.U.Z.« entstand (GRBIC, 
1958, 37); b) die Meinung, nach der die Va tin­
kultur als Folge des Mischens von Steppen- und 
ägäisch-anatolischen Einflüssen entstand (M. 
GARASANIN, 1973, 335); c) schließlich die In­
terpretation 1. Bonnas, der in der Formierung 
des Vatin-Stils starke Einflüsse von Süden 
sieht, die zur Bildung »der Kultur der Kantha­
ros-Keramik« führten, zu der er die Vatin- und 
Verfbicioara zählt. Analogien zu zweihenkligen 
Gefäßen findet er ähnlich wie Grbic {Armeno­
hori) im Süden in Kantha'ros- und Depas amphi­
Ikipelos-Fofimen aus Vardarophtsa, Kilindir, 
Beycesultan und anderen Fundstätten (BONNA, 
1975, 187). Hier könnten noch einige andere 
AutoTen genannt werden, für die bei der 
Wertung der Herkunft der Vatin-Kultur, Ele­
mente aus dem Süden, der Ägäis und aus dem 
Nahen Osten, in Betracht kommen (CHILDE, 
1929, 288; MOZSOLICS, 1968, 40; GIMBUTAS, 
1965, 57 und andere). Die Mehrzahl dieser Au­
toren stützt \Sich auf »Mykener Vorbilder« und 
»MJI1kener Import« in der Vatin-, Otlomany-, 
Wietember-, Monteoru- und anderen Kulturen 
der frühen Bronzezeit des Karpatenbeckens. 

Bei der Lösung des Problems der Herkunft 
des Vatin-Stils muß man von der Meinung M . 
Grbics ausgehen, nach der auf dem Gebiet der 
Sumadija ein Vorvatiner Stil besteht, was durch 
neue re Ausgrabungen in Ljuljaci bestätigt 
wurde (GRBIC, 1958, 35 ff.; BOGDANOVIC, 
1983). Ungeachtet dessen, ob man diese Kera­
mik Vorvatiner oder Frühvatiner nannte, bleibt 
die Tatsache, daß sich in den niedrigsten 
Schichten in Ljuljaci (Ljuljaci I) eine Gefäßart 

http://www.balkaninstitut.com



74 

befindet, die archaische Formen aufweist und 
die Grundlage sein könnte, aus der sich der 
spätere Vatin-Stil entwickelte (T. XII, 1-4). 
Unklar ist jedoch, was das Substrat dieser Ke­
ramikart bildet. Auf dem Gebiet der Sumadi­
ja und des mittleren Moravaraumes entwickel­
ten sich in der vorangegangegenen Phase zuerst 
die Kostolac- und danach die Vucedol-Kultur. 
Ein kurzzeitiger Vorstoß der Vinkovci-Kultur 
nach Süden wird in der folgenden Periode, zu 
Beginn der frühen Bronzezeit verzeichnet. 
Schließlich sollte man hier auch nicht eine Post­
bubanj-Entwidklung vernachlässigen, die liefe 
Wurzeln auf diesem Geb'iet, noch in den Kul­
turen des frühen Äneoli lhikum, hat. Diese Ele­
mente konnten als Grundlage gedient haben, 
auf der sich zuerst der »Vorvatiner« (Ljublja­
ci I) und danach der klassische Vatiner Stil 
formierte. Seine definitive Ausbildung konnten 
die Kulturen a us den benachbarten Gebieten 
beeinflussen, sowohl die <südlichen als auch , und 
zwar in noch größerem Maße, aus den Be­
reichen des östlichen Karpatenbeckens. Deshalb 
muß man die Vatin-Kultur vor allem als inte­
gralen Bestandteil der Kulturentwicklung der 
Karpaten-Donau-Balkan-Zone in der frühen 
Bronzezeit betrachten, zu der die Ottomany-, 
Verbicioara-, Wietemberg-, Tei-, Monteoru-, 
Gyulavarsand-, F üzsesabony- und andere Kul­
turen gehören. Die My'kener Einflüsse konnten, 
wie sch on vorher betont, erst gegen Ende der 
frühen Bronzezeit in diese Gebiete gelangen, 
d.h. in der Zeit um 1550/ 1500 v.u.Z. 

Von ihrer Entstehung bis zur Erscheinung 
der Kultur mit inkrustierter Keramik (Dubo­
vac, Zuto brdo, Cirna) und der frühen Phase 
der Belegis-Kultur durchlief die Va tin-Kultur 
zwei bzw. drei Entwicklungsphasen. In der L i-
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teratur besteht die Meinung, daß sie ungefähr 
200 bis 300 Jahre dauerte, was man unter der 
Bedingung anerkennen kann, wenn unter Va­
tin-Kultur das verstanden wird, was in diesem 
Buch vorgeschlagen wurde. Das heißt, ohne die 
Phasen II und III nach M. Garasanin bzw. ohne 
die Vrsac- und Belegis-Kultur. Außerdem 
wurde in ihre Entwicklung eine Vorvatiner 
bzw. Frühvaru ner Periode, als Ljuljaci I ge­
kennzeichnet, eingeführt, die der Zeit Maros 
I- lI und der älteren Phase der Vinkovci-K ul­
tur entspricht. Auf diese Weise ist die obere 
chronolog ische Grenze der Vatin-Kultur be­
stimmt, die sich irgendwo im übergang von 
XX. zum XIX. Jahrhundert V.U.Z. befinden 
könnte. Die untere chronologi'sche Grenze wird 
markiert: a) durch die Formierung der K ultur 
m it inkrustierter Keramik und der Belegis-I­
Gruppe; b) durch d ie Erscheinung der Hort­
funde v"Q'm Apa-Hajdusamson-Typ, deren An­
lage im Boden als das Erscheinen neuer Kul­
turen und Populationen in der Pannonisch en 
Tiefebene und auf dem Bahltan gedeutet werden 
kann, und c) durch die Erscheinung der sog. 
Mykener Importe auf den Gebieten der Valiner 
und der ihr verwandten Kulturen, das h ieße 
ca. 1500 v.u.Z. In Beziehung auf die Teilung 
der Bronzezeit von Mitteleuropa, die P. Reinecke 
gab, umfaßt die Zeitdauer der Vatln-Kul tur 
seine Stufe A l bis B I , wobei zu bemerken ist, 
daß die Formierungsphase der Vatin-K ultur 
(Ljuljaci I) der Zeit Br. A l ; die Pancevo-Omo­
ljica-Phase der Periode Br A2 und die en t­
wi"kelte Vatin-Kultur der Zeit Br B1 ent­
sprechen wü rde. Auf diese Weise die gesamte 
Entwicklung der Vatiner Kultur die ge.samte 
frühe Bronzezeit des Karpatenbeckens und der 
nördlichen Teile der Balkanhalbinsel ausfüllen. 
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Tafel XII 

10 

Keramik der Vatin -KultuT aus L juljaci (Ausgrabungen D. Srejovic) 
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Kerami k der Vatin- Kultur aus Vinca (Ausgrabuegen 1978-1983) 
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Tafel XIV 

Keramik der Vat in-KuUur aus Vinca (Ausgrabungen 1978-1983) 
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Tafel 'XV 

'0 

Keramik der V atin-KultuT aus Vinca (Ausgra.bungen M. Vasic) 
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Tafel XVI 

Keramik der Vatin·KultuT aus Popov Salas (1-2), Zidovar (3), Pancevo (4) und Vat in (5-10) 
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Tafel XVII 

Keramik der Vatin-Kultur aus 2idovar (Ausgrabungen B. Gavela) 
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Tafel XVIII 

o 
11 

13 

Knochengegenstände der Vatin -KultuT aus Vatin (1-10, 14-16) und Vinca (1 1-12; 13 aus Tonn) 
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DIE VERBICIOARA-KULTUR 
Nikola Tasic 

Es sind mehr als 30 Jahre v{)n dem Zeit­
punkt vergangen, seitdem D. Berciu am Fundort 
Verbicioara bei Verbit (Umkreis Dolj in Olte­
nien) eine bestimmte Art der Keramik in 
eine selbständige Kulturgruppe heraussonderte 
(BERCIU, 1961, 123). Und trotzdem, auch nach 
so langer Z.eit nach dem Auffinden neuer und 
dem Versuch der Valorisation alter Fundstellen, 
ist es immer noch schwer, vor allem auf kul­
tureller Ebene, sowie auch chTonologisch, diese 
Kultur zu determinieren. Vor allem da ihre 
Keramik der Vatiner Keramik sehr nahe steht, 
und wie es so oft betont wurde, i,st es schwer 
festzustellen, was zu dem einen und was zu 
dem anderen gehört. Dies bezieht sich vor allem 
auf die FundsteIlen aus der Gegend Vrsac /Cr­
venka und LudaSl dann noch auf einige neuent­
deakte Fundorte auf dem Gebiet »Derdap I« 
und ltDerdap II«, deren Material nicht ·im Gan­
zen veröffentlicht wurde. In diesem Raum ist 
die Vermischung der Va tin er und Verbicioara­
Keramik ,noch stärker, besonders wenn es sich 
um Funde allein aus Vatin handelt. Aufgrund 
dessen, ist zum Verständnis des weiteren Textes 
zu bestimmen, was man unter dem Termin Ver­
bicioara-Kultur und Verbicioara-Stil versteht. 

Bei der Definition von Kultur und Stil muß 
man von einem» VorberJcl1t über eine neue, in 
Rumänien entdeckte bronzezeitliche Kultur« 
ausgehen, -den D. Berciu noch 1961 bei der 
Einführung der Verbidoara-Kultur in die archä­
ologische Literatur gab. Er hat versucht, von 
wenigen Funden ausgehend, eine .A!ntwort auf 
alle Elemente zu geben, welche diese Kultur 
charakterisieren: ihr Gebiet zu bestimmen, 
ihre Stratigraphie, Periodisierung, die Stil­
merkmale der materiellen Kultur und a11 das 
vor allem auf der Grundlage einer einzigen 
FundsteIle. Es ist verständlich , daß es deshatb zu 

wichtigen Versäumnissen kam, zu Ungenauig­
keiten und Unvollkommenheiten beim An­
führen der Angaben. Was man an dieser ersten 
Arbeit über Verbicioara-Kultur bemängeln 
kann, be~ieht sich auf ihre Periodisierung und 
Chronologie, und besonders bei der Einbe­
ziehung des Materials und der F undsteUen, die 
offensichtlich nicht dem gleichen Stil angehören 
(Govora Sat, Vitrop, Salcute u.a.). Spätere 
Arbeiten in denen diese Kultur bearbeitet wird 
(TASIC, 1974, 209; MORINTZ, 1978, 32) zeigten, 
daß man als Verbicioara-Kultur nur die Phasen 
I-III ansehen kann, die Govora- oder Vitrop­
Gruppen nach B. RenseI (RENSEL, 1976, 57). 
Auf diese Weise wird auch die Dauer der Ver­
bicioara-Kultur verkürzt, die nach D. Berciu 
während der ganzen Bronzezeit dauerte, jetzt 
a'ber könnte man ,ihre Entwicklung in die Zeit 
Mitte der frühen bis Beginn der mittleren 
Bronzezeit legen (BT AI-BI). In einem solch en 
Kontext wird lin diesem Buch die Verbicioara­
Kultur behandelt, ihr Auftreten, die Dauer und 
Stilmerkmale der materiellen Kultur. 

Das Territorium, auf dem sich die Verbi­
cioara-Kultur entwickelt ist etwas breiter als 
das, was erstmalig D. Berciu festgestellt hatte. 
Außer Oltenien, das zweifellos das zentrale Ge­
biet dieser Kultur ist, wurden ~hre Fundstellen 
schon im rumänischen und serbischen Banat 
entdeckt, im Gebiet der Stauseen flerdap I und 
II. Wie man aus den Listen S. Morintz' sieht, 
sind die FundsteIlen dieser Kultur auch in 
Bu~garien verzeichnet, wo die Höhle Devetaki 
die südlljchste FundsteIle wäre, in der man Ver­
bicioara-Keramik entdeckte. Das Gebiet der 
Verbici-oara-Kultur Ikönnte man danach auf 
das serbisch-rumänisch-bulgaflische Donauge­
biet eingrenzen, aber nur so, daß sie im Westen 
nicht weiter als bis zu Deliblatska pesca,ra im 
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Banat geht, im Osten bis zum unteren Lauf 
der 0lta, teilweise auch Muntenien ein­
schließend, im Süden bis Lovec in Bulgarien 
und im Norden bis Visag, am Oberlauf der Ta­
miS. Die Verhicioara-Gruppe ist eine Flachland­
kultur, die sich in einer engen Zone entwickelt, 
links und rechts von der Donau, die hügeligen 
Gegenden der südlichen Karpaten oder der Ho­
moljski Massive vermeidend. Bei dieser Ver­
brei tung ist sie mit anderen modernen Kul­
turen in Kontakt getreten, deren relativ-chro­
nologische Beziehung später breiter beschrie­
ben wird. Im Westen dringt die Verbicioal"a­
Kultur, in einer Entwidklungsphase in den Be­
reich der Vatin-Kultur vor, wo sie s ich mit ihr 
vermischt und Siedlungen formiert werden, die 
Elemente der einen und anderen Kultur ent­
halten; im Osten kommt es zu intensiveren 
Berührungspunkten mit Glina III und Tei, und 
im Nordosten und Norden mit der \Vietemberg­
Kultur; in der nordwestlichen Zone grenzt die 
Verbicioara-Kultur mit der Mokrin-Periamos­
Kultur; während die Beziehung zu den Kul ­
turen im Süden ganz ungewiß ist. 

Aufgrund der ersten Angaben. die D. 
Bcrciu (zu ihrer unentbehrlichen Revision) gibt, 
dann aufgrund der Kartierung und der Liste 
rumänischer Fundstellen von S. Ivlorintz und 
aufgrund neuer Untersuchungen, die in den 
letzten Jahren unternommen wurden im Be­
reich der Stauseen Derdap I und II. kann man 
mit Sicherheit mit dem Bestehen von rund 25 
FundsteIlen der Verbicioara-Kultur rechnen. 
Ausgehend vom serbischen Podunavlje gegen 
Osten wären das: Vatin, Vrsac- Crvenka und 
Vrsac-Ludos im südlichen Banat; Boljetin und 
Gospodin vir im Bereich des Stausees f>erdap I ; 
Kladovo, und im Breich des Stausees Derdap 
II, Ogradena, Sichevila, Gogosu, Baile Hercu­
lana, Cetatea, Verhita, Verbicioara, Sapata, 
Cosoveni, Segarcea, Locusteni, Almaj, lpotesti, 
Baia de Fier, Sarata und Visag im rumänischen 
Banat, Oltenien und zuletzt, bis jetzt die 
einzige Fundstelle dieser Kultur, in der bulgari­
schen Höhle Develaki bei Lovec (TASIC, 1974, 
209 ff.; MORlNTZ, 1978, 23). Vom Material aller 
FundsteIlen ist nur ein kleiner Teil veröffent­
licht, deshalb sind die Angaben, die hier veröf­
fentlicht werden nicht vollkommen sicher. Vor 
allem wenn es um die FundsteIlen Govora-Sat 
geht, deren Material größtenteils der Govora­
Kultur angehört, aber einige der veröffent­
lichten Becher mit zwei Henkeln können ebenso 
dem Stil der Verbicioara-Kultur angehören. 
Hier sind auch Angaben über zwei Fundstellen 
aus dem Bereich des Stausees Derdap Ir, dessen 
einzelne Fragmente sicher dieser Kultur ent­
sprechen. 

N. TASIC 

Ihren topographischen Merkmalen nach ge­
hört die Mehrzahl der Fundstellen einer Gruppe 
von Siedlungen an, die an Uferterassen im 
Flachland errichtet wurden, sogar im sumpfigen 
Ambient. E.nc Ausnahme bilden die Fund­
stellen in den nördlichen Gebieten der Verbi­
cioara-Kultur und auf jeden Fall der Höhlen, 
d ie ebenso als zeitweise Wohnstätten dienten 
(Baia de Fier, Baia Herculana, Ogradena, De­
vetaki). Größere Ausgrabungen wurden auf 
keiner dieser FundsteIlen unternommen, so daß 
man über Siedlungsobjekte und die stratigra­
phische Lage etwas mehr sprechen kann, wenn 
man die Arbeiten in Verbicioara einbezieht und 
in begrenztem Maße, aufgrund der Unter­
suchungen an den FundsteIlen Lepena bei der 
Mündung des Boljetiner Flußes in die Donau 
(Elerdap I). D. Berciu nimmt an, daß die Sied­
lungen der Verbicioara-Kultur zum Typ der 
»Zolniki«-Siedlungen gehört, mit kleineren 
oberirdischen Gebäuden und einer größeren 
Zahl Gruben-Erdhütten, in denen man wohnen 
konnte (BERCIU, 1961, 123). Bei der Kontrolle 
der Erdarbeiten und kleinerer Sondierungen, 
hat R. Rasajski in der FundsteIle Crvenka auf 
der Peripherie von Vrsac, Zonen mit Lehm 
notiert, deshalb kann man folgern, daß auch an 
dieser FundsteIle Gebäude über dem Erdboden 
errtichtet wurden in jener Bautechnik, wie man 
das in diesem Raum noch seit dem Neolithikum 
machte (RASAJSKI, 1962, 39). 

Die stratigraphische Lage der Verbicioara­
Funde wurde bei zwei Fundstellen festgestellt, 
in Verbicioara (A und B) und an der FundsteIle 
Lepen bei Boljetin. D. Berciu hat ein ausführ­
liches stratigraphisches Bild der FundsteIle bei 
Verbicioara gegeben, dessen Schicht sechs 
Siedlungs- und Kulturphasen in sich schließt 
(1. Starcevo-Cris; 11. Vinta-Kultur; IH. Salcuta­
Kultur; IV. Cotofeni-Kultur; V. Glina IH-Kul­
tur; VI. Verbicioara-Kultur). Für uns ist jene 
Angabe bedeutsam, nach der sich über der 
Schicht mit Cotofeni-Keramik die Schicht mit 
Glina IH-Funden befindet und über ihr die 
Schicht, die der Verb':cioara-Kultur angehört. 
Diese Reihenfolge ist wichtig, so daß wir 
darauf zurückkommen werden, und zwar bei 
der Bearbeitung des Entstehungsproblems die­
ser Kultur und ihrer chronologischen Beziehung 
zu benachbarten Erscheinungen. Die zweite 
Fundo;telle, Lepen bei Boljetin ist für die Strati­
graphie weniger bedeutend, aber auigrund einer 
typologischen Analyse der keramischen Funde 
können einige bedeutende Schlußfolgerungen 
für die Reihenfolge der Kulturen im Gebiet des 
Derdap und in seiner Nachbarschaft gezogen 
werden (JEFTIC, 1981, 19). In dem reproduzier­
ten Material aus dieser F undstelle, in der 
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tiefsten Schicht, gekennzeichnet als Stratum I, 
sondert sich jene Keramik heraus, die der ty­
,pischen jüngeren Phase der Verbicioara-Kultur 
angehört. Das sind Fragmente, verziert mit 
eingekerbten halbmondartigen Bögen, Dreieck­
en und anderen Motiven, d'ie die Verbicioara 
kenzeichnen, bzw. die Vatin-Keramik. In der­
selben Schicht befinden sich auch Fragmente, 
die kennzeichnend für die Cotofeni- und Ko­
stolac-Keramik sind, wa's nur auf die Tatsache 
hindweisen könnte, daß der niedrigste Teil der 
Schicht auf Lepena sehr beschädigt ist, und daß 
man sie nur typologisch als älteres Material 
der Cotofeni und Kostlac aussondern kann, 
und als jüngere diejenige, dlie dem Verbicioara­
Vatin-Stil angehört. Das restliche Material aus 
diesen Fundstellen gehört der Finalphase der 
Bronze- und älteren Eiszeit an, was aber schon 
unseren Interessenlkreis überschreiten würde. 

Bevor man sich der Analyse der mate­
riellen Kultur der Verbicioara-Kultur zuwendet, 
ist es notwendig, die Stil unterschiede zw~schen 
Va tin- und Verbicioara-Keramik festzulegen. 
Sicherlich gehört z.B. die Omoljica-Keramik, 
Becher mit zwei Henkeln und Hasenohren, Ge­
fäße verziert mit horizontalen Kannelierungen 
oder mit Voluten-Motiv, zum Kreis der Vatin­
Kultur, genaus'O wie Gefäße mit zwei Henkeln 
oder kugelförmige Becher, die D. Berciu ver­
öffentlicht hatte, dem Verbicioara-Stil an. 
Doch es ist schwer, wenigstens bis jetzt, 
sich für eine Art der Keramik zu entscheiden, 
die das Material aus Vrsac- Crvenka illustr~ert, 

dann aus Vrsac-Ludas oder aus der Funds'telle 
Cornesh und in geringerem Maße aus der Fund­
stätte »Spitz « auf Osü'ovul Moldova in Rumä­
nien. Diese Art von Keramik wiTd durch Tassen 
mit einern oder zwei Henkel charakterisiert, 
dann noch kleinere Amphoren, Becher 'Oder Ge­
fäße, die eine TopUorm haben. D ie gemeinsa­
men Merkmale bei dieser Keramik sind Ver­
zierungen in Form von eingeritzten Linien, die 
als Dreiecke, Girlanden oder mondartige Felder 
komponiert sind. Diese Kera1mik haben I. Bonna 
und S. Moriintz als Vatin-Kultur bestim,mt 
(BONNA, 1975, 181, 202114; MORINTZ, 1978, 
Fig. 6). Aber es sche;int, daß diese Keramik 
ihrem Stil nach der Verbicioara-Kultur näher 
steht, vor allem aufgrund der Verzierungsart 
auf den Gefäßen. Die Vatin-Kultur besitzt 
meistens Kanneluren als 'ihr Grundmotiv der 
Verzierung, daneben auch M,otive aus Voluten 
oder Derivatspiralen und zwar in der Technik, 
die der flachen Kannelierung näher steht, als 
der Kerbe, die man auf den Fundstellen des 
Types Crvenka-Cornesti antrifft. Andererseits, 
an den reinen Vatin-Fundstellen, wie z.B. Omo­
ljica, Popov salas, Vi'nca, verl'iert sich diese Ke-
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rami'k ganz. (TASIC, 1983, 68). An den Fund­
stellen bei Vrsac-Crven1ka und Ludos fehlt die 
Vatin-Keramik fast vollkommen, wie das auch 
der Fall beim Fundort Cornesti ist, wenn man 
nach dem veröffentlichten Material urteilt. Die 
Beziehung dieser beiden Keramikarten ist nicht 
nur 'stilistischer Natur, sondern sie hat auch 
eine bestimmte chronologische Dimensi-On, die 
man im Inte resse der genauen zeitlichen und 
kulturellen Abgrenzung dieser beiden Kulturen 
losen muß. Sichere Angaben gibt es nicht, so 
daß wir uns hier mehr auf die Stilmer1cmale 
des keramischen Materials stützen werden, 
wonach die Funde aus Crvenka, Ludos, 001'­
nesti, Lepen und ein Teil der Funde aus Ostro­
vul Moldov der Verbicioara-Kultur näher ste­
hen als der Vatin-Kultur. Von Anfang an be­
nutzt die Verbicioara-Kultur das Einritzen als 
Verzierungstechnik bei Gefäßen: zu Beginn sind 
das einfache eingeritzte Linien (Phase I) um 
sich später zu sehr komplizierten Motiven zu 
entwickeln (Phase II- lII), daher könnte man 
die Keramik aus dem Fundstellentyp Crvenka­
Cornesti als eine lokale, entwickelte Erschei­
nung der Verbicioara-Kultur betrachten, als 
ihre Endphase, in der die Anwesenheit des Va­
tin-Stils stärker ausgeprägt ist. Das Territorium, 
auf dem diese Kerami'k vorkommt, bildet eine 
übergangszone zwischen diesen beiden Kul­
turen, und zwar genauso, wie sie auch in stilis­
tischer H insicht ihre Vermischung kennzeich­
net. Daher, wäre der Terminus Verbicioara­
Vatin-Keramik für die Funde im südlichen 
Banat nicht falsch. 

Bei der Veröffentlichung des Materials von 
den FundsteIlen Verbicioara ist die Mehrzahl 
der Autoren vom ästhetischen Kriterium aus­
gegangen, so wurden nur ganze Gefäße klei­
nerer Dimensionen publiziert, .in den meisten 
Fällen schön ornamentiert, während anderer­
seits die einfache alltägliche Keramik unbe­
kannt blieb. Daher haben wir auch jetzt nicht 
die Möglichkeit, eine breitere Analyse des ke­
ramischen Inventars der Verbicioara-Kultur in 
dem Maße zu geben, \ovie es notwendig wäre, 
um den Stil der Kultur und seine Merkmale 
vollkommen fassen zu können. D ie häufigsten 
Formen sind kugelförmige Gefäße, bei denen 
der Boden so gut wie ganz fehlt (Abb. 9a-e). 
Zwei gegenüberliegende Henkel bei dieser F orm 
überschreiten selten die Höhe des Randes. An­
dererseits gibt es viele Becher mit zwei Hen­
keln, die den Rand überschreiten un-d die oft 
mit eingeritzten Ornamenten verziert sind. 
(Vatin, Verbicioara). Diese Form wird später 
in Becher vom Typ Govor in Rumänien evo­
lieren, bei denen das Grundverhältnis von Hen­
kel und Rezipient erhalten bleibt, aber schritt-

http://www.balkaninstitut.com



86 

weise wird der Boden immer mehr betont. 
Diese Becher hat S. Morintz zu der Verbicioara 
IV-Kultur ausgesondert (MORINTZ, 1978, 61). 
Von den restlichen Formen, die vor allem für 
die frühe Phase der Verbicioara-Kultur charak-
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teristisch sind, sind Becher mit einem Henkel 
bedeutsam, die ähnlich wie bei den Vinkovci­
und Somogyvar-Gefäßen, unter der Kante ver­
laufen und beim kugelförmigen Rezipienten 
aufhören. 

Abb. 9 - Keramik der Frühphase der Verbicioara-KultuT 

Bedeutend mehr Angaben über Formen und 
Ornamentierung auf Gefäßen finden wir in der 
Endphase dieser Kultur, auf den vorher er­
wähnten FundsteIlen bei Vrsac, dann Lepen 
bei Boljetin, Cornesti \und Ostrovul Moldova, 
natürlich unter der Bedingung, daß wir sie als 
Inventar der Verbicioara-Kultur ansehen. Auch 
bei dieser Keramik gilt die vorn aufgeführte 
Schlußfolgerung, daß hauptsächlich kleinere 
Gefäße veröffentlicht sind, schön verziert, aber 
daß die einfache alltägliche Keramik unge­
nügend bekannt ist. Hier muß man nur einzel­
ne Formen anführen, die für diese Phase der 
Verbicioara-Kultur charakteristisch sind: a) 
SCHÜSSELN treten in mehreren Variationen 

auf, von denen mit kurzen Schultern und außen 
eingewidkelter Kante bis zu konischen Schüsseln 
mit rhombischer Öffnung. Ähnlich wie bei den 
Va tin-Schüsseln, so befindet sich auch hier ein 
kurzer, in der Mitte mit kanneluren, kugelför­
miger Henkel, der 'Von der Kante ausgeht und 
an der Schulter der Schüssel endet (Funde aus 
Ostrovul Moldova, Cornesti, Lepena). b) Die an­
dere Form bilden kleinere und mittlere A M­
P H 0 REN, bei denen drei Grundvarianten 
vertreten sind: mit einer !breiten, plas tischen 
Rippe auf der größten Peripherie der Bauchung 
(Crven1ka,Oornesti), dann Amphoren mit band­
arligen Henkeln an der Bauchung (Valin) und 
Amphoren mit ring artigem oder spulenartigem 
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Fuß (Crven'ka, Vatin). Gemeinsam ist, daß sich 
bei allen drei Formen ein zylinderartiger Hals 
befindet, so gearbeitet, daß man darauf leicht 
einen Deckel setzen konnte (T. XIX, 4-5). 
c) Eine nahe Form der Amphore sind kleinere 
kugelfövmige Gefäße mit oft hohem Hals und 
zwei bandartigen Henke]rn, die sich unter deT 
Kante befinden (Vatin, Crvenka). d) Die 
häufigste Form von Gefäßen in der Phase der 
Verbicioara-Kultur ist der BECHER oder die 
Amphorette, wie ihn S. Morintz nennt. Er tritt 
in großer Zahl auf allen genannten FundsteI­
len auf, vor allem in Crvenka und Cornsti, wo 
auch ein Depot mit 23 fast vol'lrkommen er­
haltenen Bechern dieses Typs enudeokt wur­
de. Nach ihren Me:rkmalen, spezifischen For­
men und Ornamentierungen, kann man sie 
als Grundcharakteristik des Stils der späten 
Phase der Verbicioara-Kultur ansehen. Sie 
tritt jn zwei Grundvarianten auf: Becher mit 
zwei Henkeln, die von der Kante ausgehen und 
am Ende des ausgesprochen langen Halses auf­
hören, und Becher ähnlicher Form, aber mit 
einem Henkel und sehr bogenartig angeschnit­
tener Kante, der an einer Seite zum Ausgießen 
bestimmt dst. e) Zuletzt als eine spezifische 
Form, die in bei den Phasen der Verbicioara­
Kultur anzutreffen ist. Das ist ein Becher, der 
auf einem hohlen, hohen Fuß steht. Der Fuß 
ist kreisartig oder dreieC'kartig durchbrochen 
und der dbere Teil hat die Form einer flachen 
leicht bikonischen Schale. Ein ganz erhaltener 
Becher dieses Typs wurde in Crvenka bei Vrsac 
gefunden und der andere stammte 'aus Verb i­
cioara, während der dritte aus Cornesti war. 

Eine besondere SbilkategoTie bei der Ke­
ramik bildet die Ornamentik. Der Regel nach 
sind die Gefäße reich durch eingeritzte Linien 
verziert und seltener, vor allem in der älteren 
Phase, durch kamm artige Orna'mente. Wenn 
man der Entwicklung de-r Ornamentik auf den 
Gefäßen folgt, dann kann man drei typologische 
bedingt auch chronologische Phasen der Verbi­
cioara-Kerarnirk trennen. Die erste Gruppe bil­
den Gefäße mit kugelförmigen Rezepienten, die 
einfach mit eingeritzen Linien in Form von 
Bändern verziert wurden, se1tener mit kamm­
artigen Motiven und in Ausnahmefällen auch 
mit linsenförmigen Applikationen (Abb. 9d). 
Diese Gefäße ordnete auch D. Berciu in seine 
I und II Phase ein (BERCIU, 1961 , 130, Abb. 2 
und 3). Die zweite Gruppe oder Phase bildet 
die -restliche Keramik, die 'bis jetzt a'1s Ver­
bicioara III-Phase 'bezeichnet wurde. Dies sind 
vor allem Becher mit zwei Henkeln und rkör­
nerartigem Zusatz, dessen Oberfläche mit ein­
geritzten Bändern und Dreiecksmotiven ver­
ziert sind (T. XIX, 3-4). Zuletzt, die dritte 
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Gruppe bildet die Keramik aus den Fundstellen 
in Rumänien: Cornesti und Ostrovul MaIdova. 
Die Keramik dieser Gru ppe ist sehr reich an 
Verzierungen, und von den Motiven findet man 
Bänder in denen haI bmondartige Moti ve und 
schraubenartig verzierte Oberflächen zu sehen 
sind, dann Zick-Zack-Linien, Dreic'ke u.a. (T. 
XIX). Die halbmondartigen Motive sind beson­
ders charakter istisch und zahlreich für diese 
Phase der Verbicioara-Kultur (Lepen, Osrovul 
Moldova, Crvenka). Eine solche übersicht der 
Ornamentik auf den FundsteIlen der Verbicioa­
ra-Kultur ermöglichen ihre Periodisierung, die 
sich mehr auf typologische Merkmale der ma­
teriellen Kultur gründet und weniger auf stra­
tigraphische Angaben. Im Gegensatz zu D. 
Berciu, der diese Kultur in fünf Phasen geteilt 
hat, haben wir den V'orschlag der Dreiteilung 
von stilal'tigen und chronologischen Phasen ge­
geben, wobei man hinzufügen muß, daß die 
Keramik an dem Fundstelle-ntyp Crvenka-Cor­
nesti nicht der Va tin-Kultur angehört, sondern 
einer übergangsgruppe mit mehr Merkmalen 
aus der Verbicioara- als der Vatin-Kultur (TA­
SIe:, 1983, 67). 

Ver bi c i 0 ara 1- P h ase - charakte­
risiert durch noch unentwickelte Formen ku­
gelförmiger Profilierung, wenig Ornamentik 
und Henkel, die selten die Höhe des Randes 
überschreiten (Verhicioara, Locusteni, Kladovo, 
Visag). 

Ver b i c i 0 ara II - P h ase - vertreten 
durch Gefäße kugelförmiger Profilierung, be­
sonders Becher mit zwei Henkel, die über den 
Rand hinausreichen und hornartige Zutaten 
haben. Die Ornamentik ist reicher und neben 
eingeritzten Bändern kommen ein organisiertes 
Motiv schraubenartiger Dreicke mit der Spitze 
nach oben, Bänder mit netzartigen Motiven 
usw. vor (Abb. 9). 

Ver b i c i 0 ara III - P h ase - zum er­
sten Mal sondert sie sich als selbständige, stil­
artige und chronologische Ganzheit heraus. 
CharakterJsiert wird sie durch Funde vom Typ 
Crvenka-Cornesti, durch mit eingeritzten Linien 
reich verzierte Gefäße, durch Motive mit halb­
mondal'tigen Segmenten, durch schraubenför­
mige Dreiecke, durch Zick-Zack-Bänder und 
rhombische Felder (Tal. XIX). 

• 

Es gibt wenige Angaben über die Bestat­
tungsweise in der Verbiüioara-Kultur, und in 
den meisten Fällen sind sie unsicher. Neben 
dem Skelettgrab aus Verbicioara werden aus 
derselben Fundstelle noch zwei Gräber mit 
Brandbestatteten erwähnt, deren Asche jn 
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Urnen untergebracht ist. Problematisch sind 
auch die Angaben über die Nekropole mit 
Brandbestatteten aus Visag (Gebiet Caras-Se­
verin), wo rund dreißig Gräber entdeckt 
wurden (BERICU, 1961, 146 und MORINTZ, 
1978, 26). Ihre Zugehörigkeit zur Verbicioara­
Kultur ist umstritten, so daß man diese Angabe 
bis zur Veröffentlichung des ganzen Materials 
mit Re~erve annehmen sollte. Über alle ver­
öffentlichten Funde mißt man dem Skelettgrab 
aus Verbicioara größte Bedeutung beim Er­
forschen von Bestattungsarten und bei seiner 
relativen und absoluten Chronologie bei. Die 
verkrampfte Lage des Verstorbenen, die Lage 
der Hände und Füße, die Anordnung der Beiga­
ben U.a. entspricht den autochthonen Grundre­
geln der Bestattung, die in der Karpaten-Pan­
nonien-Balkan-Zone während des Äneolithi­
kum vorkommt und in der frühen Bronzezeit. 
Beigaben, die in diesen Gräbern gefunden 
wurden: eine »2ypern«-Nadel und zwei Locken­
ringe aus Bronze, gehören zu den typischen 
Funden der frühen Bronzezeit aus dem brei­
teren Gebiet Mittel- und Südosteuro.pas. Die 
anderen beiden Gräber aus Verbicioara sind als 
eine neue Erscheinung bedeutsam, als ein An­
nehmen des Brauches der Brandbestattung und 
eine Zurückdrängung der traditionellen Ske­
letlbestattung. Das Grab Nr. 1 hatte eine Urne 
und einen Deckel, das Gralb Nr. 2 hatte nur 
ein einfaches Gefäß, in dem d ie verbrannten 
Knochen des Verstorbenen waren. D ie Urne 1 
mit Deckel gehört ZlU den typischen Formen, 
die man in dem Ver'bicioara - und Vatin-Kultur­
kreis antrifft. 

Die Angaben über Gräber zeigen, daß man 
in der Verbicioara-Kultur birituale Bestattun­
gen hatte, aber die Tatsache, daß nicht einmal 
breitere Untersuchungen der Nekropole dieser 
Kultur veröffentlicht wurden (V,isag), grenzt 
die Möglichkeit detaillierter Rekonstruktionen 
dieser Bräuche ein, die diesem A1kt folgten. 

• 

Bei der Herkunftsklärung der Kultur 
stehen dem Autor bescheidene Angaben zur 
Verfügung. Stratigraphisch betrachtet, verläuft 
die Reihenfolge der Kultur aufgrund der 
Sch ichten in Verbicioara von Cotofen über 
G1ina III bis zur Verbicioara-Kultur. Aber es 
ist wenig wahrscheinlich, daß die Glina Ill­
Kultur ein Substrat war, auf dem der Verbi­
cioara-Stil entstanden ist. Man könnte eher 
sagen, daß die Glina III"'Kultu r auf das Territo­
rium, das der Verbicioara-Kultur angehört, 
vorgedrungen ist, und \daß sie sich hier kurz 
aufgehalten hat. Als zweite Möglichkeit er-
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wähnt man die Cotofeni-Kultur, deren Terri­
torium sich teilweise mit dem deckt, das auch 
die Verbicioara-Kultur erfaßt hat. Zuletzt als 
eine hJ'pothetische Möglichkeit besteht die Ver­
mutung, daß sie als Folge von Migrationsbewe­
gungen entstanden ist. Von a1l den genannten 
Auffassungen neigen wir zu der, wenn auch sehr 
allgemeinen Auslegung, nach der die Verb i­
cioara ähnlich wie die Vatin-Kultur aus einem 
autochthonen Kern entstanden ist, in dem im 
Karpaten-Niederdonauraum des Äneolith ikums 
sich Elemente der Cotofeni-, Kostolac- und Vu­
cedol-Kultur mischen. Zu einer solchen Er­
klärung der Kulturgenese und ihres Stils fü h ren 
uns folgende E lemente: 2) Die älteste Keramik 
der Verbicioara-Kultur wird charakterisiert 
durch Gefäße kugelförmiger Pr.ofilierung, 
Becher oder Amphoren, auf denen sich manch­
mal linsenförmige Applikationen als Verzierung 
finden können. 2) In der frühen Phase dieser 
Kultur kommen Gefäßformen vor (Tassen und 
Becher), bei denen der bandartige Hen1kel un­
ter <Jer Kante beginnt (Merkmale der Vucedol­
und Vinkovci-Kultur). 3) Zuletzt sollte man 
auch bestimmte Stilelemente erwähnen, die 
aus anderen Kulturen in die FundsteIlen der 
Ver1bicioara-Kultur gekommen sind. z.B. ist die 
»Zypern({-Nadel ihrer Abstammung nach aus 
Maros-Gebieten; vereinzelte Formen sind aus 
der Vinkovci-Kultur, und hier sind auch be­
stimmte Ähnlichkeiten mit den restlichen Kul­
turen der frühen Bronzezeit. 

Für die Entwicklung der Kulturen der 
frühen Bronzezeit der Karpaten-Niederdonau­
Balkan-Zone ist die Beziehung der Verbicioara 
zu verwandten und gleichzeitig bestehenden 
Kulturen dieses Bereiches bedeutend. Vor allem 
ist das ihre Beziehung zur Vatin-, Maros-, Vin­
kovci- und dann noch Glina III-Schneckenber- , 
Otomani~Kultur und anderen. Im Verhältnis 
zur Vatin-Kultur, w ie vorne gezeigt wurde, 
zeigt die Verbicioara-Kultur großteils Zeit­
gleichheit mit dieser auf. In der Periode, in der 
sich im südwestlichen Teil des Banats, im ser­
bischen Podunavlje und in Sumadija die frühe 
Phase entwickelt, lebt im Pancevo-Omoljica­
oder Ljuljaci I- lI-Gebiet und östlichen Ge­
bieten, in Oltenien und dem rumänischen Ba­
nat die Verhicioara I-Phase. Zur gleichen Zeit, 
als in Vahn-Fundstellen der klassische Vatin­
Stil entsteht (Keramik mit Voluten und Spira­
len), entwiokelt sich im Gebiet der Verbicioa­
ra-Kultur die Keramik ihrer II. Phase. Zul etzt, 
als sich die III. P hase der Verbicioara-Kultu r 
entwickelt, treten Fundstellen vom Typ Crven­
ka-Cornesti aus der Vatin-Kultur in ihre 
Schlußphase, die durch das Auftreten von Grä­
bern Brandbestatteter in Belegis oder der Ke-
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rami1k, die dem »pannonischen Becher« ähnelt) 
gelkennzeichnet ist. Man Ikann vermuten) daß die 
jüngste Verbicioara-Keramik die Schlußphase 
der Vatin-Kultur überlebt hat, und bis zum 
Beginn der mittleren Bronzezeit lebte. 

Das Auftreten der für die Vinlkovci-Kultur 
charakteristischen Gefäßformen bei den Fund­
stellen in Verbicioara ist eine Angabe, die für 
die parallele Entwicklung dieser beiden Kul­
turen spricht. Es scheint, daß die Vinlkovci-KU'I­
tur vor Ende der Verbicioara-Kultur ihren Ab­
schI uß fand, bzw _ vor ihrer Phase UI. Dies 
könnte sich auch auf die Mar.os-Kultur be­
ziehen, deren jüngste Phase teils parallel mit 
der Vatin-Kultur und damit auch mit der Ver­
blcioara-Kultur verlief. Im Vergleich zur Glina 
nI-Kultur ist das chronologische Verhältnis 
komplizierter allein durch die Tatsache, 
daß sich die Gebiete diese-r !heiden Kul­
tUI"en teilwe'ise überdecken und nach Meinung 
rumä'nischer Archäologen sollte sie gleichzeiti­
ge Erscheinungen sein, bzw. daß die Glina III 
etwas älter ist. Unserer Meinung nach, sei die 
Glina Irr eine gleichzeitige Erscheinung mit 
der frühen Phase der Verbicioara-Kultur, wobei 
man hinzufügen muß, daß sie sich in Oltenien 
kürzer aufhält 'im Verhältnis zu ihrer Ent-
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wicklung in Muntenien. Die stratigraphische 
Angabe aus V,erbici'Oara) aus der man schluß­
folgern Ikönnte, daß die Glina In älter ist als 
Verbicioara, auch D. Berciu legt mit Vorbe­
halten aus und weist darauf hin, wie auf eine 
lokale Erscheinung, die nicht zu generalisieren 
wäre für das ganze Gebiet der Verbicioara, bzw. 
der Glina nI-Kultur. Lluletzt grenzt die Verbi­
cioara-Kultur im Norden und Nordosten mit 
der Wie'temberg- und Otomani-Kultur. Sie ist 
mit ihnen eine gleichzeitige Erscheinung, aber 
man muß hinzufügen, daß sie, wie wir im Ka­
pitel über die Vatin-K'llltur gezeigt haben, die 
Verbicioara- und Va tin-Kultur gleichzeitig mit 
den ersten zwei Phasen der Otomani-Kultur 
gehen. 

Aus der angeführten) relativ chronologi­
schen Angaben und auf Grund recht spärlicher 
Metallfunde, füllt die Verbicioara-Kultur die 
Zeit der frühen Bronzezeit Olteniens, südlicher 
Teile des rumänischen und jugoslawischen Ba­
nat und enge Zonen um den Derdap. Im Ver­
hältnis zu der mitteleuropäischen Periodisierung 
der Bronzezeit von P. Reinecke, wäre das die 
Zeit Br. AI-Br. B2, was man mit absoluten 
Zahlen zwischen 1800 und 1600 vor u.Z. setzten 
könnte. 
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WICHTIGSTE FRüHBRONZEZEITLICHE FUNDORTE IN DER 
MITTEL- UND SüD ZONE 

Ungarn: 

1. AIs6nemedi (Komitat Pest) 
2. Alsonyek (K'om. Tolna) 
3. Bala'longyörök (Kom. Zala) 
4. Boldog (Kom. Heves) 
5. B61y (Kom. Baranya) 
6. Bonyhad (Kom. Tolna) 
7. BOlcske (Kom. Tolna) 
8. Budakalasz (Kom. Pest) 
9. BudaÖIs (Kom. Pest) 

10. Budapest Irr , Bekasmegyer 
mit mehreren Fundorten 

11. Budapest XXII, Budafok 
12. Budapest XXII, Budateleny 
13. Budapest XXI, Csepe\l mi t mehreren Fundorten 
14. Budapest XV, Rakospalota 
15. Budapest I, Taban 
16. Csongrad (Kom. Csongräd) 
17. Di6sd (Kom. Pest) 
18. Domony (Kom. Pest) 
19. Dunapataj (Kom. Ba.cs-Klskun) 
20. Dunaszekcsö (Kom. Baranya) 
21. Dunaujvaros (Dunapentele), Kom. Fejer 
22. Ercsi {Kom. Fejer) 
23. Esztergom (Kom. K omarom) 
24. Füzesabony (Kom. Heves) 
25. Gelej (Kom. Borsod) 
26. Györ (Kom. Györ-Sopron) 
27. Hajdusamson (Kom. Hajdu-Bihar) 
28. Haj6s (Kom. Bacs-Kiskun) 
29. Haromfa (Kom. Somogy) 
30. Hatvan (Kom. Heves) 
31. Hernadkak (Kom. Borsod) 
32. HOdmezövasarhe1y (Kom. Ccsongrad) 
33. Hosszupälyi (Kom. Hajdu-Bihar) 
34. l brony (Kom. Szabolcs) 
35. Igar (Kom. Fejer) 
36. Jäszd6zsa (Kom. Szolnok) 
37. Kanya (K om. Somogy) 
38. Kelebeia (Kom. Bacs-Kiskun) 
39. K iralyszentistvan (Kom. Veszprem) 
40. Kisapostag (Kom. Fejer) 
41. Kökeny (Kom. Baranya) 
42. Kölesd (Kom. Tolna) 
43. Kulcs (K om. Fejer) 
44. Lovasbereny (Kom. Fejer) 
45. Mak6 (Kom. Csongrad) 
46. Megyaszo (Kom. Borsod) 
47. Mende (Kom. Pest) 
48. Mezöcsät (Kom. B orsod) 
49. Mezökomarom (Kom. Fejer) 
50. Miske (Kom. Bäcs-Kiskun) 
51. Nagygörbö (Kom. Veszprem) 
52. Nagyrev (Kom. Szolnok) 
53. Nemesvamos (Kom. Veszprem) 
54. Nyergesujfalu (Kom'. Komärom) 
55. Nyiregyhäza (Kom. Szabo1cs) 
56. Nyirpazony (Kom. Szabolcs) 
57. Pakozd (K'om. Fejer) 
58. Pecs (Kom. Baranya) 
59. Pecs-Nagyarpad (Kom. Baranya) 
60. Pecs-8zabolcs (Kom. Baranya) 
61. Piliny (Kom. Nogräd) 
62. Rak6scifalva (Kom. Szolnok) 
63. Särbogard (Kom. FejcL") 
64. Sarisap (Kom. Komarom) 
65. Sik16s (Kom. Baranya) 
66. Somogyvar (Kom. Somagy) 
67. Sövenyhäza (Kom. Csongräd) 

68. Süttö (Kom. Komarom) 
69. Szakäly (Kom. Tolna) 
70. Szava (K om. Baranya) 
71. Szazhalomba'lta (Kom. Pest) 
72. Szebeny (Kom. Baranya) 
73. Szecseny (Kom. N6grad) 
74. Szegha>lom (Kom. Bekes) 
75. Szeleveny (Kom. Szolnok) 
76. Szeremle (Kom. Bacs-Kiskun) 
77. Szentendre (Kom. Pest) 
78. Szentlörinc (Baranya) 
79. Szigetszentmik16s (Kom. Pest) 
80. Szihalom (Kom. Borsod) 
81. Szolnok-8zanda (Kom. Szolnok) 
82. Szöny (K om. Komarom) 
83. Tamasi (Kom. Tolna) 
84. Tapi6sz eIe (Kom. Pest) 
85. Tibdlddar6c (Kom. Bo1'sod) 
86. Tiszaalpar (Kom. Bacs-Kiskun) 
87. Tizsabercel (Kom. Szabolcs) 
88. Tiszafüred (Kom. Szolnok) 
89. T iszaluc (Kom. Borsod) 
90. Tiszaörveny (Kom. Szolnok) 
91. Tizsau·g (Kom. Szolnok) 
92. TizsavasvarJ (Kom. Szabolcs) 
93. Tokod (Kom. Komarom) 
94. Tököl (Kom. Pest) 
95. 'l'urony (Kom. Barany) 
96. Vac (Kom. Pest) 
97. Vencsellö (Kom. Szabolcs) 
98. Vezsprern (Kom. Vezsprem) 
99. Zalavar (Kom. Zala) 

100. Zarank {Kom. Heves) 
101. Z6k (Kom. Baranya) 

• 
102. Batonya (Kom. Csongrad) 
103. Dezsk (K om. Csongräd) 
104. Ozsentivan (Kom. Csongrad) 
105. Pitvaros (Kom. Csongrad) 
106. Szöreg (Kom. Csongrad) 

• 
Jugo slaw line n: 

107. Bela Crkva 
108. BelegiS 
109. BeU Manastir 
110. Belotie 
Ill. Bosutska gradina bei Sid 
112. Dobanovci (Ciglana) 
113. Dubovac 
114. Gomolava bei Hrtkovci 
115. Golokut bei Vizie 
116. Kovin 
11'7. Ljuljaci 
118. Mokrin bei Kikinda 
119. Novi Knezevac 
120. Omolj-ica bei Pancevo 
121. OroUk bei Vinkovci 
122. OstojiCevo bei Kikinda 
123. Ostrikovac bei Svetozarevo 
124. Pancevo (Mehrere Fundorten) 
125. POllov Salas bei Novi Sad 
126. Sarvas bei Osijek 
127. Stari SI ankamen 
128. Valin bei Vdac 
129. V·inca bei Beograd 
130. Vinkovci (Mehrere Fundorten) 
131. Vrdnik bei Ruma 
132. Vrsac 
133. Vucedol bei Vukovar 
134. Zidovar bei Vrsac 
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Tafel XIX 

Kerami k de'r Verbici oara-KultuT aus Crvenka bei Vrsac (2-6, 8) und Vatin (1, 7) 
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DIE MAKO-KULTUR 
N andOT Kalicz 

Die Ma'k6-Kultur ist Teil des großen Kul­
turkomplexes, der das ausgedehnte Gebiet von 
der Marosmündung in der Tiefebene und vom 
Nordosten Transdanubiens bis nach Südwesten 
der Slowakei einnahm und der der spätesten 
Stufe der Badener Kultur - wie auch der 
Kost<llacer Kultur f<!lgte. Ihr Bestandteil in 
der Slowake'i ist in der wissenschaftlichen Li­
teraltur unter dem Namen K'Üsihy-Ccrka-Gruppe 
bekannt. Der ungarischen Determination zufol­
ge begann mit dieser Kultur j'm Großteil des 
Landes die überbrückende »echte« und unge­
brochene Entwicklung in die Bronzezeit, daher 
betrachten wir die Mako-Kultur als ihren Ausr 
gangspunkt. 

FORSCHUNGSGESCHICHTE 

Die Forschungsgeschichte dieser Kultur 
wird von der Zeit gerechnet, als ihre Eigen­
ständigkeit el1kannt worden war. Das geschah 
erst Anfang der verflossenen fünfziger und 
sechziger Jahre, z'uerst in der Slowa:kei, danach 
auch in Ungarn. Einer ihrer charakteristischen 
GefäßtJIIPen, die innenverzierte Fußschüssel, 
kam schon vor den 50er Jahren vereinzel t in 
allen Landesteilen lV{lr. D.ieser kennzeichnende 
Gefäßtyp wurde jedoch als ein Import aus der 
slawonischen und südtransdanrubischen Zok­
Vucedol oder Vucedol-Laibach-Kultur angese­
hen (TOMPA 1937, 60-61, PATAY 1938, 22-
25; PATAY 1940, 1-12). Auf Grund des in den 
dreißiger Jahren in der GemaI1kung von M'ako 
und H6dmezöväsärhely freigelegten Funde 
(Grab- und Siedlungsfunde) wagte J . Banner 
schon 1939 eine weitsichtige Vorausse'tz'ung, daß 
nicht nur die Fußschü9seln, sondern auch die 
mit ihnen hervorgekommenen Funde auf be-

stimmte Weise das Erbe der Zok-Kultur dar­
stellen (BANNER 1939, 73- 92). Auch J. Csalog 
bewertete die Siedlungsfunde mit dem Urnen­
grab aus Kimya als das Erbe der Vucedol-Z6k­
Kultur, indem er die Ähnlichkeit der mit den 
Glocken'bechern hervorgekommenen Begleitke­
ramik betonte (CSALOG 1941, 6-14). 

Die wichtigsten forschungs bedingten Neue­
rungen e~brachten die in den fünfziger und 
sechsziger Jahren durchgeführten Siedlungs­
erschließungen im Südwesten der Slowakei und 
in Südungarn. Aluf Grund dieser Untersuchun­
gen begann sich ein Kulturikomplex abzuzeich­
nen, den N. Kalkz als Mak6 (Caka)-Gruppe 
(KALICZ 1962 ... ; KALICZ 1968, 77), die slo­
wakischen Forschungen zuerst als slawonische 
(NOVOTNY 1955, 5-69), sodann als Nagyrev­
Kultur (TOCIK 1961, 21-24; VLAOAR 1962, 
319-340), schließlich als Kosihy-Caka-Gruppe 
(VLAOAR 1964, 357-390; VLAOAR 1966, 245-
366) bezeichneten. Der Verfasser bestimmte die 
selbständige Ausbreitung der Ma:k6-Gruppe und 
ihre Fundmerkmale, vor allem der Keramik 
(KALICZ 1962; KALICZ 1968, 77-84, 96-97, 
105-109). Oer Autor setzte die Selbständigkeit 
der Mako-Gruppe - zusammen mit den Nyir­
seg- und Vucedoler Gruppen - noch im Rah­
men der Zok-Kultur 'Voraus. Als ihr Verbreit­
ungsgebiet erachtete er, außer den südlichsten 
Land teilen, ganz Transdan ubien. Ihre östliche 
Grenze zog er entlang des linken Theißufers. 
In ihrer Formierung maß er, neben überwie­
genden südlichen Elementen, der Einwirkung 
v.on Zuwanderern aus den Steppen des Ostens 
eine entscheidende Rolle bei. Ihre chronologi­
sche Stellung setzte der Verfasser in den Z.eit­
abschnitt zwischen die Badener und Nagyrev­
bzw. Hatvan-Kultur. 
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Sei-idem haben sich hauptsächlich ihre kul­
turellen Verbindungen und ihre relative chro­
nologische Stellung modifiziert. Die Festlegung 
der Selbständigkeit, der chronologischen und 
räumlichen Gliederung der Somogyvar-Vinkov­
cl-Kultur in den vergangenen siebziger Jahren 
hat auch zu einer anderen Beurteilung der 
Ma1k6-GrUIPpe geführt. ~ür die Somogyvar­
Vinkovci-Kultur "ist es sicher, daß sie auf die 
Vucedoler Kultur folgte (DIMITRlJEVIC 1966, 
28-36, 76-77) und in der ersten Hälfte ihrer 
Dauer zei1tgleich mit der Mako-Kultur verlief 
(ECSEDY 1978, 185-194; ECSEDY 1979, 97-
136; ECSEDY 1981, 67-77; BANDI 1981, 21-
27, BANDI 1982, 221-230). Von einem Teil 
der zur Mako-Gruppe geordneten Fundorte 
konnte ihre zweifellose Zugehörigkeit zum 
Kreis der Somogyvar-Vinokovci-Kultur festge­
stellt werden. Wegen der großen Ähnlichkeit 
und Verbundenheit der Tünware, wie der fast 
identischen Sied1rungsweise nach i1st das Kon­
taktgebiet in Transdanubien, bzw. die Aus­
breitungsgrenze der heiden verwandten Ku~­
turen noch urlklar. Die Ursache dieser Lage ist 
auch im beschränkten Maß der Grabungen zu 
suchen. 

Neuere Ausgrabungen in der zweiten Hälfte 
der siebziger Jahre erbrachten Änderungen bei 
der Beurteilung der räumlichen und zeitlichen 
Gliederung der Mako-Gmppe. Let~tere Freileg­
ungen bewiesen, daß die Fundvorkommni·sse 
vom Mak6-Typ auch im Norden jenseits der 
Theiß und im nördlichen Randgebiet der Un­
garischen Tiefebene oder aber fast auf dem 
ganzen Terdtorium, der als zeitgleich und ver­
wandt angesehenen NyiTseg-Gruppe vorzufin­
den sind. Diese Angaben schließen ihre be­
nachbarte Lage und zeitliche Synchronisation 
aus. Damit kam es definitiv zur Elimina,tion 
der früher vorausgesetzten Zugehör·igkeit einer 
umfassenden Einheit in der Z6k-K'llltur. Sie 
zerfiel in vier selbständige Kulturen (Vucedol, 
Somogyvar-Vinkovci, Ma:k6, Nyirseg), die drei 
zeitliche Horizonte 'bilden. Der Matk6 ~und 80-
magyvär-Vinkovci)-Kultur ging die Vucedoler 
Kultur V'Oraus und a4f sie folgte die Nyirsag­
Kultur (KALICZ 1981, 67-74). 

SIEDLUNGSGESGHICHTE 

Die Mak6-Kultur umfaßt ausgehend vom 
südlichen Maros-Ufer den Großteil des jensei­
tigen Theißgeibiets. Im Norden verlief sie von der 
Mündung des Bodvog in ost-westlicher Rich­
tung, nicht nur entlang des nördlichen Tief­
landrandes, sondern ihre Siedlungen sind auch 
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im nördlichen M,ttelgebirge evident. ~usgehend 
vom Bergland Cserha't-Börzsöny erstreckt sich 
ihre Ausbreitungsgrenze bis in das Gebiet 
der Slowa'kei (Kosihy-Caka-Gruppe). Es fällt 
schwerer, die westliche Grenze der Mak6-Kul­
tur festzulegen, da wegen der mang.elhaften 
Untersuchungen, der Ähnlichkeit und sogar 
Identität -der Streu funde nicht mit Bestimmtheit 
zu entscheiden ist, ob ein Großteil der Fundorte 
in die Mak6- oder Somogyvar-Vinkovci-Kultur 
einzuordnen ist? In großen Zügen ist die Nicht 
scharfe Abgrenzung der beiden Kul turen im, 
vom Neusiedler See - sogar vom niederöster­
reichischen Donauabschnitt - nach Südosten 
bis zur Mündung der Flüsse Si6-Särviz einst 
bestehenden /breiten Streifen zu suchen. 
Diese Ungewißheit wird im Zwischenstromland 
der Donau und Theiß und auch im Norden der 
Wojwodina bemerkbar, wo an die Keramik der 
Somogyvar-Vinkovci-Kultur anklingende T y­
pen vorkommen. Dem jetzigen Forschungsstand 
nach lagen die Siedlungen der Mako-Kultur im 
mittleren Teil des Pannonischen Raumes, 
während ihre Vertretenheit in der Slowakei, die 
K osihy-Caka-Gruppe, vor alle.m die Ebenen 
und bergigen Flußlandschaften im Südwesten 
der Slowakei eingenommen hat. Einige ihrer 
Fundplätze ,in Niederösterreich und in Südost­
mähren sind vielleicht auch dieser Kultur zuzu­
schreiben. 

Die FundsteUen der Mak6-Kultur sind nicht 
großflächig und ihre Siedlungsdichte ist sogar 
i!1 topographisch gut erforschten Landteilen 
nur gering. Die Zahl der bekannten Fundplätze 
beträgt annähernd 200 (KALCZ 1968, 77-80, 
und die archäologischen topographischen Da­
ten). Auf den Fundstellen fehlen die inten­
siven Erscheinungen 'auf der Oberfläche. Für 
die Siedlungen ist es kennzeichnend, daß sie 
sich den verschiedenartigsten geographischen 
und morphologischen Verhältnissen anpaßten. 
Ihre Fundplätze sind von den tiefliegenden 
Ebenen neben den Flüssen bis zu höheren 
Berggipfeln, bezüglich von 90 m ü.d.M. (Um­
gebung von Szeged) bis .in eine 600 m er­
reichende Höhe (Salg6tarjän-Pecskö) aufzufin­
den. Neben Bächen und Quellen drangen ihre 
kleinen Siedlungen tief in das Innere des Ber­
glandes vor, obgleich es dicht bewaldet war. 
Zur 'gleichen Zeit sind auch die W'Ohnsitze 
in den vor Überschwemmungen höhergelager­
ten sicheren Ebenen neben den Flüssen der 
Tiefebene bescheiden und von unbedeutendem 
Flächenausmaß. Diese Belege sprechen über die 
verhältnismäßig kurzandauernde Seßhaftigkeit 
kleinerer Gemeinschaften. Die Ausdehnung ,der 
Siedlungen ist zur Zeit kaum feststellbar. Den 
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Oberflächenfunden nach, inwieweit sie vor­
kommen, überschreiten sie kaum eine Länge 
von 50 m. OHm als bezeichnet die Ansiedlung 
eine oder mehrere mit Siedlungsabfällen ge­
füllte Gruben. Häufig 1'9t nur auf Grund einiger 
Scherben aus der Humusschlcht auf die An­
wesenheit von Siedlern der Mako-Kultur zu 
schließen. Daher ist es nicht erstaunlich, daß 
wir bisher nur von der Freilegung einiger 
Wohnbauten Kenntnis haben. In K.nya (Trans­
danubien) waren unter dem Fußboden der 
kleinflächigen, viereckigen W'Ohnanlagen groß­
dimensionierte flache Gruben eingetieft (CSA­
LOG 1941, 9-11, 13-14). Wegen der !dei­
nen Grundfläche ist nicht mit Sicherheit 
bestimmbar, ob in ihnen Wohnstellen zu er­
sehen sind (290X240 cm, 310X260 cm), sogar 
auch dann, wenn in den flachen Gruben Herd­
stellen vorkamen und ähnliche Hausanlagen auf 
anderen Fundorten freigelegt worden sind (Ta­
rn.si; Nyergesujfalu; Reg. Füz. 1970, 2). Neben 
den von den Baruanlagen geschützten und ein­
getieften HerdsteIlen wurde in Kimya ein 
freistehender - gleichfalls bis zur Hälfte in die 
Erde eingegrabener - Ofen aufgedeckt. Ent­
lang der Theiß (Csongritd) wurde der Grundriß 
eines auf einer dicht eingerammten Reihe 
dicker und großer Pfosten errichteten Hauses 
freigelegt. Das Haus zeigte die Maße 37 X 7 m 
und hatte einige Stützbalken in der Längsachse 
(Taf. 4, I: Ausgrabung von Gy. Goldmann und 
J. Szen.szky). Das Objekt ist schon seiner Di­
mension und Konstruktion nach als Wohnhaus, 
vielmehr als Anlage eines Gemeinschafthauses 
anzunemen. Ihre Dimension und Konstvuktion 
erinnert an die Langbauten des bandkerami­
schen Zeitabschnitts. Das einmalige Vorkommen 
dieser Form erlaubt keine Schlußfolgerung, ob 
solche Hausanlagen in der Regel und wiederholt 
auch an anderen Orten vOI~kommen. 

Die in den Gruben aufgefundenen ge­
brannten Lehmbewurfreste mit Ast- und Ru­
tenabdrücken bestätigen auch auf anderen 
FundsteIlen feste Wohnbauten. Im Gegensatz 
z'um stellenweisen Auftreten dieser Wohnbauten 
läßt die auffallend lückenhafte Besiedlung auf 
eine mobile Siedlungsweise kleinerer Siedler­
gruppen schließen. Hohe Bergkämme und die 
Tiefen der Waldlandschaften wurden vermut­
lich aus Sicherheitsgründen als Siedlungsplätze 
gewählt. An einigen Stellen - in erster Linie 
in der Umgebung von Budapest - kamen auch 
aus Höhlen Funde henvor, die Siedlungen be­
zeugen (SCHREIBER 1972, 152, 165; SCHREI­
BER 1973, 142- 144; KALICZ-SCHEIBER 1976, 
184-187). 
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BESTATTUNGEN 

Aus dem gewaltigen Ausbreitungsraum der 
Ma'k6-Kultur sind uns noch keine Gräberfelder 
bekannt. Mit Ausnahme eines Gräberfeldteils 
in Caka (Slowa'kei) kam es in Ungarn nur zur 
Freilegung einzelner Gräber, die oftmals mit 
dem Siedlungsort in Verbindung standen. Die 
geringe Grabzahl erlaubt es jedoch auch, auf 
die Bestattungsweise der Mako-Kultur zu 
schließen. Al1e bisher aufgedeckten Gräber 
enthielten Brandbestattungen (KALICZ 1968, 
81-82). Die Körpergräber gehörten nicht der 
Mako-Kultur an, und sie waren etwas jünger. 
Überwjegend waren es Urnengräber, ein klei­
nerer Teil kann als symbolisch erwähnt 
werden. Letztere können jedoch auf Grund der 
slowakischen Belege vielmehr als Brand­
schüttungsgräiber erachtet werden. Urnen­
bestattungen sind vom Nordosten und Süd­
osten Transdanubiens (Kesztö!c, Bicske, Känya: 
KALICZ 1968, 79-80, Nr. 44, 65; Reg. Füz. 
1970, 2) bis zum Südosten der mittleren Ungari­
schen Niederung (GoTzsa, Bökeny: KALICZ 
1968, 78, Nr. 9; KüRTI 1971, 38, 39, 51) zu beo­
bachten. Symbolische oder vielmehr vereinzelte 
Brandschüttrungsgräber sind vom Süddosten der 
Ungarischen Tiefebene (Mako, Gorzsa: KALICZ 
1968, 77, 78; Nr. I, 10) bis in den Nordosten 
Transdanubiens vertreten. Vermutlich war der 
Fund aus Nemesvamos und das Grab aus Tata 
diesen ähnlich (KALICZ 1968, 80, Nr. 57; Reg. 
Füz. 1969). Die Urnengrä'ber enthielten nur 
wenige Beigaben, in den symbolischen (Brand­
schüttungsgräber) befand sich eine größere Zahl 
von Thngefäßen. Trotz der spärlichen Zahl der 
freigelegten Gräber kann behauptet werden, 
daß die herrschende Brandbestattung im ganzen 
Ausbreitungsgebiet der Ma'ko-Kultur in der 
Form von Urnen- und Brandschüttungsgräbern 
gebräuchlich war. Genau dies war der Fall 
in der Kosihy-Caka-Gruppe in der Slowakei. 
Vereinzelte Gräber kamen auf dem Siedlungs­
gelände oder in seiner Nähe vor. In der Slo­
kawei trennte der Wasserlauf eines Baches die 
Siedl,ung vom Gräberfeld, als eine allgemein 
vertretene Erscheinung in mehreren vorge­
schichtlichen Zeitabschnitten. 

Für die wenigen SkeleUgräber wurde fest­
gestellt, daß sie nicht der Mako-Kultur ange­
hören. Im ganzen Gebiet der Malko-Kultur 
'kommen wohl vereinzelte Gräber vor, aber ihre 
Beigalben weichen von den Funden des Mako­
Typs ab. Anscheinend melden sich vereinzelte 
Skelettgräber im abschließenden Abschn1tt der 
Mak6-Kultur, und zwar vorwiegend im Süden, 
aber ihre charakteristischen Keramikbeigaben 
sind auch mehr nördlich (Budapest, Tarnazsa-
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dany) und sogar in der Slowakei anzutreffen. 
Ihr Auftreten steht womöglich mit der kul­
turellen Ablolge in Zusammenhang (KALICZ 
1968, 80, Nr. 70-71, 82, Nr. 1--4; KALICZ­
SCHREIBER 1976, 187; VLADAR 1966, 276: 
Ivanka pei Nitra). 

DIE MATERIELLE KULTUR 

Die Beigaben bestehen last ausschließlich 
aus Keramik und können in einige Typen ein­
geordnet werden. 

Fuß s c h ü s seI n mit I n n e n v e T-

z i e run g (Tal. XX, 1-8). Das ist ein die 
Kultur bezeichnender GefäßtY'P. Die Schüssel 
in der F'Orm eines verkehrten Kegelstumpfes 
steht auf einem zylindrischen oder V'iereckigen 
Hohlfuß. In mehreren Fällen ist der Fuß massiv 
und kreuzförmig. Der Schüssel rand ist etwas 
verstärkt. Ausschließlich dieser Gefäßtyp zeigt 
Ritzverzierungen. Die Innenflächen der Schüs­
seln verzieren in der Regel vier eingeritzte 
Dreiecke, die mit eingetieften Schach-, Zick­
zack- und unterschiedlichen geometrischen Mu­
stern ausgefüllt sind. Die unverzierte Fläche 
außerha1b der Dreieoke bildet daher einen 
vjerzackigen Stern. Die ritzverzierten Teile sind 
meist durch In'krustation betont. Die Fußschüs­
seln gehören der Feinkera'mik an. Früher war 
eben dieser Gefäßtyp der Grund, die Kultur 
von Mako (Kosihy-Caka) gemeinsam mit der 
von Vucedol, in den Kreis der Z6k-Kultur ein­
zureihen. Heute ist es schon evident, daß dieser 
Gefäßtyp in ganz identischer Form auch in 
der Somogyvar-Vinkovci-Kultur anwesend ist. 
Dieser GefäßtY'P wurde ähnlich oder mit klei­
neren Abweichungen der Verzierung in der 
jüngeren Phase der Vucedoler Kultur allgemein 
angewendet (DIMITRIJEVIC 1977-1978, 44-
46; DIMITRIJEVIC 1982, 12). Möglicherweise 
ist auch seine erste Erscheinung mit der Vu­
cedoler Kultur (Phase B-l) zu verbinden. Dieser 
Gefäßtyp mit seinem spezi1ischen Ziermotiv -
der sich auch in entfernten Gebieten in gleicher 
Ausführung wiederholt - hatte vermutlich in 
mehreren Kulturkomplexen festgesetzte, auf 
gle·iche Weise bekannte ~nd angewan<!te Funk­
tionen. 

Sc h ü s seI n (Taf. XXI, 1-15). Ein Teil 
der Gefäße hat die Form eines doppelten Ke­
gelstumples. Der nach außen gebogene Rand 
verläuft 'im Kreise als zylindrische Leiste. An 
der betonten Schulter befinden sich halbkreis­
artige oder horiZ'Ontale und ikurze Rippen. 
Meist sin<! sie sovglältig geglättet. Auch 
diese Schüsse'lform ist ein kennzeichnender 
Gefäßtyp der M"ko-K'\l11ur. Ähnliche For-
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men sind auch in der Somogyvar-Vinlkov­
ci--Kultur vertreten. Die übrigen Schüsseln 
haben die Form eines Kegelstumpfes, nur 
in der Formgebung des Oberteils gibt es Va­
rlanten. Ihr Rand ist flach oder nach innen 
abgeschrägt und profiliert. Der kurze Hals ist 
meist ausgeprägt, indem er sich mit betonter 
Profiloierung dem Unterteil anschließt. Seltener 
ist anstatt des scharfen Profils eine leichte 
Schweifung zu beobachten. Der Rand ist in der 
Regel ausladend. Im Gegensatz zur hervor­
stechenden äußeren Gliederung des Oberteils, 
schließt er sich innen in einem milden Bogen 
eS-Profil) dem inneren Unterteil an. Die Schüs­
seln sind vorwiegend geglättet, aber oft sind 
die Flächen etwas aufgerauht oder durch einen 
Tonschlickauftrag stark körnig. Seltener be­
deokt ei'n kaum eingetiefter Besenstrich den 
Unterteil, und das ist mehrmals fast ein regel­
rechter Kammstrich. 

Die Schüsseln mit abgerundetem Unterteil 
in Form eines zweifachen Kegelstumpfes und 
sich verjüngendem, leicht trichterförmigem 
Hals kommen sogar in starken Abweichungen 
vor. Auch sie weisen, wie die übrigen Schüsslen, 
geglättete oder besen strich verzierte Flächen 
auf. Sie sind überwiegend im Südosten des 
Ver,breitungsgebiets anzutreffen (Tas. XXII, 
4, 8). 

Am p h 0 ren (Tal. XXII, 10-11, 14). Ihr 
KÖflper ist ·ball- oder eiförmig, der Mundsaum 
eng und ihr Hals n~edrig. Zwei oder vier kurze 
Henkel sind am Bauche, an der Schulter oder 
am Halsumbruch angebracht. Sie sind entweder 
v,ollkommen geglättet 'Oder aber ihre ganze 
Fläche bedeCkt, mit Ausnahme des gla>ften 
Halses, ein kräftiger Besenstrich. 

T ö p f e {Taf. XXII, 1-3, 5-7, 9, 12, 13). 
Sie gehören, v,or allem wegen ihrer eigenartigen 
Randbildung, zu den kennzeichnendsten For­
men. Sie sind länglich und eiförmig gebildet. 
Der Hals schlrießt sich <profiliert oder bogenareig 
dem Unterteil an. Ihr Randumbruch ist in eini­
gen Fällen nur glatt und ausladend, oft ist er 
jedoch verdickt und randeingezogen. Diese Par­
tie ist zuweilen mit Kerbschnitt verziert. Auf 
oder unter dem Rand sind flache Knubbenstrei­
fen ausgeführt. DIese Toplrandforrn ist ein ge­
meinsames Merkmal der ,Mak6- und Somogy­
vär-Vinkovci-Kultur '(ECSEDY, 1979, Tal. 1.7-
8, Tal. 2.7, Taf. 6.8, 11, Taf. 11.7; BANDI, 1981, 
Tal. 3.5.8, Tal. 6.3--4, Taf. 6.3--4, Tal. 9.19). 
Etwa so ähnlich geformt sind auch die Töpfe 
der Jevisovice B-Kultur (MEDUNOVA-BENE­
SOVA, 1981 , Tal. 1.1-3, _6; Tal. 2.14). In 
der Vucedoler Kultur ist dieser Topftyp nicht 
vertreten. Ihr Oberteil 1st sogar unter dem Hals 
geglättet und darunter mit einern kräftigen Be-
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senstrich versehen. SeI tener teilt den gla tten 
oberen und besensttichverzierten unteren Tei l 
eine plastische Zickzaoklinienleiste. Zuweilen 
umfaßt den 'Dopfhals eine fingertupfverzierte 
Leiste und den Hals überbrückt ein vom Hals 
ausgehender Bandhenkel. 

He n k e I t ass e n (Taf. XXIII, 7-10, 12) . 
Ihre häufigste Variante ist eiförmig und weist 
einen scharf gegliederten, seltener einen sich bo­
genförmig anschmiegenden !rurzen Hals auf. Der 
kurze Bandhen'kel geht entweder vom Rand aus 
oder er lehnt sich - wje es für die Mako-Kultur 
bezeichnend ist - an die Gefäßschulter an. In 
diesem Falle ist mutma ßlich seine Fun:ktion als 
Schöpfgefäß betont. Ein Teil der Henkeltassen 
ist sorgfältig geglättet. überwiegend sind sie, 
wie die Töpfe, im Unterte'il mit einem besen­
oder kammmartigen Gerät musterförmig ge­
schmückt. Zuweilen befinden sich an der 
Bauchung der glatten, untersetzten Tassen 'kur­
ze, parallele und senkrechte Rippenverzier­
ungen. 

Henkelkrüge und kleine Fla­
sc h eng e f äße (Ta!. XXIII, 13-14). Diese 
Formen sind seltener anzutreffen. Im ersteren 
Falle bildet die Fortsetzung des doppelkegel­
stumpfartigen Unterteils ein hoher, fast zylin­
derförm'iger Hals :von starker Profilierung. Der 
kurze Bandhenkel ist am Halsknick angesetzt. 
Das kleine Flaschengefäß ist ähnlich geformt, 
nur ist der hohe Hals stärker verengt. An der 
Bauchpartie sind Ikleine Buckel ausgeführt. 

KI ein e S c h ü s seI c h e n (Taf. XXIII, 
11). Das ist eine seltene Form. Ihr flacher, ver­
kehrt i<egelstumpfartiger Rand ist horizontal 
breit ausladend, und an zwei Stellen ragen 
durchbohrte Griffteile hervor. Das früheste 
Auftreten dieser Form ist \i'n der Mako-Kultur 
(SCHREFBER, 1973, Abb. 1.9) und in der Ko­
sihy-Caka-Gruppe zu verzeichnen. Später ist 
sie eine tYIPische Beigabe der Nagyrev":Kul­
tur und der Glockenbechergefäße (KALICZ­
SCHREIBER, 1975, Abb. 5, in der Mitte). 

Die ganze Kerami\k ist g,ut gebrant. Auch 
die Flächenbehandlung ist als gut zu bezeIch­
nen. Sorgfältig geglättet sind insbesondere die 
Kleingefäße. Auch unter . den Großgefäßen gibt 
es solche, aber ihr Großteil ist meist besen­
strichverziert oder mit Grasbüscheln über­
strichen. Zuweilen ist ihr Zierwerk ein regel­
mäßiger Kammstrich, was möglicherweise nicht 
nur als DekoraNonselement, sondern einem 
praktischen Ziele diente, d.h. damit das Gefäß 
mcht allzu leicht aus der Hand gleitet. Ritzver­
ziert sind nur die innenornamentierten und ver­
mutlich eine bestimmte Funktion ausfüllende 
Fußschüsseln, da sie auch oin entfernten Ge­
bieten ein einheitliches Muster aufweisen. Die 
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eingeritzten Muster zei,gen gelegentlich eine 
feine furchenstichartige Ausführung. Außerdem 
bestehen die Ziermuster aus längeren oder 'kür­
zeren geraden oder bogenförm'igen, zickzackar­
tigen 'Plastischen Leisten aus runden, etwas 
läng1ichen Knubben, bzw. aus Randeinschnitten. 
Die 'I'onware in ihrer Gesamtheit weist nur 
wenige Formen auf und ihr Musterschatz ist 
als dürftig zu !bezeichnen. 

K lei n e r e K e r ami k fun d e (Ta!. 
XXIII, 4-5). über andere Tonwarenfunde der 
Maik6-Kultur ist zur Zeit noch weing auszusagen, 
da sie kaum bekannt sind. Davon sind anzu­
führen: ein kleiner Tonlöffel mit Stiel, eine 
wagenradähnlich durch1bohrle Tonscheibe mit 
verdicktem Achsenteil und ein einfacher, durch­
bohrter Tonreif. 

S t e i n-, K n 'Ü c h e n, und G ewe i h g e­
gen s t ä n d e (Ta!. XXIII, 2-3). Bisher sind aus 
komplexen Funden eLnige falche Steinbeile, Flint­
und Mahlsteine bekannt. Die Knochen- und Ge­
weihfunde sind auch nur in einigem einfachen 
- aus Geweihstangen- oder Zapfen hergestell­
tem - Werkzeug vertreten. Ein hervorragendes 
Stück ist jedoch die aus Geweih hergestellte 
Gürtelschnalle mit angelartiger Endung, deren 
Analogien aus der Gegend bei Ljoubljana 
bekannt sind . (J. und P. KOROSEC, 1969). 
Von zukünftigen Ausgrabungen ist zu er­
warten, daß noch vielerlei, zur Bestimmung 
der Lebensweise notwendiges, Werkzeug und 
Gerät gefunden wird. 

D ie Fun d e der Met a 11 u r g i e. Aus 
zuverlässigen Fundkompexen 'kamen bisher 
nur el!ntge unbedeutende Metallgegenstände 
vor (kleines Kupferrohr, Nade1). Dessen un­
geachtet ist in der Mako-Kultur eine sich 
bedeutend entwickelnde Metallverarbeitung 
'Vorauszusetzen. Das bestätigen noicht nur indi­
rekte, so'ndern auch unm ittellbare Funde. In 
Nordungarn (Domony) wurde aus der Grube 
einer kleineren Siedlung der Mako-Kultur ein 
Gußformbr·uchstück geborgen. Das Gußfrag­
ment diente höchstwahrscheinlich für den Guß 
einer nackengebogenen SchafUochaxt und zeugt 
V10n der Tätig'keit Ikleinerer örtlicher Gießereien 
(Ta!. 4.6). Ähnliche - zu Gießer werkstätten ge­
hörende - Gußformen sind an erster Stelle 
aus dem ausgedehnten Verbreitungsgebiet der 
,"ucedoler Kultur bekannt. Damit 1st 'belegt, 
daß es in der Spätphase der Vucedoler Kultur, 
die nahestehend ist, zum Beginn der Mako-Kul­
tur, zu einem merklichen A,ufschwung der Me­
tallurgie gekommen ist (Zok, Vinkovci, Belo 
Brdo, Ig usw., SCHMIDT, 1945, 21, 26; J. UND 
P. KOROSEC, 1969, 21-22; COVIC, 1976, 105-
115; DIMITRIJEVIC, 1977- 1978, 36, Anm. 72; 
ECSEDY, 1981, Vrodnik). Die Wirkung dieses 
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Fortschritts machte sich auch in der Mako-Kul­
tur bemerkbar. Auf Grund dieser Angaben 
konnten die aus Streufunden herrührenden ähn­
lichen Kupferäxte auch in die Zeit der Spät­
phase der Vucedoler Kultur und in den Zeitab­
schnitt der Mako-Kultur datiert werden, wie 
z.B. Dunakömlöd, Fajsz, Brno-Lisen u.a. (BE­
NESOVA, 1956, 236-244; KÖSZEGI, 1957, 47-
62; KALICZ, 1968, 47-62). Da die Gußformen 
sogar in zwei nacheinander folgenden Kulturen 
vertreten sind, fällt die Einstufung der Streu­
funde schwar. 

Ein noch schwierigeres Problem stellen die 
in Salgotarjän-Pecskö aufgefundenen Guß­
formen dar (KOREK, 1968, 55-56; Taf. 12). Auf 
diesen drei Gußformen wurden längliche, tra­
pez!örmige Beile, bzw. Ahlen hergestellt. Neben 
dem authentischen Stück lagen Spätbadener 
Keramikscherben. Die zwei anderen Funde ka­
men nicht bei Grabungen hervor. Auf dem 
Fundort gab es eine Vielzahl von Gefäßfrag­
menten der Mak6-Kultur, die meist untrennbar 
mllt Spätbadener Funden vermischt waren. 
Daher ist auch noch vorauszusetzen, daß die 
Gußformen a'ls Hinterlassenschaft der Mako­
Kultur zu betrachten sind. Sollten sie auch der 
Spätbadener Kultur angehören, so besteht eine 
ziemlich große Wahrscheinlichkeit, daß sie als 
mit der Metallurgie der Vucedoler Kultur pa­
r<l.llelverlaufend bezeichnet werden können. 

CHRONOLOGIE, VERBINDUNGEN 

Die Verbindungen des zur Mak6-Kultur 
gehörenden Fundstoffs sind vor allem in der 
Somogyvär-Vinkovci-Kultur 'Vorzufinden. We­
gen der zahlreichen Entsprechungen war der 
Verfasser früher der Meinung, daß die bis in 
die fünfziger Jahre bekannten Fundkomplexe 
der Somogyvär-Vinkovci-Kultur anders zu be­
urteilen sind, als wie die vrOn B6na bestimmten 
Somogyvar-Typen. Daher erachtete sie der 
Autor als einen Teil der Mako-Kultur (KA­
LICZ, 1968, 62-108). Seither konnten jedoch 
auf Grund 'Von aus großflächigen Grabungen 
stammenden, reichbestüdkten Fundkom-plexen 
- vor allem der Keramvk - S. Dim itri­
jevic, N. Tasi, L B6na, L Ecsedy und G. Bän­
di die Merkmale der Somogyvar-Vinkovci-Ke­
ramik, ihre zeitbestimmenden Kennzeichnungen 
festlegen und sie von der Mak6-Kultur abson­
dern (D!MITRIJEVIC, 1966, 28-33, 76-77; D!­
lvIITRIJEVIC, 1982, 19-28; TASIC, 1968, 19; 
BÖNA, 1975b, 3-18; ECSEDY, 1978, 185-194; 
BAND!, 1981 , 21-27). Die Ähnlichkeit der über­
wiegenden Tonwarenfunde der bei den Kulturen 
ist auf einige, bisher noch ungeklärte, gemein-
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same Grundlagen zurückzuführen. Das sind die 
innenverzierten Fußschüsseln, Schüsseln mit 
eingezogenem und verstärktem Rand, Schüsseln 
mit profiliertem Rand, Amphoren, Töpfe u.a., 
sowie ihre besenstrichverzierten und aufge­
rauhten Flächen. Aus der Mako-Kultur fehlen 
dagegen mehrere leitende Typenformen der 
Somogyrvar-Vinkovci-Keramik, wie z.B. das 
zweihenkelige zylinderförm'ige längliche Gefäß, 
der langhalsige Henkelkrug, der Zweihenkeltopf 
usw" wie auch die Kannelierung als Ver­
zierung. Zwar 1st letztere nur in Südost trans­
danubien der Somogyvar-Vinkovci-Kultur all­
gemein 'Veooreitet. 11m nördlichen Ausbrei­
tungsraum der Mak6-Kultur ist die Besenstnch­
verzierung häufiger und die aufgerauhte Ton­
ware spärlicher feslsteUbar. Dagegen wird süd­
lIcher, i'm Gebiet der Somogyvar-Vinkovei-Kul­
tur, die Zahl der besenstrichverzierten Gefäße 
seltener und wächst die mit aufgerauhten 
Flächen. Die spezifischen Formen und das ge­
meinsame Vorkommen der Veriierungmotive, 
hauptsäclich aber ihre Mischung in den an­
grenzenden Gebieten, sprechen zweifellos über 
gleichzeiti<ge, friedliche Verbindungen beider 
Kulturen. Die Entwicklung der Mak6- und So­
mogyvar-Vinkovci-Kullur begann parallel und 
gleichzeitig (ECSEDY, 1978, 185-194, ECSEDY, 
1979, 97-130; BAND!, 1981 , 21-27; BAND!, 
1982, 221-230; D!lvIITRIJEVIC, 1982, 7-25). 
Später ist zu ersehen, daß die Fortbildung der 
Somogyvär-Vin'kovci-Kultur die Mak6-Kultur 
überdauert hat (KALICZ-SCHREIBER, 1975a, 
287-296; KALICZ-SCHREIBER, 1976a, 73-75). 
Die zwischen den beiden Kulturen bestehenden 
Unterschiede sind möglicherweise durch lokale 
verschiedenartige Grundlagen zu erklären. 

Bedeutend schwächere Beziehungen sind 
mit der Vucedoler Kultur zu vermerken. Diese 
äußern sich vorwiegend in innenverzierten Fuß­
schüsseln und 'in einigen allgemeineren Gefäß­
formen. Bescheidene Verbindungen der Mak6-
Kultur sind mit der siebenbürgischen Schnek­
'kenberg ,und oltenisch-muntenischen Glina Ill­
Kultur zu bemerken. Diese rühren vielmehr 
aus den allgemeinen Tendenzen des Zei ta'b­
schnitts her. Die weitere Verfolgung der allge­
meinen Analogien reichen bis nach Bulgarien. 
Nachforschungen nach entfernten Bez'iehungen 
führen zur Zeit auf unsicheres Gebiet, da die mit 
der Somogyvär-Vinkovci .. Kultur gemeinsamen 
Amphoren, Schüsseln mit verstärktem Rand, 
Töpfe, Hen'kelkrüge u.a. bis in die Frühbron­
zezeit Mazedoniens und Thessaliens hinreichen 
(BÖNA, 1965, 54-57, 61-62). Die südbalkani­
schen Parallelen sind - wenigsten zum Teil -
sogar noch älter, als es die neu esten chronolo­
gischen Auffassungen aussagen. Der Großteil 
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der entfernten Verbindungen hat seinen Ur­
sprung in den allgemeinen Entwicklungsten­
denzen und könnte mit jenem Typ der Ver­
bindungssysteme in Zusammenhang stehen, der 
in der Wissenschaft unter der Bezeich­
nung Kulburdiffusi'Ün bekannt ist. Obgleich 
der Inhalt dieses Begriffs umfassend gedeutet 
werden kann, wären in diesem Falle die von 
Süden nach Norden gerichteten Verbindungsli­
nien zu entdedken. 

Es fällt schwer, die west- und nordwest­
lichen Nach1barn der Ma1ko-Kosihy-Caka-Kul­
tur zu bestimmen. Das könnten möglicherweise 
die Vertreter der SchnuI1keramik sein. Früher 
setzten wir eine Entsprechung mit der Rivnäc 
und Jev'isO'Vice B-Kultur voraus (KALICZ, 1968, 
97-98, 101-102). Es sind nämlich etliche Ähn­
lichkeiten mit einigen Gefäßformen der jünge­
ren Phase in der Jevisovice B-Kultur ausweis­
bar. Hier sind vor allem Amphoren und rand­
umständige Töpfe, sowie die Besenstrichver­
zierung zu erwähnen. Die Parallelen beurteilte 
A. Medunova-Benesova jedoch als allgeme'ine 
Erschein ungen und verwarf auch unmittelbare 
Beziehungen auf Grund der horizontalen Stra­
tigraphie (MEDUNOV A-BENESOV A, 1981, 97-
102). Zur gleichen Feststellung kam auch E. 
Ruttkay in Bezug der Mödlig-Zöbing-Grwppe, 
der niederösterreichischen Abzweigung der Je­
visovice B-Kultur (RUTTKA Y, 1983, 41-49). Es 
ist aber ein solcher Parallelismus vorstellbar, 
daß die jüngere Phase der Jevisov'ice B- und 
die Mako (Kosihy-Caka)-Kultur in voneinander 
entfernten Gebieten zum Teil zeitgleich waren. 
Die Jevisovice B-KuHur ist 'indessen zum Groß­
teil älter und Ikann z.B. mit den in Salgotrajän­
Pecskö ausgehobenen Spätbadener Funden zeit­
ltch parallelgestellt werden, auf was das frühe 
Auftreten der Amphoren, die Topfformen sowie 
die Besenstrichverzierung hinweisen (KOREK, 
1968, 37-58). Die in Komplexen der Jeviwvi­
ce B-Kul·tur häufig vork'ommenden kleinen in­
nenverzierten Fußschüsseln können mit den 
frühseten, im Zeitabschnitt der K,ostolacer und 
Vucedoler Kultur erscheinenden Schüsseln 
verglichen und parallelisiert werden (MEDU­
NOVA-BENESOVA, 1977, 83-90; MEDUNO­
VA-BENESOVA, 1981, 109-114). Die mit der 
Mako (Kosihy-Ca'ka)-Kultur vomusgesetzte 
Ähnlichlkeit könnte im chronologischen Sinne 
vielmehr von vertik'aler Art sein. 

Die meisten Probleme wirft die Deutung 
der Entsprechungen und eventuellen Verbin­
dungen mit vielen Gefäßtypen der mittelleuro­
päischen Schnurkeramik auf. Unter den zwei­
fellos feststellIbaren Zusammenhängen ist es 
schwierig zu entscheiden, welche als gemein­
samen Ursprungs aus dem Süden sich verwirk-
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lichende oder welche als Resultat gegensätz­
Hcher Bindungen anzusehen sind, wie z.B. Am­
phoren, Töpfe, Henkeltassen u.a. (BUCHVAL­
DEK, 1981, 41-48). 

Genauso problematisch sind die östlichen 
Beiiehungen, deren unmittelbare Verwirk­
lichung der Verfasser früher stärker betonte, 
als es die Ergebnisse neuerer Untersuchungen 
erlauben vorauszusetzen '(KALICZ 1968, 92-96, 
105-109). Hauptsächlich auf Grund der Me­
tallurgie dachten wir an die aus dem Kaukasus 
über das Steppengebiet zum Ausdruck kommen­
den Verbindungen. Gegenwärtig sind anschei­
nend die Metallurgie 'in das Karpatenbecken 
überleitende Verbindungen ü'ber das Steppen­
gebiet nicht ausweishar. Wie schon erwähnt, 
ze'igten die in letzteren Jahren durchgeführten 
Grabungen, daß sich im Gebiet der Vucedoler 
Kultur eine überwiegend von der SchaftlDchaxt 
betonte Metallverarbeitung entwickelte und 
aufblühte. Auch vom Bal1kan, vor allem aus 
Bulgarien, sind viele ähnHche Streu funde be­
kannt. Mit Rücksicht auf Streufunde, zeichnet 
sich in erster Linie die Bedeutung der vom 
Süden nach Norden reichenden Verbindungen 
ab. Zur Zeit 'ist es noch fraglich, ob die spär­
lichen Belege aus dem transkarpatischen Raum 
an der Moldau und in der Südukraine das Er­
gebnis lückenhafter Forschungen sind oder die 
reale Lage widerspiegeln. 

J. Machnik hält weiterhin fest an der Rolle 
des 'kaukasischen Kerngebiets mit seinen weit 
reichenden kulturellen Ausstrahlungen, er hat 
aber die altfuekannte Theorie angewendet 
(MACHNIK, 1972, 181-207; MACHNIK, 1973, 
350-354; MACHNIK, 1975, 239-241). Dabe'i 
denkt er an die vom Kaukasus über Anatolien 
zum Ausdruck kommenden und den Balkan 
erreichenden mächtigen ethnischen Bewegun­
gen. Als Ausgangspunkt setzt er die Kuro­
Aralsk-Kultur voraus, da er zwischen der Ke­
ramik d-ieser weit entfernten und der Mako­
Somogyvar-Vinkovci-Kultur - sogar zwischen 
der frühen Nagyrev (Glockenbecher-Csepel)­
Kultur - viele Entsprechungen beobachtete. 
Die vorausgesetzten Wanderzüge können zur Zeit 
noch nicht mit entsprechenden Funden belegt 
werden, dagegen sprechen auch die zei tHchen 
Angaben. 

Die relatirve chronologische Lage der Mako 
(KosihY-Caka)-Kultur ist im Raum von Ungarn 
und in der Tschechoslowakei, wie teilweise 
schon ersichtlich war, ziemlich gen au zu be­
stimmen. Das vor langem festgestellte Bild hat 
sich nicht wesentlich modifiziert, es wurde 
nur verfeinert. 

Demnach folgt die Mako-Kultur überall auf 
den jüngsten Abschnitt des Badener Komplexes, 
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auf die Kostolacer Kultur und die Fund'kJom­
plexe vom Spätbadener Typ, wie sie von den 
nordungarischen Fundorten Salg6tarjan-Pecskö 
bekannt sind. Diese Zeitfolge bestätigen einige 
unmittelbare und viele indirekte stratigraphi­
sche Angaben (z.B. die angeführte Fundstätte 
Salgotarjän-pecskö). Auch gibt es 'keine Zweifel, 
daß die Mako-Kultur zeitlich der Herausbildung 
der Nagyrev-Kultur voranging. Darüber be­
stehen viele Belege aus dem Theiß-Körös-Ma­
ras-Gebiet, wo die Komplexe der Ma'k6-Kultur 
immer abgesondert von den frühesten Nagyrev-, 
bzw. Obela..JPitvaros··K'Omplexen a·uftreten. Es 
besteht jedoch auch die Meinung, der zu­
folge die Mako-Kultur eine Zeit parallel mit 
dem Beginn der Na.gyrev-Kultur verlief, was 
aber die früher irrtümhch beurteilten Funde 
vorstellbar machten (KüRTI, 1971, 29-51). Die 
meisten chr.onologischen Beweise kommen aus 
der Umgebung von Budapest, wo der selbstän­
dige Teil der Nagyrev-Kultur, die Glocken­
becher-Csepel-Gruppe die Eigenständigkeit der 
Mako-Kultur abschloß (SCHREIBER, 1972, 
151-166; KALICZ-SCHREIBER, 197, 183-215). 
Die Funde der beiden Kul turen kommen nie 
vermischt vor, genauer, es gibt 'keine Beweise 
für ihre Zeitgleichheit. Daher wäre in der Um­
gebung von Budapest die Mako-Kultur an die 
Stelle ,zwischen der spätkupferzeitlichen Kosto­
lacer Kultur und der früh bronzezeitlichen 
Glockenbecher-Csepel-Gru.ppe als erster Ab­
schnitt der Bronzezeit zu datieren. Ihre mit 
der Somogyvar-Vinkovci-Kultur bestehende 
zeitl'iche Parallele wurde vorliegend schon ein­
gehender behandelt. Dies bekräftigt außer den 
typologischen Ähnlichkeiten der Grabfund aus 
Kunpeszer, wo im Grabfund der Mako-Kultur 
auch die Leitform der Somogyvar-Vinkovci­
Kultur - das zylindrische hohe Zweihenkel­
gefäß - vor1<ommt (freundliche Mitteilung von 
A. Horvath). I'm südtransdanubischen Fundort 
Kanya (im Grenzgebiet der Kulturen) sind 
Funde der bei den Kulturen vermisch t vorzu­
finden (CSALOG, 1941, 6-14). 

Die Beziehungen der Mako- zur Vucedoler 
Kultur Süld mittelbar, über die Vinkovci-Kul­
tur, festzustellen. Die Stratigraphie in Vinkovci 
zeigt, daß unmittelbar auf die Vucedoler B-2-
Phase die Somogyvar-Vinkovci-Kultur folgte 
(DIMITRIJEVIC, 1966, 28-36, 76-77). Ähnlich 
war auch die Lage in Z6k. Wenn daher die 
K'Üstolacer mit der Vucedoler Kultur zeitgleich 
ist, die auf die Vucedoler folgende Somogyvar­
Vinkovci mit der Mako-Kultur gleichzeitig 'be­
steht, so verlief ihre Entwicklung wahrschein­
lich .parallel. I. Ecsedy setzt voraus, daß in 
Südostungarn die Entfaltung der Mako-Kultu r 
früher begann, als die der Somogyvar-Vinkov-
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ci-Kultur. Daran dachte er mutmaßlich auf 
Grund des mit der Spätvucedoler (Vinkovci, 
Zok) Kultur voraussetzbaren Parallelismus 
(ECSEDY, 1979, Abb. 10: Chronologische Ta­
belle). Dieser Voraussetzung könnten wir eine 
Bedeutung zumessen, wenn wir die chronolo­
gische Parallele der Metallurgie der Schaft­
lochäxte oder ihre Kontakte mit der Mako­
Kultur (Domony) und der V'ucedoler B2-Phase 
(Vinkovci, Zök) als möglich erachten. In diesem 
Falle wäre die zeitliche Übereinstimmung des 
Beginns der Ma'ko-Kultur und der spätklassi­
schen Phase der Vucedoler Kultur vorauszuset­
zen, was vorläufig wegen der stratigraphischen 
Angaben noch als unwahrscheinlich anzusehen 
ist. Berechtigter ist es, die älteste Vucedoler (C) 
Phase - in erster Reihe ihre slowenischen und 
bosnischen Sammelfunde - und die Mako-Kul­
tur als zeitlich gleichlauIend zu betrachten. Für 
diese Voraussetzung (hietet außer der Tonware, 
auch die Metallurgie Anhaltspunkte. S. Di­
mitrijevic sieht gelichfalls Parallelen der Mako­
Kultur und der slowenischen und bosni­
sehen Funde (DIMITRlJEVIC, 1982, 7-27). Die 
späteste zeitliche Gleichstellung der Kulturen 
von Vucedol, Somogyvar-Vinkovci und Mako 
(Kosihy-Caka) würde die Vermehrung der in­
nenverzrierten Fußschüsseln in der späten Vu­
cedoler Kultur melden. 

Die mit der Jevisovice B-Kultur zusammen­
hängenden chronologischen Probleme wurden 
schon erwähnt. A. Medunova-Benesova und E. 
Ruttkay den!ken an eine zeitliche Abfolge, da 
neueren Angaben zufolge die beiden Kulturen 
in ihren Grenzen ohne Vermischung der Sam­
melfunde vorkommen (MEDUNOV A-BENESO­
VA, 1981, 97-102; RUTTKAY, 1983, 41-49). 
Diese Annahme ist noch nicht bestätigt, da es 
sich hierhauptsächlich um Streufunde handelt. 
Unter den Funden der Jevisovice B-K'ultur 
befinden sich auch Fundstücke, die mit der Kul­
tur von Mako (Kosihy-Caka) in Verbindung 
gebracht werden können. Sicherlich begann die 
EntwiCklung der Jevisovice B-Kultur bedeutend 
früher als die von Mako (Kosihy-Caka), aber 
ihr teil weiser Parallelismus ist, insbesondere in 
der jüngsten Phase der Jevisovice B-Kultur, 
nicht auszuschließen. Darauf könnte übrigens 
die zeitliche Beurteilung der slowenischen Ig 1-
Funde 'v erweisen. A. Medunova-Benesova setzt 
entschieden eine teilweise Gleichzeitigkeit der 
Ig rund Jevisovice B-Kultur voraus. DaIür 
spricht die Angabe, daß JeviSüvice B Fußschüs­
seln aufweist, die 'Von den Mako (~osihy-Caka) 
innenverzierten Schüsseln abweichen und ähn­
liche in Ig I vorzufinden sind . Gleichzeitig 
weisen diese T ypen eine Ähnlichkeit auf mit 
den früheren, in der Kostolacer Kultur auftre-
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tenden Fußschüsseln. S. Dimitrijevic datiert die 
Funde von Ig I in die späteste, C-Phase der 
Vucedoler Kultur, bzw. al-s zeitgleich mit 
der Mak6- und Somogyvar-Vin~ovci-Kultur 

(DIMITRIJEVIC, 1977-1978, 36-55, 69-70, 
DIMI'I1RIJEVIC, 1982, 7-25). Also werden die 
chronologischen Parallelen zwischen den zwei 
Kulturen vorerst noch nicht eindeutig beur­
teilt. 

Das Verhältnis der Mak6-Kultur zu der 
von N yirseg wurde .in den siebziger Jahren 
geklärt. Neuere Forschungen erga'ben, daß sich 
die Mak6-Kultur auf dem Territorium von 
Nyirseg ausbreitete, ohne Mischung ihrer 
Fundkümplexe und Berührungspunkte aufzu­
weisen (KALICZ, 1981, 67-74). So z.B. hat P. 
Patay in letzteren Jahren in der Gemarkung 
von Tiszaluc (Nordungarn) einige Siedlungs­
objekte der Mak6-Kultur freigelegt. Annähernd 
1,5 km davon entfernt hat der Verfasser 1960 
auf Dankadomb Teile einer reicheren Siedlung 
der Nyirseg-Kultur freigelegt. In diesem Falle 
ist die zeitliche Entsprechung der beiden Kul­
turen auszuschließen. So betont der kleine 
Mako-Komplex aus Tiszavasvari weder die zeit­
liche Pa:rallele und Verbindung mit Nyirseg, 
sondern er weist ganz im Gegenteil seine Eigen­
ständigkeit aus. Genauer, die charakteristischen 
Sammelfunde der verschiedenen Objekte reflek­
tieren gleichfalls zeitliche Unterschiede. Folg­
lich ging die Mako-Kultur im Osten und Nord­
osten von Ungarn der Nyirseg-Kultur voraus. 
Die zwischen ihnen bestehende ty;pologische 
Ähnlichkeit ist 'Von vertikaler Art und beruht 
nicht auf ihrer Gleichzeitigkeit, sondern auf 
ihrer zeitEchen A'bfolge. Einige Forscher neh­
men an, daß die Mak6-Kultur in Südostungarn 
die Entfaltung der Nagyrev-Kultur zeitlich noch 
erreichte und mit ihr anfänglich fast ,parallel 
existierte (KÜRTI, 1971, 29-51). 

Die Schwierigkeiten einer Parallelisierung 
mit dem Raum der Ägä'is wurden schon er­
wähnt. Sollten die ty.pologischen Übereinstim­
m ungen angenommen werden, so ist die Mak6-
K ultur (und mit ihr die ältere Phase der So­
mogyvär-Vin1kovci-KuHur) als zeitgleich mit 
dem überwiegenden T~il der Frühbronzezeit 
(FH II-III) in Mazedonien und Thessalien zu 
betrachten. DaJbei verläuft mit der gennanten 
noch der Gr,oßteil des Badener Komplexes und 
zwischen diesen und vor der Mak6-Kultur be­
steht ferner der bedeutende Abschnitt der Vu­
cedoler Kultur. Einzelne Forscher bewerten die 
Ma'k6-Kultur und einen Abschnitt der ägäi­
sehen Frühbr-onzezeit hauptsächlich auf 
Grund der Datierung nach C 14-Analysen -
teilweise als zeitlich übereinstimmend. Bei der 
gegenwärtigen Lage der Forschungen mit ihren 
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sich widersprechenden chronologischen Syste­
men wären relativchr,onologische Einstufungen 
(die sich auch auf entfernte Gebiete beziehen) 
verfrüht. Vorläufig ist nur so viel zu sagen, daß 
eine teilweise chronologische Gleichstellung der 
Mako-Kultur und der mazedonischen, ägäischen 
früh'bronzezeitlichen späten oder spätesten Pha­
se (FH III-FT III) vorausgesetzt wevden kann. 
Die Zeitgenossen der Mako-Kultur auf dem 
Balkan sind die Kulturen von Bubanj -Hum II, 
aber auch V'on Glina III. Ihre absolute Chro­
nologie ist wegen der angeführten Schwierig­
keiten 'bedingt an die Wende vom 3. in das 2. 
Jahrtausend zu besbmmen. Die 'konventionellen 
C 14-Angaben rühren v,on der zur Somogyvar­
Vinkovci-Kul tur gehörenden synchronen ein­
schichtigen Siedlung in Nagyär.päd {um 2050) 
her. 

WIRTSCHAFT UND GESELLSCHAFT 

Die Lebensweise der Vertreter der Mak6-
Kultur war so ähnlich rege oder noch rühriger 
wie die uer Badener Kultur. Eine wichtige Rolle 
spielte hierbei das Hirtenwesen, das Auffinden 
'Von Waldlichtungen und Höhenlagen neben den 
Flüssen. Über die im Rahmen der Gemein­
schaften stattfindende Differentiation gibt es 
vorläufig nur undeutliche, mittelbare Angaben. 
Ungewöhnlich ist der große Unterschied zwi­
schen den Dimensionen der W·ohnanlagen. Die 
Häuser von Kanya mit einer Fläche von 
weniger als 10 m2 dünken allzu klein. Dagegen 
scheint der Wohnbau von Csongrad mit einer 
Grundfläche von 250 m2 viel zu groß zu sein. 
Möglicherweise war das ein Versammlungs­
Igebäude einer Gemeinschaft. Neben der Tier­
haltung und der überall vertretenen Boden­
bearbeitung hat auch die Metallverarbeitung 
die Lebensweise der Siedler beeinflußt. Diese 
wurde sogar in kleineren Siedlungen betrieben 
(Domony). Es 'ist möglich, daß in der Mak6-
Kultur kleinere metallurgische Zentren tätig 
waren, wie etwas früher in der Vucedoler 
Kultur. 

Das Bestehen der Metallurgie, der lokalen 
Metallschmelzung und Gießerei war möglicher­
weise ein AusdruCk der entstandenen Differen­
zierung, die '3ls Ergebnis eines Produktenüber­
schusses zustande gekommen sein konnte. Den 
Warenüberschuß und die Erzeugnisse der Me­
tallverarbeitung konnten sich einzelne Mitglie­
der -oder kleinere Gruppen der Gemeinschaft 
aneignen. Hauptsächlich die Metalle haben in 
der Anhäufung von Werten einen wichtigen 
Platz eingenommen. Die Tierhaltung war als 
erste der Keim der gesellschaftlichen Differen-
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zierung. Dieser Prozess war in der Mako-Kul­
tur von stärkerer Bedeutung als in der voran­
gehenden Badener Kultur. 

GESCHICHTE UND URSPRUNG 

Den Ursprung der Mako-Kultur können wir 
vorläufig noch nicht bestimmen. Die ihr un­
mittelbar vorausgehenden Entwicklungsvor­
gange sind nicht bekannt. Nur die späte Ba­
dener - bezüglich die K'Ostolacer Kultur - war 
ihr Vorgänger. Wir wissen noch nicht) ob die 
späte Baden-Kostolac- unmittelbar der Mako­
Kultur vorangegangen ist oder ob sich in 
einem entsprechenden Zeitabschnitt der Vuce­
doler Kultur zwischen diese ein bisher n-ach 
unbekannter Komp1ex gedrängt hat? Es ist 
möglich, daß die letzten Zuwanderungen der 
Kurgan-Völkerschaften noch mit diesem Spät­
oder Postbadener Zeitabschnitt in Verbindung 
gebracht werden können. Mit der Mako-KuHur 
könnte als zusammenhängend nicht beweisbarer 
Vorläufer die späte Baden-Kostolac-Kultur und 
die spätesten Kurgan-Völkergruppen stehen. 

Die Sachkultur mi t ihrem gesamten Fund­
stoff zwischen der späten Baden-Kostolac und 
der Mako-Kultur ~st vollkommen abweichend. 
Dieser einschneidende Unterschied kann weder 
mit der inneren Entwicklung noch mit dem 
Auftreten fremder Völkerschaften erklärt 
werden. Möglicherweise würde das Bekannt­
werden eines fehlenden Kettenglieds das Ver­
hältnis der aufeinander folgenden Kulturen 
mehr erleuchten. Bezüg lich der ethnischen 
Änderungen müßten w ir mit mehr Vorsicht 
unsere Meinung äußern, als früher. Heute 
wissen wir, daß die hauptsächlich in der Typo­
logie erscheinende Kulturablösung nicht zu­
gleich eine aut'Omatische ethnische Veränderung 
bedeutet. Nur auf Grund vieler sorgfältig ge­
prüfter Faktoren ist an eine ethnische Ablösung, 
an Migrationen, zu denken. 

In dem nach der Mako-Kultur F'olgenden 
langen Zeitraum ist in der bronzezeitlichen 
Entwicklung kein ähnlicher Umbruch sichtbar. 
Nach den Abänderungen wird in der mate­
riellen Kultur eine konsequente Beständigkeit 
offenbar. Daher rechnen wir eben von diesem 
Zeitpunkt an mit dem Beginn der Bronzezeit, 
obgleich die Metallgegegnstände noch aus 
Kupfer hergestellt sind. 

Für die E rklärung des Verhältnisses zwi­
schen der Badener und Mako-Kultur gibt es 
sozusagen Ikein Quellenmaterial. Bestimmte 
Erscheinungen sind immerhin zu beobachten. 
Die Dichte, Maße und In tensität der Badener 
Siedlungen über t rafen wesentlich die der Mako-

N. KALICZ 

Kultur. In der Wahl der Umgebung ist zwar 
Ikein Unterschied zu sehen (z.B. die Höhen­
siedlung von Salgotarjan-pecskö). Die Völker­
schaften bei der Kulturen halben ihren vorüber­
gehenden Aufenthalt in den Felsenhöhlen in 
der Umgebung von Buda'Pest aufgesucht. Dabei 
waren bei beiden Kulturen ähnliche Begleitum­
stände bestimmend. 

In der Mako-Kultur war die Brandbestat­
tung in den beobachteten Fällen als Begra­
bungssitte bestätigt. In der Späl!badener Kultur 
wurde die Brandbestattung allmählich - ab­
hängig von den veI\'ichiedenen Gebieten - vo n 
entscheidender Bedeutung. Die Brandbestattung 
wird jedoch auch im frühen Badener Zeitab­
schnitt der Boleraz-Gruppe ausschließlich 
durchgeführt. 

Gegenwärtig sind nicht die Gesetzmäßigkei­
ten der Lebensweise, weder die Kennzeichnun­
gen der S iedlungen, noch die Bestattungsweise 
genügend bekannt, um m it ihnen die Beziehun­
gen zwischen der Spätbadener und der Mak6-
Kultur festlegen zu können. Es kann nur ein 
grundlegender Unterschied in ihrer Sachkultur 
festgestellt werden. Dennoch sind entfernte 
Parallelen der beiden Kulturen in den maze­
don isch- ägäischen -ana tol'ischen früh bronzezei t ­
lichen Kultu ren aufzufinden. F olglich kamen 
die vorausgesetzten Verbindungen zwischen den 
zwei Gebieten auf andere Weise und zu anderer 
Zeit in der Badener und Mako-Kultur zum Aus­
druok. 

Früher haben wir - mit 1. Bona - die 
Beziehungen der Mako (Gruppe)-Kultur über 
den mittleren und östl ichen Balkan vorausge­
setzt (KALICZ, 1968, 96, 97, 98, 105-109 ; BO­
NA, 1965). Neben den ty.pologischen Ähn­
hchkeiten blieb jedoch die Art und Weise der 
Verbindungen bisher noch ungeklärt und die 
auf ihnen stufenden H ypothesen riefen wegen 
ihrer Unzulänglichkeit viele Kritiken hervor. 1. 
Ecsedy glaubt an ein Verbindungssystem, das 
sich nicht durch Völkerwanderungen verwirk­
lich te und gebraucht den umfassenden Begriff 
der Kulturdiffusion für die Bestimmung der 
südlichen Zusammenhänge (ECSEDY, 1979, 
111-114). G . Bandi faßt das Problem ganz 
anders auf. Er den'kt hierbei bei der Entste­
hung der Kul turen von Mako und Somogyvär­
Vinkovci neben den schon erwähnten ägäischen 
Faktoren an die aus dem Gebiet der Cernavoda 
II-Folte~ti lI-Kulturen an der Niederdonau aus­
gehende Völkerbewegungen (BANDI, 1982, 
221-230). 

Vorläufig ist die Frage des Ursprungs nicht 
zu entscheiden, klar wäre nUf, daß die neue 
Kultur - mit Rücksicht auf den Fundstoff -
als fremd von den lokalen vorangehenden Kul-
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turerscheinungen bezeichnet werden kann. 
Gleichzeitig zeigt sie die meisten Entsprechun­
gen mit der Somogyvar-Vinkovci-Kultur, deren 
örtlicher Ursprung davon abweichend war. Im 
Laufe ihrer Entwicklung formierte sie sich 
allmählich zur Nagyrev- und Nyirseg-Kultur, 
als fremde Kerami'kty,pen auftraten. Zu diesem 
Zeitpunkt melden sich in der Gegend von Bu­
dapest auch die GI'ockenlhecher. 

Der auslösende Grund dieser Umformung 
ist noch unbekannt. Zu beachten ist jedoch eine 
bestimm te Erschein ung, die zwar sporadisch, 
aber in einem ziemlich weiten Raum zu beo­
bachten ist. Auf mehreren Fundorten kamen 
nämlich vereinzelte Skelettgräber mit der Bei­
gabe eines chara1kteristischen Gefäßtyps vor 
(Buda~est-Szentmihalyi lit, Tarnazsadany, Ivan­
ka pri Nitre, siehe 'Oben). Für diesen Typ ist 
das Gefäß mit scharf IpI10filiertem doppeltem, 
eingedrücktem Kegelstumpf oder länglichem 
Körper mit zylinderartigem Hals kennzeichnend. 
Gegenständig zum größeren Henkel, der den 
Hals überbrückt, ist ein ganz kleiner an­
gebracht. Solche Gefäße mit asymetrischen 
Henkeln sind in den serbischen Hügelgräbern, 
i:1 den jüngeren Schichten von Virlkovci und 
zwischen den Siedlungsfunden von Ljubljana 
(Ig I) anzutreffen. Einige ähnliche Gefäße 
Ikamen als Streufunde auch im Theißgebiet vor. 
Sogar in Mähren ist dieser Gefäßtyp im Kreis 
der späten Schnurkeramik an"utreffen. Mög­
licherweise erscheinen die in einem großen 
Ausbreitungsgebiet freigelegten vereinzelten 
Skelettgräber mit diesem typischen Gefäß 
(und auch ähnliche Siedlungsfunde) im Nor­
den des Balkans etwas früher, im Karpaten­
becken ein wenig später, während der Endstufe 
der Mako-Kultur. Ihr h iesiges Auftreten ist 
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vielleicht mit dem Zeitabschnitt der Kul­
turablösung gleichzusetzen. Damit soll natürlich 
nicht 'behauptet werden, daß dies der Grund 
des Erlösehens der Mako-Kultur war, so wie 
wir n'icht betonten, daß die Erscheinung der 
Glockenbecher außerhalb von Budapest auch 
anderswo das Ende der SeI bständigkei t der 
Ma'ko-Kultur verursachte. Wir wollten nur auf 
die gleichzeitigen zwei fremden Erscheinungen 
und damit zusammenhängend auf die Abwand­
lung der Mako-Kultur hinweisen. Die gemein­
same Wifokung mehrerer Falktoren hat auf zur 
Zeit noch unbekannte Weise und mit noch un­
bestimmter Geschwindigkeit die Mako-Kultur 
im Gebiet von Ungarn in die Kultur von Na­
gyrev und Nyirseg umgeformt. 

TAFELERKLÄRUNG 

Mako-Kultur 

TaL XX - 1, 4, 6: Nemesvamos (Komitat Ve­
szprem), 2: Debrecen (Kom. Hajdu-Bihar), 3: Szentes 
(Kom. Csongrad), 5: H6dmezövasarhely-Gorzsa (Kom. 
Csongrad), 7: Mako (Kom. Csongrad), 8: Keeskernet 
(Kom. Bacs-Kiskun). 

Taf. XXI - 1, 4, 6-7, 10: Domony (Kom. Pest), 
2, 9, 11: H6dmezövasarhely-Di6szegit. (Kom. Cson­
grad), 3, 5, 8, 13: Budaörs (Kom. Pest), 12, 14-15: 
Tiszaluc-Sarkad (Kom. Borsod). 

Taf. XXII - 1-2, 5-7, 9, 12, 14: Budaörs (Kom. 
Pest), 3, 10 : Domony (Kom. Pest), 4: H6dmezöva­
sarhely - D:oszegi (K-om. Csongrad) 8, 13: Mako 
(Kom. Osongrad), 11: Bicske (Kom. Pest). 

Taf. XXIII - 1: Csongrad (Kom. Csongrad), 2: 
Mezölak: (Kom. Veszprem) 3-6: Domony (Kom. 
Pest) , 7, 14: Unbekannter Fundort (Kom. Veszprem), 
8-11: Budaörs (Kom. Pest), 12-13: Mak6 (Kom. 
Csongrad) 
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DIE NYIRSEG-KULTUR 
N andor Kalicz 

Die Nyirseg-Kultur ist eine eigenartige, 
selbständige kulturelle Einheit der 2. Phase 
der Frühbronzezeit im nordöstlichen Teil der 
Grossen Ungarischen Tiefebene. 

FORSCHUNGSGESCHICHTE 

Einige in die Nyirseg-Kultur gehörende 
Funde waren bereits seit dem letzten Drittel 
des vergangenen Jahrhunderts bekannt (HAM­
PEL, 1876-77, Tal. 20.7; WOSINSKY, 1904,' 
Tal. 7,8, Ta!. 13.1a-c). Die spätere kulturelle 
Einreihung erschwerte jedoch der Umstand, 
dass von den zahlreichen Einzelfunden noch in 
den dreissiger Jahren unserers Jahrhunderts 
lediglich das eine oder das andere auffallend 
verzier te Gefäss die Aufmerksamkeit der For­
scher auf sich lenkte (PAT AY, 1938, 26; PA­
TAY, 1940, 1-12; MOZSOLICS, 1940, 25-29). 
Die Absonderung der Nyirseg-Kultur und die 
Bestimmung ihres Charakters wurde von N. 
Kalicz gestützt auf einige in der zweiten Hälfte 
der fünfziger Jahre durchgeführte kleinere 
Grabungen, auf Ge!ändebegehungen sowie auf 
die Untersuchung alten Fundmaterials der 
Museen in Nyiregyhaza, Debrecen und in Mis­
kolc vorgenommen. Dalbei stellte sich heraus, 
dass in den erwähnten Museen nicht nur Ein­
zelfunde, sondern auch -kleinere Fundkomplexe 
bewahrt werden. Wegen der auffallenden Ähn­
lichkeit der Keram'ik hat der Verfasser die 
Funde vom Ty'p Nyirseg zusammen mit Mako 
und Vucedol als Teil der Zok-Kultur, als 
Nyirseg-Gruppe !bezeichnet, die auf ihrem Aus­
breitungsgebiet den Beginn der Bronzezeit an­
deutet (KALICZ, 1962, 12-13; KALICZ, 1967, 
3-19; KALICZ, 1968, 63-77, 85-96, 100-109;. 
Diese Definition hatte bis zu den siebziger 

Jahren Gültigkeit. In der nachfolgenden Zeit 
löste sich als Ergebnis neuer Forschungen die 
Z6k-Kultur in vier rkulturelle und drei chrono­
logische Einheiten auf. (1: Vucedol, 2: Somo­
gyvar-Vinkovci und Mako, 3: Nyirseg). An­
schliessend wU!'de aus der Nyirseg-Gruppe 
Nyirseg-Kultur, die sich, was ihre Anfänge be­
trifft unter den erwähnten als die jüngste 
erwies und vom Beginn der Bronzezeit in die 
2. Phase der Bronzezeit verlegt wurde (KALICZ, 
198 1, 67-74). In den sechziger Jahren ver­
mehrten kleinere Grabungen und hauptsächlich 
Geländebegehungen die Zahl der FundsteIlen 
noch weiter. 

Auch die slowakische Forschung hat auf 
einem kleinen Gebiete der Ostslowakei Funde 
vom Nyirseg-Typ gemacht, und sie verwendet 
für die Nyirseg-Kultur die Bezeichnung Nyir­
seg-Zatin (VLADAR, 1970, 224-229, 282-283). 
In Rumänien, 1n den Teilen der Tiefebene, die 
an Siebenbürgens nordöstlichen Teil ans tassen, 
wurden ebenfalls S iedlungs- und Gräberfunde 
vom Nyirseg,Typ gemacht. (KACSO, 1972, 31-
44; BADER, 1978, 20-30, 134). Die Ostgrenze 
ihrer Ausbreitung wurde festgestellt und T. 
Bader verwendet, da er ihren selbständigen 
Chara'kter erkannt hat, den Namen Nir-Kultur. 

SIEDLUNGS GESCHICHTE 

Die Grenze des Ausbreitungsgebietes der 
Nyirseg-Kultur fällt im Norden im wesent­
lichen mit dem Rand der Tiefebene zusammen. 
Von der Gegend des Zusammenflusses des 
Bodrog ziehen sich ihre F undorte auf der Ost­
seite des Zemplen-Gebirges den Bodrog ent­
lang hin. Ihre Siedlungen befinden sich auf der 
Westseite des Zemplen- Gebirges im Hernädtal 
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bis in die Gegend von Kosice. Die G renze ihrer 
Ausbreitung zieht sich weiter nach Westen am 
Tiefebenenrand des Komitats Borsod bis zum 
Bache Eger hin. Hier dreht sie in einem spitzen 
Winkel nach Südosten ab und die Westgrenze 
des Ausctehnungsgebietes kann bis zum Mün­
dungsgebiet des Flusses Berettyo beinahe grad­
hnig gezogen werden. Die Südgrenze folgt im 
wesentlichen dem Lauf des Sebes-Körös am 
Rande der Särret-Sümpfe bis zu den Ausläufern 
des Bihar-Gebirges. Die Ostgrenze zieht sich 
am Rand der Tiefebene im Tale von Er und 
Kraszna am Moor von Ecsed entlang bis zur 
Theiss, bzw. bis zum Zusammenfluss des Bo­
drog. Die Grenzen des Verbreitungsgebietes 
kann man mit Ausnahme des westlichen Teiles 
sinngemäss mit den geograph:schen Verhält­
nissen erklären (Rand der Tiefebene). Für die 
\Vestgrenze haben wir keine \"ernünftige Er­
klärung, weil sie mitten durch ein geographisch 
homogenes Gebiet geht. Es ist möglich, dass 
sie im Westen an ein bisher unbekanntes Ge­
biet der Nagyrev-Kultur anstösst. 

Auf dem beschriebenen, verhältnismässig 
kleinen Gebiet sind ungefähr 250 Fund­
orte bekannt und ein grosser Teil der Fundorte 
(mehr als 150) sind im Gebiet Nyirseg und 
Bodrogköz zusammengedrängt. Die Nyiresg­
Kultur ist im wesentlichen an die Tiefebene ge­
bunden, d.h. sie hat mit Ausnahme einiger 
grass er Flusstäler die Berge gemieden . 

Zur Zeit der Nyirseg-Kultur lässt sich auf 
den niedri-gen Sandhügeln von Nyirseg und 
Bodrogköz eine sehr hochgradige Siedlungs­
dichte beobachten, obwohl der Boden für die 
Landwirtschaft, in erster Linie für die Acker­
bau betreibende LeIbensweise, nicht die gün­
stigsten Vorbedingungen bietet. Die aus serge­
wöhnliche Siedlungsdichte bedeutet natürlich 
nicht die Gleichzeitigkeit aller Siedlungen. Die 
Nyirseg-Kultur hatte auf dem Gebiete von 
Nyirseg und Bodrogköz keine Dauersiedlungen. 
Auf einzelnen Siedlungsstellen stösst man in 
der Nähe der Oberfläche in den obersten 
Schichten verstreut auf Funde und auch in den 
sterilen Boden senken sich nur einige mit Sied­
lungsabfalI gefülIte Gruben. Die Ausdehnung 
der Siedlungen 'is t verschieden. An der Ober­
fläche gemachte Beobachtungen lassen darauf 
schliessen, dass die Siedlungserscheinungen 
überwiegend auf ganz kleinem Gebi et ver­
streut liegen. Oft hat der inselartige Charakter 
und die Grösse der als Siedlungsplatz benützten 
Sandhügel die Grenze der Siedlungen bestimmt 
und diese hat zuweilen 30 m Durchmesser 
nicht überschritten (Paszab, Nyirpazony usw.). 
Anderswo Iiess sich auch auf einem Gebiet 
von 30000 m' im Zuge ausgedehnter Erd-

N. KALICZ 

arbeiten lediglich die Spur von 3-4 Gruben 
feststellen (Tlszavasväri-Paptelekhät). Es steht 
ausser Zweifel, dass solche Siedlungen nur eine 
sehr kurze Zeit lang bestanden haben. Wir 
kennen aber im Nyirseg-Gebiet einige Sied­
lungen, deren Oberflächenerscheinungen man 
auf sehr ausgedehntem Gebiet, über mehrere 
tausend m:! hin beobachten 'kann. Die Ursache 
für diese Verschiedenheit in der Grösse der 
Siedlungen kann in folge des Feh lens gross­
zügiger Erschliessungen noch mehrfach erklärt 
werden. So ist es z.B. möglich, dass die Be­
völ<kerung der Nyirseg-Kultur in verschieden 
grossen Gemeinschaften lebte. Es ist auch denk­
bar, dass d:e Oberfächenerscheinungen grosser 
Ausdehnung nicht die einzige Phase einer 
Gross-Siedlung repräsentieren, sondern auf ein­
ander folgende und auf der Oberfläche mi­
teinander verschwimmende Abschnitte mehrerer 
von einander unabhängiger kleinerer Siedlun­
gen. Vielleicht kann sogar angenommen werden, 
dass die kleineren Siedlungen die Sommerquar­
tiere von im Sommer ausschwärmenden kleine­
ren Einheiten (Familie, Grossfamilie) grösserer 
Gemeinschaften waren, die grossen Siedlungen 
aber die Winterquartiere, in die die Menschen 
wieder zusammenzogen. Die letztere Annahme 
wäre jedoch nur dann berechtigt, wenn d ie 
Zahl der kleinen und grossen Siedlungen a uf 
dem Verbreitungsgebiet einem proportionierten 
Wechsel unterläge. Diesbezüglich verfügen wir 
jedoch noch nicht über die notwendigen Daten , 
und die Zahl der bisher bekannten Gross­
siedlungen genügt bei weitem nicht, um die 
Annahme wahrscheinlich zu machen. 

Im nördlichen und im südlichen Grenzge­
biet der Nyirseg-Kultur, wo sich später die 
Hatvan- und zum Teil die OUomany-Kultur ent­
wickelte und wo der Sand boden aufhört, kann 
man auch eine anders geartete Siedlungsweise 
beobachten. Für diese Siedlungen ist es be­
zeichnend, dass sie sich nicht auf sandigem 
Gebiet befinden und dass in einigen Fällen 
sich auch Anfänge von Tell-Bi ldung zeigen. 
Entlang der Theiss sind vom Gebiet mehrerer 
Tell -Siedlungen Funde zum Vorschein ge­
kommen, die der Nyirseg-Kultur angehören. In 
T iszaluc konnte man durch Grabungen nach­
weisen, dass die unterste, 40-60 cm dicke 
Schicht der Tell-Siedlung zur Nyirseg-Kultur 
gehörte. Es ist anzunehmen, dass die in den 
nördlichen Tell-Siedlungen gemachten Funde 
vom Typ Nyirseg auf Verhältn isse hinweisen, 
die denen von T iszaluc ähnlich sind (KALICZ, 
1968, 114, 115, 116, 118). Dieses Siedlungsmerk­
mal war jedoch selbst auf dem Gebiete der 
Tells nicht allgemein, weil ausser ihnen ein­
schichtige, nur durch Gruben repräsentierte 
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Siedlungen auch vorkommen. Die letztere Er­
scheinung Ikann auch an den Flüssen Berettyo 
und Sebes-Körös als charakiteristisch gelten. Die 
auf dpm südöstlichen Gebiet der bronzezeit­
lichen Teils gemachten Funde vom Nyirseg-Typ 
bildeten nicht unbedingt eine Schichte. Am 
Fundort Berebtyoujfalu z.B. beweist die An­
siedlung der Nyirseg-KU'ltur vor der Schichten­
reihe <ler Ottomany-~ultur lediglich das wenige 
Fundmaterial aus einigen kleinen Gruben. 

Da auf einem grossen Gebiete links der 
Theiss und im Bodrogköz für d·ie Nyirseg-Kul­
tur die mit der wandernden, beweglichen Le­
bensweise im Zusammenhang stehenden, flüch­
ti'gen Siedlungen charakteristisch sind, kann 
angenommen werden, dass die Unterschiede in 
dem zur Ansiedlung ausersehenen Boden, in 
der Siedlungsweise, in den Siedlungsformen, 
Siedlungsgrössen usw. wesentliche umweltbe­
dingte und sonstige Gründe haben mochten. 

Bei der Wahl der Siedlungsplätze wurde 
immer streng auf die Nähe von Wasser geach­
tet. Auch um die Sandhügel von Nyirseg und 
Bodrogköz zogen sich in grosser Dichte die aus 
dem Pleistozän übriggebliebenen, meist ver­
sperrten Betten ehemaliger Flüsse, in denen sich 
grosse Mengen (Regen)wasser ansammelten. 
Auch durch Überschwemmungen wurden Ver­
tiefungen und ehemali'ge Flussläufe regelmässig 
aufgefüllt. 

Im Sandgebiet haben wir kaum Anhalts­
punkte über Bauten. In Anbetracht des reichen 
Holzbestandes kann an die damalige Existenz 
von auf der Oberfläche gebauten Blockhäusern 
oder aber auch an die Verwendung von Zelten 
gedacht werden. Diese dürften einzeln oder in 
geringer Zahl auf den einzelnen Fundorten ge­
standen haben. Auf einem Sandhügel von 
höchstens 30 m Durchmesser war wohl kaum 
eine Möglichkeit für die Ansiedlung mehrerer 
Familien gegeben. Die zur Untersuchung solcher 
Fundstellen durchgeführten Grabungen för­
derten keinerlei Spuren 'Von Häusern mit 
Lehmwänden zutage. In Nyirpazony war nach 
einer ungenügend genauen Beobachtung ein 6 m 
langes »Grubenhaus« von nichtfeststellbarer 
Breite 60 cm tief. Am Boden befand sich der 170 X 
X 150 cm messende, also sehr grosse Fleck einer 
Feuerstelle, der in einer Dicke von 20 cm durch­
gebrannt war. Auf die Stru'ktur des Oberbaus 
gibt es keinen Hinweis. Feststellen konnte man 
nur, dass dies auf dem 600 m2 grossen Hügel 
das einzige Siedlungsobjekt war (KALICZ, 
1967,3). Im Gegensatz zum vorstehend Gesagten 
baute im Norden, in Tiszaluc, zu unterst der 
Tel1-Siedlung die Gemeinschaft der Nyirseg­
Kultur bereits Häuser mit Lehmwänden, die 
mehrmals abbrannten, die aber am gleichen 
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Ort wieder aufigebaut wurden. Sie hatten Recht­
eakform und Pfostenkonstruktion. Ihre Grösse 
konnte wegen der Schmalheit des erschlossenen 
Gebietes nicht festgestellt werden (KALICZ, 
1968, 144 und Abb. 12). In Tiszaluc war die 
Siedlung von einem breiten Graben umgeben. 
Heute ist es aber schon unsicher, ob der über­
aus breite und tiefe Graben noch zur Zeit der 
Nyirseg-Kultur oder erst zur Zeit der Hatvan­
Kultur angelegt wurde. 

Auf allen weiteren ,in die Beobachung ein­
bezogenen Fundorten legten nur ein-zwei mit 
Abfällen angefüllte Gruben Zeugnis vom Vor­
handensein der Nyirseg-Kultur ab. 

BESTATTUNGEN 

Vom Gebiet der Nyirseg-Kultur sind uns 
bisher hauptsächlich nur zufällig zum Vorschein 
gekommene Gräberfunde bekannt, meist ohne 
genaue Beobachtung. Trotzdem kann die Bestat­
tungsweise der Kultur mit z,iemlicher Ent­
schiedenheit beurteilt werden. Alle Gräber­
funde enthielten Reste von Brandbestattung 
(KALICZ, 1968, 73-74). Am al1gemeinsten 
sind die Einzel-Urnengräber. Die kalzinierten 
Knochen wurden in amphorenförmige oder 
toplartige grosse Gelässe gestreut (Abb. 4.2-3, 
5-6). Bisher verfügen wir vom Nyirseg-Gebiet 
allein über Angaben, wonach mehrere Urnen­
gräber nahe zueinander lagen (zumindest 4 
Urnengräber kamen zum Vorschein). Die 
Gräber lagen meist nicht tief unter der Ober­
fläche, da der obere Teil der Urnen meist un­
vollständig ist. In den Urnen sind die kalzinier­
ten Knochen erhalten geblieben. Auch in Ru­
mänien hat man Urnengräber gefunden (BA­
DER, 1978, 23-24, 134). Gewisse Anzeichen 
lassen darauf schliessen, dass in der Nyirseg­
Kultur auch Brandschüttungsbestattung üblich 
war. Auf einigen Fundorten ohne Siedlungser­
scheinungen sind mehrere ganze Gefässe zu­
sammen zum Vorschein gekommen (Tiszapal­
konya, Tiszanagyfalu usw.). Aus Mangel an 
präzisen Beobachtungen nehmen wir nur an, 
dass diese Gelässe aus Brandschüttungsgräbern 
stammen, wo man die Asche (kalzinierte 
Knochen) nicht sammelte. In den Siedlungen 
ist das Vorkommen unversehrter Gefässe näm­
lich ausserordentlich seHen. 

Wir verfügen über zwei unsichere Angaben, 
die Körpergrab-Bestattung erwähnen. Die hier­
zu gehörenden Gefässebeiga1)en sind - trotz 
ihres früh bronzezeitlichen Cha.rakters - für 
d'ie Nyirseg-Kulturd nicht bezeichnend. Es ist 
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möglich, dass auch diese zu den Einzel-Körper­
grab Bestattungen gehörten, die am Ende der 
Existenz der Mako-Kultur In Erscheinung 
traten. 

MATERIELLE KULTUR 
'(T. XXIV-XXVII) 

K e ra m i k. Wie fast alle urzeitlichen Kul­
turen wird auch die Nyirseg-Kultur in erster 
Linie durch Keramik repräsentiert. Da gilt 
besonders in der gegenwärtigen Phase der 
Forschung, in der es bisher noch nicht zu Er­
schliessungen von Bedeutung gekommen ist. 
Die Kerami'k wartet aber auch so mit reich­
heher Information auf. Die Gefässe sind gut 
geschlämmt, für die Magerung wurden höch­
stens kleine Sankörner verwendet. Die Farbe 
der Gefässe reicht meistens von hellgrau bis 
schwarzgrau, als F olge stärkeren Brennens 
kommen - allerdings seltener - auch die Far­
ben Hellbraun, Gelb, Braun oder Ziegelrot 
vor. Die Feinkeramik hat sorgfältig geglättete, 
ja sogar polierte Oberflächen. Die Keramik 
umfasst verhältnismässig wenig Typen. 

He n k e 1 k r ü g e (T. XXIV, 1-3, B; T . 
XXVI, 1-2, 9-10). Sie bilden einen Leittyp der 
Kerami1k der Nyirseg-Kultur. Man kann sie in 
erster L inie aufgrwld ihrer verschiedenen 
Grössen klassifizieren. Die Änderungen der 
Form sind unbedeutend. Ihr Unterteil ist ge­
wöhnlich bikonisch oder rundlich und an ihn 
schliesst ein längerer oder kürzerer, stumpf­
kegel- oder zylinderförmiger Hals an. Der kurze 
Bandhenkel sitzt immer dn der Ha!sbiegung. Der 
untere Teil ist hauptsächl,ich bei den grösseren 
Exemplaren bauchig gewölbt. Eine grundlegen­
de Eigenart besteht darin, dass der Boden del 
grösseren Krüge stark profiliert ist, der untere 
Teil bildet geradezu einen Ringfuss (T. XXVI, 
2, 9-10). Die kleinen Krüge sind annähernd 
gleich gross (sie sind ca. 6--B cm hoch). Die 
Krüge können immer ,in d ie Feinkeramik ei n­
gereiht werden. Ungefähr die Hälfte von ihnen 
ist mit dem bezeichnenden, vertieften Orr:a­
ment und Inkrustation geschmückt. Die Henkel­
krüge erscheinen in dieser F orm jetzt zum 
ersten Mal und zwar zu gleicher Zeit in der 
Nyirseg-Kultur und auch in der Nagyrev­
Kultur. 

Sc h ü s sei n (T. XXIV, 5-6). Für d;e 
wichtigste Vapiante ist es bezeichnend, dass an 
den meist hohen Unterteil, der die Gestalt eines 
umgekehrten Stumpflkegels hat, sich 2.uf der 
Spitze der konische oder fast walzenförm ~ge, 

aber stets kürzere Oberteil anschliesst. D::.> r 
breite Rand ist horizonta'l nach aussen gebogen. 

N. KALICZ 

Vom Rand gehen in der Regel 1-2 kurze 
Bandhenkel aus. Bei den Schüsseln tragen 
immer nur der obere Teil und der Rand die 
kennzeichnende, vertiefte und inkrustierte Ver­
zierung. Diese Schüsseln gehören in den Kreis 
der Feinkeramik und bilden einen weiteren 
Le~ttyp der Nyirse'g-Kultur; sie sind nur für 
diese Kultur bezeichnend. Entfernte Parallelen 
kommen in der späten, der C-Phase der Vuce­
dal-Kultur vor. Manchmal tragen d ie bikani­
sehen Schüsseln keine Ver~ierungen, nur auf 
dem Bauchumbruch läuft eine Rip.pe rundum. 
In solchen Fällen ist entweder die ganze Ober­
fläche oder nur der Oberteil geglättet und der 
untere Teil stark angerauht bzw. mit Besen­
strichen versehen (TC XXVII, 1, 4) (KALICZ, 
1967, A'bb. 6. 14, A'bb. 7. 2, 6, Abb. B. B; KA­
LICZ, 196B, Taf. 127. 2a-b). D ie Vorläufer der 
Fomnen der verzieI"ten Schüsseln fehlen in der 
Mako-Kultur. 

T ö p f e (T. XXVI, 3, 5; T. XXVII, 4, 7, B, 
10). Sie repräsentieren einen häufigen Typ und 
können in erster Linie nach ihrer Grösse grup­
piert werden. Sie alle können lin die Grob- oder 
Hauskeramik eingereiht werden. Der überwie­
gende Teil ist gross, ihr Körper ist hoch und 
oval oder aber hat die Gestalt eines umge­
kehrten Stumprkegels. Der kurze, geschweifte 
Hals ist fast ohne Ausnahme gelättet. Der Rand 
ist leicht ausladend. Wo Hals und Unterteil 
zusammentreffen, sitzen oft flache Buckel oder 
es läuft eine m it Einschnitten versehene Rippe 
rundum. Manchmal hat auch der Rand Ein­
schnitte. Bei den meisten Töpfen ist der Teil 
unterhalb des Halses mit Besenstriehen ver­
sehen. Die Besenstriche erscheinen oft auch im 
Innern der Gefässe und sind durch spitze 
Buckel ergänzt. Töpfe sind vorher in ähnlicher 
Form in der Mako-Kultur vorgekommen. 

He n k eis c hai e n (H e n k ein ä p f e) 
(T. XXVII, 9). In der Gestalt ähneln sie den 
Kleintöpfen, nur geht bei ihnen vom Rand 
oder unterhalb des Randes ein kurzer Band­
henkel aus_ Von wenigen Ausnahmen ab­
gesehen (KALICZ, 1968, Ta!. 127, 4a) gehören 
sie mit Besenstrichverzierung und mit der 
Reihe kleiner spitzer Buckel auf ihrem Ober­
teil oder auf ihrem Rand in den Kreis der 
Grobkeramik. 

A In P h 0 ren (T. XXVI, 6-7; T. XXVII, 
2, 3). Meist haben sie einen ovalen oder kugel­
förmigen Körper mit gewölbt ausladendem oder 
profiliert angeschmiegtem zylindrischen Hals. 
Zwei kurze Bandhenkel sitzen auf dem Bauch 
oder in der Halsbiegung. Ihr unterer Teil ist 
in der Regel mit Besenstrichen bedeckt, ihr 
oberer Teil geglättet. Seltener kommt es vor. 
dass das ganze Gefäss ohne Verzierung ist. Die 
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Amphoren wurden meist als Urnen verwendet. 
Ihre Vorläufer existieren auch in der MarKo­
Kultur. Besondere Erwähnung verdienen zwei 
seltene Formen. In einem Falle handelt es sich 
um ein breitschultriges grosses Gefäss mit 
engem zylindrischen Hals und mit vier kleinen, 
kurzen Henkeln in der Halsbiegung. Mit Aus­
nahme des groben unteren Teils ist die Ober­
fläche geglättet (T. XXVII, 5). Das andere Ge­
fäss hat einen länglichen eiförmigen Körper 
mit kurzem, geschweiftem Hals, geglätteter 
Oberfläche und vier kleinen Bandhenkeln, die 
vom Rand ausgehen (T. XXVII, 6). Eine dem 
ersteren sehr ähnliche Form ist aus der Mako­
Kultur bekannt, die let:dere ist in der älteren 
Phase der Nagyrev-Kultur sogar öfter vorge­
kommen, existiert aber auch in der Glina Ill­
Schneckenberg-Kultur (ROMAN, 1981, Tal. 6. 
4). Beide vorgesteHten Gefässe wurden als 
Urnen verwendet. 

SeI te n e und spezielle Gefässformen. 
Hierher gehört ein Topf mit profiliertem, 
stumpfkegelförmigem Unterteil, der an ei­
nen Röhrenfuss erinnert, jedoch die organische 
F'ort~etzung des Gefässkörpers auch von innen 
ist. An seine betonte Schulter schliesst ein 
niedI1iger, walzenförmiger Hals mit ausladen­
dem Rand an (T. XXVII, 4). Es ist vorläufig 
ein Einzelstück in der Nyirseg-Kultur. Ein ähn­
liches Gefäss ist aus der Gegend von H6dmezö­
väsärhely bekannt und gehört vielleicht zur 
Mako-Kultur (GAZDAPUSZTAI, 1957, Taf. 19. 
8). Das eine Gefäss hat charakteristische Ver­
zierungen vom Nyirseg-Typ, das andere hat 
plastische Verzierungen. Eine ebenfalls sehr 
seltene Form ist die vierfüssige, leicht gewölbte 
flache Schüssel, die ohne Zusammenhänge nur 
bedingt in diese Kultur eingereiht werden kann 
(KLAICZ, 1968, Taf. 17. 10, Ta!. 27. 13). Aus 
authentischem Zusammenhang ist das Bruch­
stück eines rechteckigen, wahrscheinlich flachen 
Schüsselehens mit niedrrigem Rand bekannt 
(KALICZ, 1968, Tal. 22. 17). Eine besondere Ge­
fäss (Askos) (T. XXIV, 7a-c). Sein Oberteil ist 
leider zerbrochen und desha'lb kennen wir seine 
volle Gestalt nicht. An den den Flügeln ent­
sprechenden Stellen sitzen durchbohrte Buckel 
und auch die den Schwanzfedern entsprechende 
Stelle ist zweimal durchbohrt. Sein Boden ist 
flach. Seine Verzierungen sind vom N yirseg­
Typ. Zusammen mit einem anderen kleineren 
Bruchstück (KALICZ, 1968, Ta!. 16. la-b) betont 
es die Beziehung der Gemeinschaften der 
Nyirseg-Kultur zum Süden. Wahrscheinlich 
spielten diese Gefässe im Ritus eine Rolle. An 
mehreren Fundorten der Nyirseg-Kultur ist in 
ähnlichen Formen jener eigenartige Tongegen-
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stand unbekannter Bestimmung zum Vorschein 
gekommen, der nach der Technologie der Ge­
fässe angefertigt wurde, da er innen hohl ist 
(T. XXVI, 4). Auch auf voneinander entfernt 
liegenden Gebieten kommt er in fast gleicher 
Form vor (BANNER-BONA-MAR'J10N, 1957, 
Ta!. 9. links unten). Er gleicht am ehesten 
einem liegenden Prisma mit gewölbtem Rücken. 
Seine Kanten sind mrit Einkerbungen ge­
schmü0kt und an vielen Stellen durchbohrt 
(Tuzser, Berea). T. Bader hält sie für Haus­
modelle (BADER, 1978, 134, Taf. 7. 3, 16). Es 
ist sehr wahrscheinlich, dass sie nicht für den 
alltäglichen Gebrauch angefertigt wurden. Auf 
dem nordwestrumänischen Gebiet der Nyirseg­
Kultur wurde das Bruchstüok eines Wagen­
modells gefunden, dessen Form mLt den später 
allgemein gewordenen Wagenmodellformen 
übreinstimmt (BADER, 198, Taf. 7. 15). Seine 
Verzierung besteht aus einer Reihe eingesto­
chener kleiner Keile, wie sie in kleinerem 
Masse bereits in der Nyirseg-Kultur erschienen 
ist, aber erst in der Frühphase der Ottomäny­
Kultur allgemein wurde. Da Zusammenhänge 
nicht bekannt sind, kann nicht entsch ieden 
werden, zu welcher der beiden Kulturen das 
Bruchstück gehöpt. 

I d 0 I (KALICZ, 1968, Ta!. 127. 13a; 
KACSO, 1972, Abb. 6). Früher habe ich noch 
das einZiige in Siebenbürgen gefundene, ver­
zierte Id'01bruchstück in den Kreis der Nyirseg­
Kultur eingereiht. Da die Grenze der östlichen 
Ausdehnung der Nyirseg-Kultur heute bereits 
bestimmtere Umrisse angenommen hat, dieses 
Idol aber ausserhalb des AuShreitungsgebietes 
zum Vorschein gekommen ist, ist es zweifelhaft 
geworden, ob wir es ,in den Kreis der Nyirseg­
Kultur einreihen können. Die durch keilförmige 
Ein.tiche dargestellte Haarrlechte erlaubt die 
A·nnhame, dass sie in der Nyirseg-Kultur oder 
aber in der Frühphase der OttomänyKultur 
angefertigt wurde. 

D 'ie Verzierung der Gefässe 
(T. XXIV, 1-2, 4-7; T. XXV, 1-15). Unter 
den vertieften Verzierungen bilden die Bündel 
einfacher geritzter Linien, der tiefere Kerb­
schnitt, keilförmige kleine Einstiche und die 
mit der Furchenstichtechnik hervorgebrachten 
Muster die wirkl·ich charakteristische Verzie­
ru·ng der Keramrk der Nyirseg-Kultur. Diese 
Verzierung unterscheidet die Keramik der 
Nyirseg-Kultur von jeder anderen Keramik. 
Durch gleichzeitige Anwendung verschiedener 
Techniken wurden nicht allzu abwechslungs­
reiche, jedoch betonte Muster zusammengestellt. 
Die Linienbündel laufen horizontal, verti'kal, 
schräg oder im Zick-Zack. Mehrmals umgeben 
die geraden Linienbündel von bei den Seiten 
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oder wiederholt das hauptsächlich im Zick­
Zack verlaufende Kerbschnitt-Ornament. Die 
Linienbündel sind 'mitunter von einer Linie 
begleitet, die aus einfachen oder keilförmigen 
Einstichen besteht. Manchmal formen die Mu­
ster Rhomben, S chachbrettmuster, Zackenli'tze, 
Fischgrätenmuster, Kreuze usw., im wesent­
lichen einfache geometrische Ornamente. Ur­
sprünglich war wahrscheinlich jede solche ver­
tiefte Verzierung mit Inkrustation ausgefüllt. 
Mit Ausnahme einiger besonderer Gefässformen 
(T. XXIV, 4, 7a-c) ·gehören die beschriebenen 
vertieften und inkrustierten Verzierungen nur 
zu den Krügen und Schüsseln (T. XXIV, 1- 2, 
5-6; KALICZ, 1967, Abb. 3-6; KALICZ, 1968, 
Tal. 11-33). D iese auffallende Verzierung liess 
die Annahme zu, dass die Nyirseg-Kultur ab­
stammungsmässig mit der Vucedol-Kultur zu­
sammenhing. Die Furchenstichverzierung ist 
sehr feinIinig (T. XXIV, 4), ähnlich wie die 
innere Verzierung der FIUßsch üsseln der Malko­
Kultur. 

Die sonstigen vertieften Verzierungen haben 
allgemeinen Charakter, wie z.B. die an Gefäss­
rändern und langen Rippen vorgenommenen 
Einschnitte und Eindrücke (T. XXVI, 3, 5; 
XXVII, 7). Das wichtigste Verzierungselement 
der Grob- oder Hauskeramik war der stärkere 
'Oder schwächere, dichtere oder spärlichere Be­
senstrich (T. XXVI, 3, 6; XXVII, 2--4, 6-10), 
öfter auch im Inneren der Gefässe. Auch das 
erste Erscheinen von Texti1verzierung kann in 
Ungarn mit der Nyirseg-Kultu r in Zusammen­
hang gebracht werden. (Tiszaluc: KALlCZ, 1968, 
Tal. 28. 31-32, Ta!. 30. 17- 18). Damals war 
das noch ein seltenes Verzierungselement. Die 
plastischen Verzierungen ergänzten in der 
Hauptsache die erwähnten Verzierungselemen­
te. Es sind meist durch Einschnitte und Finger­
eindrücke gegliederte Rippen (T. XXVI, 3); 
seltener si nd die sen'krechten, parallelen, glatten 
Rippen (T. XXVI, 8) . Allgemeiner ist die An­
wendung verschiedener flacher und spitzer 
Buckel. 

K leinere Tonge genstän d e. We­
gen des geringen Volumens der Grabungen sind 
uns solche kaum bekannt. Aus dem unteren, 
zur Nyirseg-Kultur gehÖrenden Teil der tell ar­
tigen Siedlung von T iszal uc sind mehrere wa­
genradförmige Tonscheilben zum Vorschein ge­
kommen und an meh reren anderen Orten aus 
Scherben hergestellte durchbohrte Scheiben, 
Spindelknöple, Tonpyramiden, StielJöffel aus 
Ton, Bruchstück eines irdenen Siebers, also 
alles, was die frühbronzeze~tlichen Gemein­
schaften charakterJsiert. Aufgrund einer tö­
nernen Röhre dürfen wir vielleicht auf Metal­
lurgie schliessen (KALlCZ, 1968, Ta!. 20. 7, 19; 

N . KALICZ 

Tal. 28. 14, 21-23; Ta!. 31. 9). Da aus authenti­
schen Fundkomplexen Metallfunde bisher 
fehlen, kann wegen des neuen chronologischen 
Umstandes aus den verstreut gefundenen 
Dolchen und Hammeräxten nicht entschieden 
werden ob sie zur Nyriseg-Kultur oder zur 
Mako-Kultur gehören oder ob noch frühere 
Zusammenhänge möglich sind. 

Stein - und Knochengegenstän­
d e. Neben der trapezlörmigen flachen Axt 
verdienen die kle ineren Steirlkligen aus Kiesel 
und aus Obsidian Erwähnung. Unter diesen 
wiederum empfiehlt es sich, die Aufmerk­
samkeit auf die krummesserartig gespaltenen 
und retuschierten Steingegenstände zu lenken, 
vor allem wegen ihrer eigenartigen Gestalt 
(KALICZ, 1968, Taf. 20. 2; Ta!. 22. 16, 22; Ta!. 
28. 26 ; Ta!. 32. 12 ; Tal. 33. 2--4). An Knochen­
gegenständen ist bisher nur die allgemein ver­
breitete Knochennahle 'bekannt (KALICZ, 1968, 
Ta!. 20. 1). 

CHRONOLOGIE, BEZIEHUNGEN 

Wegen des speziellen Charakters des Fund­
materials der Nyirseg-Kultur finden wir zur 
Zeit im Karpatenbecken keine verwandte kul­
turelle Einheit. Die auffallendsten Merkmale 
der materiellen Kultur, fast ausnahmslos die 
Verzierungen der Keramik, scheinen an die in 
Raum und Zeit entfernte (ältere) Vucedol-Kul­
tur Ibzw. an deren Keramik-Verzierungen an­
zuklingen. überraschend wirkt jedoch, dass 
übereinstimmung nur in der Verzierung in Er­
scheinung tr itt, die F'ol'JIlen sich aber ziemlich 
stark unterscheiden. Am Anfang der sechziger 
Jahre dachte der Verfasser wegen der auffallen­
den Ähnlichkeit und wegen der angenom­
menen identischen Anwesenheit der innen ver­
zierten Fußschüsseln an Gleichzeitigkeit und 
reihte zusammen mit den Vucedol- und Mak6-
Gruppen auch die Nyirseg-Gruppe in einen 
grossen Komplex ein. Seither list die Chronolo­
gie klarer geworden und auf dieser Grundlage 
können w ir auch die Nalur 'VOn Parallelen und 
Beziehungen anders beurteilen. Was wir früher 
als Beweis für die Gleichzeitigkeit ansahen, 
ist. jetzt aufgrund der Nacheinanderrolge zu 
einem vertikalen, d.h. in vielen Fällen zu 
einem genetischen Abstammungsverhältnis ge­
worden. Die in den sechziger Jahren nicht ganz 
klar verständliche und auf Irrwege führende 
relativchronologische Asymmetrie, wonach die 
Nyirseg-Kultur im Gebiet 'links von der Theiss 
die Anfänge der Nagyrev-Kul tur miterlebte, 
hörte auf. Die neuen Grabungen zeigen näm­
lich, dass die als »überlebenszeit « vorausge-
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setzte Zeitspanne die wirkliche chronologische 
Lage der Nyirseg-Kultur zum Ausdruck bringt. 
Durch das Aufhören der früher angenommenen 
Einheit der :oZ6k-Kultur« und in folge der chro­
nologischen Verschiebungen ist die Nyirseg­
Kultur zu einer selbständigen, mit 'keiner an­
deren verwechselbaren Kultur geworden. Die 
angenommenen Parallelen zur Mako-Kultur 
hatten sich nicht aus den Beziehungen der 
benachbarten, gleichaltrigen verwandten Ge­
meinschaften eI'geben, sondern daraus, dass die 
Ma'ko-Kultur im wesentlichen über die ganze 
Tiefebene verbreitet war - auch über das 
Gebiet der Nyirseg-Kultur- und zum örtlichen 
Vorfahren, zur Grundlage der Nyirseg-Kultur 
wurde, das Gleiche war bei der Nagyrev­
Kultur der Fall. Obwohl direkte stratigraphi­
sche Angaben fehlen, kann aufgrund der indi­
rekten, horizontalen Stratigraphie mit grösster 
Wahrscheinlichkeit behauptet werden, dass die 
Nyirseg-Kultur auf die Mako-Kultur folgte. In 
erster Linie sind jene Fundorte zu erwähnen, 
wo die Siedlungsobje'kte der beiden Kulturen 
in unmittelbarer Nähe zu einander liegen, ohne 
dass ihre Fundkomplexe sich miteinnander 
vermischen (Tiszaluc, Tiszavasvari und das 
Gebiet des Se'bes-Körös: KALICZ, 1981, 67-74; 
MRT Band 6). Dies berechtigt zu der Annahme, 
dass der Beginn der Nyirseg-Kultur mit dem 
Ende der Mako-Kultur zusammenfiel. Auch das 
Ende der Nyirseg-Kultur liess sich sehr gut 
bestimmen und sogar mit direkten stratigraphi­
schen Daten belegen. Im nördlichen (und viel ­
leicht westlichen) Teil des Ausbreitungsgebietes 
folgte die Habvan-Kultur auf die Nyirseg-Kul­
tur (Tiszaluc). Im mibtleren, östlichen und süd­
lIchen Teil dieses Gebietes wurde die Ottomany­
Kultur zur Nachfolgerin der Nyirseg-Kultur. 
Diese chronologische Aufeinanderfolge kommt 
nicht nur in der Stratigraphie zum Ausdruck, 
sondern auch in der materiellen Kultur. Das 
Fundmaterial der Frühphase der Hatvan- und 
der Ottomimy-Kultur spiegelt die von der 
Nyirseg-Kultur ausgegangene ununterbrochene 
Entwicklung wider. 

Das bisher bekannte Fundmaterial der 
Nyirseg-Kultur kann noch nicht in Unterphasen 
aufgelöst werden, da noch keine Unterschiede 
aufgezeigt werden können, die eine solche Auf­
teilung begründen. I. Ordentlich, C. Kacso und 
T. Bader machten den Versuch, die Nyirseg­
Kultur in zwei Phasen zu teilen (ORDENT­
LICH-KASCO, 1972, 49-63; BADER, 1978, 28-
30, 134). Nach ihrer Meinung repräsentieren 
hauptsächlich die aus Sanislau und ev. die aus 
Ciume~ti stammenden Gräberfunde die jüngere 
Phase der Nyirseg-Kultur. Das bleibt vorläufig 
eine F rage der Terminologie, weil die er-
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wähnten Gräberfunde wirklich einem jüngeren 
Typ angehören (mit ihrer ausschliesslich aus 
keilförmigen Einstichen bestehenden Verzie­
rung), repräsentieren sie bereits den Begin der 
Ottomäny-Kultur. Die für die Nyirseg-Kultur 
typische, charaJ.cteristische Verzierung fehlt 
diesen Funden ganz (Kerbschnitt , Inkrustation). 
Ordentlich und KacSQ setzen eine teilweise 
Gleichzeitigkeit der Nyirseg- und der Ottoma­
ny-Kultur voraus. Es ist möglich, dass wir es in 
diesem Falle mit der Übergangs phase zu tun 
haben. 

Da die Eingrenzung von Beginn und Ende 
der Nyirseg-Kultur heute bereits ziemlich 
SIcher zu sein scheint, 'kann man auch verhält­
nismässig leicht nach ihren Beziehungen suchen. 
Wie vorstehend bereits ausgeführt wurde, fällt 
der Beginn der Nyirseg-Kultur mit dem Beginn 
der westlich von ihr verbreiteten Nagyrev­
Kultur zusammen, die ebenfalls eine unmittel­
bare Fortsetzung der Mak6-K ulturd war. Die 
Gleichzeitigkeit bezeugt, ausser zahlreichen 
Parallelen allgemeineren Charakters, jenes 
kleine Gefäss, das aus der Theiss-Gegend, aus 
den frühesten Gräbern der Nagyrev-Kultur bei 
Szolnok stammt und zweifellos Nyirseg-Ver­
zierung trägt (BÖNA, 1963, Taf. 5. 4, 4a). Auch 
die wichtigsten Gefässtypen (z.B. die soge­
nannten einhenkeligen Krüge vom Nagyrev­
Typ, Amphoren, Töpfe usw.) tragen in der 
Nyirseg- und in der Nagyrev-Kultur viele ver­
wandte Merkmale. Die Ähnlichkeit kommt oft 
auch in ganz kleinen Details zum Ausdruck. Es 
ist sehr wahrscheinlich, dass sich darin die 
gemeinsame örtliche Vorgesch ichte (Mako-Kul­
tur) und auch die äusseren Einwirkungen ge­
meinsamen Ursprungs spiegeln. Die charakte­
ristische Gefässform der Nagyrev-Kultur, der 
Krug vom Nagyrev-Typ ist mit /kleinen Typun­
terschieden auf einmal in 'heiden Kulturen er­
schienen und allgemein geworden, was kein 
Zufall sein kann. In 'heiden Kulturen kommt 
z.B. auch auf voneinander entfernten Gebieten 
die aus senkrechten parallelen Rippen bestehen­
de Verzierung der Krüge vor (Abb. 3. 8). Selbst 
in der Glockenbecher-Csep el-Gruppe kann man 
auf die Gleichzeitigkeit hinweisende Parallelen 
entdecken. Besonders auffallend ist, dass die 
Fußschüsseln ·mit innerer Verzierung bisher aus 
den Nyirseg-Komplexen fehlen. Die auf dem 
Gebiet der Nyirseg-Kultur verstreut gefundenen 
Fußschüsseln mit innerer Verzierung gehören 
aller Wahrscheinlichkeit nach in den Kreis der 
Malko-Kultur. Gewisse Parallelen zur Keramik 
der Nyirseg-Kultur kann man auch in der 
Somogyvar-Vin'kovci-Kultur finden. Das ist 
aber keine Überraschung, da die Somogyvär­
Vinkovci -KU'ltur in ihrer ersten P hase mit der 
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Mako-Kultur gleich alt und nahe verwandt 
war, in ihTer zweiten, lägeren Phase aber mit 
der Frühphase der Nagyrev-Kultur und mit 
der Glockenbecher-Csepel-Gruppe im gleichen 
Alter stand. Die Parallelen sind mit wenigen 
Ausnahmen indirekt, sekundär und eher auf ei­
nen gemeinsamen Ursprung zurückzuführen. Im 
Süigen zeigen die die Maros-Kultur repräsen­
tierenden ältesten Gräberfunde (Obeba-Pit­
varos) ebenfalls verwandte Züge mit der Nyir­
seg-Kultur und a,uch hier kann man die Kera­
mikelemente der Somogyvar-Vinkovci- und der 
frühen Nagyrev-Kultur entdecken. Gegen Osten 
sind d ie Beziehungen, die Parallelen der 
Nyirseg-Kultur noch nicht ganz geklärt, da wir 
die früh bronzezeitlichen Funde aus dem Innern 
Siebenbürgens sehr wenig kennen. Eine Phase 
der Schneckenfberg-Kultur oder ihr entspre­
chendes Fundmaterial mag in der Mitte von 
Siebenbürgen die der Nyirseg-Kultur ent­
sprechende Zeitspanne ausfüllen. Ein ausge­
zeichnetes Beispiel hierfür bringt aus Sieben­
bürgen P. Roman, weshalb wir in Zukunft mit 
einer intensiveren Aufdeckung der Beziehungen 
rechnen können (ROMAN, 1981, 165, Taf. 5 und 
6). Nach der Meinung von Roman spiegelt sich 
auch die Glina l U-Kultur bzw. ihre Bewegung 
in den Funden wider. Das ist weiter nicht 
verwunderlich, da ja vom östlichen Nach!bar 
die Rede ist. Die Nyirseg-Kultur ist auch mit 
der Schneckenberg-Glina III-Kultur zum Teil 
gleich alt, ihre Parallele ist jeoch keine aus­
schliessliche, da Gleichzeitigkeit der Schnecken­
berg-Glina IU-KU'ltur bereits mit der Mak6-
Kultur bestand. Es scheint, dass die Grund­
keramik der Nyirseg-Kultur und der Nagyrev­
Kultur von gemeinsamen Grundlagen herge­
leitet werden kann, zu denen die Somogyvär­
Vinkovci, die Mako- und die Schnecken berg­
Glina lU-Kulturen gehörten. Auf die indirekten 
Beziehungen weist vielleicht der Umstand hin, 
dass die Parallelen der wenigen krummesser­
artigen Steinwerkzeuge der Nyirseg-Kultur in 
erster L~ nie in der Schneckenberg-Glina Ill­
Kultur in grösserer Zahl vorkommen. 

Der nördliche Nachbar der Nyirseg-Kultu r 
dürfte die Gemeinschaft der ostslowatkischen 
Hügelgräber gewesen sein. Der Zusammenhang 
scheint vorläufig indirekt, bzw. eher nur chro­
nologischer Natur zu sein, da aus den Hügel­
gräbern wenig Keramik zum Vorschein ge­
kommen ist. Die Gleichzeitigkeit der Nyirseg­
Kultur und der ostslowakischen Hügelgräber 
scheint sie aber zu bestätigen. 

Besondere Aufmerksamkeit verdienen die 
Zusammenhänge der Nyirseg-Kultur und der 
Vucedol-Kultur. Unter den nahen und ent­
fernten kulturellen Einheiten war nämlich die 
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Vucedol-Kultur die einzige, deren Keramik, 
insbesondere ihrer speziellen Verzierungen 
wegen, 'bei oberflächlicher Betrachtung mit der 
Keramik der Nyirseg-Kultur die grösste Ähn­
lichkeit zeigt. Ihren Zusammenhang hat bisher 
niemand in Zweifel gestellt. Wie wir aber be­
reits gesehen haben, hat sich seit dem Anfang 
der sechziger Jahre die chronologische Lage der 
Nyirseg-Kultur geklärt, ebenso die innere Chro­
nologie der Vucedol -Kultur sowie der Charak­
ter der Somogyvär-Vinkovci-Kultur und mit 
der Mako-Kultur zusammen auch ihre chrono­
logische Lage. Auf dieser Grundlage können wir 
die Zusammenhänge der Nyirseg- und der Vu­
'cedol-Kultur viel vorsichtiger beurteilen. Jetzt 
muss schon berücksichtigt werden, dass die 
Vucedol-Kultur von der Nyirseg-Kultur nicht 
nur räumlich entfernt ist, ohne Verbindungs­
glied, sondern dass sie auch zeitlich stark von­
einander abweichen. Zwischen ihnen liegt 
nämlich die ganze Zeitspanne der Mako-Kultur 
und die Zeit der ersten Hälfte der Somogyvär­
Vinkovci-Kultur, zu welcher Zeit die materielle 
Kultl.<.r auf einem sehr grossen Gebiet eine 
wesentliche Änderung durchmachte. Es ist 
also nicht nur die räumliche, sondern auch die 
chronologische Berührung ausgeschlossen. Eine 
gründlichere Untersuchung zeigt, dass die Ke­
ramikformen der Vucedol- und der Nyirseg­
Kultur einander nicht ähnlich sind, höchstens 
eine entfernte Ähnlickeit allgemeiner Natur 
lässt sich zwischen ihnen feststellen. Vielleicht 
zeigt sich in der Keramik der jüngsten Vucedol­
Phase ein wenig Parallelismus mit der Nyirseg­
Kultur. Der ist aber nicht entscheidend. 

Ein bedeutenderes Problem verursacht die 
Verzierung, da deren speziel'1e Technik, ja sogar 
auch die Muster in den Ibeiden voneinander 
weit entfernten Kulturen eine grundsätzliche 
Ähnlichkeit zeigen: Kerbschnitt, Furchenstich­
technik sowie die Anwendung der Inkrustation. 
Eine gründlichere Untersuchung der Muster 
zeigt aber auch h ier gewisse Unterschiede auf. 
Die klassische, betonte Verzierung der Vuce­
doI-Kultur und eine grosser Teil ihres Muster­
schatzes fehlt in der Nyirseg-Kultur, wo die 
Muster der Verzierungen in feinerer Aus­
führung gefertigt wurden. Verwandtschaft mit 
der Verzierung der Nyirseg-Keramik zeigt eher 
die weniger kräftige Verzierung der späten 
Vucedol-Keramik (wo es weniger Kerbschnitt 
gibt, mehr geritzte Linien und wo die Kombi­
nation der beiden das Muster ergibt). Ab und 
zu fällt sogar eine Identität der Muster auf. 
Die Form ist aber auch in einem solchen F alle 
fremd. Das heisst, dass auch zur Zeit des schein­
bar intensivsten Zusammenhanges zwischen 
Vucedol- und Nyirsäg-Kultur die Gefässform 
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und die darauf angebrachte Verzierung niemals 
übereinstimmen. Wegen der geschilderten zeit­
lichen und räumlichen Entfernung ist es auch 
fraglich geworden, ob man wegen der ver­
wandten Züge der Verzierungstechnik und ein­
zelner Muster überhaupt an eine direkte Bezie­
hung, an einen direkten Zusammenhang denken 
muss. Sollte es dennonch einen Zusammenhang 
gegeben haben, so ist dessen Charakter und 
Natur heute noch nicht erklärbar. Vielleicht 
kann die weitere Untersuchung der auf dem 
nordwestlichen Bal'kan weiter retaI'1dierenden 
Vucedol-Gemeinschaften, die Erschliessung 
weiterer Funde zur Aufklärung und Lösung der 
Frage beitragen. 

Über die entfernten südlichen Beziehungen 
können wir nicht mehr sagen, als was wir im 
Zusammenhang mit der Mako-Kultur bereits 
gesagt haben. Einige Parallelen zur Keramik 
kann man in der makedonischen und in der 
thessalischen Frühbronzezeit entdea.l<en. Diese 
sind aber trotz einiger, in manchen Fällen 
wirklich überraschender Ähnliokeiten allge­
meiner Natur und erscheinen auch im Süden in 
grosser zeitlicher und räumlicher Streuung. (Sie 
kommen in der ganzen thessalischen und ma­
kedonischen Frhbronzezeit vor, d.h. sie eignen 
sich nicht zur Aufstellung chronologischer Pa­
rallelen). Gewisse Tendenzen lassen sich von 
ihnen ablesen. Die Anwesenheit des vogelför­
migen Gefässes und des prismenförmigen Ge­
genstandes ist vielleicht das Ergebnis indirekter 
südlicher Einflüsse. Diese Vermutung können 
wir jedoch noch nicht konkretisieren. Wir 
können nur sagen, dass einige Gefässformen der 
Nyirseg-Kultur und die Kultgegenstände bereits 
früher in der bal'kanisch-ägäischen Frühbron­
zezeit erschienen sind . Dieses gemeinsame Vor­
kommen kann ein noch nicht genügend um­
reissbares Beziehungssystem versinnbildlichen, 
das eine längere Zeit hindurch zur Geltung 
kam und in Süd-Nord-Richtung wirkte. Da 
direkte Beziehungen fehlen, kann in grossen 
Zügen eine Parall ele zwischen Nyirseg-Kultur 
und dem Ende der ägäischen Frühbronzezeit 
gezogen werden und zwar am Anfang des 2. 
Jahrtausends. 

D ie Nyirseg-Kultur und die 
sc h nur ver z i e r te K e r ami k. Vor zwei 
Jahrzehnten, als die früh bronzezeitlichen P ro­
bleme Südosteuropas noch in geringem Masse 
bereinigt waren, bestimmten wir auch die Rolle 
der schnurverzierten Kerami'k in viel ein­
facherer Weise. Wir sahen in ihrem Erscheinen 
ausschliesslich den östlichen, auf die Steppe 
deutenden Ursprung und die entsprechenden 
Zusammenhänge zusammen mit dem Auf­
tauchen der Ockergrab-Kurganen (KALICZ, 
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1968, 37-46). Heute sind wir bereits in der 
Lage, die Anwesenheit der Schnurkeramik in 
Ungarn viel differenzierter zu beurteilen, was 
in erster Linie die Ergebnisse der rumänischen, 
bulgarischen und griechischen Forschungen be­
gründen. Im wesentlichen sind alle in Ungarn 
gefundenen schnurverzierten Gefässe und 
Scherben Einzelfunde oder Streufunde. In 
den sechziger Jahren waren uns sloche auf 
dem Gebiete von Nordostungarn von 12 ver­
schiedenen Fundstellen bekannt. Diese sind mit 
einer Ausnahme (Ozd, Badener Milieu) auf dem 
Gebiete der Nyirseg-Kultur zum Vorschein 
gekommen. Ich glaube, dass man diese Tatsache 
nach heutigem Urteil nicht für einen Zufall 
halten Ikan. Die Daten sind in zwischen etwas 
zahlreicher geworden, haben aber die frühere 
Lage nicht wesentlich verändert. Auf den 
schnurverzierten Scherben erscheint die Ver­
zierung in zwei verschiedenen Formen: als 
echter Schnurabdruc'k und als Wickelschnurab­
druck. In erster Linie hat P . Roman aufgezeigt. 
dass die sporadische Verwendung von Schnur­
keramik in Südosteuropa durch mehrere Perio­
den hindurch nachweisbar ist, d.h. ihr Vor­
kommen ist nicht von chronologischem Wert. 
(ROMAN, 1974, 157-174). I. Ecsedy misst den 
in Ungarn vorkommenden schnurverzierten 
Scherben keine Bedeutung bei. Ihre Anwesen­
heit bringt er mit der mitteleuropäischen 
schnurverzierten Keramik in Zusammenhang 
(ECSEDY, 1979, 55-56). Die F rage ist jedoch 
auch heute nicht so einfach. Auf dem Boden 
Ungarns ist die Schnurkermaik fast ohne Aus­
nahme auf dem Gebiet von Ost-Nordostungarn 
und in den meisten Fällen auf Fundorten der 
Nyirseg-Kultur zum Vorschein gekommen, S'O 

dass in den meisten Fällen eine andere Kultur 
auf dem 'betreffenden Fundort nicht vertreten 
war. Wir 'können als wah rscheinlich annehmen, 
dass der überwiegende Teil der auf dem Gebie­
te Ungarns gefundenen schnurverzierten Kera­
mik in die Nyirseg-Kultur eingereiht werden 
kann. Da-mals existierte auch schon die mittel­
europäische Schnurkeramik. Wenn wir aber diese 
mit den ungarischen Funden in Zusammenhang 
bringen, kommen für ihren Weg h ierher nur 
die Pässe der nordöstlichen Ka rpaten in F rage, 
und zwar aus der Richtung Südosbpolen und 
Galizien. Zu betonen ist auch, dass wir in der 
mitteleuropäischen Schnurkeramik Parallel­
stücke zu den Gefässen, grösseren Bruchstücken 
nicht finden. Daher kann diese Verbindung 
vorläufig nicht als genügend bewiesen gelten. 
Es gibt aber annehmbare Parallelen ausserhalb 
der Karpaten in Südpolen, Galizien, Moldau. 
Die im Vorland der KaI1paten und in Sieben­
bürgen gefundene Schnurkeramik war vielleicht 
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indirekt oder direkt doch in Verbindung mit 
den Bewegungen aus der Steppe, die die Zeit 
der Nyirseg-Kultur erlebten und vielleicht 
Zeugen des letzten Zustromes des Steppen­
volkes sind? Vielleicht sind mit dieser letzten 
Bewegung mehrere nachweisbare verwandt­
schaftliche Züge der Keramik der Nyirseg-Kul­
tur mit der Keramik der Gebiete ausserhalb der 
Karpaten erklärbar; ausser in den Formen 
kommt die Verwandtschaft auch in der Verzie­
rung der Grobkerami'k zum Ausdruck. Damit 
schliessen wir natürlich den mitteleuropäischen 
Zusammenhang der in Ungarn vorkommen­
den Schnunkeramiik nicht aus und auch n icht 
die Möglichkeit ihres trüheren Erscheinens auf 
dem Boden von Ungarn. Im Falle früheren 
Erscheinens darf ganz /besonders nicht an ei­
nen mitteleuropäischen Ursprung gedacht wer­
den, sondern an den gemeinsamen Ursprung 
mit der auf dem Balkan und in Griechenland 
aufgetauchten schnurverzierten Kerami'k, die 
vor dem Beginn der mitteleuropäischen schnur­
verzierten Keramik existierte. Diese Frage ist 
wichtig und erfordert weitere Untersuchungen 
zur Aufklärung der Frühbronzezeit im Karpa­
tenbecken. 

WIR~SCHAFT, GESELLSCHAFT 

Da wir nur über spärliche Quellen ver­
fügen, wissen wir über die Wirtschaft der 
Nyirseg-Kultur noch sehr wenig. Es scheint 
ausser Zweifel zu stehen, dass sie ihre Le­
bensweise ihrer Umwelt anpassten. Sie nutzten 
das Sandgebiet und Gebiete mit bindenderem 
Boden in gleicher Weise aus, mieden aber die 
Berge. Wie wir vorstehend gesehen haben, 
konzentrierten sich ihre Siedlungen auf das 
Sandgebiet von Nyirseg und Bodrog'köz. Das 
Sandgebiet Nyirseg gilt bis heute als ein für 
landwirtschaftliche Zwecke am wenigsten 
geeignetes Gebiet. Allerdings war dieses Sand­
gebiet (mit Ausnahme der Flugsandhügel) nicht 
ganz unfruchtbar. Es war von Wäldern und 
Grasflächen bedeckt, und auch das Wassernetz 
spendete reichl ich Nahrung. In der Nähe der 
Theiss hat man in Objekten der Nyirseg-Kultur 
auch angebautes Getreide in kleiner Menge 
gefunden. Das heisst, dass auch der Ackerbau 
eine gewisse Rol1e gespielt hat (KOVALOV­
SZKY, 1980, 16, 102-103). Das Gebiet eignete 
sich am besten für die Tierhaltung, was eine 
sehr bewegliche Lebensweise erforderte. Die 
wenigen zur Verfügung stehenden Angaben 
lassen darauf schliessen, dass in erster Linie 
Rinder, Pferde, Schafe, Ziegen in grösserer Zahl, 
etwas weniger Schweine und auch Hunde ge-
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halten wurden (BÖKÖNYI, 1958, 19-39). Zum 
Jagdwild gehörten in erster Linie Hirsche, Wild­
schweine, viel weniger Urrinder und eine kleine­
re Anzahl verschiedenen Wildes (Feldhase, Biber 
usw.). Auf die Wildkatze wurde wegen ihres 
Fel1es Jagd gemacht. Auch die Knochen grosser 
Fische (Wels, Hecht) sind ans Tageslicht ge­
kommen. 

Die Tierhaltung diente nicht nur als Quelle 
für die Ernhährung, sonders sie bildete auch 
die Fleischreserve. Die lebendigen Tiere und 
die Tierprodukte waren wohl auch an dem 
Tauschhandel zwischen den Gemeinschaften 
beteiligt. Beachtung verdient die Tatsache, dass 
das Nyirseg-Gebiet trotz seiner ungünstigen 
landwirtschaftlichen Gegebenheiten in mehre­
ren Zeitperioden zu einem wichtigen Zentrum 
der Wertanhäufung wurde. Der grösste Teil 
der Kupfer- (Gold) und Bronzedepotfunde aus 
der Kupferzeit und aus der Spätbronzezeit ist 
in Ungarn auf diesem Gebiet gefunden worden. 
Darin sind auch günstige geographische Ge­
gebenheiten in Erscheinung getreten insofern, 
als entfernte Ge'biete miteinander verbindende 
Wege in diesem Gebiet zusammentrafen. Ohne 
Metallreichtum zwar, aber auch diese Gege­
benheit dürfte zur Entstehung der grossen 
Siedlungsdichte zur Zeit der Nyirseg-Kultur 
beigetragen haben~ In den Randgebieten {im 
Norden und im Süden am Rand der Sclrret) 
spielte der Ackerbau im Leben der Nyirseg­
Kultur eine grössere Rolle als im zentralen Ge­
biet. In den Randgebieten waren die Vorbe­
dingungen für die Entfaltung der zu den Tel1 -
Siedlungen gehörigen, ein dauerndes Sesshaft­
werden ermöglichenden Lebensweise reif ge­
worden. 

Auf dem ganzen Verbreitungssgebiet dürfte 
der Gebrauch des Wagens allgemein gewesen 
sein. Leider wissen wir von der Metallurgie 
noch nicht viel, da Metallfunde aus authenti ­
scher Umgebung unbekannt sind. Es ist wahr­
scheinlich, dass ein Teil der Dolche, Ham­
meräxte in die Nyirseg-Kultur gehörte. Aber 
die Metalle häuften sich nicht zu grossen Fa­
milien- oder ,persönlichen Depots auf. Diese 
Rolle spielten die Tiere, wie es scheint. 

Obwohl die Tierhaltung für eine geseIl ­
schaftliche Differenzierung geeignet sein 
mochte, spiegelt das bisherige lückenhafte 
Fundmaterial ein Fortschreiten dieses Prozesses 
nicht wider. Es ist noch nicht möglich zu be­
weisen, ob der Schutzgralben, der um einen 
kleinen Teil der Tell-Siedlungen angelegt wurde 
und einen kleinen Teil der Gemeinschaft von 
der Mehrheit trennte) schon zur Zeit der Nyir­
seg-Kultur existierte 'Oder erst später, zur Zeit 
der Hatvan- und der Ottomany-Kultur zur 
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Regel wurde. Vielleicht reichen die Wurzeln 
dieser eigenartigen, gesellschaftliche Änderun­
gen bezeugenden Siedlungsweise, der Anlegung 
des Grabens, bis in die Nyirseg-Kultur zurüCk. 

ABSTAMMUNG, HISTORISCHE FRAGEN 

Heute beurteilen wir den Ursprung der 
Nyirseg-Kultur bereits anders als am Anfang 
der sechziger Jahre. Die Bereinigung der Chro­
nologie hat auch geholfen das Abstammungs­
bild zu berichtigen. Grundlage der materiellen 
Kultur der Nyirseg-Kultur war die Mako-Kul­
tur, die mit der Somogyvar-Vinkovci und mit 
der Schneckenberg-Glina III-Kultur einen ver­
wandtschaftlichen Block bildet. Es ist also am 
Beginn der Bronzezeit ein von der Südostslo­
wakei bis zur unteren Donau ziehender kul­
tureller Block zustandegekommen, in welchem 
eine Süd-Nord- Bewegung der kulturellen 
Diffusion beobachtet werden kann. Im gleichen 
Rhythmus der Entwicklung 'oder durch Ein­
wirkung sonstiger Faktoren sind im mittleren 
Nordteil dieses Blocks zwei bedeutende neue 
kulturellen Einheiten entstanden: die Nyirseg­
und die Nagyrev- Kultur. In seinem westlichen 
Teil lebte die Somogyvar-Vinkovci, im Osten, 
Südosten die Schneckenberg-Glina III-Kultur 
weiter. Im Süden war die Mal'Os-Kultur im Ent­
stehen. Vom Westen her trafen damals die 
Glockenbecher ein, von Nord-Nordost zeigt 
vielleicht die Anwesenheit der Schnurkeramik 
den letzten Niederschlag der vom Steppen­
gebiet ausgehenden Bewegungen und das auch 
dann, wenn direkt ,nur aus Südostoplen oder 
aus Galizien hergekommen ist. Wir wissen 
nicht, was auf dem Nordwest-Balkan und in 
der Mitte des Balkans mit den retardierenden 
Resten der Vucedol-K ultur geschehen ist. Es 
1st wahrscheinlich, dass von Süden her der 
kräftigere Strom ei,ner unbekannten kulturellen 
Einwirkung in erster L inie das Land an Donau 
und Theiss berührt hat und dass so die Mako­
Kultur zur Nagyrev- und zur Nyirseg-Kultur 
wurde. Vielleicht spielten auch jene kleineren 
Gruppen eine Rolle, die, durch Einzel'körper­
gräber vertreten sind; sie dürften vom Balkan 
gestammt haben, bei der Behandlung der 
Mako-Kultur wurden sie schon erwähnt. Vor­
läufig ist es nicht möglich, den Grund für den 
den Unterschied zwischen Nagyrev- und Nyir­
seg-Kultur zu ergründen. Die Nyirseg-Kultur 
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hat meniger Elemente der materiellen Kultur 
der Mako-Kultur bewahrt, bzw. sind in der 
Nyirseg-Kultur mehr neue, absondernde Merk­
ma'le der Keramik entstanden . Man kann nicht 
unberücksichtigt lassen, dass die Nyirseg-Kul­
tur sich dort entwickelte, wo früher die meisten 
Bestattungen der Kurganen waren. Die Zahl 
der Kurganen ist in dem Gebiet der Nagyrev­
Kultur viel geringer, und sie sind auf das 
Theissgebiet beschrän.kt. Die auffallendsten 
Merkmale der Keramik der Nyirseg-Kultur 
(Keroschnitt, Inkrustahon) können, meiner Mei­
nung nach, heute nicht mehr mit der Vucedol­
Kultur direkt in Verbindurrg gebracht werden, 
Es handelt sich vielmehr darum, dass die 
gleiche Technik (Holzgefässe mit Kerbschnitt­
verzierung) unabhängig voneinander auf den 
beiden Gebieten zur Geltung kommt. 

Trotz der auffallenden Verschiedenheit der 
Keramik findet man viel verwandtschaftliche 
Züge zwischen der Nyirseg- und der Nagyrev­
Kultur. Die Entwicklung der 'heiden Kulturen 
hatte zu Beginn einen ähnlichen Rhythmus und 
verwandte Züge. Die Nagyrev-Kultur wurde 
a'ber aufgeschlossener und entwickelte weiter 
reichende Beziehungen. Die Gemeinschaft der 
Nyirseg-Kultur verblieb linnerhallb eines ge­
schlossen eren, sich nach innen entwickelnden 
Blocks. 
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Taf. XXVI - 1: Tiszadob -(Kom. Szabolcs). 2: 
Gava (Kom. Szaboles), 3: Tiszaluc (Kom. Bors~). 
4: Tuzser (Kom. Szabolcs), 4: Tuzser (Kom. Sza­
boles), 5: Tiszapalkonya (Kom. Borsod), 6: Nyiregy­
haza (Kom. Szabolcs) 7: Tiszanagyfalu (Kom. Sza­
boles), 8-9: Ibrony (Kom. Szaboles), 10: Paszab 
(Kom. Szaboles) 

Taf. XXVII - 1, 3: Vencsellö (Kom. Szabolcs), 
2: Tiszanagyfalu (Kom. Szaboles), 4, 7: Unbekannter 
Fuo. (Kom. Szabolcs). 5: Oros (Kom. Szabolcs). 6: 
Tiszapalkonya (Kom. Borsod), 8: Nyiregyhaza (Kom. 
Szabolcs), 9: Tiszabercel (Kom. Szabolcs), 10: Pu­
sztabanhaza (Kom. Szaboles) 
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SOMOGYVAR-GRUPPE 
Gabo,. Bandi 

Die historischen Ereignisse der Spätkupfer­
zeit und des Endes der Kurpferzeit führten in 
den Jahren 2100-1900 v.u.Z. in Südosteuropa 
zu solchen ethnischen Verschiebungen, die teils 
von der Balkan-Halbinsel, teils von den Ge­
bieten des Schwarzen Meeres und der Um­
gebung der Unterd'on"ugegend ausgehend 
bis zur Mitte des Karpatenbec'kens, der Gebiete 
der Grossen Ungarischen Tiefebene und Trans­
danubiens vorwärtsdrangen. 

Die Ergebnisse der zweiseitigen Aus­
wirkungen sind durch die Wertung der Funde 
der Boleraz-Gruppe und der Baden-Kultur, 
sowie der Vucedol-Gruppe zwischen Drau und 
Save messbar (BANNER, 1956; TORMA, 1973, 
483-512). Die ostungarischen Beziehungen bzw. 
das dortige Erscheinen der Grubengräber-(Jam­
naja) ,Kul tur können innerhalb der angegebenen 
Periode im Zusam'menhang der Baden-Kultur 
untersucht werden. (ESCEDY, 1975, 277-284; 
ECSEDY, 1977, 163-183). 

Die Erforschung und die wiederholte 
Anordnung der mehrere Volksgruppen zu­
samen fassenden frühbronzezeitlichen Zivilisa­
tion des Karpatenheckens standen mit den 
Funden der Siedlung auf dem Z6k-Burgberg in 
Südtransdanuhien i'm engsten Zusammenhang. 

Die Forschungsgeschichte der Frage fasst 
beinahe alle P robleme der Entstehung der un­
garischen Frühbronzezeit zusammen. 

FORSCHUNGSGESCHICHTE 

Die chronologische Einordnung der charak­
teristischen inkru stierten Keramik der Fun­
dorte Laibach, Vucedol und Z6k wurde in den 
30er Jahren von Ferenc Tompa, Pal Patay und 
Am'lia Mozsolics durchgeführt. Alle drei 

schlossen sich der damaligen österreich ischen 
Forschung an und leiteten dieses Fundensemble 
des Endes der Kupferzeit von dem ostalpinen 
Gebiet her, dies unter der Benennung "Szarvas­
Vucedol-Z6k«- , :D Vucedal-Z6k«- bzw . • Vucedol­
Kultur« in die Fachliteratur einführend. (MO­
ZSOLICS, 1940, 25-29). 

I,n der neueren ungarischen Forschung ver­
suchten Istvan B6na und Nandor Kalicz die 
Bearbeitung und Gruppierung des heimischen 
Materials des Vucedol-Z6k-Kreises. Ihr Stand­
punkt ist folgendermassen zusammenzufassen: 

Sie haben das Bild der Kultur angegeben 
als einer im KarpatenbeCken verbreiteten Be­
völkerung, die am Anfang der Frühbronzezeit 
in mehreren Gruppen, auf verschiedenen ethni­
schen Grundlagen entstanden und verbreitet 
war. Als zusammenfassenden Namen verwende­
ten sie die Benennungen »Vucedol-Z6k«- bzw. 
, Zök-Kultur«. H insichtlich der inneren Auf­
teHung stimmen die erwähnten Verfasser im 
wesentlichen überein, oder sie ergänzen die 
EInteilung gegenseitig. Demnach besteht d ie 
Kultur aus drei Hauptgruppen: a) V u c e d 0 1-
G r u pp e, in Südtransdanubien und zwischen 
Drau und Save; b) M a k 6 - G r u p p e, auf 
der Tiefebene, im beträchtlichen Teil Trans­
danubiens und in der Südwestslowakei; c) 
Ny i r se g - G r u p p e, im Obertheissgebiet 
bzw. in Nordostungarn, Den Ursprung be­
treffend, vertreten beide Verfasser den Ge­
danken der südlichen Abstammung. Diese 
Auffassung basiert auf dem Erkennen der bal­
kanischen ethnischen Verschiebungen, die mit 
dem Anfang der ungarischen Frühbronzezeit 
um 1900 v.u.Z. zusammenhängen. Diese histo­
rische Konzeption hat neben bedeutenden süd­
lichen K omponenten, besonders bezüglich der 
Tiefebene, auch das Hereinströmen von Volks-
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gruppen östlichen Ursprungs angenommen. 
(KALICZ, 1968; BONA, 1961 , 3 fl.). 

Die Entstehung der Frühbronzezeit Trans­
danubiens wurde durch die Abtrennung der 
Funde vom sog. So m 0 g y v cl r - Typ weiter 
präzisiert. Istvan B6na untersuchte das jugos­
lawische und westungarische frühbronzezeit­
liehe Fundmaterial und erhielt solche Grab­
funde sowie Keramik-Streufunde, deren Ur­
sprung weit nach Süden reicht. Die Zusam­
menfassung der Funde in selbständige Grup­
pen wurde durch solche Analogien der Drina­
und Morava-Gegend ermöglicht, wo aus Hügel­
gräbern mit Hockerskelettbestattung auch in 
Transdanubien heimische ein- und zweihenkli­
ge Krüge, walzenförmige Becher geborgen 
wurden. Gleichzeitig mit M. Garasanin kamen 
die Begriffe der serbischen und der westungari­
schen Gruppe unter dem Namen Bel 0 t i c ­
Bel a C r k v a- bzw. So m<> g y v ä r A-B­
G r u p pein die Fach'literatur. (BONA, 1964, 
17-63). 

Istvan B6na bemerkte sehr richtig den 
Zusammenhang des betreffenden Materials mit 
den anatolischen Umwälzungen um 1900 V.U.Z. 
und mit deren bal'kanischen Folgen, bis herauf 
zur Donaugegend. Hier trennte er aber das 
Material kategorisch von der Z6k-Kultur ab, 
von deren Vucedol- und Ma'k6-Gruppe gleicher­
massen. 

Nach solchen Forschungsvorlagen kam es 
1963-66 auf dem Fundort Nagyärpäd in Süd­
transdanubien zur Freilegung einer vollständi­
gen früh bronzezeitlichen Siedlung im Aus­
masse von 10000 m!! in Südtransdanubien, was 
mit ihrem authentischen Fun.dmaterial in der 
Beurteilung der Z6k- und Somogyvar-Frage 
eine Wendung mitbrachte. Das typologische 
Bild des Fundmaterials zeigte es vorläufig, dass 
das Material der Somogyvar-Gruppe als etwas 
Selbständiges nicht umreissbar ist; viel eher 
muss man in Transdanubien nach der An­
wesenheit einer Gruppe von solcher Fundzusam­
mensetzung suchen, wo das Somogyvar- und 
das Z6k-Material geschlossen, zusammenhän­
gend vertreten sind. (BAND I, 1967-68, 23-33). 

Von 1966 an fÖL:derten die neueren Er­
gebnisse der j ugoslawischen Forschung die 
Untersuchung der Frage. S. Dimitrijevic stellte 
anlässlich der Bearbeitung des Siedlungsmate­
rials des Fundortes Vinkovci-Trznica zwei 
grundlegende Dinge fest: (DIMITRIJEVIC, 1966). 

1. Es wurde eindeutig, dass auf die Vuce­
dol-Gruppe chronologisch das Material vom 
Somogyvar-Z6k- Charakter in Transdanubien 
und zwischen Drau und Save folgte, das S. 
Dimitrijevic, gerade aufgrund dieser wichtigen 
Stratigraphie mit der Benennung Vinkovci-

G . BANDl 

Gruppe versieht. Im Besitz der bereits be­
kannten Baden-Vucedol-Stratigraphie entstand 
also die genaue relahve Chronologie der Spät­
kupferzeit und der Frühbronzezeit dieses Rau­
mes, mit Gültigkeit auch für Südtransdanubien, 
mit der Reihenfolge BADEN - VUCEDOL -
VINKOVCI (Z6k-Somogyvär. (SCHMTDT, 1945; 
TASIC, 1968, 19). 

2. Das Umgrenzen der Vinkovci-Gruppe 
und die Wertrung der im Material auch zw~schen 
Drau und Save organisch auftretenden Somo­
gyvar-Gefässtypen bekräftigten die frühere 
Hypothese, dass die älteste Bevölkerung der 
Frühbronzezeit des westlichen Karpatenbeckens 
völlig begründet mit dem Begriffskreis SOMO­
GYV AR-VINKOVCI bezeichnet werden soll. 
(ESCED!, 1977, 185-194; BAND!, 1981, 21-27; 
BAND!, 1982/ 1, 165-181). 

VERBREITUNG, SIEDLUNGSBILD 

Das am dichtesten bewohnte Zentrum des 
Siedlungsraumes der nahezu aus 150 bekannten 
Fundorten bestehenden Kultur könnte in Süd­
transdanubien gewesen sein. Die Ausbreitung 
der Bevölkerung ist gegen Nord-Nordwesten 
entlang des Flusses Zala und im Plattensee­
gebiet, während gegen Norden an der Linie 
Donau-Si6 verfolgbar. Wichtigere Siedlungs­
fundorte sind: Zok-Burgberggipfel, Nagyärpäd, 
Szava, Somogyvar, Tamasi, Kiskanya, Nagygör­
bö. Die Siedlungen befinden sich im allgemeinen 
auf herausragenden Hügeln und sind von grosser 
Ausdehnung (BAND!, 1973, 59-73, 210-211). 
Obwohl nach den bisherigen Grabungsangaben 
eine jede Siedlung eine einzige Schicht auf­
weist, scheint es wahrscheinlich zu sein, dass 
die immer wieder aufgebauten Gebäude 
immer im Areal der geographisch mass: 
gebend umgrenzten Siedlung errichtet worden 
waren. Diese Siedlrungsform ist nicht mehr aus­
gesprochen kurzlebig. Den Siedlungsformen der 
kupferzeit lichen Urbevölkerung gegenüber be­
steht eine sehr klare Abweichung. Gemessen 
an den vorübergehenden, oft den Ort wechseln­
den, aus Gruben bestehenden Baden-Siedlungen 
ist das Sesshaftwerden genau feststellbar, was 
mit der intensiveren Wirtschaft in Zusam­
munhang steht. In dem Gebiet aber, wo sich 
die Somogyvar-Vinkovci-Kultu r auf die Vuce­
dol-Gruppe lagerte (Drau-Raab-Save-Gegend), 
übermimmt auch die am gleichen Ort entstande­
ne neue Siedlung nicht die Tellform (Z6k-Burg­
berg). Das innere Bild, die Struktur der Sied­
lung ist vorläufig nur anhand der Angaben der 
Freilegung von Nagyarpad rekonstruierbar. Das 
auf einem an drei Seiten mit natürlichem Hang 
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SOMOGyvAR-GRUPPE 

geschützten Hügelgipfel entstandene Dorf 
könnte nach einer bestimmten Ordnung erbaut 
worden sein. Direkt auf dem Gipfel des 
dreieckigen Plateaus, vom Dorf stark unter­
schieden, sogar mit einem Graben davon abge­
trennt, befand sich die kleinere, die sog. »ln­
nenburg«. Hier standen grosse, in die Erde 
elngetiefte Gebäude mit gestampftem Lehmbo­
den. Das nach hinten immer ausgedehnter wer­
dende Dorf richtete sich nach einer Längsach se 
oder HaUlptstrasse. An den heiden Seiten der 
3-----4 m breiten Strasse mit niedergetretener 
Gehschicht wurden die 'kleineren, in die Erde 
eingetieften Wohnhiiluser erbaut. Sie waren 
meistens rechteckig oder quadratisch, mit ein­
fachem Pfosten'Zeltdach. Ihr Ausmass betrug 
etwa 10-15 m:!. Zu je einem Wohnhaus ge­
hörten mehrere, gruppenweise geordnete Ne­
bengebäude wie eine rundlich-bleinenkorbfönni­
ge Speichergrube bzw. Freiluftfeuerstelle und 
einige Lehmgewinngruben. Die durch das Dorf 
laufende Strasse verbreitete sich im Vor­
dergrund der mit einem Graben abgetrennten 
»Innenburg« zu einem grösseren P latz. An den 
beidzn Seiten des Platzes standen je ein grosses, 
in die Erde eingetieftes Gebäude mit den 
A'usmassen von 30-40 m';!. In diesen gab es 
keine Feuerstelle, aber in ihrem Schutt fanden 
wi'l' reichliches Fundmaterial Möglicherweise 
könnten diese Gebäude irgendeiner gemein­
schaftlichen Funktion gedient haben. 

Neben der im Schutt der Gebäude zum 
Vorschein gekommenen reichLichen Keramik 
wurden für Tierknochenmaterial, eine bedeu­
tende Menge von Geweih-Instrumenten und 
Werkzeugen bzw. in mehreren Gruben ver­
brannte Getreidereste gefunden. Neben dem 
Getreide beweist die grosse Zahl der Ge­
weihhacken und verschiedenen erdeauflockern­
den Beinwerkzeuge eine erweiterte re Bedeutung 
des Ackerbaus als es in der Kupferzeit der 
Fall war. 

Das Tierknochenmaterial, hinsichtlich des 
Verhältnisses der erjagten und der gezüchteten 
Exemplare, zeigt schon den Vorrang der Vieh­
haltung. Unter dem Vieh hielt man in der 
grössten Zahl Rinder, dalln Schweine, Schafe 
und Ziegen. Auch das Pferd war in der Sied­
lung bekannt und selbstverständlich der Hund 
auch. (BAND!, 1978, 59-73). 

BESTATTUNG 

Die Bestattungssitten des Volkes der 50-
mogyvar-Vinkovci-Kultur sind für uns bis zum 
heutigen Tag kaum bekannt. In Transdanubien 
wurde kein einziges authentisches Gräberfeld 
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gefunden. Auf den wahrscheinlichen Bestat­
tungsritus können wir hauptsächlich auf der 
Grundlage der Forschungen des Is tvan B6na 
folgern, im Zusammenhang mit der Bestimmung 
der bereits erwähnten Funde vom »Somogyvar­
Typ«. Die enge Verwandtschaft der bei den 
Hockerskelettbestattungen der Hügelgräber von 
Belotic-Bela Crkva in Serbien gefundenen Ke­
ramik lässt darauf schließen, dass man mit Grä­
berfeldern von ähnlichem Ritus auch in Trans­
danubien rechnen kann. Istvan B6na ordnete 
zu diesem Kreis den wahrscheinlichen Grabfrund 
von Gönyü, sowie das auf dem Fundort Neu­
siedl am See freigelegte 1. Grab, in dem, unter 
einem Hügel von 2 m Höhe und 5 m Durch­
messer eine junge Frau mit Hockerskeleitritus 
lag. Die Beigaben des Skeletts waren drei 
charakteristische Gefä5se vom Somogyvar-Vin­
kovci-Typ und eine goldener Ring. (BONA, 
1964, 17-62). 

MATERIELLE KULTUR 

In den Fundtypen der Kultur ist, - an 
erster Stelle bezüglich der authentischen Aus­
grabungen in den Siedlungen von Nagyärpäd, 
Z6k und Szava, (ECSEDY, 1977, Ta!. 1; BAND!, 
1981, Taf. 1-11) das gemeinsame Aluftreten der 
Somogyvär-Formen, der für den Z6k-Kreis so 
charakteristischen inkrustierten, innen und 
aussen verzierten Schüsseln und aller typischen 
Formen der sehr charakteristischen Hauskera­
mik mit grober Oberfläche und geglättetem 
Hal s eindeutig beweisbar. 

Wenn wir die verwandten Funde des ge­
samten Verbeitungsgebiets aus der Typenzu­
sammensetzung der geschlossenen Fundensem­
bles hinausgehend untersuchen, - mit der 
Ausnahme Nordosttransdanubiens, - können 
wir in kleineren Ensembles und in Streufunden 
die vollständige typologische Reihe vorfinden. 

Auch der V~rgleich der Vinkovci-Gruppe 
und der südtransdanubischen Siedlungsmateria­
lien zeigt eine fast völlige Identiät. Die An­
wesenheit der Barbotine- und der gespickten 
rauheren Hauskerami k weist (hauptsächl ich 
kleinere Kasserollen, Töpfchen und Näpfe) -
in der Kenntnis der richtigen Vucedol-Chro­
nologie - eindeutig auf die Grundbevölkerung 
hin. 

Das spärlichere Auftreten dieser Erschei­
nung ist also in den nordtransdanubischen Ge­
bieten völlig begründet. 

Bei der Trennung des Materials der 80-
mogyvär-Vinkovci- und der Mako-Gruppe ist 
die Abwesenheit dieser Verzierungsart bei der 
Letzteren genauso entscheidend. Ebenso si nd 
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die Somogyvär-Formen (walzenförmige Becher 
und einhenklige Krüge mit Nadelbaumast­
muster) Charakteristika mit ausschliessender 
Gültigkeit der in Transdanubien heimischen 
Somogyvar-Vinkovci-Kul tur. 

Leider sind die Lokalvarianten des Fund­
materials, der Keramiktypen der Kultur inner­
halb des unbezweifelbar sehr ausgedehnten 
Verbreitungskreises heute noch nicht klar er­
kennbar. Es sind noch authentische Siedlungs­
freilegungen nötig, z.B. auf der Z6k-Burgberg­
kuppe, wo der Kontakt zur früheren, zur Vu­
cedol-Gruppe zweifelsohne am besten zu unter­
suchen ist. 

Lückenhaft ist das Fundmaterial auch in 
den mittleren und westlichen Teilen Trans­
danubiens, um das vollständige typologische 
Bild der Kultur, die Siedlungsformen und 
hauptsächlich die Bestattungssitten klären zu 
können Die Typenzusammensetzung der auf 
Nagygörbö-Burgberg gewonnenen Funde und 
ihre mit dem südtransdanubischen Material 
nachweisbare enge Verwandtschaft weisen 
dennoch darauf hin, dass wir bei der Bestim­
mung der Kultur und bei der Beurteilung ihrer 
Verbreitung den richtigen Weg gehen. 

Beim Analysieren der Siedlungen haben 
wir schon erwähnt. dass die verschiedenen 
Beinwerkzeuge einen bedeutenden Teil der ma­
teriellen Kultur a<usgemacht. Die häufigsten 
Formen sind die Geweihhacke und die ver­
schiedenllich langen, aus Geweih geschnitzten 
erdauflockernden Werkzeuge bzw. Pflanzstöcke. 
Allgemeine Formen sind in den Siedlungen die 
beinernen Glätter, Ahlen, Meissel und Nadeln. 

Die selbständige Kupferbearbeitung der 
Kultur ist nur noch mit sehr wenigen Angaben 
dokumentiert. Die bei den wichtigsten Typen 
des Anfangs der Frühbronzezeit, der breite, 
flache Meissel und das in mehreren Varianten 
hergestellte Beil vom Typ Bänyabükk sind 
aus einigen Fundorten unmittelbar bekannt, 
während das Giessen an Ort und Stelle von 
heiden durch das Gussformdepot von Z6k 

G. BAND! 

'bewiesen ist. (ECSEDY, 1979, 115-128; BAND!, 
1982/2, 41-54). 

Wir haben die Geschichte der Kultur bei 
der Behandlung der Entstehung und der 
Forschungsgeschichte teilweise schon berührt. 
Anhand der stratigraphischen Angaben und der 
parallelen Kontaktbeweise zu den benachbarten 
Gruppen kann das Leben der Kultur folgen­
dermassen zusammengefasst werden: 

1. D ie Entstehung der Frühbronzezeit 
Transdanubiens kann mit zwei etwa gleich­
zeitig ankommenden V.olksgruppen in Verbin­
dung gebracht werden (1900 v.u.Z.). 

2. Das Volk der aus südlichen und süd­
östlichen Komponenten entstandenen Mak6-
Gruppe hatte NO-Transdtnubien erobert, (KA­
LICZ, 1968) einzelne Gruppen von ihm wurden 
in der SW-Slow"kei seßhaft (Kosihy-Caka­
Gruppe) (VLADAR, 1966, 267-168). 

3. Aus der GrundbevöLkerung der Vucedol­
Gruppe zwischen Drau und im Donau-Drau­
Dreieck entstand. unter der Herankunft süd­
südöstlicher Komponenten, die 50mogyvar­
Vinkovci-Kultur, die gegen N-W vorwärts­
schreitend den grösseren Teil Transdanubiens 
eroberte- wo sie die Baden-Grundbevölkerung 
vorfand. 

4. Die Mako und die 50mogyvar-Vinkovci­
Gruppe lebten in der ersten Periode der Früh­
bronzezeit nebeneinander. In der zweiten 
Hälfte der Periode entstanden an der Stelle der 
Mak6·Gruppe die Nagyrev-Kultur (B6NA, 1960, 
7-15; B6NA, 1962, 1-23) und deren Glocken­
becher-Csepel-Grupe (KALICZ-SCHREIBER, 
1975, 163-172; KALICZ-SCHREIBE, 1982). De­
ren Gleichzeitigkeit mit der weiter lebenden 50-
mogyvar-Vinkovci-Bevölkerung ist genauso be­
weisbar. 

5. Unseren heutigen Kenntnissen ent­
sprechend könnte das selbständige Leben der 
SOMogyvar-Vrinkovci-Kultur in Transdanubien 
bi, zur Entfaltung der Frühphase des Volkes 
der inkrustierten Keramik gedauert haben 
(1700-1650 v.u.Z.). 
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KOMPLEX DER NAGYREV-KULTUR 
Rozsa Schreiber-Ka!icz 

F. Tompa bestimmte aufgrund seiner Aus­
grabungen in den Jahren zwischen 1926 und 
1928 in Nagyrev die Selbständigkeit der Na­
gyrev-Kultur, deren Funde in den vorangehen­
den Jahrzehnten L. Märton auch in der unteren 
Schicht von Taszeg gefunden hat (TOMBA, 
1937, 61-74; MARTON, 1907, 176-184). Diese 
Kultur nannte V. G. Childe . Taszeg A« (CHIL­
DE, 1929, 203-295, 319-320). V. G. Childe und 
F. Tompa waren sich darin einig, daß die Bron­
zezeit in Ungarn mit der unteren Schicht von 
Taszeg bzw. mit der Nagyrev-Kultur begann. 
Sie waren auch in einer vierfachen Gliederung 
der Bronzezeit in Ungarn einig, und sie datier­
ten die »T6szeg A«-Phase, cl.h., die Nagyrev­
Kultur, in die Zeit zwischen 1900-1650 v.u.Z. 
Ih re Vorstellung widersprach sich nur hinsicht­
lich des Ursprungs der Kultur. V. G. Childe 
nahm in der Mitte der 20er Jahre unseres Jahr­
hunderts in der Entstehung der Nagyrev-Kultur 
die Einströmung von ägäischen und westanato­
lischen Volkselementen an. Im Gegensatz dazu 
vertrat F. Tompa sogar an der Wende der 20er 
und 40er Jahre die Ansicht, daß die Bronze­
zeit in Ungarn durch Zusammenwirken von 
vier kuperzeitlichen Kulturen des Karpaten­
beckens (Baden, Glockenbecher, Vucedol-Zak 
und Bodrogkeresztur) entstanden ist. Tompa 
gliederte Ungarn in drei territoriale Provinzen 
(Ost, West und Nord). Die Nagyrev-Kultur 
reihte er in die Ostprovinz ein. 

P. Patay befolgte in seiner Arbeit im Jahre 
1938 die PrinzJpien von Tompa, wobei er nur 
kleinere Veränderungen vornahm. (pATAY, 
1938, 29-49). 

A. Mozsolics faßte 1942 die Merkmale der 
Kisapostag-Kulbur zusammen (MOZSOLICS, 
1942). Nach ihrer chronologischen Bestimmung 
begann jedoch die Bronzezeit der Donau ent-

lang und im Transdanubien mit der Kisapostag­
Kultur. 

A. Mazsolies wertete 1952 aufgrund der 
neuen Freilegungen in Töszeg die relative 
Chronologie der Bronzezeit in Ungarn neu 
(MOZSOLICS, 1952, 35-69). In Taszeg kehrte 
sie jedoch zu der dreifachen Einteilung von 
Marton zurück. 

In der Erforschung der Nagyrev-Kultur 
brachten die Forschungen von 1. B6na einen 
bede>utenden Fortschritt (BONA, 1961, 3-22). 
Er kehrte zu der Betonung des südlichen 
Ursprungs, der bereits von Childe befürwortet 
wurde, zurück. Er verlieh den südlichen Volks­
bewegungen eine ausschla'ggebende Bedeutung, 
wobei er auch auf die etwas geringere Be­
deutung der hier auftretenden östlichen und 
westlichen Elemente verwies. Damals reihte er 
auch noch die Somogyvar-Gruppe in die Nagy­
rev-Kultur ein. Nach seiner heute noch gülti­
gen Meinung entstanden die großen Siedlungen 
in der zweiten, jüngeren Phase der Nagyrev­
Kultur. 

B6na sammelte in seiner größeren Zusam­
menfassung die wenigen Grabkomplexe und die 
vielen Einzelfunde der den Tellsiedlungen 
vorangehenden Nagyrev-Kultur (BONA, 1963, 
11-23). Seiner im Jahre 1963 publizierten 
Arbeit zufolge entfaltete sich die Nagyrev­
Kultur auf lokalen spätlrupferzeitlichen Grund­
lagen aus einem frühbronzezeitlichen Komplex, 
der auf östliche und südliche Ursprünge zu­
rückkgeht. In der Umgebung von Budapest 
begann nach seiner Mei'nung ein Zusammenle­
ben mit dem vom Westen eingewanderten 
Glockenbecher-Volk. Er gliederte die frühe 
Phase der Nagyrev-Kultur in drei Typengrup­
pen, die nach seiner Ansicht zugleich auch zeit­
liche Phasen I'oedeu ten, bzw. in der Reihen-
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folge Ökörhalom, Kötöres und Szigetszent­
mikl6s. 

Vom Ende der 50er Jahre an gab es in der 
Umgebung von Budapest mehrere bedeutende 
Ausgrabungen, aufgrund deren die Problematik 
der Nagyrev-Kultur, angefangen von ihrer Ent­
faltung his zum Ende ihrer Entwicklung, be­
stimmt werden konnte. Aufgrund der Freile­
gungen von zahlreichen Siedlungen und Grä­
berfelder konnte R. Kalicz-Schreiber feststellen, 
daß man in der Umgebung von Budapest 
\'on keiner selbständigen Glockenbecher-Kultur 
sprechen kann. Die typischen Glockenbecher 
und Funde westlichen Ursprungs kommen nie 
selbständig vor, sondern immer in Komplexen, 
die Keramiktypen der frühen Nagyrev-Kultur 
enthalten. Aus diesem Grunde verwendete die 
Autorin zuerst die Bezeichnung: gemischte 
Kultur Glookenbecher-Nagyrev (SCHREIBER, 
1966-67, 63-70; 1973, 141-148). Die Autorin 
verwendete später, um die genauere Absonde­
rung zu betonen, für die ältesten Fundkomplexe 
der Nagyrev-Kultur von der Umgebung von 
Budapest die Bezeichnung Glockenbecher-Cse­
pel-Gruwe (SCHREIBER, 1972a, 151-161, 165; 
SCHREIBER, 1972b; KALICZ-SCHREIBER, 
1975a, 287-296; KALICZ-SCHREIBER, 1975b, 
163-171; KALlCZ-SCHREIBER, 1976a, 183-
215; KALICZ-SCHREIBER, 1976b, 73-75; 
SCHREIBER, 1975, 187- 203). In dieser Be­
zeichnung spiegelt sich wider, daß die Ent­
wicklung der Frühbronzezeit innerhalb des 
Komplexes der Nagyrev-Kultur in der Um­
gebung von Budapest mit anderen Gebieten 
dieser Kultur im Einklang erfolgt ist. R. Kalicz­
Schreiber stellte ebenfalls fest, daß die Nagy­
rev-Kultur aus der Mako-Gruppe bzw. -Kul­
tur entstanden ist. Die neueren Ausgrabungen 
ermöglichten eine feinere innere Gliederung 
der Nagyrev-Kultur (KALlCZ-SCHREIBER, 
1981a, 81-86; SCHREIBER, 1981, 135-156). 
Diese Gliederung kann einigermaßen auch bei 
anderen Gebieten (an der Theiß und der Do­
nau) der Nagyrev-Kultur verwendent werden 
(KALICZ-SCHREIBER, 1982, 135-156). Es ist 
ebenfalls gelungen, aufgrund der in Budapest 
und in anderen Fundorten freigelegten Import­
waren zu beweisen, daß die Somogyvär-Vin­
kovci-Kultur auch mit der älteren Phase der 
Nagyrev-Kultur gleichaltrig war. 

Parallel mit den Freilegungen in der Umge­
bung von Budapest haben sich mehrere For­
scher mit der Problematik der Nagyrev-Kultur 
befaßt (BAND!, 1982, 165-181; BUCHVALDEK, 
1981 , 41-48; MACHNIK, 1971, 119-149; 1973, 
127-165; MOUCHA, 1981, 115-123; TASIC, 
1976, 149-154: alle mit umfangreichen Litera­
turhinweisen). 

RQZSA SCHREIBER-KALICZ 

Trotz der Tatsache, daß sowohl der Theiß 
als auch der Donau entlang mehrere weitere 
Teilsiedlungen freigelegt wurden, ist ihr Er­
gebnis im Grunde genommen noch unbekannt. 
WiT wissen kaum mehr, als was aus den Pub­
likationen der Freilegungen von Tompa und 
Banner-Marton-B6na in den Tellsiedlungen 
von Toszeg und Nagyrev hervorgeht. über Bu­
dapest hLnaus sind aus der den Tellsiedlungen 
vorangehenden Periode weiterhin nur Streu­
funde bekannt. Aus diesem Grunde offenbaren 
sich in den chronologischen Versuchen bezüg­
lich des gesamten Verbreitungsgebietes der 
Nagyrev-Kultur sehr oft einander wider­
sprechende Vorstellungen. Darin spielt die be­
reits erwähnte Gliederung von 1. B6na (Ökör­
haiam, Kötöres Il.1nd Szigetszentmikl6s) eine 
große Rolle, die wir jedoch wegen des sporadi­
schen Charakters der Angaben nicht akzeptie­
ren ,können. Die dreifache Benennung um faßt 
eine in dieser Form untrennbare Einheit der 
frühen Phase der Nagyrev-Kultur. Die zu ver­
schiedenen Typen (Phasen) gegliederten Funde 
kommen manchmal sogar in einem und dem­
selben Komplex zum Vorschein. Es scheint 
gewiß zu sein, daß das von I. B6na publizierte 
Gräberfeld von Kulcs (Kulcs-Gruppe) entweder 
zu der spätesten d.h. zu der jüngsten Phase der 
Nagyrev-Kultur gehört. 

Aufgrund des gegenwärtigen Standes der 
Forschung können die 2. (a-b) - Phase der 
Frühbronzezeit , die frühe Phase der N agyrev­
KuLtur in der Ugebung von Budapest (GLocken­
becher-CsepeL-Gruppe) und in den übrigen 
Gebieten der Nagyr€v -Kultur (Gru.ppe an der 
Theiß und der Donau) jeweils als selbständige 
Einheit behandeLt werden. Die 3. (a-b) - P hase 
der Frühbronzezeit, d.h., die jüngere und späte 
Phase der Nagyrev-Kultur kann jedoch wegen 
des scheinbar einheitlichen Charakters der 
Funde territorial nicht getrennt behandelt 
werden. 

A) DIE FRüHE PHASE DER NAGYR~V­
K ULTUR IN DER UMGEBUNG VON 

BUDAPEST 
(FB 2a-b) 

~ Glockenbecher - Csepe l- Gruppe 
(Ältere Phase) 

Das ist ein über typische Merkmale ver­
fügender selbständiger Teil der Nagyrev-Kul­
tur, der vom Donauknie bis zur Csepel-Insel 
verbreitet war. In diesem Bereich begann die 
2. Phase der Frühbronzezeit mit der Glocken­
becher-Csepel-Gruppe. 
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FORSCHUNGSGESCHICHTE 

Das Hochwasser der Donau im Jahre 1876 
brachte am Rande der Ortschaft des Dorfes Tö­
köl auf der Csepel-Insel zahlreiche typische 
Glockenbecher zum Vorschein. Im Laufe der 
Erdarbeiten bei der Errichtung eines Schutz 
dammes fürte E. Csetneki Jelenik NOTRA­
bungen durch und rettete aus Gräbern von drei 
Gräberfeldabschniuten verschiedene Funde 
(CSETNIKI-JELENIK, 1979, 187-203). Auf­
grund der typischen Glockenbecher, Armschutz­
platten und Kupferdolche konnte die interna­
tionale Archäologie die in ganz Europa be­
kannte Glockenbecher-Kultur, die in Ungarn 
isoliert und selbständig auftrat, bestimmen. 

In den darauf folgenden J ahrzehnten ge­
schah jedoch kaum etwas, um die Funde aus 
Tököl bekanntzumachen. In den 30er J ahren 
stellten zwar F. Tompa und P. Patay einige 
Funde vor, sie gaben jedoch über die Haupt­
merkmale der Gräber von Tököl keinen richti­
gen Aufschl uß (TOMPA, 1937, 59-60; PATAY, 
1938, 20-24). 1942 präsentierte F. Tompa die 
meisten Glo~kenbecher in seiner in ungarischer 
Sprache publizierten Arbeit (TOMPA ,1942, Taf. 
7). Die Publikation des im Ungarischen Natio­
nalmuseum aufbewahrten vollständigen Fund­
stoffes sowie die Auswertung des Grabungsta­
gebuches von Csetneki erfolgte jedoch erst zum 
100. Jahrestag der Freilegungen in einer Arbeit 
der Autorin (SCHREIBER, 1975, 187-203). 

1955 publizierte N. Kalicz acht Gräber aus 
dem Gräberfeld von Budakaläsz, die er als zur 
Glokkenbecher-Kuitur gehörend bezeichnete 
(KALICZ, 1955, 45-60, 230-232). Von dieser 
Zeit an erlebte die Forschung im Zusammen­
hang mit den G lockenbechern einen Auf­
schwung. Die Autorin legte 1959 auf der west­
lichen Seite der Csepel-Insel die ersten Gräber 
frei, und führte anschließend 1960/61 bzw. 1964 
im Bereich der zu diesen Gräbern gehörenden 
Siedlung Notgrabungen durch. Von dieser Zeit 
an kamen auf der Csepel-Insel der Reihe nach 
Grabfunde zum Vorschein. Bis zum Jahre 1974 
wurden auf heiden Ufern der Insel Gräberfeld­
und Siedlungsabschnitte freigelegt. 

In nördlichen Bereich von Budapest begann 
1960 am Donauufer, im in der Fachliteratur als 
B"kämsmegyer bekannten Fundort, die Not­
grabungsserie, die bis heute noch nicht beendet 
wurde, und wobei die Autorin den größten mit 
Glockenbechern datierten Gräberfeldabschnitt 
freilegt. B isher kamen hier rund 150 Gräber 
zum Vorschein. 

In Ergebnis der neuesten Ausgrabungen 
wurden unsere Kenntnisse über die Glocken­
becher durch ein sehr umfangreiches Quellen-
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material bereichert. Aufgrund dieser Funde 
wurde es der Autorin möglich, die Glocken­
becher-Csepel-Gruppe unter den Fundkom­
plexen der Umgebung von Budapest abzu­
sondern und zu benennen. 

S IEDLUNGSGESCHICHTE 

Aufgrund der neuesten Forschungen kann 
das Verbreitungsgebiet der Glockenbecher­
Csepel-Gruppe klarer bestimmt werden. Es 
scheint, daß von der Umgebung des Donauknies 
an (etwa von der Linie der Stadt Väc) bis zur 
Mitte der Csepel-Insel die Siedlungen und die 
dazu gehörigen Bestattungen in einem schmalen 
Streifen, in einer fast zusammenhängenden 
Kette aufeinanderfolgen. Die Fundorte befinden 
sich auf beiden Ufern der Szentendre-Insel und 
der Csepel-Insel. Der Donau entlang befinden 
sich die meisten Siedlungen und Gräberfelder 
auf dem rechten Ufer, vom linken Ufer sind 
nur einige Streu funde bekannt (Pesterzsebet, 
Pest!örinc). Dieser Ansiedlungsblock der Gloc­
kenbecher-Csepel-Gruppe bildet eine verhält­
nismäßig winzige Insel im großen Verbreitungs­
gebiet der Nagyrev-K;ultur (KALICZ-SCHREI­
BER, 1976a, Abb. 4; 1981a, Tal. 1). 

Die Fundorte waren so sehr mit der Wasser­
nähe verbunden, daß die Fundkomplexe der 
Glockenbecher-Csepel-Gruppe einige Kilometer 
von der Donau entfernt nirgends mehr zu 
finden waren. Das steht im krassen Gegensatz 
zu der Ansiedlungsweise der vorangehenden 
Mako-Kultur, deren Siedlungen auf den niedri­
geren und höheren Hügelplateaus, aber auch 
den Bächen zwischen den Bergen entlang 
ebenfalls zu finden waren. 

Das Verbreitungsgebiet der Glockenbecher­
Csepel-Gruppe ist von der großen Einheit der 
österreich ischen und mährischen Glockenbecher­
Kultur, da zwischen ihnen eine Entfernung 
von rund 200 km liegt, isoliert. Doch sind die 
Glockenbecher und ihre typischen Begleitfunde 
mit denen der oben erwähnten Gebiete iden­
tisch. Auch aus diesem Grunde ist es wahr­
scheinlich, daß die Glockenbecher und die mit 
ihnen in Verbindung stehenden typischen Funde 
und Kulturerscheinungen durch Einwanderung 
von kleineren Menschengruppen in die Donau­
gegend und die Umgebung von Budapest ge­
langt sind. Diese Route ist durch die Einzel­
funde gekennzeichnet, die für diese Gruppe cha­
rakteristisch sind und die in Györ, Almäsfüzitö, 
P ilismaröt usw. freigelegt wurden (pATAY, 
1938,21 ; PATAY, 1960, 194-198). Betrachtet 
man die hohe Zahl der Fundorte und das be­
achtliche Quellenmaterial in der Umgebung 
von Budapest, so scheint es für wahrscheinlich 
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zu sein, daß diese Menschengruppe die Strecke 
zwischen Wien und Budapest nicht durch lang­
same, allmähliche Wanderung, sondern sehr 
schnell, vielleicht auf der Donau zurückgelegt 
hat. Vom anderen Ufer der Donau, aus der 
Südwestslowakei ist von dieser Kultur nur ein 
einziger Grabfund bekannt (VLADAR, 1969, 
116--117). 

Aufgrund der zahlreichen Freilegungen 
lernten wir viele Siedlungsobjekte kennen. Der 
überwiegende Teil waren verschiedene Gruben 
und viele Pfostenlöcher, aus denen jedoch nicht 
gelungen war, Bauten zu rekonstruieren. Die 
Siedlungsobjekte können fast wie eine Kette -
mit kleineren Unterbrechungen - mehrere 
K iiometer lang verfolgt werden, ll.ZW. in 
solcher Regelmäßigkeit, die wir sogar als ge­
setzmäßig interpretieren können. Die Siedlungs­
erscheinungen d.h. die Objekte, befanden sich 
auf dem niedrigen, aber immer überschwem­
mungsfreien Uferabschnitt der Flüsse. Etwas 
von dem Wasser und den Siedlungen entfernt, 
aber parallel zu ihnen befinden sich die Gräber­
felder oder die Oräbergruppen. 

Die Siedlungen dehnten sich nie auf höhere 
Hügel aus. Eine ,interessante Besonderheit der 
Siedlungen beobachteten wir im nördlichen 
Teil der Csepel-Insel. Am Westufer der Insel 
(Härosi Dunapart) traten die Gruben bzw. die 
ineinander gegrabenen Gr·ubenkomplexe un­
mittelbar unter der Humusschicht auf und 
waren in den tonvermischen Grundboden ein­
getieft. Am Ostufer der Insel (Hollandi Strasse) 
war die einstige Oberfläche ein Sand boden, der 
in einer Stärke von rund 30-40 cm zu einer 
Humusschicht wurde. Darauf ließ sich die Be­
völkerung der Glockenbecher- Csepel-Gruppe 
nieder und errichtete ihre Bauten und Ob­
jekte. Nach dem Aufhören der Siedlung -
wahrscheinlich kurz darauf - begann wieder 
eine starke Sandablagerung, die dem vorherr­
schende Westwind zu verdanken war, da solche 
Ablagerung auf der Westseite der Insel nicht 
vorhanden ist. So bildete sich auf dem Ostufer 
über der Siedlung - die später nie gestört war 
- eine mehrere Meter dicke Sandschicht. In 
dem unter diesen glücklichen Umständen er­
haltenen nicht allzu großen Gebiet fanden wir 
viele Gruben und ~n zwei größere Gruppen den 
unteren Teil von mehr als 100 Pfostenlöchern, 
die in den Unterboden eingetieft waren. Diese 
Pfosten löcher waren so unregelmäßig angelegt, 
daß man aus ihnen keinen regelmäßigen Grund­
riß rekonstruieren konte. Daraus kann man 
schlußfolgern, daß in diesem Fundort mehr­
mals an der gleichen Stelle Bauten er­
richtet wurden, deren Ausrichtung und An­
legung nicht mit der der vorhergehenden Bau-

ROZSA SCHREIBER·KALICZ 

ten identisch waren. W ir können auch darauf 
schließen, daß diese Bauten eine Holzkonstruk­
tion hatten. Für die Mobilität der Bewohner ist 
bezeichnend, daß sie mehrmals auf denselben 
Wohnort, oder in seine Nähe, zurückgekehrt 
sind. Ähnliche Erscheinungen spiegeln die in 
anderen Fundorten fre igelegten ineinander 
eingegrabenen Grubenlromplexe wider. Diese 
Siedlungen wurden also nicht in der gleichen 
Zeit und nicht in vollem Umfang bewohnt. Nur 
wegen der Mobilität der Bewohner scheinen die 
Siedlung5ketten oft zusammenhängend zu sein 
und erwecken den Anschein, daß es sich um 
eine einzige Siedlung handelt. Die Häuserwände 
waren wahrscheinl'ich aus sehr zerbrechlichem 
Material errichtet, da in den Gruben keine 
Spuren von Lehnbewurf mit Zweigabdruck zu 
finden waren. In den Siedlungen kamen auch 
meh'l"ere Opfergruben ans Tageslicht (KALICZ­
SCHREIBER, 1976a, 190-198; 1983b, 75-86). 

BESTATTUNGEN 

Die Bestattungen der Glockenbecher-Csepel­
Gruppe sind bereits seit den Ausgrabungen von 
E. Csetne3d Jelenik verhältnismäßig gut be­
kannt, tortz der Tatsache, daß die vollständige 
Freilegung des Gräberfeldes noch nicht erfolgt 
ist. Wegen der Besonderheit der Bestattungs­
weise wird es vermutlich gar nicht möglich 
sein, das ganze Gräberfeld freizulegen, da die 
Glockenbecher-Csepel-Gru'Ppe nach unseren 
gegenwärtigen Kenntnissen über keine richtigen 
Gräberfelder im engen Sinne des Wortes ver­
fügte (CSETNEKI-JELENIK, 1879- 47-59; 
SCHREIBER, 1975, 187-203; HALICZ-SCHREI­
BER, 1976a, 198-214). 

Wie bereits erwähnt, erfolgten die Bestat­
tungen vom Wasser etwas entfernt, in einer 
Entfernung von einigen 100 Metern in kleineren 
oder größeren Abständen, aber in einem verhält­
nismäßig engen Streifen verlaufenden Gruppe 
die Kette der Siedlungen. D as beste Beispiel 
dafür lieferten die bereits erwähnten Aus­
grabungen in Bekäsmegyer. Hier fanden wir in 
einem zusammenhängenden freigelegten Gebiet, 
in einer Länge von rund 500 Metern, die Bestat­
tungen der Blockenbecher-Csepel-Gruppe vor. 
Wenn man beachtet, daß das freigelegte Gebiet 
beinahe unmittelbar an das Gebiet der freige­
~egten neolithischen Siedlung anschließt, wo 
ebenfalls Gräber, die zu unserer Gruppe ge­
hören, freigelegt werden konnten, kann die 
Kette der Bestatrtungen um weitere 100 Meter 
verlängert werden. Auch dies bedeutet nicht 
das Ende der Bestattungskette, weil nördlich 
davon bei den verschiedenen Bautätigkeiten 
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mehrere einzelne Gräber und kleinere Grab­
gruppen gefunden wurden. Diese Reihe konnte 
sogar von dem Bach Dera, der in die Donau 
mündet, nicht getrennt werden , da auf bei den 
Ufern des Baches weitere Grabfunde zum Vor­
schein gekommen sind und auch die Gräber 
von Budakalasz gehören zu dieser Reihe. Man 
muß jedoch auch bemerken, daß die Arbei­
ten südlich den Grälbern von Bekasmegyer 
auf lange Sicht !keine einzige Bestattung ans 
Tageslicht förderten. So ist es vorstellbar, daß 
die mehrere Kilometer lang verlaufende zusam­
menhängende Bestattungs- (und S iedlungs-) 
Kette durch unbewohnte Gebiete ohne Bestat­
tungen unterbrochen wurde. 

Auf die Bestattungsriten können wir auf­
grund der rund 300 Grabfunde und Komplexe 
mit verhältnismäßiger Sicherheit schließen. Der 
überwiegende Teil der Bestattungen, rund 80 
Prozent, waren Brandgräber. Unter den Brand­
gräbern waren die meisten Urnengräber und 
nur in geringer Zahl gab es Brandschüttungs­
gräber. Die Skelette in den Gräbern wiesen eine 
Hockerlage auf und waren fast regelmäßig SN 
bzw. NS ausgerichtet. Eine Ausnahme bildet 
die OW-Richtung. Die Verteilung der Skelett­
gräbeT in den freigelegten Grabgruppen ist 
nicht einheitlich. In Bekasmegyer z.B. gab es 
im nördlichen Teil - wo es übrigens viel 
weniger Bestattungen gab - viel mehr Skelett­
gräber, als im südlichen Teil mit doppelt so 
hoher Grabzahl. In Bekäsmegyer kamen einige 
symbolische Bestattungen vor. 

Die Aussonderung der Grabbeigaben nach 
dem Ritus weist eine interessante Besonderheit 
auf. Die typischen roten Glockenbecher mit 
Stempelverzierung (die Becher traten meistens 
paarenweise auf), die Kupferdolche, die Arm­
schutzplatten aus Sehn und die Knochenknöpfe 
mit einer V-förmigen Einbohrung sind fast 
ohne Ausnahme Beigaben von Skelett- und 
Brandschüttungsgräbern. In die Gräber wurden 
verhältnismäßig wenig Beigaben gelegt. Die 
Urne wurde in den Urnengräbern meistens mit 
einer Schüssel zugedeckt und die übrigen 
Gefäße um die Urne herum angelegt. In den 
Skelett- und Brandschüttungsgräberen fanden 
wir noch keine Regelmäßig'keit bei dem An­
legen der Gefäße heraus. über die Gefäße hin­
aus kamen neben den für diese Periode 
charalkteristischen Objekten nur bei den neues­
ten Ausgrabungen durchboh rte und verzierte 
Knochenamulette und eine dreieckige retu­
schierte Pfeilspitze aus Stein zum Vorschein. 
Neben den Glockenbechern sind dies alles typi­
sche Beigaben der mitteleuropäischen Bestat­
tungen der gleichen Epoche. 
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MATERIELLE KULTUR 

KERAMIK 

Die materielle Kultur der Glockenbecher­
Csepel-Gruppe vertreten die in den letzten 25 
Jahren freigelegten Siedlungs- und Grabfunde 
reichlich. Darunter macht die Keramik den 
überwiegenden Teil der materiellen Kultur aus. 
Die Keramik ist gut geschlämmt und in 
manchen Fällen mit feinen Sandkörnchen ge­
magert. Sie ist der bronzezeitlichen Technolo­
gie entsprechend überweigend dunkelgrau und 
braunlieh grau gebrannt. Die Siedlungs- und 
Grab'keramik unterscheidet sich weder in der 
Form noch in der Technik. 

GLOCKEN BECHER 
(T. XXXI, 8-9; T. XXXIV, 1-11 und T. XXIX) 

Das ist der Gefäßtyp, nach dem die Gruppe 
ihren Namen erhielt. Unter den Exemplaren 
aus Ungarn gibt es zahlreiche Gefäße mit 
einem verzierten Bandhenkel. (Die Henkel­
Glockenbecher kommen auch in anderen Terri­
torien Mitteleuropas, z.B. in Österreich , in 
Böhmen und Mähren l in Süddeutschland und 
sogar in Norditalien vor.) Für die Glocken­
becher ist die außerordentlich feine Bearbei­
tung und die typische Verzierung charakte­
ristisch. über ihre Form hinaus ist ihr Haupt­
meclcmal die in waagerechte Zonen gegliederte 
Verzierung mit eingestempletem Muster. 

Die Technik der Verzievung war l daß man 
die Oberfläche mit dem Stempel zuerst in ver­
schieden breite waagerechte Zonen gegliedert 
hat. Das einfachste Verzierungsmuster ist im 
gesamten europäischen Verbreitungsgebiet der 
Glockenbecher zu finden. In erster Linie ist die 
Variiel'ung der eingestempelten Muster in­
nerhalb des strengen Zonensystem5 für die 
östliche Gruppe charakterJstich . Durch diese 
einfache Technik hat man sehr abwechslungs­
reiche geometrische Muster geschaffen. 

Die Oberfläche der Glockenbecher bedeckt 
fast ohne Ausnahme ein roter Farbbezug, 
der in den unverzierten Zonen auch polliert ist. 
Die verzierten Glockenbecher kommen sowohl 
i:1. den Siedlung50bjekten als auch in den 
Gräbern gleichermaßen oft vor, ihre Menge ist 
jedoch im Vergleich zu den übrigen Keramik­
arten gering. 
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SCHÜSSELN MIT >EINGESTEMPELTEM« 
MUSTER 

(T. XXXIII, 1, 3, 4; T. XXXIX, 4) 

Sie gehören zu den seltenen, jedoch typi ­
.ichen Gefäßen. Ihr Hauptmerkmal ist der nach 
außen und innen sich ausbreitende Rand, auf 
dem auch die bei den Glockenbechern ver­
wendete »ei'ngestempelte« Verzierung mit ähn­
lichen Mustern vorhanden ist. Manchmal haben 
diese Schüsseln vier walzenförmige massive 
oder hohle Füße. In seltenen Fällen wurden diese 
hohlen Füße auch als Klappern verwendet. 
In einzelnen Fällen, 'Vor allem bei großen 
Schüsseln läuft das eingestempelte Muster aus 
der Schulter in einem breiten Band herum. 

Unter den Schüsseln mit »eingestempletem« 
Muster sind zwei F ußschalen besonders beach­
tenswert, die in Tököl zusammen mit den 
ersten Glodkenbechern zum Vorschein ge­
kommen sind (Abb. 3, 5a-b, 6a-c). Der Schüssel­
teil ist mit den übrigen verzierten Schüsseln 
identisch. Die innere Fläche einer der Schüsseln 
bedeckt eine mit der gleichen Stempel-Technik 
angefertigte Verzierung mit sternförmigem sog. 
ausgespartem Muster. Zweifelsohne ist dieses 
Muster ein dJrekter Nachlaß der F ußschalen der 
Mak6-Kultur, die auch im Inneren verziert 
waren. Es steht jedoch auch außer Zweifel, daß 
die beiden ein Produkt deT Glockenbecher­
Csepel-Gruppe waren. Sie sind ausgezeich nete 
Beispiele für die Zusammenh änge des Ur­
sprungs . Einen seltenen T yp vertritt das Hen­
kelgefäß mit S-Profil und breiter Mündung 
(Abb. 3, 2; Abb. 8, 9). Das einfache Muster 
läuft auf einem breiten Streifen der Schulter 
herum. 

Die bereits erörterten Gefäße mit »ein­
gestempeltem« Muster sind in der gleichen 
Form und technischen Ausführung in ganz 
Mitteleuropa, d.h., in der Ostgruppe, angefan­
gen von Süddeutschland über Budapest und bis 
in die Umgebung von K rakow überall anzutref­
fen. Die eingestempelten Muster sind mehrmal 
durch mehrfache Inkrustationen ausgefüllt. 

, 
HENKELTASSE:-I 

(T. XXXII, 8; T . XXXV, 1-7, 17-22; 
T . XXX VI, 2; Abb. 9, I ) 

Diese Gefäßform tritt in verschiedenen 
Größen und in mehrfachen Formen auf. Einer 
der häufigsten Typen ist die niedrige birnen­
förmige oder unten kugelförmige kleine 
Henkeltasse mit zylLndrischem Hals. Viele ähn­
liche Tassen sind vor allem aus Böhmen und 
Mähren bekannt. In seltenen Fällen haben die 

ROZSA SCHREIBER·KALICZ 

kleinen Tassen auch eine topfähnliche F orm. 
Der Körper der kleinen Tassen ist in seltenen 
Fällen doppelkonisch. 

HE~IKELKRÜGE 

Das ist eine häufige Gefäßform, bei denen 
weder die Form noch die Größe einheitlich ist. 
Ihre Höhe beträgt zwischen 5 und 20 cm. Sie 
haben zwei Hauptformen: bei der einen Form 
gehört zu dem doppelstumpfkegelförmigen un­
teren Teil ein hoher konischer Hals, (T. X X X I, 
4; T. XXXII, 4-6; T. XXXV, 12-15). Das sind 
die ersten typischen sog. Krüge des Nagyrev­
Typs. Sie sind in erster L inie aus der Umgebung 
von Budapest, aus Gräbern bekannt. Ähnliche 
Gefäße traten auch unter den jüngsten Funden 
der Schnurkeramik aus Böhmen und Mähren 
auf (BUCHWALDEK, 1981, 41-48). In seltenen 
Fällen traten sie ebenfalls dort zusammen mit 
Glockenbechern auf (MOUCHA, 1981, 115-123). 
Der zweite Typ unterscheidet sich von dem 
ersten daTin, daß sein Körper rundlich, sein 
hoher Hals beinahe walzenförmig oder leicht 
gebogen ist (T. XXXV, 10-11, 16). Ausge­
zeichnete Parallelen dieser Krüge findet man in 
der Somogyvär-Vinkovci-Kultur und in der 
spätesten Phase der Vucedol-K ultur. Diese 
Krüge haben manchmal eine herumlaufende 
eingeritzte Verzierung. 

VERZIERTE UND UNI VERZIERTE 
SCHÜSSELN 

(T. XXXI, 5-7; XXXVII, 2-3, 10; 
XXXVI, 5-16; XXXIX, 6-7) 

Das ist eine sehT tY'pische Gefäßform der 
Glockenbecher-Csepel-Gruppe. Unter dem Rand 
sitzen 1-2-3-4 kurze Bandhenkel. In manchen 
Fällen sind zwei Bandhenkel dicht nebenein­
ander. In seltenen Fällen kommen Schüsseln 
mit vielen niedrigen Füßen vor. Die Schüsseln 
sind in den meisten F ällen unverziert, manch ­
mal tritt jedoch auf ihrem unteren Teil eine 
Kammstrich- und eine leichte Besenstrichver­
zierung auf. Zwar .ist die kleine Schüssel mit 
umgekehrter Stumpfkegelform mit breitem 
waagerechtem Rand ziemlich selten, diese Form 
ist jedoch ziemlich typisch (T . X XXIX, 2). D er 
unmittelbare Vorgänger dieser Form ist in der 
Mak6-Kosihy-(;~ka-Kultur anzutreffen, ihre 
gleichzeitigen Parallelen Ikommen in der 
Jüngsten Phase der mährischen Schnurkeramik 
und zusammen mit den böhmisch-mähTischen 
Glockenbechern vor. Gleiche Zusammenhänge 
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können wir bei allen Typen der Schüsseln 
feststellen. Das gleiche gilt auch für die doppelt 
angebrachten Bandhenkel. Bei den tiefen 
Schüsseln mit breitem bandförmigen Rand muß 
man die Zusammenhänge mit der Somogyvar­
Vinkovci-Kultur besonders betonen. Diese 
Schüsseln sind .in den Gräbern und In den 
Siedlungen sehr 'Oft Z'U finden. 

TÖPFE 
(T. XXXII, 11 ; XXXVII, 1-8; XXXIX, 8) 

Sie gehören zu den typischen Gefäßformen 
der Glockenbecher-Csepel-Gruppe. Sie haben 
einen eiförmigen Körper und am Rand oder 
unter dem Rand zweimal oder dreimal ge­
gliederte flache Buckel. In seltenen Fällen 
überspannen den Hals zwei kürzere oder länge­
re Bandhenkel. D ie meisten Töpfe sind ver­
hältnismaßig groß. Öfters ist ihre Oberfläche 
unter dem Hals gI'db oder mit Besenstich, 
seltener mit eingeritztem Muster verziert. Die 
Töpfe (ohne Bandhenkel) kommen in Böhmen 
und Mähren innerhalb der jungen Schnur­
keramik und in der Glockenbecher-KultuT in 
beinahe ähnlicher Form vor. Wahrscheinlich 
sind sie Beweise für die gleichzeitigen Bezie­
hungen . Sie haben im lböhmisch-mährischen 
Territorium keine Vorgänger, außer wenn 
man die Gefäße der Jevisovice B-Kultur nicht 
da:zru rechnet. Auch in der Umgebung von Bu­
da1pest in der Mako-Kultur sind sie allgemein 
verbreitet, obwohl es in ihrer Form um be­
deutende Abweichungen gibt. 

Auch die Töpfe der Somogyvar-Vinkovci­
Kultur weisen mit den Töpfen der Glocken­
becher-Csepel-Grul'pe bestimmte Ähnlichkeiten 
auf. Die erwähnten Töpfe gehören entweder 
zum Kreis der groben- oder der Hauskeramik. 

TÖPFE MIT EINEM HENKEL 
(T. XXXII, 5; XXXV, 8-9; XXXIV, 3a-b, 4) 

Sie sind entweder mittelgroß oder klein 
und sie haben in den meisten Fällen einen 
eiförmigen Körper mit S-Profil. 

AMPHOREN 
(T. XXXI, 10; XXXVII, 9-13; XXXVIII, 1-8; 

XXXIX, 9) 

Das ist der größte allgemein verbreitete 
Gefäßtyp der Glockenbecher-Csepel-Gruppe. 
Die Amphoren wurden in mehreren Typen­
varianten angefertigt. Am häufigsten trifft man 
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Amphoren mit kugelförmigem oder ovalem 
Körper, gebogenem oder s·ich profiliert an­
schließendem kurzem Hals und ausladendem 
Rand. Auf dem Bauch sitzen in den meisten 
Fällen zwei kurze breite Bandhenkel. Sie sind 
entweder völlig geglättet oder auf dem Bauch 
verläuft eine eingedrückte Rippe und der 
Teil darunter hat eine grobe, rauhe oder be­
senstrichverzierte Oberfläche. Eine der Haupt­
funktionen der Amphoren war, daß sie als 
Urnen verwendet wurden. Wegen der gleichen 
Funktion erwähnen wei'r auch die niedrigen 
oder hohen großen Gefäße mit breiter Mündung 
ebenfalls hier, die eigentlich einen übergang 
zwischen den Amphoren und Töpfen darstellen 
(T. XXXVIII, 7-10). Unter den großen Gefäßen 
gibt es nur ein einziges Exemplar, das an die 
einhenkligen Krüge erinnert. Seine Größe 
übertrifft jedoch bei weitem die der Krüge 
und wurde auch als Urne verwendet (T. 
XXXVIII, 8). Die Amphoren kamen in der 
Schnurkeramik von Böhmen-Mähren in ähn­
hcher Form vor, ebenso in den Komplexen der 
Glockenbecher-Kultur, und im Süden in der 
Somogyvar-Vinkovci-Kultur, wobei dies die 
Gleichzeitigkeit bzw. da.s Nacheinander be­
zeichnet. 

GEFÄßE MIT UNGEWÖHNLICHER FORM 

Solche Gefäße kamen in niedriger Zahl 
vor, aber sie waren sowohl in den Gräbern als 
auch in den Siedlungen anzutreffen. Unter 
ihnen sollen die Deckel mit gerader Wand und 
beinahe von einer Stumpfkegelform und 
flacher Oberfläche erwähnt werden, die durch 
zwei ovale oder vier runde Löcher durchbohrt 
war (T. XXXVIII, 10; XXXIX, 5a-b). Wahr­
scheinlich wurden sie nicht für den alltäglichen 
Gebrauch angefertigt. Am nähesten sind solche 
aus Mähren aus einem Glockenbecher-Grab­
komplex bekannt (HAJEK, 1957, Abb. 2, 8a). 
Diese Parallele gibt auch die Richtung der 
Zusammenhänge an. Ebenfalls ein Einzel­
exemplar ist das Hängegefäß mit zwei kleinen 
Hängeösen, mit viereckigem durchbrochenem 
Sockel und mit einem durch drei parallele 
Rippen verzierten Bauch (T. XXXVIII, 11). 

Unter den seltenen Formen ist auch das 
stark profilierte einhenkelige Gefäß mit einer 
doppelkonischen Form und zylindrischem Hals 
(T. XXXVI, 1) zu erwähnen. Der obere Teil 
des Gefäßes hat eine V-förmige plastische Ver­
zierung, die aus parallelen senkrechten und 
V-förmigen Rippen lbesteht. Am unteren Teil 
verlaufen bis zum Boden eingeritzte Bänder, 
die mit Inkrustation verziert sind. Diese Form 
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trat in der späten Phase der Mako-Kultur auf 
(SCHREIBER, 1973, Abb. 2; KALICZ-SCHREI­
BER, 1976a, Abb. 5, 1), und ihr Vorgänger ist 
in der Somogyvar-Vinkovci-Kultur (DIMITRI­
JEVIC, 1982, T af. 6, 5; ECSEDY, 1979, Tarn. 3, 
I j, in der -späten Vucedol-Kul tur (DIMITRIJE­
VIC, 1966, Taf. 9, 1; KOROSEC-KOROSEC, 
1969, Tal. 13, 1, Tal. 14, 1-2, Taf 16, 2-3) und 
in den nordbalkanischen Hügelgräbern (BANA, 
1965, Tal. 16, 17), sogar in der Schneckenberg­
Glina III-Kultur (ROMAN, 1981, Taf. 6, 3) zu 
finden . Im Ka11paterubedken kamen Gefäße 
dieser Form neben einzelnen Skelettbestat­
tungen zum Vorschein (KALICZ, 1968, 83, 93-
94). Diese Form war in Böhmen und Mähren 
in der jüngeren Phase der Schnurkeramik ver­
breitet (BUCHVALDEK, 1981 , Tal. 4, 9). Darin 
offenbart sich wahrscheinlich die südlich-nörd­
liche Vermittlerrolle des Karpatenbeckens. 

DIE VERZIERUNG DER GEFÄßE 

Über die Stempelverzierung hinaus ist die 
eingetiefte Verzierung 'llmbedeutend. N ur bei 
einem einzigen Gefäß sind mit Inkrustation 
ausgefüllte Linienbündel bekannt, bei denen 
ein äußerer Einfluß anzunehmen ist. Manchmal 
ist der auf den Krügen herumlaufende Streifen 
mit Einschnitten ausgefüllt. Darüber hinaus 
sind nur die auf dem unteren Teil der Schüsseln, 
Töpfe und Amphoren verwendeten regel­
mäßigen sen'krechten oder gitterförmig an­
gelegten Kammstrichmuster sowie die prägnan­
te unregelmäßige Besenstrichverzierung er­
wähnenswert. Auch die plastische Verzierung 
kommt bei der Keram ik der Glockenbecher­
Csepel-Gruppe in geringer Menge vor. Darun­
ter befim:len sich auf dem geglätteten Teil der 
Gefäße ein oder drei-vier senkrechte oder in 
umgekehrter V -Form und im Bogen angelegte 
glatte Rippen. D iese Verzierungs weise ist auch 
auf den Amphoren und auf den kleineren 
Henkelgefäßen anzutreffen (T. XXXV, 19a-b) ; 
XXXVI, 1, 3a-b; XXXVIII, 7, 11 ; XXIX, 9). 
Darüber hina us schließen sich auf den Henkel­
gefäßen am unteren ' Teil des Bandhenkels 
schräge oder halbkreisförmige kurze R ippen 
(Schnurbärte) an. Diese Form begann man in 
Ungarn in dieser Periode anzufertigen und sie 
ist sehr typisch . Der Vorgänger der bereits 
erörterten glatten Rippen ist in der Mako-Kul­
tur anzutreffen, es gibt jedoch auch in der 
Somogyvar-Vinkovci-Kultur ähnliche Typen. 
Ebenfalls häufig treten sie in der Schnur­
keramik von Mähren und Böhmen sowie in 
der Glockenbecher-Kultur auf. 

ROZSA SCHREIBER-KAL ICZ 

Allgemeine Typen bilden die auf den 
Amphoren und etwas seltener auf den Töpfen 
herumlaufenden eingeschnittenen oder einge­
drückten Rippen, die auf den Gefäßen als 
Gliedelement auftreten oder den Aufbau des 
Gefäßes betonen. 

METALLE 

Aus der älteren Ph ase der Glockenbecher­
Csepel-Gruppe kamen sow ohl aus Gräbern als 
auch aus Siedlungsobjekten auch Metallfunde 
zum Vorschein. Ihre Zahl ist jedoch gering. 
Die meisten sind Kupferdolche mit Griffzunge 
(T. XL, 2). Sie haben eine lange dreieckige 
Form. In manchen Fällen ist das Kl ingenende 
abgerundet. Bei sehr kurzen Kli'ngen ist an­
zunehmen, daß sie während des Gebrauches und 
durch Schleifung abgewetzt wurden. Es kam nur 
ein einziger Dolch ohne Griffzunge und mit 
einem Niet zum Vorschein. Aus Ungarn sind 
bisher zehn Dolche bekannt, die mit der 
Glockenbecher-Csepel-Gruppe in Verbindung 
gebracht werden können. Ih re wirklichen Pa­
rallelen sind vom mitteleuropäischen Bereich 
der Glockenbecher bekannt. Die Dolche stam­
men in den identifizierten Fällen aus Skelett­
oder Brandschüttungsgräbern. Der im Brand­
grab freigelegte Dolch wurde zusammen mit 
dem Bestatteten verbrannt. Wahrscheinlich 
gehörten die Dolche Männergräbern an. D ie 
Dolche mit einem Niet traten in Mitteleuropa in 
der jüngeren Phase der Gl o0kenbecher auf. Das 
Exemplar aus Buda'kalasz wurde jedoch dn 
einem Gräberfeld freigelegt, das zu der älteren 
Phase der Glockenbecher gehört (KALICZ, 
1955, Tal. 10, 5). Kupferahlen kamen in mehre­
ren Exemplaren zum Vorschein (T. XL, 14, 16). 
Sie haben einen quadratischen Querschnitt, ein 
Ende ist spitz, das andere ist etwas stumpfer, 
der mittlere Teil ist etwas breiter. S ie sind 
verhältnismäßig kurz (bis zu einer Länge von 
7 cm), aber es gibt auch solche, die wir wegen 
der Kürze in die Kategorie der Pfeilspitzen 
gegliedert haben. Die Ahlen gehören zu allge­
meinen Typen, ihre Parallelen sind überall 
anzutreffen. Mit einer Ausnahme die in einem 
Grab freigelegt wurde, stammen alle Exemplare 
in Ungarn (7 Stück) aus Siedlungsobjekten. 
Darüber hinaus vertreten nur ein anderthalb­
mal gewundener Drahtring mit offenem Ende 
sowie eine N ade I mit eingerolltem Kopf 
die Metallfunde in Ungarn. Der zuerst er­
wähnte Fund vertritt einen allgemeinen T yp, 
ein ähnliches Exemplar wie die erwähnte 
Nadel kam im Gräberfeld von CsepTeg, das zur 
jüngeren Phase gehört, zum Vorschein (KA-
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ROLYI, 1971-72, Abb. 8). Nadeln mit doppelt 
gekrümmtem Kopf stammen aus Glocken­
becher-Komplexen in Böhmen und Mähren 
(HAJEK, 1968, Tal. 10, 6). Auch ihre ent­
wiokelteren Varianten sind für die mitteleuro­
päische Bronzezeit charakteristisch (SCHUBERT, 
1973, Tal. 12, 8-9). Diese Parallele kann als 
indirekt betrachtet werden. 

GEGENSTÄNDE AUS STEIN, KNOCHEN UND 
GEWEIH 

Für die Glockenbecher-Csepel-Gruppe sind 
einige typischen Stein- und Knochengegen­
stände charakteristisch, die entweder aus­
schließlich oder in erster Linie in dieser Grup­
pe vorkommen und eine den Glockenbechern 
ähnlich bestimmende Rolle innerhalb der Kul­
tur haben. Als erste sollen die Arm s c hut z­
pI a t t e n erwähnt werden, die in den meisten 
Fällen rechteckige, leicht in gebogene Form 
geschliffene Stei'nplatten sind, an den beiden 
Enden mit je einer oder je zwei Durchbohr­
ungen, die der Befestigung dienten (T. XXXI, 
2; XL. 3. 8). 

Manchmal wurden die bei der Durchbohr­
ung gebrochenen Platten ausgebessert. Die 
Stein.platten wurden entweder aus grauem oder 
dunkelrotem Sandstein und aus Schiefer an­
gefertigt. An manchen Exemplaren sind feine 
eingetiefte Linien zu beobachten. Sie kamen 
mit wenigen Ausnahmen in Brandschüttungs­
und Skelettgräbern zum Vorschein. S ie waren 
jedoch auch in Siedlungsobjekten zu beo­
bachten. In den Skelettgräbern lagen sie auf 
dem Handgelenk, so ist es anzunehmen, daß 
sie beim Gebrauch des Pfeilbogens das Hand­
gelenk vor der zurüokschlagenden Sehne schütz­
ten. Sie waren zusammen mit den Knochen­
knöpfen und den Kupferdolchen typische Be­
gleiter der Glockenbecher. 

Die aus Feuerstein gesgespalteten und mit 
Retuschierung sehr fein bearbeiteten dreiecki­
gen P f eil s p i t zen sind sehr bedeutend, 
obwohl ihre Häufigkeit rinter den bereits er­
wähnten Funden zurückbleibt (T. XL, 13). Sie 
kamen in Gräbern und Siedlungsobjekten zum 
Vorschein, jedoch in einer viel niedrigeren Zahl 
als in anderen Teilen MitteleuTopas. Einige 
ähnliche kleinere retuschierte Steingegenstände 
kamen ebenfalls zum Vorschein (T. XL, 11-
12), und wir fanden auch einen kleineren De­
potfund mit halbfertigen Stücken. Unter den 
Steingeräten ist auch die infache f I ach e 
Axt zu erwähnen. Zu den Steingegenständen 
gehören die ovalen Mahlsteine und die eben-
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falls runden Reib- und Schlagsteine. Ein selte­
ner auftretender Fund ist der Knochen­
schleifstein mit Schleifrille (T. XL, 10). 

GEGENSTÄNDE AUS KNOCHEN UND 
GEWEIH 

Darunter sollen zwei Objekte eTwähnt 
werden, die zwar \keine Gebrauchsgegenstände 
sind, jedoch typische und die Kultur bestim­
mende Funde der Glookenbecher-Kultur sind. 
Am meisten verbreitet waren die kleinen kegel­
förmigen K n 0 ehe n k n ö p f e (T. XXXI, 3) 
mit V-förmiger Bohrung. Sie kamen sowohl in 
Skelett- als auch in Brandgräbern zum Vor­
schein. Der überwiegende Teil dieser Knöpfe 
ging bei der Verbrennung der Bestatteten zu­
grunde, weshalb solche Funde aus Brand­
gräbern kaum bekannt sind. In Skelettgräbern 
waren sie immer in höherer Zahl anzutreffen. 
Sie wurden in den meisten Fällen am oberen 
Teil des Körpers, in der Umgebung der Schulter 
gefunden. Sie waren Bestandteile der Klei ­
dung, man kann jedoch nicht entscheiden, ob 
ihre Verwendung nach dem Geschlechte abgeson­
dert werden kann. Ein anderer typischer Ge­
genstand aus Knochen ist der bogenförmige 
Anhänger oder Amulette mit zurückgebogenen 
Enden und mit senkrechten eingeritzten pa­
rallelen Linienbündeln (T. XL, 1). Dieser Fund­
typ kam sowohl in Skelettgrä'bern als auch 
in Siedlungsobjekten zum Vorschein. ein typi­
scher Begleiter der Glookenbecher in der ge­
samten Ostgruppe. Der Unterschied zwischen 
den Exemplaren aus Ungarn und aus Mittel­
europa besteht darin, daß die Richtung der 
Durchbohrung verschieden ist. Sie haben an 
sich keinen chronologischen Wert, da sie in 
unveränderter Form nicht nur auf dem Verbrei­
tungsgebiet der Glockenbecher erscheinerl, 
sondern auch in der Nyitra-Kultur, in der 
jüngeren Phase der Nagyrev-Kultur und sogar 
in der frühen Phase der Maros-Kultur. 

Man fertigte aus Geweihenden verzierte 
durchbohrte Amuletten, Röhre und große 
durchbohrte Geräte (T. XL, 4, 5, 9, 17 und 24). 

Es wurden aus Knochen Ahlen, Meißel, 
GJättahlen, flache schmale Platten mit zwei 
Spitzen, aus dem Beinknochen von Rindern 
durchbohrte Gegenstände mit unbekannter 
Funktion hergestellt, d.h. solche Gegenstände, 
die in der bronzezeitlichen und in anderen 
Kul turen im Gebrauch waren (T. XL, 6-7, 18-
23). D ie verschiedenen Gegenstände aus 
Knochen und Geweih waren hauptsächlich 
Funde der Siedlungsobjekte. 
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~ Jüngere Phase der 
GI 0 C Ik e TI be ehe r - C 5 e p e 1 - G r u p p e. 

(FB 2b) 

Forschungsgeschichte. 
S ie dlungsgeschichte. 

Bestattungen 

In großen Bereichen Mitteleuropas, und 
sogar in westlichen Grenzgebieten Ungarns 
konnte diese Phase bereits früher abgesondert 
werden, in der Umgebung von Budapest wurde 
dies jedoch erst in den letzten zehn Jahren 
möglich (KALICZ-SCHREIBER, 1981a, 82-83). 
Obwohl wir dieser Phase 'keinen besonderen Na­
men geben, datieren wir die hierher gehörenden 
Funde als Gegensatz zu der älteren Phase (FB 
2a) der Gloo'kenbecher-Csepel-Gruppe in die 
Phase der Frühbronzezeit 2b. Die wirklichen 
Glockenbecher hÖTten auf zu existieren. Die 
Fundkomplexe sind aus kleineren Siedlungs­
objekten (Gruben) und Gräbern bekannt. Die 
Verbreitungsgrenze dieser Phase ist in der Um­
gebung von Budapest noch nicht bestimmt. Die 
Fundorte dieser Phase sind im südlichen Teil 
von Bud3!pest und auf der Csepel-Insel bekannt. 
Ih re Siedlungsstätten sind mit denen der 
älteren Phase identisch. D ie Bestattungen sind 
aus einigen einzelnen Grabfunden und aus 
einem größeren Gräberfeldabschnitt bekannt. 
Daraus schließen wir, daß die Gräber, die 
zum Brandschüttungsritus gehörten, in ei­
nem etwas größeren Abstand voneinander lagen. 
In einem Fa11 fanden wir in einem Ende 
einer länglichen rechteckigen Grabgrube kalzi­
nierte Knochen ~n einem Haufen und die Ge­
fäße wurden in die Achse des Grabes gelegt 
(T. XLI, 1). Für diese Phase ist charakteristisch, 
daß in den einzelnen Gräbern viele Gefäße 
zum Vorschein gekommen sind. In den Gräbern 
gab es sogar 10 bis 14 Gefäße. Ihr wichtigster 
Fundort war Budateteny sowie die Wasser­
werke in Csepel. Während die Siedlungsobjekte 
auch an der gleichen Stelle wie die Objekte der 
älteren Phase vorgekommen sind, traten die 
Bestattungen immer abgesondert auf. Die Zahl 
der Fundorte im Vergleich zu der älteren 
Phase ist noch gering. 

MATERIELLE KULTUR 

KERAMIK 

Aus der Natur der Funde ergibt sich die 
Tatsache, daß den bisherigen Fundstoff aus­
schließlich die Keramik vertritt. Für die Kera-
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mik ist es charakteristisch, daß sowohl die 
Formen als auch die Verzierungen organisch 
die Traditionen der vorangehenden älteren 
Phase fortstetzen. Die einzelnen Formen und 
Verzierungen treten entweder unverändert 
oder nur mit geringer Veränderung auf, 
während andere F'ormen erst in dieser Phase er­
scheinen. Die Technologie der Keramik ist mit 
der der älteren Phase identisch. 

EINHENKLIGE KRÜGE 
(T. XLI, 2-3) 

In dieser Phase treten zum ersten Mal die 
kleinen bi!konischen Krüge des Typs Nagyrev 
auf, bei denen der lange obere Teil durch 
starke Gliederung oder durch eine hervorgeho­
bene Bauchkante an dem niedrigen unteren Teil 
angeschlossen ist. Diese Krüge wurden bis zu 
der spätesten Phase der Nagyrev-Kultur in 
der gleichen Form hergestellt. 

HENKELTASSEN 
(T. XLI, 4-5) 

Sie haben einen langen ovalen Körper mit 
sanftem S-Frofil und mit stark profilierten 
beinahe auslandend sich ausbreitendem unterem 
Teil. Sie sind sorgfältig geglättet. Sie traten in 
dieser Phase auf und sie sind in der erörterten 
Form nur für diese Phase charakteristisch. Der 
Typ hatte in einer etwas modifizierten Form 
auch in der nächsten Phase eine Fortsetzung. 
Diese Tassen wurden Jn erster Linie in den 
Gebieten der Nagyrev-Kultur der Donau ent­
lang hergestellt. 

HENKELTÖPFE 
(T. XLI, 8, 15) 

Sie vertreten eine besonders typische Form. 
Ihr kugelförmiger unterer Teil ist stark profi­
liert bzw. hat einen geschwungenen Boden. Der 
Boden scheint deswegen beinahe ein Fußring 
zu sein. Sie sind sorgfältig geglättet oder po­
liert. Bei einigen tritt dem Henkel gegen­
über eine aus zwei parallelen glatten sen·k­
rechten Rippen bestehende Verzierung auf, und 
der Henkel hat einen plastischen »SchnurbaTt«­
Abschluß. In der erörterten Form sind sie nur 
für diese Phase charakteristisch und treten in 
erster Linie in den Bereichen der N agyrev­
Kultur, der Donau entlang und in Osttrans­
danubien auf. Ihre Vrorgänger fJndet man auch 
in der älteren Phase. 
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SCHÜSSELN 

Sie haben zwei Varianten. Die eine Varian­
te verfügt über einen umgekehrten stumpfke­
gelförmigen unteren Teil, an den sich mit einer 
scharfen Linie der niedrige geschweifene Hals 
anschließt, mit vier Ikurzen Bandhenkeln (T. 
XLI, 6, 11). Die zweite Variante hat eine 
ähnliche Form, aber der untere Teil hat einen 
verstärkten fußringähnlichen unteren Teil (T. 
XLI, 7). Die Schulterlinie der Schüsseln 
ist in manchen Fällen durch Einschnitte 
verziert. Diese Schüsselform ist eine weiter­
entwickelte Variante der älteren Phase und 
sie blieb bis zum Ende der Nagyrev-Kul­
tur in der gleichen Form erhalten. Als eine 
Rarität gilt die früher häufig anzutreffende 
vierhenkelige Schüssel mH breitem Rand und 
mit Besenstrichverzierung. 

TÖPFE 
(T. XLI, 8) 

Sie haben einen eiförmigen Körper. Ihr 
unterer Teil ist staI1k profiliert. Der geglättete 
Hals wird durch eine eingedrückte Rippe von 
dem unteren Teil getrennt. Den unteren Teil 
bedeckt eine prägnante tiefe Besenstrichver­
zierung. Unter dem Rand sind vier flache 
Buckel. Dje prägnante tiefe Besenstrichverzie­
rung ist in erster Linie für diese Phase (FB 2b) 
charakteristisch. Töpfe mit ähnlicher Form und 
Verzierung sowie mit tiefer Besenstrichver­
zierung gibt es auch in der Nyirsag-Kultur. 

AMPHOREN 
(T. XLI, 12, 14) 

Sie haben eine doppelte Stumpfkegelform. 
Der untere Teil ~st oft birnenförmig, d .h. , der 
Schwerpunkt ist unten. Auf der Bauchkante 
oder tief unter dem Bauch laufen durch 
Eindrücke gegliederte Rippen herum, und 
der untere Teil 'ist mit einer tiefen Be­
senstrichverzierung bedeckt. Dje Amphoren 
haben in den meisten Fällen keinen Henkel. 
Es gibt aber auch solche Amphoren, deren Hals 
ein kurzer Bandhenkel überspannt, und der 
obere Teil dem Henkel gegenüber mit drei 
parallelen senkrechten glatten Rippen verziert 
ist (T. XLI, 10). Der obere unverzierte Teil der 
Amphoren ist immer sorgfältig geglättet. 

CHRONOLOGIE. BEZIEHUNGEN 

Der überwiegende Teil der materiellen Kul­
tur, cl.h. der K erami·k der Glockenbecher­
Csepel-Gruppe (FB 2a-b) ist entweder identisch 
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oder sehr ähnlich mlt der K-eramik der frühen 
Phase der Nagyrev-Kultur. Das ist auch nicht 
erstaunlich, da auch diese Gruppe ein Bestand­
teil der großen Einheit des Nagyrev-Komplexes 
ist. Über die eigenartigen Funde hinaus, die 
eine Absonderung der Glockenbecher-Csepel­
Gruppe begründen, gibt es zwischen den einzel­
nen Typen eigentlich nur lokale Unterschiede 
(z.B. der Krug des sog. Ökörhalom-Typs ist in 
der Glockenbecher-Csepel-Gruppe in niedriger 
Zahl vorhanden, während die kleinen kugel­
oder birnenförmigen Henkeltassen für andere 
Bereiche der Nagyrev-Kultur nicht charakteri­
stisch sind). Der Zusammenhang ist so prägnant, 
daß sie sich nicht nur auf die einzelnen Typen, 
sondern auch sogar auf die Typenvarianten 
bezieht. Während jedoch die Glockenbecher­
Csepel-Gruppe in eine ältere (FB 2a) und eine 
jüngere (BF 2b) Phase -geteilt werden konnte, 
ist dies wegen der unausreichenden Zahl der 
Angaben in der Theiß-Gegend und der Donau 
entlang vorläufig nicht möglich. Aus diesem 
Grunde können wir behaupten, daß die ältere 
und jüngere Phase der Glockenbecher-Csepel­
Gruppe innerhalb des großen Komplexes mit 
der ältesten, dem Anfang der TeIls vorangehen­
den Phase der Nagyrev-Kultur gleichaltrig 
sind (BF 2a-b). Dies bezieht sich auf die von 
Sona bestimmten Typen von Ökörhalom, Kötö­
res ·und Szigetszentmikl6s. Über das Gestagte 
hinaus belegen eine weitere Gleichzeitigkeit in­
nerhalb der Glockenbecher-Csepel-Gruppe die 
Bruchstücke der wirklichen Glockenbecher 
und die Freilegung weiterer typischer Funde in 
entfernteren Gebieten. Dafür ist am chara\kteris­
tischsten der Fundort Mezökomarom in der 
Nähe des nördlichen Endes des Balaton, der am 
Grenzgebiet der Nagyrev und der Somogyvar ­
Vinkovci-Kultur liegt und größtenteils Funde 
der Nagyrev-Kultur, in geringerem Teil der 
Somogyvar-Vinkovci-Kultur enthält, jedoch in 
den unteren Schichten der Siedlung zahlreiche 
Funde freigelegt werden kO'Ilnten, die zur 
Glockenbecher-Csepel-Gruppe gehören (KA­
LlCZ-SCHREIBER, 1975a, 287-296; 1975b, 
163-17 1; 1976b, 73-75). Dieser Fundort ist 
vorerst der einzige ferner liegende Fundort der 
Glockenbecher in Ungarn. Er deutet wahr­
scheinlich irgendeine Route der Beziehungen 
an. Man kann ausgezeichnete Parallelen und 
Zusammenhänge der Glockenbecher-Csepel­
Gruppe (in erster Linie seiner älteren Phase) 
mit der Somogyvar-Vinlkovci-Kultur feststellen. 
DIes belegen über die wirklichen »Importfun­
den« der Somogyvär-Vinlrovci-Kultur hinaus 
(Budapest, Hollandi ut) zahlreiche i dentische oder 
verwandte Merkmale der Keramik. Eben mit 
Hilfe dieser konnte die teilweise Gleichzei-
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tigkeit der Somogyvar-Vinkovci-Kultur geklärt 
werden (KALICZ-SCHRElBER, 1975a, 287-
296; 1976a, 205). Aulgrund der Funde aus Süd­
transdanubien klärten G. Bändi und I. Ecsedy, 
daß die Somogyvar-Vinkovci-Kultur gleichzeitig 
mit der Mako-Kultur begann (BANDI, 1981, 
21-27; ECSEDY, 1979, 97-136; 1981, 67-77). 
Die Gleichzeitigkeit der Glockenbecher-Csepel­
Gruppe und der jüngeren Phase der Somogy­
var-Vinkovci- Kultur ist bedeutender, als man 
es früher angenommen hat. Die nächsten Pa­
rallelen eines Teils der Henkelkrüge z.B. findet 
man genau in der Somogyvar-Vinkovci-Kultur. 
aber dies gilt auch für die Schüsseln und für 
andere Gefäßtypen. Die besten Parallelen der 
Jungeren Phase der Glockenbecher-Csepel­
Gruppe vertreten die in Transdanubien, im 
südlichsten Fundort der Nagyrev-Kultur, in 
Igar freigelegte Keramik. Djese Parallelen 
offenbaren sich auch in kleinen Details (BANDI, 
1982. Tal. 6-7). 

Die chronologischen Parallelen mit dem 
Anlang der Maros-Kultur (Obeba-Pitvaros­
Gruppe) sind vor allem durch indirekte Be­
ziehungen be1egt. Diese Beziehungen kommen 
durch die übrigen Gebiete der Nagyrev-Kultur 
zur Geltung, (z.B. das Auftreten von ähnlichen 
vieredkigen und runden durchbrochenen Sookeln 
in den beiden Gruppen usw.) Auch zu der 
Nyirseg-Kultur kann man indirekte Beziehun­
gen nachweisen. Dies belegt in erster Linie 
der »Import«-Fund aus Nyirseg, der in den 
ältesten Nagyrev-Komplexen vorhanden ist. 
Dafür sprechen desweiteren solche Details, die 
eine ähnliche Tendenz und den gleichen Rhyth­
mus der Entwicklung präsentieren. Solche sind 
die Schüsseln mit breitem Rand, die mit In­
krustation verziert sind, die Vierfußschüsseln, 
die gerippten Töpfe, deren unterer Teil mit 
tiefem Besenstrich verziert ist, der gleich­
zeitige Auftritt der Krüge des sog. Nagyrev­
Typs, die paral1elen glatten Rippen usw. 
Vielleicht eine direkte Beziehung belegt ein 
Fundkomplex der Glockenbecher- Csepel-Grup­
pe (Budapest, Hollandi ut), in dem eine 
Schüssel mit 'bilkonischem Körper und waag­
rechtem Rand zusammen mit dem Fragment 
einer Amphore mit zylindrischem Hals zum 
Vorschein gekommen ist, deren Technik für 
die Nyirseg-Kultur charakteristisch ist. über 
die Form hinaus bezieht sich dies insbesondere 
aul die abweichende Technologie. Ebenfalls 
könnte eine indirekte jedoch gute typologische 
Verbindung mit der (wahrscheinlich) jüngeren 
Phase der Schneckenberg-Glina lU-Kultur 
vermutet werden (ROMAN, 1981, Tal. 5-6). 
Die ältere Phase der Glockenbecher-Csepel­
Gruppe kann den Angaben des C 14 zufolge 
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in die Jahre zwischen 2200-1900 v.u.Z. datiert 
werden. 

Die westlichen Beziehungen und Zusam­
menhänge der Glockenbecher-Csepel-Gruppe 
gliedern wir in zwei Teile. Zuerst befassen wir 
uns betont mit der älteren Phase, anschließend 
mit der jüngeren. 

Funde, die die Absonderung der Glockenbr ­
cher-Csepel-Gruppe begründen, befinden sich 
am nächsten im Wiener Becken und im Mähri­
schen Becken, und von diesen Gebieten aus­
gehend überall im mitteleuropäischen Bereich 
der Glockenbecher-Kultur, und dort vor allem 
in der älteren Phase. Die Glockenbecher mit 
eingestempelter Verzierung und die ähnlich 
verzierten Fußschalen (Klappernfüsse in Buda­
kalasz und Mähren), die Deckel mit durch­
brochenem oberen Teil, die birnenförmigen 
oder d ie kleinen Henlkeltassen m it kugelförmi­
gern unteren Teil , die Kupferdolche, eventuell 
die Kupferahlen, die Armschutzplatten aus 
Stein, die P feilspitzen, die Knochenknöpfe mit 
V-Bohrung und die verzierten Knochen­
anhänger sind alle eindeutige Beweise für die 
direkten Zusammenhänge. Die Route der Be­
ziehungen wird dicht an der Donau durch 
Einzelfunde gekennzeichnet. All dies wird auch 
durch die Tatsache Ibetont, daß die erörterten 
Funde last ohne Ausnahme speziell mit Ske­
lett- und Brandschüttungsgräbern in Verbin­
dung gebracht werden können, wobei diese 
Bestattungsweise kaum mehr als 20 Prozent 
aller Bestattungen ausmacht. Auch die Tatsache 
spricht für die westlichen Bezüge, daß die 
Glockenbecher sehr oft ebenso paarweise in 
den Gräbern vorkommen, wie dies in Mittel­
europa der Fall ist (HAJEK, 1957, 389--424; 
1965, 210-241). Es ist eine Tatsache, daß die 
für die Bestimmung der Gruppe wichtigen 
Funde nur in niedriger Zahl der Gräber vor­
handen sind, sie gehören jedoch untrennbar in 
die große Einheit der Glockenbecher-Csepel­
Gruppe, was nicht nur die Einheit der 
Gräberfelder oder Gräbergruppen, sondern auch 
die Fundkomplexe der Siedlungsobjekte bele­
gen. Es steht außer Zweifel, daß die erörterten 
Funde und Phänomene aus Westen ziemlich 
schnell in dieses Gebiet gelangt sind. Ihr e 
lok ale V 0 T g e s chi c h tel e hIt v ö II i g. 
In diesem Falle nahmen wir an, daß das 
Auftreten der typischen Funde und Riten mit 
der einmaligen schnellen Einströmung von 
kleineren Menschengruppen in Verbindung 
steht. Die Untersuchung der weiteren Be­
ziehun'gen wirft eine andere Frage auf. Die 
Henkelkrüge, Töple, Schalen, Amphoren, be­
stimmte Verzierungsweisen wie z.B. die Ähn­
lichkeit der parallelen glatten Rippen zwi-

http://www.balkaninstitut.com



KOMPLEX DER NAGYREV-KULTUR 

sehen dem Budapester Bereich der Glocken­
becher-Csepel-Gruppe und Mitteleuropa be­
zeichnen ebenfalls nicht zu leugnende Beziehun­
gen. Diese Ähnlich'keiten sind zwar nicht von 
so stark bestimmendem Charakter und sie 
treten in größeren Territorien (z.B. in der Nagy­
rev- und der Somogyvar-Vinkovci-Kultur und 
auch zeitlich ziemlich zerstreut auf. Im Kar­
paten becken hatten sie 'auch eine lokale Vor­
geschichte. In Böhmen und Mähren treten 
sie in der jüngeren Phase der Schnurkeramik 
ebenfalls auf ähnliche Weise auf und sie sind 
ziemlich häufig. In diesem Zusammenhang 
vertritt die tschechoslowakische Forschung die 
Ansicht, daß sie aus dem Karpatenbecken 
stammen (BUCHVALDES, 1981, 41-48; MO­
UCHA, 1981, 115-123: beide mit umfang­
reichen Literaturhinweisen). Das sind noch 
vorerst ungeklärte Fragen. Es ist anzunehmen, 
daß die am Ende der Existenz der Mako-Kul­
tur auftretende südliche, balkanische Welle, die 
auch auf die Entstehung der Nagyrev- und der 
Nyirseg-Kultur einen Einfluß ausgeübt hat 
(vielleicht gleichzeitig mit den kleineren Grup­
pen, die die Glockenbecher mitgebracht haben), 
bis zu Böhmen und Mähren gelangt ist und an 
der Schaffung ähnlicher Erscheinungen mit­
wirkte, in denen natürlich überall die lokalen 
Grundlagen eine besti,mmende Rolle spielten. 
Man muß also zwei in verschiedene Richtungen 
wirkende Bewegungen, deren Natur jedoch 
unbekannt ist, innerhalb des Beziehungssystems 
annehmen. 

Man 'kennt viel weniger Zusammenhänge 
der jüngeren Phase der Glookenbecher-Csepel­
Gruppe (FB 2b). Dies engibt sich jedoch aus 
der Lückenhaftigkeit des Quellenmaterials. Wie 
bereits erwähnt, !kennt man die nächste Pa­
rallele aus Igar (Gruben komplexe der Nagyrev­
Kulbur) (BANDI, 1982, T af. 6-7). Die Typen­
beziehungen der Keram'~k sind spurenweise auch 
in der Theiß-Gegend zu erkennen (z.B. T6szeg; 
Henkeltopf mit breiter Mündung und scharf 
profiliertem Boden (BANNER-BONA-MARTON, 
1957, Abb. 28, 5, 9). In der Maros-Gegend 
scheint die Obeba-Pitvaros-Gruppe mit dieser 
Phase ebenfalls gleichaltrig zu sein, bevor die 
großen Gräberfieder 'beginnen. Aus deT Umge­
bung von Szeged 'Sind einige kleinere Fund­
komplexe bekannt, deren Keramik zu dieser 
Phase bestimmte Beziehungen aufweist (KÜRTI, 
1971, 29-51). Im westlichen T eil Ungarns ge­
hören die Funde zu dieser Phase, die von Patay 
als Oka-Sarr6d-Typ abgesondert wurden, und 
in denen dieser FOTseher das Weiterleben der 
Glockenbecher sah (PATAY, 1938, 45-49). 
Neulich faßte E . Ruttkay unter der Bezeichnung 
Leitha-Gruppe die in die späte P hase der Glock-
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enbecher folgenden Fundkomplexe zusammen, 
deren Problematik vermutlich ähnlich ist, wie 
die der Funde aus der Umgebung von Budapest 
(RUTTKAY, 1981, 171-187). Die typischen 
Fundkomplexe der Frühbronzezeit stellen zwi­
schen der Phase der Glockenbecher und der 
Aunjetitz-Kultur bzw. der klassischen oder jün­
geren Phase der Nagyrev-Kultur einen Über­
gang dar. In Mähren und Silesien sind die Pro­
toaunjetitz- und Marschwitz-Gruppen mit den 
Funden der Umgebung von Budapest gleich­
aitrig (ONDRACEK, 1967, 389-446;). Die 
Zusammenhänge sind loser als früher und 
haben ei'Ilen generelleren Charakter, die lokalen 
Merkmale erhalten eine stärkere Betonung. 

WIRTSCHAFT, GESELLSCHAFT 

über die Wirtschaft der Glockenbecher­
Csepel-Grup.pe stehen vorerst bescheidene 
Quellen zmr Verfügung. Es steht außer Zweifel , 
daß die Lebensweise der Gruppe sehr eng mit 
dem Fluß, d.h., in diesem Falle mit der Donau 
im Zusammenhang stand, und sich vielmehr an 
diese Gegend anknüpfte, als an die Tiefebene. 
In der Lebensweise spiellten sowohl der 
Ackerbau als auch die Vieh haltung eine be­
deutende Rolle. Auf den Ackerbau verweisen 
vor allem indirekte Angaben. Auf der Csepel­
Insel in der Hollandi Strasse erwiesen sich 
einige der Siedlungsobjekte als solche Opfer­
gruben, die eine Walzenform und einen flachen 
Boden hatten, und in denen einmal oder mehr­
mals Feuer gelegt wurde, und mehrere Mahl­
steine und durchbohrte Gegenstände aus 
Geweih mit den Bruchstücken von vollständi­
gen oder halben Gefäßen, sowie mit Kupfer­
ahlen, Armschutzplatten, Pfeilspitzen und Tier­
knochen (Pferd) freigelegt wurden (KALICZ­
SCHREIBER, 1976a, 198; 1981b, 75-79, 84). All 
dies wurde mit Sand bedeckt. D ie Gegen­
Stände aus Geweih und die Mahlsteine präsen­
tieren vermutlich zwei Pole der Pflanzen­
produktion (Lockerung der Erde und Verwen­
dung des reifen Getreides als Nahrung) , und 
spiegeln die Existenz von Zeremonien im In­
teresse des erfolgreichen Ackerbaus. des unblu­
tigen Opfers wider. Die Bedeutung und der 
spezielle Charakter der Viehhaltung sind in 
erster Linie durch die Siedlungen, die auf der 
Csepel-Insel freigelegt wurden, präsentiert. 
Zwei Drittel aller Tievknochen, die in diesen 
Siedlungen ans Tageslicht gekommen sind, 
stammen v<m Hauspferden (KALICZ-SCHREI­
BER, 1976a, 198; BÖKÖNYI, 1974, 242, 354-
355). Damals war das P ferd noch überall selten 
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(eine Ausnahme bildeten nur die fernen Step­
pen), und in der Zucht und Haltung des Pferdes 
kam auch die Spezialisierung der Lebensweise 
zum Ausdruck. 

Es ist vorerst eine im breiten Kreise dis­
kutierte Frage, ob die Glockenbecher und die 
mit ihnen zusammen freigelegten eigenartigen 
Funde und eigenständigen Erscheinungen auch 
über einen ethnischen Inhalt verfügen, oder 
ob sie nur dje Entwicklung der gesellschaft­
hchen Verhältnisse widerspiegeln. Ein Teil der 
Vertreter der internationalen Archäologie 
betrachtet diese speziellen Objekte als über­
ethn:sche, paneuropäische Prestige-Gegenstän­
de, die die führende Schicht zu erwerben be­
müht war (SHENNAN, 1975, 173-180; 1977, 
51-70; HARRISON, 1980, 42-69, 159-166). Es 
ist natürlich berechtigt, diese Frage so auf­
zuwerfen, sie kann jedoch nicht so einfach be­
antwortet werden. Es steht außer Zweifel, daß 
die Glockenbecher und die mit ihnen zusam­
menhängenden speziellen Gegenstände, bzw. 
Phänomene in Ungarn nur in Gräbern von 
Gemeinschaften mit niedriger Mitgliderzahl 
zum Vorschein gekommen sind. Diese Gräber 
bildeten jedoch keine abgesonderten Einheiten 
und verteil ten sich beinahe in der gleichen Pro­
portion zwischen den übrigen Gräbern. Wenn 
sie also herausragende Persönlichkeiten der 
verschlectenen Gemeinschaften vertraten, dann 
waren diese auch integrante Bestandteile der 
Gememschaften. Die gleiche Situation schwören 
Oie !SIedlUngen herauf, da die als speziell gel­
tenden Glockenbecher in jedem Siedlungsobjekt 
vornanden waren. 

In der Umgebung von Budapest konnte die 
Grundlage der gesellschaftlichen Differenzie­
rung in erster Linie die Viehhaltung sein. Wir 
können es nicht leugnen, daß die Gräber mit 
speziellen Funden reichhaltiger waren (vor 
allem, wenn auch als Beigabe ebenfalls Kup­
ferdolche vorhanden waren) als die durchsch­
nittlichen Urnengräber. Dies kann jedoch nicht 
ausschließlich mit wirtschaftlichen Gründen, 
mit der gesellschaftlichen Differenzierung 
erklärt werden. Weiterhin fraglich sind der 
Charakter, der Inhalt des Umstandes, wie sie 
hierher gelangt sind, sowie die mit ihnen 
verbundenen Bestattungstriten. Warum grup­
pieren sich die Glockenbecher-Funde in klein­
eren oder größeren geographisdhen Einheiten? 
Wenn sie nur als Handelsprodukte hierher 
gelangt sind, warum sind sie zwischen Budapest 
und Wien nicht einheitlich verteilt? Das sind 
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alles Fragen, die man noch durch weitere ergän­
zen könnte, und deren Beantwortung nur von 
Forschungen in der Zukunft zu erwarten ist . 

URSPRUNG, HISTORISCHE FRAGEN 

Im Zusammenhang mit dem Ursprung der 
Glockenbecher-Csepel-Gruppe können wir fest­
stellen, daß diese Gruppe ein Bestandteil des 
Komplexes der Nagyrev-Kultur ist, d.h., daß 
sie keine selbständige Kultur bildet. D ies 
können wir aus dem Grunde behaupten, da es 
keinen selbstsändigen Horizont gibt, der aus­
schließlich spezielle Glockenbecher und ihre 
speziellen Begleitfunde enfhalten würde. Wie 
bereits oben angeführt, !bilden sie immer 
einen kleinen Teil von Komplexen, in denen die 
Funde lokalen Ursprungs der Nagyrev-Kultur 
eine überwiegende Mehrheit darstellen. Es steht 
auch außer Zweifel, daß die materielle Kultur 
der Nagyrev- Kultur nicht früher auftrat als 
die Glockenbecher selbst. Das bedeutet, daß die 
Entstehung des großen Komplexes der Nagy­
rev-Kultur und der Auftritt der Glockenbecher 
in der Umgebung von Budapest in die gleiche 
Zeit fallen. Es steht auch außer Zweifel, daß 
die Glockenbecher und die speziellen Be­
gleitfunde nicht von lokalem Ursprung sind. Sie 
gelangten vom Westen, aus Mitteleuropa hier­
her. Damit wollen wir nicht behaupten, daß 
der Auftritt der Glockenbecher zur Entsteh ung 
der Nagyrev-Kultur geführt hat, wir können 
es jedoch auch nicht leugnen, daß überall, wo 
diese Gefäße auftraten, auch das kulturelle 
Antlitz gleichzeitig eine Veränderung erfuhr. 
Da a11 dies innerhalb einer großen Einheit vor 
sich ging, ist es wahrscheinlich, daß die Rolle 
der neuen südlichen, balkan ischen Welle, in der 
Entstehung der gleichzeitigen neuen Kulturen 
(Nagyrev, Nyirseg) bebeutender war. Die Natur 
der Wellen, die diese Kulturen veränderten, ist 
jedoch weiterhin fraglich. Wie bereits oben 
ausgeführt, bezweifelt ein Teil der neueren 
Forschungen, daß die Glockenbecher und die 
übrigen speziellen Funde und Phänomene durch 
eine Völkerwanderung in die Umgebung von 
Budapest gelangt sind. Ich würde diese Mög­
hch'rl::eit wegen des betonten Charakters und der 
in mehreren Details sich offenbarenden über­
einstimmung der Quellen noch nicht aus­
schließen. Man muß den schnellen Vordrang 
von kleineren Menschengruppen der Donau 
entlang annehmen, die für die Glockenbecher­
Csepel-Gruppe eine Grundlage bildete. Im Ge­
gensatz dazu ist die Natur der südlichen Welle 
weniger konkret und erfaßbar. Wir können nur 
wiederholt auf die Einzelgräber mit speziellem 
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Skelett ritus und speziellem Gefäß verweisen, 
die am Ende der Ex istenz der Mako-Kultur 
(und an der \Vende der älteren und jüngeren 
Phase der Somogyvar-Vinkovci-Kultur) in 
großen Bereichen des Kavpatenbeckens zer­
streut waren. Die westliche und südliche Ein­
strömung könnte ze'itlich zusammenfallen, 
wobei die südliche eventuell früher begann. 
Hinzu kommt noch die durch ein bisher noch 
nicht bestimmbares Kontaktsystem hervorge­
rufene oder geförderte Veränderung mit ähn­
lichem Rhythmus ~n der materiellen Kultur. 
Unter gemeinsamen Einfluß a11 dieser Phäno­
mene enstand in der Umgebung von Budapest 
aus der Dako-Kultur die Glockenbecher-Csepel­
Gruppe. Die Entwicklung der Glockenbecher­
Csepel-Gruppe war sehr dynamisch, was durch 
die Zunahme der Zahl und der Größe der 
Siedlungen im Vergleich zur Ma'ko-Kultur 
belegt ist. Im Laufe der Entwicklung ver­
schwanden die Gloc'kenbecher und die übrigen 
speziellen Beglei tfunde und sie büßten in der 
materiellen Kultur an Bedeutung ein. Im Ho­
rizont, der als Jungere Phase der Glocken­
becher-Csepel-Gruppe bezeichnet wird (FB 2b), 
gibt es überhaupt keine wirklichen Glocken­
becher. In der Entstehung dieser Phase nehmen 
wir keine bedeutenden äußeren Faktoren an. 
Die Funde spiegeln vielmehr eine stufenweise 
lokale Veränderung wider. Die territorialen 
Unterschiede, die noch während der älteren 
P hase der Glockenbecher-Csepel-Gruppe be­
standen haben, werden geringer. Zwischen den 
Grabfunden von Budateteny und den Siedlungs­
funden von Igar, die zwar aus der gleichen Zeit 
stammen, territorial jedoch ziemlich entfernt 
voneinander lagen, gibt es kaum Unterschiede. 

B) DIE FRü HE PHASE DER NAGYREV­
KULTUR DER DONAU ENTLANG UND 

JENSEITS DER THEIß (FB 2a-b) 

FORSCHUNGSGESCHICHTE 

Streufunde gibt es bereits seit dem ver­
gangenen Jahrhundert, die genaue Bestimmung 
dieser Phase erfolgte jedoch erst vom Ende der 
50er Jahre dieses Jahrhunderts an. N. Kalicz 
legte 1955 insgesamt 16 Gräber des Brand­
gräberfeldes von Alsonemedi frei und be­
stimmte diese aufgrund des damals bekannten 
Quellenmaterials als einen F undstoff vom 
ÜbeI'lgangscharakter zwischen der Glocken­
becher- und (der klassischen) Nagyrev-Kultur 
(KALICZ, 1958, 195-209). 1. Bona sammelte 
säm tliche, in erster Linie sporadische Gra b­
funde der frühen Nagyrev-Kultur, und er 
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bestimmte ihren selbständigen Horizont am 
Anfang der Bronzezeit, die der Siedlung von 
T6szeg voranging (BÖNA, 1963, 11-23). 

Für die frühe Phase erstellte er drei, 
einander zum Teil zeitlich folgende Typenhori­
zonte (Ökörhalom, Kötöres, Szigetszentmiklos). 
Da er hauptsächlich nur mit Streufunden 
arbeiten 'konnte, belegten die späteren Freile­
gungen, bei denen Quellenmaterial in gr~ßerer 
Menge zum Vorschein kam, diese dre.lfache 
Einteilung nicht. Die verschiedenen Typen 
treten auch zusammen auf. Auch bis zu den 
letzten Jahren vermehrte sich der Fundstoff 
kaum. In der Umgebung von Szeged kamen 
kleinere Siedlungsobjekte zum Vorschein (KÜR­
TI 1971, 29-51;, G. Bandi führte in Transda­
nubien in der Siedlung von Mezökomarom und 
in Igar Ausgrabungen durch . In beiden Fund­
orten kamen Siedlungsobjekte (Gruben) der 
frühen Nagyrev-Kultur ans Tageslicht (BAN­
DI, 1982, 165-181). In der Umgebung von 5z01-
nok kamen Grabfunde zum Vorschein (R. 
C5ANYI, 1982, 38-39). Uns stehen leider vor­
erst immer noch wenige authentische Funde 
zur Verfügung, und dies ist der Lückenhaftig­
keit der Forschungen zu verdanken. Jüngst 
faßte R. Kalicz-Schreiber die chronologischen 
P robleme der frühen Nagyrev-K ultur zusammen 
und bestimmte ihre Stelle in der zweiten Phase 
der frühen Bronzezeit (FB 2a-b) in die Zeit 
zwischen der Mako-Kultur und den Tell­
siedlungen (KALICZ-SCHREIBER, 1982, 139-
152). 

SIEDLUNGSGE5CHICHTE 

Das Verbreitungsgebiet der frühen Phase 
der Nagyrev-Kultur ist mit Ausnahme des 
nördlichen Teiles mit den Siedlungsgrenzen der 
späteren Phase dieser Kultur identisch. Es 
umfaßt die mittleren Abschnitte der Donau­
und Theiß-Gegend in Ungarn zusammen mit 
dem östlichen Streifen Transdanubiens und dem 
westlichen Streifen der Gegend jenseits der 
Theiß. Die Fundorte sind an zahlreichen Punk­
t en bekannt, bisher Ikennt man nur einige 
Siedlungsstätten (Tat, Mez6komarom, Igar, Ja­
nosszallas). In Mezökomarom und Igar waren 
im unteren Teil der mehrsch ichtigen Siedlung 
Siedlungsgruben der Irühen P hase der Nagy­
rev-Kultur zu finden. In Mezökomarom er­
wähnt G. Bandi ein Grubenhaus. Der über­
wiegende Teil der Fundorte befindet sich auf 
der Großen Ungarischen Tiefebene sowie in den 
Fluß- und Bachtälern zwischen den niedrigen 
Hügeln Transdanubiens. 
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BESTATTUNGEN 

Die allgemeine Bestattungsweise der frü hen 
Phase der Nagyrev-Kultur war die Brandbe­
stattung (KALICZ, 1958, 195-209; BÖNA, 1963, 
11-23; R. CSANYI, 1982, 38-39). Im über­
wiegenden Teil der bekannten Bestattungen 
konnte man Brandschüttungsgräber beobachten 
(Alsonemedi, Szanda, Toszeg, usw.). In niedri­
gerer Zahl gab es auch Urnengräber (Also­
nemedi, T6szeg, Szanda, Räk6czifalva usw.). 
Eine der Urnen 1st wegen ihrer eigenartigen 
Verzierung erwähnenswert. Auf beiden Seiten 
der als Urne verwendeten Amphore sind plas­
tieh geformte stilisierte Menschenfiguren mit 
erhobener Hand zu sehen. Die Urne und die 
Menschendarstellung gewähren in die Glau­
benswelt einen Einblick (R. CSANYI, 1982, Abb. 
21-22). 

Für die Brandschüttungshestattungen er­
richtete man ziemlich große rechteokige Grab­
gru ben. In diese legte man im allgemeinen 
viele Gefäße. Die Zahl der Gefäße betrug 
manchmal sogar zehn. 

In der Theiß-Gegend, aber vor allem in 
der Nähe der Mündung des Flusses Maros und 
auch nördlich davon, traten neben dem vorherr­
schenden Brandritus in niedrigerere Zahl auch 
Bestattungen in Hookerlage auf (die Umgebung 
von H6dmezövasarhely, Nagyrev, Rak6czifalva) 
(GAZDAPUSZTAI, 1957, 79-92; R. CSANYI, 
1982, 38-39). Diese können zweifelsohne mit 
dem Gebiet der Maros-Kultur in Verbindung 
gebracht werden, da dort seit Anfang der Obe­
ba-Pitvaros-Gruppe der Körper-Bestattungsri­
tus allgemein war und blieb (BONA, 1965, 17-
39). So können wir die wenigen Skelettbestat­
tungen, die etwas weiter im Norden freigelegt 
wurden, mit der Umgebung von Maros in 
Verbindung bringen. An der Maros-Mündung, 
im Bereich des großen Gräberfeldes von Szöreg, 
das zur Maros-Kultur gehört, kamen vier ältere 
Gräber zum Vorschein, in denen F. Mora eine 
spezielle Bestattungsweise beobachtete (FOLTI­
NY, 1941, 38--42, BÖNA, 1963, 15). In die 
Gräber legte man Skelette, und die Bestatteten 
wurden durch ein im Grab gelegtes Feuer 
verbrannt. Ein Übergang zwischen den zwei 
verschiedenen R~ten ist nur in Szöreg zu beo­
bachten. Darüber hinaus fand man in einem 
nur zum Teil als Brandgrab zu bezeichnenden 
Grab in einem Gefäß das Skelett eines Klein­
kindes. Das ist ein frühes Beispiel der im Süden 
sehr verbreiteten Pithos-Bestattung in Ungarn. 
In den Gräbern von Szöreg sowie in den Ske­
lettgräbern in der Umgebung von H6dmezöva·· 
särhely waren ebenfalls Funde der frühen 
Phase der Nagyrev-Kultur. 

ROZSA SCHREIBER - KALICZ 

MATERIELLE KULTUR 

KERAMIK 

Die materielle Kultur der älteren Phase 
der Nagyrev-Kultur vertritt mit weni igen 
Ausnahmen die Keramik. Keramik ist in 
ers ter Linie aus Gräbern bekannt, aber auch 
in Siedlungsobjekten wurden ähnliche Funde 
freigelegt. Für diese Technologie ist charakte­
ristisch, daß die Oberfläche, ebenso wie in der 
frühen Bronzezeit, gut geschlämmt, geglättet 
und dunkel ist. 

HENKELKRÜGE 
(T. XLII, 3-12) 

In dieser Phase traten die sog. Krüge des 
Nagyrev-Typs auf und wurden vorherrschend. 
Sie sind in den meisten Fällen unverziert, 
aber oft erkennt man auf dem unteren 
Teil 2-3 senkrechte parallele glatte Rippen­
verzierungen. Typisch ist die plastische Rippe 
unter dem Henkel, die sog. Schnurbartzierde, 
die in manchen Fällen dreifach verzweigt ist 
(T. XLII, 3-5, 9-10). Den überwiegenden Teil 
dieser Krüge systematisierte Bona in den Kötö­
res-Typ. Sie sind auf dem gesamten Gebiet der 
Nagyrev-Kultur zu finden, aber es kommen 
ähnliche Typen in der Glockenbecher-Csepel­
Gruppe vor, ihre Parallelen fehlen auch nicht 
in der Somogyvär-Vinkovci-Kultur. Sogar die 
einhenkligen Krüge der Nyirseg-Kultur kön­
nen mit diesen Krügen verglichen werden. 
Eine Typenvariante hat eine breite Mündung 
und eine Bauchkante. Der untere Teil ist mit 
mehrmaliger Kammstrichverzierung verziert 
(T. XLII, &-8, 11-12). Bona benannte diese 
Krüge als zum Ökörhalom-Typ gehörend, weil 
sie aus authentischen Komplexen in erster Li­
nie aus der Gegend der Theiß entlang bekannt 
sind (Toszeg-Ökörhalom). Ihr sporadisches Auf­
treten greift weit über die Ausbreitung der Na­
gyrev-Kultur - in erster Linie nach Westen -
hinaus. Bona nahm an, daß dieser Typ der 
älteste ist, u.zw. wegen der Ähnlichkeit mit 
den Krügen des Somogyvär-Typs. Ihre chrono­
logische Einteilung innerhalb der älteren Phase 
der Nagyrev-Kultur ist noch nicht möglich. 
Ähnliche sind in der Schneckenberg-Glina III­
Kultur zu finden (ROMAN, 1981, Taf. 5, 2; 
Taf. 6, 5, 8). 

Varianten der Krüge des Nagyrev-Typs 
sind auch in der jüngeren Phase der Schnur­
keramik von Böhmen und Mähren sowie in 
Glockenbecher-Komplexen vorhanden, worauf 
M. Buchvlades bereits mehrmals verwies. 
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HENKELTASSEN, KLEINE TÖPFE 
(T. XLII, 1-2; XLIII, 2, 5, 6; XLVI, 2) 

Auch dieser Typ hat mehrere Varianten. 
In seI tenen Fällen ist er zweihenkig. Sie 
haben oft eine ähnliche glatte Rippenverzierung 
wie die Krüge. Die Ritzverzierung ist selten. 
Ähnliche Gefäße sind in erster Linie in der 
Glockenbecher-Csepel-Gruppe häufig anzutref­
fen, im Süden sind sie in der Öbeba-Pitvaros­
Gruppe und in manchen Fundorten der So­
mogyvar-Vinkovci-Gruppe zu finden. Sie sind 
auch in Glodkenbecher-Komplexen von Böhmen 
und Mähren zu finden. Die kleinen Henkel­
tassen mit zylindrischem Hals haben ähnliche 
Zusammenhänge, sie treten jedoch nicht allzu 
oft auf, obwohl sie zu den charakteristischen 
Typen gehören (T. XLIII, 9). 

»HÄNGE"-GEFÄßE MIT DURCHBROCHENEM 
FUß 

(T. XLIII, I , 3) 

Ihre Form ist ähnlich den Henkeltassen, ihr 
Körper ist jedoch runder. Aus den Schultern 
sitzen zwei kleine Henkelösen, die vermutlich 
zur Aufhängung dienten. Für sie ist der meistens 
runde, stumpfikegelförmige durchbrochene oder 
in selteneren Fällen undurchbrochene Sockel 
charakteristisch. Sie sind mit mehr senkre­
chten glatten Rippen und Ritzlinien verziert. 
Ein einziges unter diesen Gefäßen hat eine 
typische inkrustierte Kerbschnitt-Verzierund 
des Nyirseg-Typs. Dieser Gefäßtyp war im 
gesamten Gebiet der Nagyrev-Kultur ver­
breitet. Er ist auch in der Glockenbecher-Cse­
pel-Gruppe zu finden. Ihre einhenklige Va­
riante (d.h. Tassen) ist auch in der Öbeba-Pit­
varos-Gruppe vorhanden. Die Fußgefäße ge­
hen auf einen sehr alten Ursprung im Kar­
patenbecken zurück. Diese gehören eigentlich 
in die Gruppe der seltenen Gefäße. 

SCHÜSSELN 
(T. XLIII, 7-;8, 10-14) 

Sie sind sehr typisch und sie wurden beina­
hE' unverändert oder nur mit ganz wenig 
Veränderung bis zum Ende der Existenz der 
Nagyrev-Kultur in ähnlicher Form hergestellt. 
Der Hals wird von einem bis vier kurzen Band­
henkeln überspannt. Der Boden ist in manchen 
Fällen stark profiliert. In anderen Fällen ver­
läuft auf der Schulter eine eingeschnittene 
Rippe. In seltenen Fällen haben diese Schüsseln 
einen mehrmals durchbrochenen oder undurch-
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brochenen walzenförmlgen Fuß (T. XLIII, 8). 
Die Schüsseln findet man noch in ähnlicher 
Form auch in der Glockenbecher-Csepel-Grup­
pe. Im Süden ist eine ähnliche Schüsselform 
auch in der Öbeba-Pitvaros-Gruppe vorhanden 
und sie wird später ein Hauptmerkmal der Ma­
ros-Kultur. Der durchbrochene Fuß ist auch 
dort charakteristisch. Viele gute Parallelen sind 
in der Somogyyar-Vinkovci-Kultur zu finden. 
Diese Schüsseln kommen in sehr ähnlicher 
Form auch in den Glockenbecher-Komplexen 
in Böhmen und Mähren vor. Dieselbe 
Schüsselform und der durchbrochene Fuß sind 
auch ein Merkmal der Protoaunjetitz-Kultur. 

TÖPFE 
(T. XLIV, 2, 10) 

Sie haben einen eiförmigen Körper. Der 
kurze Hals wird durch eine eingedrückte Rippe 
von dem mit prägnantem Besestrichmuster 
verzierten unteren Teil getrennt. Die Töpfe sind 
charakteristische Typen. Ih re nächsten P a­
rallelen kommen außerhalb der Glockenbecher­
Csepel-Gruppe in der Nyirseg-Kultur vor. Sie 
smd auch unter den frühen Funden der Maros­
Kultur zu finden. Die Topftypen der Somogy­
var-Vinkovci-Kultur weisen bestimmte Ab­
weichungen auf, obwohl ihre Verwandtschaft 
nicht zu leugnen ist. Ähnliche ziemlich gute 
Parallelen sind in der jüngeren Schnurkeramik 
und in der Glockenbecher-Kultur von Böhmen 
und Mähren zu finden. 

I 

AMPHOREN 
(T. XLIV, la-b, 4, 6-9) 

Das sind in der älteren Phase der Nagyrev­
Kultur charakteristische Typen. Sie haben in 
den meisten Fällen 'keinen Henkel, manchmal 
findet man jedoch Amphoren mit 2-3 kurzen 
Bandhenkeln an der Schulter. Sehr oft verläuft 
auf dem Bauch oder unter dem Bauch eine 
durch Eindrücke verzierte R ippe herum und 
der untere Teil ist mit starkem Besenstrich w 

muster bedeckt. Zu den Gefäßen mit außeror­
dentlicher Funktion gehört eine typische Am­
phore, die als Urne diente. Die aus glatten 
Rippen bestehende Verzierung ahmt auf beiden 
Seiten je eine stilisierte hockende Menschen­
figur mit gehobenen Armen nach, die beiden 
Figuren werden von Rippen in umgekehrter 
V-Form voneinander getrennt. Es ist möglich, 
daß die Darstellung umgekehrt ist. Wahrschein­
lich standen die Funktion (Urne) und die Ver­
zierung (Menschenfiguren) zueinander in in­
haltlichem Zusammenhang (T. XLIV, la-b). 
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Die Amphoren sind in jeder Variante sehr 
typische Funde der älteren und jüngeren Phase 
der Glockenbecher-Csepel-Gruppe. Sie sind 
auch in der Somogyvar-Vinkovci-Kultur oft zu 
finden, aber sie sind auch in der Schnecken­
berg-Glina UI-Kultur, in der Nyirseg-Kultur, 
in der SchnUI1keramik und der Glockenbecher­
Kultur von Böhmen und Mähren zu finden. 
Sie sind auch ein wichtiger Typ der Mako-Kul­
tur, die als lokaler Vorgänger gilt. D ie Am­
phoren waren darüber hinaus in allen Him­
melsrichtungen in großen Gebieten verbreitet. 
Sie können im Süden bis Makedonien und 
Thessalien verfolgt werden, wo sie in der 
Frühbronzezeit in mehreren chronologischen 
Phasen existierten. Sie haben keinen chrono­
logischen Bestimmungswert. Ihre weitere Ana­
lyse wird vielleicht die Klärung der Beziehungs­
systeme erleichtern. 

TOPFFÖRMIGE AMPHOREN 
(T. XLIII, 4; XLIV, 3, 5) 

Sie haben einen eiförmigen Körper mit 
einem leicht gegliederten geschwungenen Hals 
und auslandendem Rand. Sie unterscheiden 
sich von den Amphoren dadurch, daß die zwei 
kurzen Bandhenkel, die unter dem Rand aus­
gehen, sich auf die Schulter stützen. Ihre Form 
liegt zwischen den Amphoren und Töpfen. Sie 
sind entweder unverziert oder mit einem 
Kamm.trich und mit .glatten parallelen Rippen 
verziert. Topfähnliche Amphoren mit einer 
ähnlichen Form sind auch in der Glocken­
becher-Csepel-Gruppe, in der Nyirseg-Kultur, 
in der Schneckenberg-Glina !II-Kultur (RO­
MAN, 1981 , Tal. 6, 4), in der Somogyvär-Vin­
kovci-Kultur und in der Glockenbecher-Kultur 
von Böhmen und Mähren vorhanden. Sie be­
zeichnen im Grunde genommen überall die 
Gleichzeitigkeit, und sie waren auf dem riesigen 
Territorium zwischen dem unteren Donau­
Stromland und Böhmen und Mähren verbreitet. 

DIE VERZIERUNG DER GEFÄßE 

Fur <lie Keramik der frühen Nagyrev-Kul­
tur ist die Verzierung nicht charakteristisch. 
D ie feine Keramik ist meistens sorgfältig 
geglättet, poliert, hat eine dunkle Farbe und 
eine metallisierende Oberfläche. Die eingetiefte 
Verzierung tritt äußerst selten auf. Auf der 
feinen Keramik sind eingeritzte Zickzackmuster 
und ein mit Kerbschnitt-Technik und Inkrusta­
tion ausgefülltes Bandmuster zu beobachten. 

ROZSA SCHREIBER-KALICZ 

Die feine Kammstrichverzierung ist bei der 
Hauskeramik häufiger, aber sie ist in manchen 
Fällen auf den Krügen anzutreffen. Auf den 
Töpfen und Amphoren ist das prägnante Be­
senstrichmuster allgemein verbreitet. Unter den 
plastischen Zierden ist sowohl auf der feinen 
als auch auf der Hauskeramik das aus pa­
rallelen glatten Rippen bestehende Muster 
häufig. Die auf der Schulter <><ler auf dem 
Bauch herumlaufenaen Rippen sind oft <lurch 
Eindrücke gegliedert. Für die Erstellung von 
Parallelen sind die glatten Rippenverzierungen 
am besten geeignet. Diese sind in ähnlicher 
Ausführung und mit ähnlichem Muster natür­
lich auch in der Glockenbecher-Csepel-Gruppe 
sowie in der Nyirseg-Kultur, der Somogyvar­
Vinkovci-Kultur, in der Schneckenberg-Glina­
III-Kultur sowie in der Schnurkeramik und der 
Glockenbecher-Kultur von Böhmen und Mähren 
vorhanden. Diese Verzierungstechnik trat be­
reits in der Mak6-Kultur auf. D iese Verzie­
rungsweise kann nach Süden bis Makedonien 
und Thessalien verf'Olgt werden, wo sie für die 
Frühbronzezeit charakteristisch ist. 

CHRONOLOGIE, BEZIEHUNGEN 

Über die chronologische Situation der 
frül)en Nagyrev-Kultur kann im Grunde ge­
nommen das Gleiche gesagt werden, was auch 
für die Glockenbecher-Csepel-Gruppe gilt. Sie 
kam auf dem gesamten Verbreitungsgebiet nach 
der Mako-Kultur und ging den Anfängen <ler 
Tellsiedlungen der Nagyrev-Kultur voraus. 
Dafür gibt es in erster Linie indirekte oder 
nur horizontale stratigraphische Angaben. 
Währen<l die Glockenbecher-Csepel-Gruppe 
aufgrund der Glockenbecher und der übrigen 
speziellen Funde in eine ältere und jüngere 
Phase gegliedert werden kann, ist dies im Falle 
der frühen Nagyrev-Kultur wegen der Lücken­
haftigkeit des Quellenmaterials nicht möglich, 
weshalb die ganze Kultur vorerst als eine Ein­
heit betrachtet wird. Die Einteilung von B6na, 
die zugleich eine chronologische Reihe präsen­
tivert (Ökörhalom, Kötöres, Szigetszentmiklos), 
können wir nicht akzeptieren, weil die in ver­
schiedene Typen bzw. Phasen eingereihten. 
Funde auch in Fundkomplexen und auch zu­
sammen auftreten. Szigetszentmik16s selbst 
liegt im Bereich der Gl"Ockenbecher-Csepel­
Gruppe. Zwar ist es wahr, daß bestimmte 
Typen nicht vom Anfang der Nagyrev-Kultur 
a:1 vorhanden waren, z.B. die Henkeltasse mit 
länglichem ovalem Körper und S-Profil und 
der niedrige Topf traten in der jüngeren Phase 
der Glockenbecher-Csepel-Gruppe auf (Budate-
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teny) (KALICZ-SCHREIBER, 1981a, Taf. 4- 1-
3) und der gleiche Gefäßtyp als Teil eines grö­
ßeren Komplexes kam in Transdanubien in 
Igar zum Vorschein (BANDI, 1982, Abb. 6, 1). 
So können wir das ganze Igar-Komplex in die 
jüngere Phase der Nagyrev-Kultur (FB 2b) 
eingliedern. Es steht außer Zweifel, daß die 
Tellsiedulngen der Theiß entlang in der frühen 
Phase der Nagyrev-Kultur nicht begonnen 
haben, und das Gleiche gilt auch für die 
Siedlungen in Dunaujvaros und Szazhalombatta 
in Transdanubien. Die Siedlungen von Mezöko­
m'rom und Igar des frühen Nagyrev-Typs 
bilden nicht die beginnende Schichtenreihe der 
TeIls, sondern sie kamen in diesen Fundorten 
in Objekten der Grubensiedlungen zum Vor­
schein, die von den Tells noch unabhängig 
waren. Da in Mezökomarom auch echte 
Glockenbecherbruchstücke zum Vorschein ge­
kommen sind, datieren wir aus diesem Grunde 
Mezökomarom innerhalb der frühen Nagyrev­
Kultur in die ältere (FB 2a) (KALICZ-SCHREI­
BER, 1975a, Abb. 2, 1-12; 1976b, Abb. 2, 1-17, 
Abb. 3, 5-8; BAND!, 1982, Abb. 2) und Igar in 
die jüngere Phase (FB 2b) (BAND!, 1982, Abb. 
6-7), und wir tun dies autgrund des erörterten 
Gefäßtyps und der übrigen Gefäßformen. 

Die Funde der Theiß-Gegend reihen wir 
vorerst auch desweiteren gemeinsam in die 
2a~b Phasen ein, trotz der Tatsache, daß auch 
dort Möglichkeiten für eine innere Gliederung 
als gegeben erscheinen. 

Auch die Beziehungen der frühen Nagyrev­
Kultur sind mit den Beziehungen der Glocken­
becher- Csepel-Gruppe identisch (mit Ausnahme 
der durch spezielle Gegenstände sich offenba­
renden direkten Zusammenhänge). Die Bezie­
hung der frühen Nagyrev-Kultur mit der Nyir­
seg-Kultur, die von chronologischer Bedeutung 
ist, belegt das bereits erörterte Gefäß mit Nyir­
seg-Verzierung, das in einem Grabkomplex zum 
Vorschein kam. Auch mit der Somogyvra-Vin­
kovci- und der Schneckenberg-Glina-IlI-Kultur 
gibt es eine lebhafte Beziehung, die durch die 
materielle Kultur, d.h., durch fast alle Typen 
der Keramik nachwei'sbar ist. In diesen Fällen 
ist es schwer zu entsche,iden, wann man über 
Gleichzeitigkeit und wann über eine Nachei­
nanderfolge sprechen kann, da der Anfang der 
Somogyvär-Vinkovci- und der Schnecken berg­
Glina-IlI-Kultur dem Anfang der Nagyrev-Kul­
tur ziemlich vorangeht und in die gleiche Zeit 
wie die Existenz der Makö-Kultur fällt. Auch 
in der M,;kö-Kultur sind fast alle lokalen 
Vorgänger jedes Keramiktyps, mit Ausnahme 
der Krüge des richtigen Nagyrev-Typs, zu 
finden. Enge Parallelen der frühen N agyrev­
Kultur sind auch in der gleichzeitigen 6beba-
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Pitvaros-Gruppe zu finden. Ebenfalls enge und 
vielseitige Beziehungen der frühen Nagyrev­
Kultur sind zu der späten Schnurkeramik und 
Glockenbecher-Kultur von Böhmen und Mähren 
zu erkennen. Für den Charakter der Bezie­
hungen gilt wahrscheinlich dasselbe, wie für 
die sog. Begleitkeramik der Glockenbecher­
Csepel-Gruppe, d.h., daß sich die Beziehungen 
auf die nicht speziellen Funde, die die Mehr­
zahl der Gegenstände bilden, !beziehen. Man soll 
die Existenz der großen territorialen und even­
tllell kulturellen Grundlage wiederholt hervor­
heben, die sich vom unteren Donau-Stromland 
und vom nördlichen Balkan bis zum nordwest­
lichen Teil des Karpatenbeckens bzw. bis zum 
Tal des Morava-Flusses erstreckt, und auf der 
u.a. die frühe Nagyrev-Kultur zustande karn. In 
der Beurteilung der südlicheren Beziehungen 
sind wir viel unsicherer. 

Von V. G. Childe und von 1. Böna an ist 
sich die Forschung im Grunde genommen darin 
einig, daß die Einflüsse, die die Keramik der 
Nagyrev-Kultur herausbilden ließen, einen süd­
lichen Ursprung haben. B6na denkt konkret 
an Volksbewegungen südbalkanischen, make­
don ischen und anatolischen Ursprungs, wobei 
die Funde südlichen T)'ps hierher gelangt sind 
(B6NA, 1961, 7-10; 1965, 29-39, 54-63). Im 
Gegensatz dazu hält 1. Ecsedy die hiesige 
Existenz der Funde südlichen Typs für ein 
Ergebnis der kulturellen D iffusion (ECSEDY, 
1979, 111-114). Die Beurteilung der Funde süd­
lichen Typs ist jetzt zweifelsohne viel kompli­
zierter als früher, da es fraglich ist, in welchem 
Maße und aus welcher Richtung man überhaupt 
mit Volksbewegungen rechnen kann. Nach 
unserer gegenwärtigen Ansicht nehmen wir die 
Einsickerung von kleineren Gruppen an, die im 
Bereich der nördlichen bzw. mittelbalkanischen 
Hügelgräber aufgebrochen sind. Dies ist jedoch 
keine vollständige Erklärung für den Auftritt 
aller Funde südlichen Typs. In den meisten 
Fällen können die Beziehungen viel mehr mit 
der kulturellen Diffusion erklärt werden und 
wir schließen die ost-süd balkan ischen und 
anatolischen Volksbewegungen aus. 

WIRTSCHAFT, GESELLSCHAFT 

Von der Wirtschaft und den gesellschaftli­
chen Verhältnissen der frühen Nagyrev-Kul­
tur ist uns wegen der LÜdkenhaftigkeit der 
Quellen zur Zeit nur wenig bekannt. Wahr­
scheinlich war die Lebensweise identisch mit 
der der Glockenbecher-Csepel-Gruppe und die 
Ansiedlung 'konnte auch nicht allzu dauerhaft 
gewesen sein, da es noch keine Tellsiedlungen 
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gab. Die hiesige Bevölkerung war jedoch bereit, 
die Lebensweise der Tellsiedlungen zu adap­
tieren, da h ier unmittelbare Vorgänger der 
Tells zu beobachten sind. Die Ausmaße der 
gesellschaflichen Unterschiede, die für d ie 
älteste Phase der Maros-Kultur. die Öbeba­
Pitvaros-Gruppe typisch waren, waren h ier 
nicht vorhanden, man kann jedenfalls aufgrund 
der bisher freigelegten Grabfunde nich t darauf 
schließen. In den 16 Brandgräbern des Gräber­
feldes von Alsonemedi gab es nur einen ein­
ziges Kupferrohr in Spiralform und einen 
do;>pelt geschwungenen goldenen Drahtring, die 
n icht auf die Existenz von großen gesellschaft­
lichen Unterschiede verweisen. All dies steht 
im Gegensatz zu den reichen G rabbeigaben der 
einzelnen Gräberfelder der Obeba-Pitvaros­
G ruppe. Die verschiedenen Ausmaße des 
Ackerbaus und der Viehhaltung konnten die 
Grundlage für die Lebensweise der Bewohner 
bilden. Im Zusammenhang mit der Lebensweise 
der frühen Nagyrev-Kultur kann betont wer­
den , daß das Verbreitungs- und Siedlungsgebiet 
sich im Grunde genommen auf die flachen 
Gebiete, bzw. in den Hügellandschaften auf die 
Fl uß~äler beschränkte. 

URSPRUNG, HISTORISCHE FRAGEN 

Die frühe Nagyrev-Kultur geht auf d ie 
Mak6-Kultur zurück und setzt sie fort. Dafür 
spricht zur Zeit in erster L inie die materielle 
Kultur. In der Veränderung der materiellen 
Kultur und der gesamten Kultur spielten über 
Faktoren der lokalen Entwicklung hinaus un­
serer Ansicht nach neben Einsickerung even­
tueller kleinerer Menschengruppen aus dem 
nördlichen und mittleren Balkan auch südliche 
F a.ktoren, die sich durch die kulturelle Diffusion 
verbreiteten und große Gebiete erfaßten, ei ne 
bedeutende Rolle. Im Zusammenhang mit den 
letzteren handelt es sich nicht unbedingt um 
Volksbewegungen . Die E inströmung einer klei­
neren Menschengruppe können wi.!' in der 
Glackenbecher- Csepel-Gruppe der frühen Na­
gyrev-Kultur annehmen, deren Ursprung außer­
halb der Karpaten, in Mitteleuropa zu suchen 
i5t. Der gleichzeitige und eventuell gemeinsame 
Einfluß von E inwirkungen aus Westen und 
Süden spielte in der Entfaltung der frühen 
Nagyrev-Kultur eine Rolle. D ie Rolle der west­
lichen (Glocken becher) Elemente war in der 
Gesamtheit der Nagyrev-Kultur nicht so aus­
schlaggebend wie die der südlichen Elemente, 
da d ie vorangehenden nur ein kleines Gebiet 
direkt berührten, während letztere auf das 
gesamte Gebiet der Kultur und sogar auf d ie 
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Entwicklung fernerer Gebiete einen Einfluß 
ausübten. Der überwiegende Teil der südlichen 
Ku lturelemente kam durch die Mak6-, Somogy­
var-Vinkovci- und die Schneckerberg-Glina-III­
Kultur zur Geltung, die die Basis für die Ent­
w icklung bildeten. Die Entstehung der Nagy­
rev-Kultur brachte 'keinen so großen Bruch, 
wie früher die En tstehung der Mak6-Kultur 
auf der Basis des Baden-Komplexes. Die Ent­
wicklung der Nagyrev-Kultur führte parallel 
mit einer geringen Veränderung der materiellen 
Ku ltur ungebrochen zu der Entstehung und 
Entwicklung der jüngeren oder späten Phase 
der Nagyrev- Kultur. 

Cl DIE Jü N GERE UND SPÄTE PHA SE DER 
NAGYRE V-KULTUR (FB 3a-b) 

FORSCHUNGSGESCHICHTE 

F rüher identifizierte die Forschung d ie ge­
samte Nagyrev-Kultur mit dieser jüngeren und 
späten Phase. Mit dieser grossen Phase be­
gannen der Donau entlang und im mittleren 
Theiß-Stromland die Tellsiedlungen. Aufgrund 
der Ausgrabungen auf der Tellsiedlung von 
Nagyrev benannte F. Tampa die Nagyrev-Kul­
tur und zugleich die erste Phase der Bronze­
zeit, die er mit der unteren Schicht der Sied­
lung in T6szeg identifizierte (TOMPA, 1937, 
61-74). Bis zu den 50er Jahren vertraten nur 
T6szeg und Nagyrev die Nagyrev-Kultur. Im 
ahra 1950 wurde durch Notgrabungen in 
Dunauj varos (Dunapentele) erwiesen, daß die 
un tere Schicht der Siedlung auch dort m it der 
Nagyrev-Kultur begann (MOZSOLICS, 1952, 
63-64). Die zahlreichen Ausgrabungen in den 
50er und 60er Jahren brachten in erster L inie 
der Donau entlang die Siedlungserscheinungen 
der Nagyrev-Kultur ans Tageslicht, zum Teil 
aufgrund der Freilegungen der unteren Schicht 
der Tellsliedlungen (Baracs, Bölcske, Szäzhalam­
batta) (BONA, 1975a, 77-78; KOVACS, 1969, 
161- 169), zum Teil durch die Freilegung der 
einschichtigen Siedlungen in der Umgebung von 
Budapest (Csepel, Budafa'k, Di6sd) (SCHREI­
BER, 1963, 223-241; 1972, 163-166; 1981 , 135-
;56). In diesen Jahren wurden die G räberfeld­
abschn itte fre igelegt, die zur späten Phase der 
Nagyrev-Kultu r gehören, diese Grabungen 
wurden auch der Donau entlang (Dunaujväros, 
Kules, Szigetszentmikl6s) durchgeführt (BONA, 
1960, 7- 15 ; SCHREIBER, 1972, 163-166; KA­
L1CZ-SCHREIBER, 1981a, 84). Vor allem d ie 
Freilegungen in der Umgebung von B udapest 
trugen zum besseren Kennenlernen der Phasen 
und der inneren Entwickl ung der Nagyrev-
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Kultur bei. Die moderneren Ausgrabungen der 
70er Jahre ermöglichten die Klärung der 
Schichten von T6szeg und das Begreifen 
der Siedlungsgeschichte lm letzten Moment 
(STANCZIK, 1980, 63-81; BONA, 1980, 83-
107). Neulich erwies sich aufgrund der in 
Tiszaug-Kemenytetö begonnenen Freilegungen, 
daß die Siedlung auch dort die dicke Schicht­
reihe und Hausniveaus der Nagyrev-Kultur 
enthält (R. CSANYI-STANCZIK 1982, 239-
254). Im Laufe der Notgrabungen um die Nagy­
re v-Tell kamen Bestattungen zum Vorschein 
(R. CSANYI, 1982, 38, 103). In den letzten drei 
Jahrzehnten wurde das Quellenmaterial sehr 
bedeutend bereichert, wobei nur einige Vorbe­
richte der Forsch ung zugänglich wurden. Hier 
bildet nur die Umgebung von Budapest eine 
Ausnahme, über die auch ausführliche Berichte 
publiziert wurden (Budafok, Di6sd) (SCHREI­
BER, 1963, 223-240; 1981, 135-156; PATAY­
PATAY, 1965, 163-167). 

SIEDLUNGSGESCHICHTE 

Die Siedlungsgrenze der jüngeren und 
späten Phase der Nagyrev-Kultur (FB 3a-b) ist 
im Westen und Nordwesten mit der Verbreitung 
der älteren Phase identisch. Die östliche Grenze 
ist noch nicht bekannt, es steht jedoch außer 
Zweifel, daß der breite Streifen des linken 
Ufers der Theiß zur Nagyrev-Kultur gehört. 
Die nördliche Grenze verlief im Gegensatz mit 
der früheren Phase etwas südlicher. Das Haupt­
ansiedlungsgebiet war das mittlere Theiß­
bzw. das mittlere Donau-Stromland. Als An­
siedlungs stätte wählte man fruchtbare Streifen 
von kleineren und größeren Flüssen, d.h. solche 
Gebiete, die nicht zum Überschwemmungsgebiet 
gehörten. Auch die Sandbänke wurden ver­
mieden. Man wählte mit Vorliebe hohe Lößufer 
und niedrigere Hügelrüoken der Donau. 

Die Siedlungen hatten zwei verschiedene 
Charalkter. Am auffallendsten sind der Theiß 
und der Donau entlang die Tellsiedlungen, die 
in der Bronzezeit in dieser Phase allgemein 
verbreitet waren. Ihre Zahl war damals noch 
nicht hoch. Die Tellsiedl'ungen befinden sich 
auf überschwemmungsfreien Uferabschnitten, 
und 'ihre Ausmaße waren verschieden. Darunter 
hatte die Tellsiedlung in T6szeg-Laposhalom 
(der Theiß entlang) die größte Ausdehnung. Sie 
verfügte sogar in einem zum Teil verfallenen 
Zustand auch über eine Grundfläche von 360 X 
X 130 m, d.h. 4,5 ha (in den 60er Jahren des 
vergangenen Jahrhunderts). Die übrigen Tell­
siedlungen waren von kleinerem Ausmaß, aber 
es ist unwahrscheinlich, daß diese Größe den 
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Originalzustand widerspiegelt, da die meisten 
Siedlungen \'on Überschwemmungen beschädigt 
wurden. Der Ausmaß von kleineren Tell­
siedlungen beträgt zwischen O,5-2ha. Die be­
kanntesten Tellsiedlungen der Theiß entlang 
waren T6szeg, Tiszaug, Szeleveny, der Donau 
entlang Szazhalombatta, Dunaujvaros, Baracs, 
Bölcske. Alle Tellsiedlungen existierten auch 
nach dem Ende der Nagyrev-Kultur weiter. 
Während die horizontale Ausdehnung der Tell­
siedlungen verschieden war, war auch die Stärke 
der Schichtenreihe der Siedlungen wächselreich. 
100-200 cm machen die Schichtenreihen der 
Nagyrev-Kultur aus, die meistens mehrere 
(4-9) Siedlungsniveaus bedeuten. 

Zu den Tellsiedlungen gehörten ent­
wiokeltere Lebensweise und Architektur von 
höherem Niveau, als wie zu den früheren und 
gleichaltrigen einschichtigen Siedlungen. Die 
Wirtschaftsführung ermöglichte die Bestehung 
der Siedlungen am gleichen Ort für eine länge­
re Zeit. Für die Tellsiedlungen wurde eine ge­
schlossene und dichte Bebauungsweise und die 
Tatsache charakteristisch, daß nach dem Verfall 
der einzelnen Häuser oder nach den die ganze 
Gemeinschaft berührenden Katastrophen über 
den Ruinen der alten die neuen Häuser er­
richtet wurden . In T6szeg bei den Ausgrabun­
gen von L. Marton konnten nur die Spuren 
von 15 Häusern festgestelIt werden (BONA, 
1975, 78), aufgrund der neuen Freilegungen 
kann diese Zahl vervielfacht werden. 

So kamen die vielschichtigen hohen Sied­
lungen, die TeIls auf solchen Stellen zustande, 
die hinsichtlich der \Virtschaft und der fernen 
Beziehungen besonders bedeutend waren (bei­
nahe als Wirtschaftszentren). D ie Siedlungsform 
der Tells geht auf nahöstlichen und ägäischen 
Ursprung zurück und bezeichnet die Richtung 
der sich entfaltenden Beziehungssysteme. Die 
Tellsiedlungen der jüngeren und späteren Nagy­
rev-Kultur entstanden vermutlich in nicht 
allzu großen zeitlichen Abständen, annähernd 
gleichzeitig. Ihre Zahl ist nicht hoch, uns sind 
insgesamt 15 Tellsiedlungen der Nagyrev-Kul ­
tur bekannt, und sie befinden sich größtenteils 
der Theiß und der Donau entlang. Im Inneren 
der Berglandschaften, sogar in den Bachtälern 
fehlen im Bereich der Nagyrev-Kultur die 
Tellsiedlungen vollständig. Diese Siedlungen 
wurden im allgemeinen von einem breiten und 
tiefen Graben begrenzt. D ie Siedlungsstruktur 
ist uns - trotz mehrerer sondierter Siedlungen 
- nur von T6szeg eingehender bekannt (BAN­
NER-BONA-MARTO~, 1957, 1-140; BONA, 
1980, 83-107). Zwar führte L. Marton moderne 
Freilegungen durch, aufgrund der lückenhaft 
aufrecht gebliebenen Dctkumentation konnte der 
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Fundort den Am~maßen der Freilegung ent­
sprechend nicht re'konstruiert werden. Darauf 
können wir nur aungrund der authentischen 
Ausgrabungen in den 70eT Jahren und der 
Freilegungen in Tiszaug schließen (STANCZIK, 
1980, 63-81; R. CSANYI-STANCZIK, 1982, 
239-254). Aufgrund der kleinen Siedlungsab­
schnitte wurde es in T6szeg klar, daß die 
Häuser verhältnismäßig dicht nebeneinander 
gestanden haben, und zwischen den Häusern 
schmale Straßen, kleinere oder größere Höfe 
und freie Plätze zu finden waren. Es ist auch 
charakteristisch, daß die Häuser nach ihrem 
Verfall nicht an ihrer alten Stelle wieder er­
richtet wurden und auch ihre Richtung hat 
sich verändert. So kommt auch eine O-W- bzw. 
NW-SO- Richtung vor. Genaue Angaben über 
die Struktur der Häuser erbrachten ebenfalls 
die letzten Ausgrabungen. Aus diesen Angaben 
geht hervor, daß die Häuser der Nagyrev-Kul­
tur auf den Tellsiedlungen einen grünlichgelben 
aufgetragenen Lehmfußboden und eine Balken­
konstruktion hatten. Diese Balkenkonstruktion 
wurde entweder mit geflochtenen Zweigen 
befestigt oder mit einem Lehmbewurf über­
zogen bzw. man errichtete eine 20-25 cm 
starke gestampfte Wand zwischen ihnen. Die 
Häuser bestanden in der Regel aus zwei Räu­
men. Ihr Ausmaß betrug 8-9 X 5 m. L. Märton 
nahm bei einigen von ihm freigelegten Häusern 
bei den früheren Ausgrabungen auch einen 
offenen Vorraum an (BANNER-BÖNA-MAR­
TON, 1957, Abb. 24). Die Hauswand wurde mit 
einer dünnen flüssigen Lehmschicht abge­
glättet. Ein größerer Abschnitt der abge­
brannten und eingestürzten Seitenwand eines 
Hauses, das bei den letzten Freilegungen in 
Tiszaug zum Vrürschein kam, ist mit einer plas­
tischen Verzeirung erhalten geblieben. Diese 
Verzierung war identisch mit dem geritzten 
Mustern mit symbolischem Inhalt, das auch auf 
den Gefäßen eIikennbar war. Die wichtigsten 
Baumaterialien waren Lehm, Holz und Schilf. 
Zur Abdeckung der Häuser mit einer oberirdi­
schen Wand und mit einem Zeltdach wurden 
Gras und Stroh verwendet, welche mit Schwe­
ren befestigt waren. , 

Die wichtigsten inneren Bauten der Häuser 
der Tellsiedlungen waren die Tonbänke und 
die Feuerstellen. Die Feuerstellen waren ent­
weder einfache Stätte, wo man Feuer legte, 
oder direkt für diese Zwecke erbaute Ein­
richtungen. Ihre Form war entweder rund, oval 
oder rechteckig. Sie waren Bauten, die ent­
weder kaum über das Fußbodenniveau ragten, 
oder etwas höher waren, meistens hatten sie 
einen Rand, um die Zerstreuung der Asche zu 
verhindern. In T6szeg gab es auch in zwei Teile 
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gegliederte, rechteckige hohe Feuerstellen, die 
eventuell Öfen waren. Auch außerhalb der 
Häuser wurden mehrere Feuerstellen freigelegt. 
Zu den Charakteristika der Siedlung in T6szeg 
gehörten die rechteckigen, viereckigen oder 
runden Tonbänke, die entweder der Wand 
entlang oder in der Nähe der Feuerstellen zu 
finden waren. Ihre Funktion kann mehrfach 
gedeutet werden. Sie waren entweder Sitz­
oder Schlafangelegenheiten bzw. dienten als 
Gefäßaufbewahrungsstellen. Die erbauten Feu­
erstellen und die Bänke wiesen eine plasti­
sche Verzierung auf (BANNER-BÖNA-MAR­
TON, 1957, Abb. 41). Vielfache Gegenstände, 
wie Lebensmittellager- und Haushaltsgefäße, 
Mahlsteine, Geräte aus Geweih, Knochen und 
Stein sowie verschiedene Tonobjekte gehörten 
zur alltäglichen Einrichtung der Häuser. Diese 
Gegenstände kamen in hoher Zahl zum Vor­
schein. 

Eine andere und öfter als die vorangehende 
Form auftretende Siedlungsform der jüngeren 
und späten Nagyrev-Kultur vertreten die sich 
horizontal ausbreitenden oder einschichtigen 
Siedlungen. Sie sind auf dem ganzen Ver­
breitungsgebiet der Kultur zu finden) u.zw. 
nicht nur dort, wo die TeIls fehlen, sondern 
auch in ihrer Umgebung. In diesen Siedlungen 
entstanden keine starken Schichtreihen. Nur in 
die Erde eingelassene Objekte) meistens Gruben 
und Funde in der Humusschicht verweisen auf 
die Ansiedlung. Die einschichtigen Siedlungen 
in der Großen Ungarischen Tiefebene, der Theiß 
entlang, verfügen über ähnliche geographische 
Umstände wie die Tellsiedlungen. In der Nähe 
der Donau traten die einschichtigen Siedlungen 
auch auf den niedrigeren Berghängen und auf 
den Hügelrücken auf, u.zw . d.n einer ziemlich 
großen Ausdehnung. Bei diesen Siedlungen 
kommt die Absicht der Befestigung nicht in 
Betracht, da diese Berghänge (z.B. in Di6sd) 
für Befestigungszwecke ungeeignet waren. 
Diese hohen Siedlungen können mit günstigen 
Naturgegebenheiten ebenfalls nicht e"klärt 
werden) da in den niedruger liegenden und mit 
Löß bedeckten Gegenden große für die Land­
wirtschaft geeignete Gebiete zur Verfügung 
standen. Der Donau entlang gibt es in den 
höher liegenden Fundorten keine solchen für 
die landwirtschhaftliche P roduktion geeigneten 
Gebiete, doch war diese Ansiedlungsweise 
häufig zu finden. In der zweifachen Ansied­
lungsweise kommt wahrscheinlich eine zwei­
fache Lebensweise zum Ausdruck. Die hohen 
Siedlungen sind über die Viehhaltung h inaus 
(Sommer- und Winter-stäl1e) mit Aktivitäten 
in Zusammenhang zu bringen) wobei man Holz 
brauchte (Metallurgie, Töpferei usw.). In Bu-
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dafok drangen die ineinander gegrabenen run­
den Gruben in den Lehmboden (SCHREIBER, 
1963, Abb. 1). Sie waren voll von schlecht 
gebrannten Ausschuß-Keram~kresten. In Di6sd 
wurden die walzenförmigen Gruben in den 
oberen Teil einer losen Kalksteinschicht einge­
graben (SCHREIBER, 1981, Abb. 4-5). In 
diesem Falle kann die Absicht der Lehmaus­
beutung ausgeschlossen werden. Es ist ebenfalls 
nicht wahrscheinlich, daß sie zur Lagerung des 
Abfalls errichtet gewesen wären. Im Zusam­
menhang mit ihrer Fun1ktion gibt es heute noch 
Hypothesen. In Di6sd selbst ist die Errichtung 
von Opfergruben anzunehmen (PATAY-PA­
TAY, 1965, 163-167), was in der früheren 
Phase der Bronzezeit in der Umgebung von 
Budapest kein einzelnes Phänomen ist. In den 
einschichtigen Siedlungen ist es bisher nicht 
gelungen, die Spuren von irgendwe1chen Bau­
objekten festzustellen. Wahrscheinlich gingen 
auch ihre Ruinen auf der Oberfläche (z.B. 
Balkenhäuser) zugrunde. Wahrscheinlich ge­
währleisteten die einschichtigen Siedlungen 
(den Flüssen entlang und an Höhenlagen) eine 
langwierige Niederlassung an einer Stelle nicht. 

BESTATTUNGEN 

Die Bestattungsweise der jüngeren Phase 
Nagyrev-Kultur (3a) ist nur aufgrund wenigen 
Angaben bekannt. Entlang der Donau und der 
Theiß kamen überwiegend Brandbestattungen 
zum Vorschein. Wahrscheinlich bildeten die 
Gräber kleinere Gruppen. Auf einem riesigen 
Gebiet um den Tell wurden in Nagyrev 27 
Gräber freigelegt (R. CSANYI, 1982, 38, 103). 
Die meisten davon waren Brandschüttungs­
gräber. Die kalzinierten Knochen wurden in 
die Grabgrube mit abgerundeten Ecken gestreut 
und neben diesen Haufen stellte man die Ge­
fäße, deren Zahl verhältnismäßig hoch ist. Es 
gab wenig Urnengräber. Erstaunlicherweise 
kamen auch einige Skelettgräber in Nagyrev 
zum Vorschein. Bereits in den 30er Jahren 
wurde ein Skelettgrab in Nagyrev freigelegt 
(TOMPA, 1937, 75). Aller Wahrscheinlichkeit 
nach spiegeln sie den Einfl uß der Maros-Gegend 
wider. Der Donau entlang ist die Zahl der 
Gräber aus dieser Phase noch umbedeutend, 
Vielleicht einige Urnengräber (um die Tell­
siedlung von Koszider) aus Dunaujvaros gehö­
ren hierher. In der Umgebung von Budapest 
kamen sogar zwei Skelett bestattungen zum 
Vorschein (KALICZ-SCHREIBER, 1984(?), Vrd­
nik; SCHREIBER, 1983, . .. ). In der einen gab es 
11, in der anderen nur ein einziges Gefäß, 
Beide scheinen Einzelbestattungen zu sein, und 
beide weisen nach ihrem Ritus und dem 
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Charakter der materiellen Kultur mit der Ma­
ros- bzw. der Theiß-Gegend Kontakte auf. 

Aus der späten Phase der Nagyrev-Kultur 
(3b) sind bereits mehrere größere Gräberfeldab­
schnitte und Einzelgräber - in erster Linie 
von der Umgebung der Donau - bekannt. 
Darunter sind die Urnengräber in Kulcs, Du­
naujvaros und Szigetszentmik16s am bedeu­
tendsten (BONA, 1960, 7-15; SCHREIBER, 
1972a, 163-165). Aufgrund der Gräberfelder in 
Kulcs erhielt diese Phase die Benennung 
»Kulcs-Gruppe«, Die Brandgräber der späten 
Nagyrev-Kultur (20-50 Gräber) kamen überall 
als Bestandteil von größeren Gräberfeldern 
zum Vorschein. Alle Gräber enthielten ohne 
Ausnahme Urnen bestattung. Die Urnengräber 
bildeten entweder einzeln oder dreifach eine 
beinahe nordsüdlich ausgerichtete Reihe, und je 
eine Reihe enthielt in Szigetszentmik16s 11-
20-24 Gräber, in Kulck 11-12 Gräber und in 
Dunaujvaros 5-7 Urnen. Die einzelnen Reihen 
wurden durch einen entweder 3-5 m breiten 
oder 20 m breiten leeren Abschnitt voneinander 
getrennt. Aus der Lage der Gräber können wir 
darauf schließen, daß die Mitglieder einer 
kleineren Gemeinschaft gruppenweise bestattet 
wurden . Die als Urne dienenden Töpfe mit 
br"iter Mündung oder die großen Henkeltöpfe 
mit etwas engerer Mündung wurden mit um­
gekehrten Schüsseln zugedeckt. Die kalzinierten 
Knochen lagen in der Urne. Die kleineren 
Gefäße und die übrigen Beigaben befanden sich 
sowohl im Inneren der Urne über den Knochen 
als auch (die kleinen Gefäße) außerhalb der 
Urne. Aufgrund der Untersuchung der kalzinier­
ten Knochen von Kules konnte man fest­
stellen, daß beinahe die Hälfte der Bestatteten 
Kinder waren, cl.h., die Kindersterblichkeit war 
sehr hoch. Es steht jedoch auch außer Zweifel, 
daß die Kleinkinder ebensalls als Mitglieder 
mit vollen Rechten innerhalb der Gemein­
schaft zählten, wenn man den Bestattungsritus 
und die Beigaben in Betracht zieht. Die bisher 
freigelegten Gräber verweisen auf keine be­
deutende Differenzierung innerhalb der Ge­
meinschaft, obwohl es bereits früher Beweise 
dafür gab (in erster Linie in der Öbeba-Pitva­
ras-Gruppe, die die älteste Phase der Maros­
Kultur bildet). Der Theiß entlang sind aus 
dieser P hase vorerst nur einige verstreute ein­
zelne Urnengräber bekannt, in denen die 
gleichen Beigaben zu finden waren, wie in den 
Urnengräbern der Donau-Gegend (BANNER­
BONA-MARTON, 1957, 136, und Abb. 29). Auf 
dem Scheiterhaufen wurden auch die Schmuck­
sachen verbrannt, da davon zahlreiche in die 
Urne ge1egt wurden, und alle wiesen Brandspu­
ren auf. 
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MATERIELLE KULTUR 

Die neuesten Forschungen ermöglichten es, 
die jüngere und späte Nagyrev-Ku ltur vor 
allem der Donau entlang in zwei Unterphasen 
zu teilen, die in erster LLnie durch die Kera­
mik repräsentiert werden (KALICZ-SCHREI­
BER, 1981a, 83-84). So teilen wir die Keramik 
der jüngeren (FB 3a) und der späten (FB 3b) 
Unterphasen in zwei verschiedene Typen. Im 
Zusammenhang mit den übrigen Funden kann 
man keine so entschiedene Teilung machen. 

JÜNGERE PHASE (FB 3a) 

KERAMIK 

Die Keramiktechnik hat sich im Vergleich 
zu der vorangehenden Phase nicht bedeutend 
verändert. Funde sind fast ausschließlich aus 
Siedlungen bekannt. Es gibt sehr viele mittel­
große und kleine Gefäße, mit gut bearbeiteter, 
oft polierter und dunkler Oberfläche. Es gibt 
sehr delfältige Typen, und vor allem der über­
gang Z\vischen den einzelnen Typen ist sehr 
häufig. 

EINHENKLIGE KRÜGE 
(T. XLV, 2-3, 5-8; XLVI, 9; XLVII, 3-4) 

Sie bilden den Haupttyp und treten in 
mehreren Formen auf. Allgemein verbreitet 
unter den 'kleineren und mittelgroßen Gefäßen 
ist der Krug mit einer Doppelstumpfkegelform. 
(Der Vorgänger der Krüge ähnlicher Form trat 
bereits in der FB 2b-Phase auf.) Oft haben die 
Krüge einen runden oder viereckigen, durch­
brochenen oder massiven Fuß. Sie sind meistens 
unverziert, seltener wird der Hals durch einen 
seichten Graben von dem unteren Teil getrennt 
und in dem Halsgraben sitzen kleine Buckel. 

FLASCHEN 
(T. XLV, 13-15; XLVI, 7- 11; XLVIII, 6, 9) 

Sie haben eine fast ähnliche Form wie die 
Krüge, sie sind aber etwas größer und haben 
einen breiteren Bauch. Charakteristisch für die 
Flaschen sind zwei kurze Bandhenkel, die an 
dem unteren Teil des Halses einander gegen­
über angelegt sind. D iese Flaschen können auch 
eine fußlose Form haben, und in einem Fall ist 
der Boden eines runden Gefäßes viereckig. Oft 
ist der Fuß rund und massiv bzw. durchbrachen 
und viereckig. Die Gefäße sind durch 1-2-3 
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glatte parallele Rippen, die aus einem seichten, 
den Hals von dem unteren Teil trennenden 
Graben senkrecht nach unten verlaufen, ver­
ziert. Manchmal wurde dieser Graben und die 
Rippe kombiniert und mit kleinen Buckeln er­
gänzt. 

HÄNGEGEFÄßE 
(T. XLVI, 1-5) 

Wegen ihrer Verzierung gehören diese 
Gefäße eigentlich zu den Gefäßen von unge­
wöhnlicher Form, ihre Form weist jedoch mit 
den vorher erörterten Flaschen eine Verwandt­
schaft auf, weshalb sie h ier dargestellt werden. 
Ihr unterer Teil ist abgerundet, sie haben eine 
breite Mündung. Auf der Schulter befinden 
sich einander gegnüber zwei kleine Hängeösen. 
Die meisten haben einen walzenförmigen oder 
viereckigen, massiven oder durchbrochenen 
Fuß. Sie haben eine typische Verzierung, die 
aus eingeritzten Linien und größtenteils aus 
Mustern mit symbolischer Bedeutung besteht. 

HENKELTASSEN 
(T. XLV, 4; XLVIII, 7) 

Es gibt Henlkeltassen mit ovalem Körper, 
profiliertem Boden, mit einem Henkel und 
manchmal mit parallelen glatten Rippen. Eine 
seltene Variante ist die walzenförmige Tasse. 

SCHÜSSELN 
(T. XLV, 10-11; XLVIII, 5) 

Sie sind lange unveränderte oder nur sich 
gering verändernde weiter bestehende Typen 
der Nagyrev-Kultur. Allgemein verbreitet ist 
die Form mit umgekehrtem stumpfkegelförmi­
gern unterem Teil, der sich mit einem scharfen 
Bruch an den niedrigen geschwungenen Hals 
anschließt. Manchmal ist ihr Boden stark, 
beinahe fußringförmrig profiliert. Sie sind nur 
selten verziert. Die Verzierung besteht aus 
Einschnitten oder aus Rippen, die auf der Kante 
laufen. 

DECKEL 
(T. XLVIII, 1-2; XLV, 12) 

Die Deckel haben eine kleine stumpfkegel­
förmige Schalenform, mit kleinen flachen 
Griffen am Rande oder mit kleinen Henkeln. 
In einigen Fällen weisen \Sie Löcher auf. Oft 

http://www.balkaninstitut.com



KOMPLEX DER NAGYRf::V-KULTUR 

haben die Deckel eine flache Scheibenform. Bei 
diesen letzteren weist der Griff eine größere 
Vielfalt auf (Walzenf'Opm, Spulenform, Kloben­
form, durchbrochene Pyramidenform, einfacher 
Bandhenkel usw.). 

ZWEIHENKLIGER TOPF 

(T . XLVIII, 11) 

Sie haben einen ovalen Körper und einen 
niedrigen geschweifenen Hals. Der Hals wird 
durch zwei kurze aus dem Rand ausgehende 
Bandhenkel überspannt. 

FLACHE PLATTEN MIT VIER FÜSSEN 
(T. XLVI, 6) 

Die betreffende Platte hatte eine sehr 
flache Rechteckform mit 'kaum hervorragendem 
Rand. (T. XLVI, 6). Sie hatte vier Füße. Auf 
dem unteren Teil war eine eingeritzte Verzie­
rung mit symbolischer Bedeutung (ähnlich wie 
auf den Hängegefäßen) zu ertkennen. Diese 
P latten waren vielleicht Ikleine Altäre. Sie 
wurden vermutlich zu speziellen Zwecken ver­
wendet. 

GEFÄßE MIT DOPPELTER MÜNDUNG 
(T. XLVIII, 1) 

Sie sind für diese Phase der Nagyrev-Kul­
tur charakteristisch. Ihre Form ist mit der der 
Krüge identisch, ebenfalls die Anordnung der 
Henkel und die Verzierung, nur der Hals ist 
verdoppelt. Auch diese gehören zu den unge­
wöhnlichen Gefäßen. 

Die erwähnten GefäßtJt1pen gehören mit 
wenigen Ausnahmen zu den feinen Keramiken. 
Im Grundegenommen ,kamen alle in Siedlungen 
zum Vorschein. 

TÖPFE 
(T. XLV, 9; XLVII, 8, 10) 

S ie setzen die bereits früher aufgetretene 
FOl~m fort. Für die sind der ovale Körper und 
ein leichtes S-Profil charakteristisch. Manchmal 
bedeokt das Besenstrichmuster nicht nur den 
Hals, sondern die ganze Oberfläche. Sie gehören 
zu den groben Keramiken. 
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AMPHOREN 
(T. XLVIII, 12~13) 

Sie haben eine ovale oder gedrückt dop­
pelte konische Form, einen geschweiften Hals, 
mit Bandhenkeln und mit einem Körper, der 
mit Besenstrichmuster bedeokt ist. Innerhalb 
ihres unteren Teiles 1st mehrmals die typische 
kreuzförmige Rippe mit vier spitzen Buckeln 
zu erkennen, die vermutlich eine längere Zeit 
h indurch einen eindeutig zu deutenden Inhalt 
hatte. 

Alle erörterten Gefäße sind im gesamten 
Verbreiturngsgebiet der Nagyrev-Kultur zu 
finden. Die Freilegungen der letzten Jahrzehnte 
erbrachten vor allem in den Tellsiedlungen ein 
reiches Quellenmaterial. Vermutlich könnte die 
Zahl der Keramiktypen durch die Publikation 
dieser neuesten Funde etwas erweitert werden. 

Die nächsten Analogien alter bisher erör­
terten Gefäße findet man in der Maros-Kultur, 
in der nach der Öbeba-Pitvaros-Gruppe fol­
genden Periode. Da außerhalb der Maros-Kul­
tur eine so reiche Analogie nirgends mehr zu 
finden ist, ist die Annahme begründet, daß 
man bezüglich des Zusammenhanges zwischen 
den beiden Kulturen mehr annehmen muß, als 
einfache Handels- oder andere Beziehungen. 
F ernere Parallelen der Gefäßformen kann man 
unter den älteren Funden der Ottomany-Kul­
tur erkennen. Vor allem die Ähnlichkeit der 
Flaschen mit engem Hals und breitem Bauch 
- auch mit durchbrochenem viereokigem Fuß 
- und die der Gefäße nit Besenstrichmuster, 
ist auffallend. In andere Richtungen können 
weniger Parallelen von allgemeinerem Charak­
ter beobachtet werden. 

DIE VERZIERUNG DER GEFÄßE 

Wie bereits früher erwähnt, waren die 
Gefäße in den meisten Fällen unverziert. Die 
mehrmals, auch parallel, verwendeten glatten 
Rippen, die seichten Furchen mit kleinen 
Knubben in bestimmten Abständen gehören zu 
den Verzierungsweisen der feinen Keramik. 
Auf der Hauskeramik verwendete man das Be­
sens'trichmuster - in manchen Fällen sogar 
im Inneren des Gefäßes-, dies hatte jedoch 
vielmehr eine praktische Funktion. Als Verzie­
rung dienten nur die hermulaufenden einge­
drückten oder eingeschnittenen R ippen. D ie 
verschiedenen Buckel dienten ebenfalls vor 
allem praktischen Zwecken. 

Gesondert soll die eingeritzte Verzierung 
erwähnt werden, die in dieser Phase der Nagy­
rev-Kultur (FB 3a) zum ersten Mal auftrat und 
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die später (FB 3b) nur in zurüokentwickelter 
Form zu beobachten ist. Das heißt, die Blütezeit 
dieser Verzierung ist für diese Unterphase (FB 
3a) charakteristisch (T. XLVI, 1-3, 5; XLVII, 
1-8). Diese eingeritzten Muster bestanden vor 
allem aus geometrischen Motiven. Diese sind in 
den meisten Fällen vereinfachte stilisierte sym­
bolische Darstellungen von Menschen, vielleicht 
Heiligtümern, Vögelin, Bäumen, X-Zeichen, die 
von einem Stufen muster umgeben waren, von 
einem sog. Flaggenmuster mit Hakenabschluß, 
von Vierecken mit herzförmigen geschlungenen 
Linien und von anderen Zeichen. Die Muster 
wurden in manchen Fällen zu Szenen kompo­
niert. Das eingeritzte Muster ist oft mit e iner 
Inkrustation ausgefüllt. Diese Muster treten in 
erster Linie auf den Hängegefäßen und den 
Krügen auf, man erkennt sie jedoch seltener 
auch auf Amphoren, 'kleinen Flaschen und sogar 
auf den rechteckigen flachen Schalen. Am 
verbreitetsten waren sie in den Siedlungen der 
Theiß und der Donau entlang. Neulich kam ein 
sehr schönes, vielleicht den Schöpfungs mythos 
symbolisierendes Exemplar in Budapest zum 
Vorschein. Solche Gefässe gibt es sowohl in 
den Siedlungen als auch in den Gräbern. Eine 
ähnliche jedoch plastische Verzierung wurde 
auf der eingestürzten Wand eines abgebrannten 
Hauses der Nagyrev-Kultur in Tiszaug beo­
bachtet (R. CSANYI-STANCZIK, 1982, 243). 
Diese Verzierungsweise erlaubt in die religiösen 
Vorstellungen der Nagyrev-Kultur einen Ein­
blick. (Später kommen wir noch auf diese Frage 
zu sprechen.) Ähnliche Darstellungen sind auch 
auf den Gefäßen der Maros-Kultur mit ähn­
lichen Symbol systemen und Szenen zu beo­
bachten. 

ANDERE TONGEGENSTÄNDE 

In den Siedlungen tritt oft der breite 
scheibenförmige Rauchfang mit walzenförmi­
gern unterm Teil oder die Bratplatte auf. Der 
untere Teil wird öfter mit Löchern durch­
brochen. Es gibt auch Glutdeckel, die von win­
zigen Löchern durchbrachen sind. Requisiten 
der Haushalte waren die Siebgefäße, die ent­
weder walzen- oder stumpfkegelförmig waren. 
Oft findet man Tonlöffel, deren Form entweder 
rund oder oval ist. Sie haben einen kurzen 
Griff, oder ist die Griffzunge zu Zwedken der 
Verlängerung des Griffes durchbrachen . Man 
fand auch Spinnwirtel, die eine doppelte Stumpf­
kegelform haben, oder aus Gefäßscherben mit 
einer Durchbohrung in der Mitte hergestellt 
wurden. Auch die Tonpyramiden mit einer 
Durchbohrung auf dem oberen Teil oder die 
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Tonkegel gehörten zu den Haushalten. Sie 
waren Netzgewichte oder dienten als Gefäßhal­
ter auf den Feuerstel'len. In Nagyrev fand Tom­
pa neben einer der Feuerstellen 28 solcher 
Exemplare. Wahrscheinlich wurden die recht­
eckigen mit Griffen versehenen flachen Tonge­
genstände, deren plastische oder eingeritzte 
Verzierung auch auf den speziellen Gefäßen mit 
eingeritztem Muster erkennbar ist, nicht für 
den alltäglichen Gebrauch verwendet. 

GEGENSTÄNDE AUS STEIN, KNOCHEN UND 
GEWEIH 

In den Siedlungen der Nagyrev-Kultur sind 
die langen rechteckigen Stein platten mit ab­
gerundeten Ecken, die mit zwei oder vier 
Löckern durchbohrt sind und die an die steiner­
nen Armschutzplatten der Glockenbecher-Cse­
pel-Gruppe erinnern, am auffallendsten (T. LI, 
3-4). Es ist vorstellbar, daß sie aus der Glok­
kenbecher-Csepel-Gruppe in die Nagyrev-Kul­
tur gelangt sind. In den Siedlungen kamen 
viele Stein äxte zum Vorschein. Ein Teil davon 
ist flach und trapezenförmig. Andere haben 
eine durchbohrte Doppelschneide oder sie haben 
nur an einem Ende eine Schneide. Für sie ist 
charakteI'listisch, daß sie einen viereckigen 
Querschnitt haben (T. LI, 10- 11). Es kommen 
sogar gespaltene Steingeräte vor. Darunter sind 
die schön retuschierten Klingen, die krum­
mensserartigen Geräte beachtenswert, und so­
gar die dreieckige retuschierte Pfeilspitze ist 
noch zu finden. Natürlicherweise sind die Mahl­
steine häufige Funde. 

Aus Geweih fertigte man durchgebohrte 
Geräte, Äxte, Beile sowie verschiedene Geräte 
mit Stich- und Bohrfunktion an. Aufgrund 
des Berichtes von F. Tompa ist es wahrschein­
lich, daß 'in Nagyrev auch Fischerpfeilspitzen 
zum Vorschein kam. Aus Knochen stellte man 
in erster Linie Ahlen, Nadeln her, die man vor 
allem bei der Bearbeitung des Leders ver­
wendete, aber es gibt auch steinerne kleine 
Knochenschaufeln und Meißel. 

SCHMUCK 

Vorerst sind wenige Schmucksachen be­
kannt, da sie Beigaben von Gräbern sind. Unter 
ihnen ist der in einem Grab von Nagyrev in 
mehreren Exemplaren freigelegte durchbohrte 
Knochenanhänger in Bogenrorm (T. LI, 9), der 
beinahe identisch mit den Knochenamuletten 
der Glockenbecher-Csepel-Gruppe ist. Man 
findet Halsketten aus durchbohrten Tierzähnen 
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(T. LI, 8a-b). Seltener treten die walzen- oder 
klobenförmigen Knochenperlen auf. Zu den 
Funden der Nagyrev-Kultur rechnet man die 
durchbohrten Knochennadeln, deren oberer Teil 
in Rechteckform ausgebildet und durchbohrt 
ist. Solche kommen sogar in verzierter Form 
vor (T. LI, 6-7). 

FUNDE DER METALLURGIE 

Aus dieser Phase der Nagyrev-Kultur sind 
Metallgegenstände kaum bekannt. Im Laufe der 
früher durchgeführten Siedlungsgrabungen in 
Toszeg und in neulich freigelegten Gräbern 
von Nagyrev kamen je ein Dolch mit ge­
schwungener Klinge und mit Niet zum Vor­
schein (T. LI, 5). Zwei In der Siedlung von 
Di6sd freigelegte Guß'ormen (T. LI, la, b, 2) 
verweisen ebenfalls auf metallurgische Akti­
vitäten. In der einen goß man die flache Axt, in 
der anderen einen flachen hakenförmigen Ge­
genstand. Die neuen, großangelegten Freilegun­
gen in Betracht gezogen, 'kann die Metallurgie 
der Nagyrev-Kultur als sehr bescheiden beur­
teilt werden. Möglicherweise sind die einzelnen 
metallenen Einzelfunden, die man nicht datie­
ren Ikann, z.B. die flachen Äxte, in diese Phase 
einzureihen. 

MATERIELLE KULTUR DER SPÄTEN PHASE 
DER NAGYREV-KULTUR (FB 3a) 

Die Funde dieser Unterphase sind in erster 
Lin ie aus der Donaugegend bekannt. Einige 
ähnliche Grabfunde kamen auch der Theiß 
entlang zum Vorschein. Vor allem die Gräber­
felder gewähren ein reiches Quellenmaterial. In 
diesen kommen jedoch in erster Linie Kera­
mikfunde und Schmucksachen vor. Die Zahl 
der Siedlungsfunde ist noch ziemlich gering. 

KERAMIK 

Die Technik der Keramik ist ähnlich wie 
in den früheren Phasen. Die Vielfalt der Typen 
ist nicht so reich. Sie spi'egeln eine ziemliche 
Einheitlichkeit wider. 

EINHENKLIGE KLEINE KRÜGE UND 
TASSEN 

(T. XLIX, 1-8, 10, 12, 14) 

Am häufigsten tritt der kleine Krug des 
Typs Nagyrev auf, deren Form sich seit der 
FB 2b-Phase erhalten ist. Auch die einfache 
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eingeritzte Verzierung tritt auf ihnen auf. Die 
Größe der kleinen Tassen ist mit der der Krüge 
identisch, so konnten sie eine ähnliche Funktion 
haben. Sie haben entweder einen ovalen oder 
einen kugelförmigen Körper. Unter den Tassen 
sind die walzenförmigen sehr typische Formen. 
Vor allem die Tassen allgemeiner Form treten 
in den benachbarten gleichzeitigen Kulturen 
auf (Hatvan, Otoomany, Maros, frühe Kisa­
p05tag-Kultur), aber die kleinen Krüge des 
Typs Nagyrev kommen in höherer Zahl nur in 
der Maros-Kultur vor. In den übrigen benach­
barten Kulturen gibt es nur sporadische Im­
portwaren oder Nachahmungen. 

SCHÜSSELN 
(T. XLIX, 11) 

In den vorangehenden Phasen der N agyrev­
Kultur wurde der Typ der Schüsseln ausschlag­
gebend, der in dieser Phase beinahe allein 
auftritt. Die Schulterkante ist manchmal in der 
ganzen Länge durch Einschnitte verziert. D ie 
Schüsseln der späten Phase der Nagyrev-Kul­
tur wurden bereits zu allgemeinen, international 
verbreiteten Formen. Sie findet man sehr oft 
in der östlichen, südlichen und westlichen N ach­
barschaft, aber auch etwas ferner, in der Um­
gebung des Oberlaufes der Donau, so in der 
Aunjetitz- und der Straubing-Kultur. 

TÖPFE 
(T. XLIX, 15 ; L, 1, 4, 6-7) 

Sie bilden den wichtigsten und häufigsten 
Typ. Sie haben häufig einen ovalen oder leicht 
bikonischen Körper. Meistens haben sie ein 
S-Profil. Die Oberfläche ist entweder durch 
einen schwachen oder groben Besenstrich be­
deckt. In einigen Fällen verzieren die Ober­
fläche parallele senkrechte eingeritzte Linien. 
Der Rand ist in seltenen Fällen durch Ein­
schnitte verziert. Töpfe sind fast ohne Aus­
nahme aus Gräbern bekannt, aber sie waren 
auch in den Siedlungen in der gleichen Form 
vorhanden. Auch die Töpfe setzen die Formen 
der Töpfe der frühern Phasen fort, und auch 
dieser Gefäßtyp hat sich allgemein verbreitet. 
Er ist in allen benachbarten Kulturen, so auch 
in der Hatvan-Kultur zu finden. 

GROßE HENKELKRUGFÖRMIGE URNEN 
(T. XLIX, 13) 

Sie haben einen eiförmigen Körper, eine 
verhältnismäßig enge Mündung und einen 
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Bandhenkel. Man findet auch die Form mit 
kugelförmigem Körper und breiter Mündung 
und mit Henkeln verschiedener Größe, die ver­
schieden angeordnet sind. Sie waren geglättet 
oder hatten eine eingeritzte Verzierung. Der 
T eil unter der eingedrückten Rippe, d.h., der 
untere Teil, wurde durch kammstrichartige 
E.ntiefungen bedeckt. Dieser Gefäßtyp tritt 
auch in den gleichaltrigen benachbarten Kul­
turen auf (frühe Phase von Kisapostag, Hatvan, 
Ottomany, und diese Form ist der eigentliche 
Vorgänger für die Gefäße der nächstfolgenden 
Vatya-Kultur). 

SCHMUCK 

Die Funde der späten Phase der Nagyrev­
Kultur (FB 3b) sind im Grunde genommen aus 
Gräbern bekannt, so ist es nicht verwunder­
lich, daß die übrigen Gegenstände neben den 
Keramiken Schmucksachen waren. Sie kamen 
in den Gräbern in verhältnismäßig hoher Zahl 
zum Vorschein, und ihr gemeinsamer Auftritt 
leistet nicht nur für die Chronologie, sondern 
auch bei der Bestimmung der Beziehungen eine 
Hilfe. Die Funde stammen in erster Linie aus 
den Gräberfeldern von Kulcs , Szigetszentmik16s 
und Dunaujvaros (Dunapentele), aber auch aus 
T6szeg sind Gräber ähnlichen Alters bekannt. 

BRONZESCHYlUCK 

Der typischste Fund ist die sog. zyprische 
Rollenkopfnadel (T. LI, 23), bei der das sich 
\'erjüngende Ende mehrmals auf den Körper 
der gebogenen Nadel zurückgedreht wurde. 
Ein ebenso typischer Fund ist der sog. Brillen­
anhänger (T. LI, 22). Er wurde aus massivem 
Bronzedraht hergestellt. Einen selteneren Fund 
bildet die Ruderknopfnadel. Oft findet man 
rohrförmige gedrehte Perlen aus Metallplatte, 
sog. panflötenförmige Kleiderzierden (T. LI, 21), 
aus Bronzedraht gedrehte längere oder kürzere 
Perlen (T. LI, 18), anderthalbmal gewundene 
Lockenringe und Knöpfe (T. LI, 18, 20), die alle 
typische Schmucksa'chen dieser P hase sind. 

PASTE ODER FAYENCE-PERLEN 
(T. LI, 14, 15, 17) 

Sie sind allgemein verbreitete Funde der 
Gräberfelder. Sie haben eine bikonische, kon­
vexe ringartige Form, manchmal sind sie stern­
förmig und bestehen aus mehreren Segmenten. 
Sie sind grünlichblau. Im Zusammenhang mit 

ROZSA SCHREIBER- KALICZ 

ihrem Ursprung sind heftige Diskussionen im 
Gange. Ein Teil der Forscher betont ihren süd­
lichen Ursprung. Andere Forscher nehmen für 
ihren selbständigen Auftritt an mehreren 
Stellen an. Es scheint außer Zweifel zu stehen, 
daß ihr Vorgänger in der Obeba-Pitvaros-Grup­
pe zu finden ist. Sie waren gleichzeitig ange­
fangen von der Maros- bis zur Aunjetitz-Kul­
tur sehr verbreitet. Ihren uftritt in Westeuropa 
(z.B. in der großbritannischen Wessex-Kultur) 
bringen mehrere F orscher mit Ägypten durch 
Vermittlung des Mittelmeerraumes in Zusam­
menhang, während andere die Vermittlung der 
Küste des Schwarzen Meeres annehmen. 

MUSCHELSCHMUCK 

Um den Halsschmuck abwechslungsreicher 
zu gestalten verwendete man vor allem Den­
talium-Muscheln und durchbohrte Schnecken 
(Von T6szeg: BANNER-BONA-MARTON, 1957, 
Abb. 29, 3, 4). 

KNOCHENSCHMUCK 

Hier können aus Knochenröhren ge­
schnittene Perlen und durchbohrte Scheiben 
erwähnt werden (T. LI, 16, 18). Unter den 
Schmucksachen sind die durchbohrten Hunde­
und Hirschzähne charakteristisch (T. LI, 13), 
und auch die durchbohrte Eberhauerplatte. All 
diese zusammen und auch einzeln hatten wahr­
scheinlich eine Amulettenrolle. D ie durchbohrte 
Knochennadel diente zur Zusammenrauffung 
des Kleides. 

TONPERLEN 
(T. LI, 12) 

Sie waren walzenförmig oder verjüngten 
sich etwas in der Mitte. Es ist möglich , daß 
man mit den Tonperlen Perlen aus schwer 
beschaffbarem Grundstoff nachgeahmt hat. 
Ziemlich viele Perlen ka,men im Gräberfeld von 
Szigetszentmikl6s zum Vorschein. Sie sind nur 
für diese Phase charakteristisch. 

Fast alle Schmudksachen haben einen Vor­
gänger in der Obeba-Pitvaros-Gruppe (zyprische 
Nadel, Brillenanhänger, rpanflötenförmige Kle i­
derzierde. Lockenringe, Paste-Perlen , Perlen 
aus Schnecken und Muscheln, durchbohrte 
T ierzähne und durchbohrte Knochennadeln). 
Sie kamen alle im Gräberfeld von Obeba und 
Pitvaros, d.h., in der ältesten Phase der Maros­
Kultur, vor. Gleiche Gegenstände gab es in der 
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Phase der Maros-Kultur, die gleichaltrig war, 
wie die entwickelte und späte Phase der Nagy­
rev-Kultur. Als Beweis für die Gleichzeitigkeit 
gilt, daß auch die frühesten Gräber der Kisa­
postag-Kultur alle Schmucktypen, und sogar 
die Ruderkopfnadeln, die aus der Maros-Kul­
tur fehlen, enthielten. Es ist möglich, daß dieser 
Typ nicht auf einen südlichen Ursprung zurück­
geht. Ähnliche Funde kamen auch in der 
Glockenbecher-Csepel-Gruppe und im west­
transdanubischen und österreichischen späten 
Glookenbecher-Komplex (Csepreg) (KAROLYI, 
1971-72, Abb. 8) vor. Solche Funde gibt es 
also in der gleichen Zeit wie die späte Nagyrev­
Phase auch in der Kisapostag-Kultur. in einem 
Grab von Nagydobos (BONA, 1975a, Ta!. 200, 
1-18), das zur älteren Phase der Ottomany­
Kultur gehört. im gleichaltrigen oder etwas 
jüngeren Gräberfeld von Hernadkak (BONA, 
1975a, Ta!. 164, 20), und sehr ähnliche oder 
etwas weiterenwickelte aPrallelen sind auch 
in der Aunjetitz-Kultur zu beobachten. Durch 
die Schmuckfunde enkennt man die verschie­
denen Beziehungen und die Richtungen der 
Kontakte der jüngeren und der späten Nagy­
rev-Kultur (FB 3a-ib, Budafok- und Kulcs­
Phase). 

CHRONOLOGIE, BEZIEHUNGEN 

Die chronologische Lage der jüngeren und 
'späten Phase der Nagyrev-Kultur (FB 3a-b) 
kann aufgrund der direkten und indirekten 
Stratigraphie und der Beziehungen mit ziem­
lich großer Sicherheit bestimmt werden. Es 
steht außer Zweifel, daß die Tellsiedlungen der 
Theiß entlang (Töszeg, Nagyrev, Tiszaug, Szele­
veny) und die bekannten Tellsiedlungen der 
Donau entlang (Szazhalombatta, Dunaujvaros 
(Dunapentele)) ebenfalls mit dieser Phase (FB 
3a) beginnen. Ebenfalls außer Zweifel steht, 
daß die Hatvan-Kultur an der mitteren Theiß 
entlang bzw. die Vatya-Kultur an der Donau 
entlang sich über dieser Schichtenreihe der Tel­
Isiedlungen der Nagyrev-Kultur niederließen. 
Es ist jedoch verblüffend, .daß diese Periode der 
Nagyrev-Kultur aufgrund der bisher publi­
zierenten Funde der Tellsiedlungen in keine 
Phasen gegliedert werden kann. Im Gegensatz 
dazu ermöglichten die zahlreichen Ausgrabun­
gen der letzten Jahrzehnte in der Umgebung 
von Budapest, wo die Nagyrev-Kultur über 
keine Tellsiedlungen, sondern nur über ein­
schichtige Siedlungen , Grubenobjekte und Grä­
berfelder verfügt , die jüngere Phase in weitere 
Unterphasen zu gliedern (KALICZ-SCHREI­
BER, 1981a, 84). In der Keramik der Siedlungen 
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von Budafok und Diösd kann man die über­
lieferungen der früheren Phase der Nagyrev­
Kultur sowie Typen, die zu Charakteristika der 
spätesten Phase der Nagyrev-Kultur wurden , 
erkennen. Sie haben als Gesamtheit solche 
Charakterist ~ka , die nur in bestimmten Siedlun­
gen und in bestimmten Schichten der Tells 
auftreten. So können die Funde von Budafok 
und Di6sd, wegen ihres selbständigen Auftrittes 
in einem größeren Gebiet, sowie die unteren 
Schichten der Tellsiedlungen als selbständige 
jüngere Phase der Nagyrev-Kultur (FB 3a) 
(SCHREIBER, 1983. 223-240; 1981, 135-156; 
KALICZ-SCHREIBER, 1981a, 81-86) bestimmt 
werden. Diese Phase könnte man innerhalb der 
3. Periode der Frühbronzezeit auch als Budafok­
Di6sd-Phase nennen. Die Funde der Nagyrev­
Kultur in der Umgebung von Budapest konnten 
wir auch in eine andere Phase gliedern, u.zw. 
in erster Linie aufgrund der Gräberfelder, die 
über einen eigenartigen selbständigen Fundstoff 
verfügen und aufgrund einIger Siedlungs­
objekte. Das ist die späte Phase der Nagyrev­
Kultur (FB 3a). Die bedeutendsten Fundorte 
dieser Phase waren Kulcs, Dunaujvaros, Sziget­
szentmiklös, wo selbständige Gräberfeldab­
schnitte diese Phase vertreten (BONA, 1960, 7-
15; SCHREIBER, 1972a, 163-165; KALICZ­
SCHREIBER, 1981a, 84). Aufgrund des zuerst 
publizierten Gräberfeldabschnittes kann dies 
auch als Kulcs-Phase bezeichnet werden. 

Aufgrund all dieser Tatsachen füllte der 
Komplex der Nagyrev-Kultur in der Umgebung 
von Budapest die Phasen FB 2a- b und FB 3a-b. 
Alle Unterphasen verfügen, über d ie Keram ik 
und die übrigen Typen hinaus, die sich an die 
vorangehenden und nachfolgenden Funden an­
schließen, auch über neue, immer nur für diese 
Phase charakteristische Formen und Typen. 
Darüberhinaus sind für die einzelnen Phasen 
auch Abweichungen in der Ansiedlungsweise 
und den Bestattungsriten charakteristisch. Diese 
feine Gliederung könte außerhalb der Um­
gebung von Budapest nur schwer durchgeführt 
werden, da es an genügendem Quellenmaterial 
fehlt. Während die Phase FB 3a von der voran­
gehenden Phase FB 2b stark abweicht, kann 
man ,innerhalb der Phase FB 3 in den Tellsied­
lungen der Großen Ungarischen Tiefebene kaum 
Unterschiede feststellen. Es steht jedoch außer 
Zweifel , daß die aus den unteren Schichten 
von Töszeg und Nagyrev (TOMPA, 1937, Ta!. 
21-22) publizierten Funde mit denen der Um­
gebung von Budapest, d.h., aus Budafok und 
Diösd (SCHREIBER, 1963, 223-240; 1981, Abb. 
6-15), völlig identisch sind. Dasgleiche gilt 
auch für Dunaujvaros. Die Nagyrev-Kultur 
hatte in den Tellsiedlungen überall starke 
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Schichten. Daraus folgt, daß auch Objekte der 
Kulcs-Phase (FB 3b) vorhanden sein müssen. 
Dafür sprechen die in der Nähe von Nagyrev 
und In T6szeg freigelegten Grabfunde des Typs 
Kulcs (BANNER-BONA-MARTON, 1957, Abb. 
29, 1-5). Es kann die Frage aufgeworfen wer­
den, ob auch der Theiß entlang innerhalb der 
späten Nagyrev-Ku1tur eine so bedeutende 
Veränderung vor sich ,ging, wie dies in der 
Umgebung von Budapest zwischen der 3a- und 
der 3b-Phase von FB nachweisbar ist . Wahr­
scheinlich offenbart sich der Unterschied zwi­
schen der 3a- und der 3b-Phase in den Nagy­
rev-Schicht"n der T"Usiedlungen der Donau 
entlang in größerem Maße. Die Gräberfelder 
der Phase FB 3b sind nämlich auch in diesem 
Bereich vorhanden (Kulcs, Dunaujvaros) und 
es gibt sporadische Hinweise auf Funde des 
Typs Kulcs in den Tellsiedlungen (BONA, 
1975a, 76). 

Überraschend vielfältige Zusammenhänge 
der jüngeren (FB 3a), aber auch der späten 
Phase (FB 3b) der Nagyrev-Kultur mit der 
älteren Phase der Maros-Kultur sind fest­
zustellen. Nicht nur fast alle Typen der Ke­
ramik haben Parallelen in den Siedlungen und 
Gräberfeldern der Maros-Gegend, sondern auch 
die übrigen Funde, so z.B. auch die SchmuCrk­
sachen aus Fayence und Knochen. Diesen 
Zusammenhang betont auch das Vorhandense'in 
der für die Maros-Kultur charakteristischen 
Skelettbestattungen der Theiß entlang (H6dme­
zövasarhely, N agyrev, T6szeg), und sogar am 
Rande von Budapest (Szigethalom). In diesem 
letzten Fundort waren sogar die Grabbeigaben 
beinahe identisch mit denen der Maros-Gegend. 

Besonders hervorzuheben sind die für die 
Phase FB 3a typischen Gefäße mit eingeritzter 
Verzierung und mit symbolischer Bedeutung, 
die vor allem in der Umgebung der Theiß und 
der Donau vorhanden sind, die, aber auch z.B. 
in dem Gräberfeld Mokrin der Maros-Kultur 
auftreten (GIRIe, 197 1, Ta!. 85, 3, Ta!. 89, 1). 
Das schönste Exemplar kam zuletzt im Bereich 
von Budapest als Beigabe eines wahrscheinl<ich 
Skelettgrabes (SCHREIBER, 1983, 183) vor. Die 
eingeritzte Verzierung stellt vermutlich den 
stilisierten Schöpfungsmythos dar. Man kann 
behaupten, daß 'die Existenz der Tellsiedlungen 
der Maros- Gegend gleichzeitig mit denen von 
T6szeg, Nagyrev, Budafok usw. begann. Auch 
die Anfänge der großen Gräberfelder der Ma­
ras-Kultur können in die gleiche Periode datiert 
werden. Es ist möglich, daß die Belegung des 
Gräberfeldes von MO'krin etwas früher begann, 
weil dort in einigen Gräbern auch enge P a­
rallelen der Keramikkomplexe vorhanden sind, 
die für die Budafok und T6szeg direkt vorange-
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hende Periode (FB 2b) charakteristisch waren. 
Das sind Brandgräber. Ihre Beziehungen nach 
Norden stehen außer Zweifel. Einige der großen 
Gräberfelder der Maros-Gegend hörte gleich­
zeitig mit der späten Phase der Nagyrev-Kul­
tur (Deszk, Mokrin) auf zu existieren, andere 
wurden auch in den entwickelteren Phasen der 
Bronzezeit belegt (Szöreg). 

Es kann sowohl in den unteren Schichten 
von T6szeg und Nagyrev als auch in der Zeit 
der Existenz der Siedlungen in Budafok und 
Di6sd, und sogar in der Kulcs-Phase (d.h. FB 
3a-b) eine viel engere Verwandtschaft zwischen 
der Nagyrev-Kultur und der älteren Phas" der 
Maros-Kultur festgestellt werden, als früher 
oder später, obwohl die Zusammenhänge zwi­
schen den bei den Territorien auch damals 
prägnant waren. Auch während der Phase FE 
3a-b, d.h. der jüngeren Phase der Nagyrev­
Kultur kann man be'inahe nur regionale Unter­
schiede zwischen der Keramik der Nagyrev­
und der Maros-Kultur feststellen, was für die 
übrigen Funde sogar nicht gilt. Der Unterschied 
offenbart sich in erster Linie darin, daß in 
dieser Periode der Nagyrev-Kultur die Brand­
gräber überwiegen, während in der Maros-Kul­
tur die Skelett bestattung dominiert. Im Bereich 
der Nagyrev-Kultur überwiegen die einhenikli­
gen Krüge, in der Maros-KultuT d ie zwei­
henkligen Krüge mit ähnlicher Form. 

Die Gleichzeitigkeit der benachbarten 
Kultur Wird in erster Linie dadurch belegt, 
daß die typischen Funde gegenseitig auftreten. 
Die Gleichzeitigkeit der jüngeren und späten 
Phase der Nagyrev-Kultur kann in erster Linie 
mit Hilfe der Hatvan-Kultur bewiesen werden. 
In der Siedlung von Täpi6szele der Hatvan­
Kultur kam in der unteren Schicht ein typi­
scher kle'iner Krug der Nagyrev-Kultur zum 
Vorschien (KALICZ, 1968, Taf. 102, 1). In Ta­
pi6süly wurde in einem Urnengrab der Hatvan­
Kultur ein typischer Krug mit zwei Mündungen 
der Nagyrev-Kultur freigelegt (KALI CZ, 1968, 
Taf. 103, 2a-b), der vor allem für die unteren 
Schichten von T6szeg charakteristisch ist. Trotz 
der Tatsache, daß in T6szeg die Nagyrev-Kul­
tur von der Hatvan-Kultur abgelöst wird (und 
dort die B-Phase bildet), begann die Hatvan­
Kultur nördlich des Grenzgebietes beider Kul­
turen, also auch im Tal des Flusses Tapi6, 
berei ts während des Bestehens der N agyrev­
Kultur (KALICZ, 1982, 129-131). Es scheint 
wahrscheinlich zu sein, daß die Tellsiedlungen 
der Hatvan-Kultur gleichzeitig mit den Tell­
siedlungen der Nagyrev-Kultur, in der jüngeren 
Phase letzterer Kultur (FB 3a) begannen. Ein 
Bruchstüok des typischen Henk"lkruges der 
Nagyrev-Kultur kam sogar im Inneren Trans-
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danubiens in einer Siedlung der frühen Kisa­
postag-Kultur, oder unter einer anderen Be­
zeichnung der ältesten Inkrustierter Keramik, 
zum Vorschein (TORMA, 1972, Abb. 5, 8). Das 
ist auch ein Beweis für die teilweise Gleich­
zeitigkeit beider Kulturen. Mit der Ottomimy­
Kultur kann man aufgrund der ziemlich 
allgemein geltenden P arallelen die Gleichzei­
tigkeit angenommen werden. Die beste Pa­
rallele ist eine Flasche mit einem kleinen 
Henkel an der Schulter (BADER, 1978, Tal. 9, 
1-2; Tal. 15, 1-2). In der jüngeren und späten 
Phase der Nagyrev-Kultur waren Gefäßformen 
verbreitet, die auch zu charakteristischen Ge­
fäßen anderer Kulturen wurden. Der Anteil 
dieser Formen zwischen den einzelnen Kulturen 
ist jedoch verschieden . So z.B. verbreiteten sich 
in der Hatvan-Kultur das Gefäß mit Besenstrich­
verzierung und die zweihenklige Amphora, es 
fehlen jedoch die typischen Schüsseln. Diese 
Schüsselform trat jedoch, ähnlich wie andere 
Gefäßtypen und Objekte, im Wes'ten und Nord­
westen in ziemlich entlegenen Gebieten der 
Donau entlang und in ihrer Umgebung auf 
(Gemeinlebarn, Aunjetitz, Straubing). In diesem 
Falle handelt es sich nicht um direkte Be­
ziehungen, sondern um Ähnlichkeiten, die auf 
indirekte Weise zur Geltung kamen und die 
sich aus den allgemeinen Tendenzen der Ent­
wicklung ergeben, wobei die lokalen Grundla­
gen eine bedeutende Rolle spielten. Unter den 
benachbarten Kulturen hatte die jüngere und 
späte Nagyrev-Kultur ausser den erwähnten 
wenigen direkten Beziehungen zu der Hatvan­
Kultur. Der Grund ,ist vorerst unbekannt. Es 
scheint, daß die jüngere Phase der Nagyrev­
Kultur (FB 3a-b) auf ihre Umgebung keinen 
so bedeutenden Einfluß, wie die ältere Phase 
(FB 2a-b) ausübte. Der Ursprung und die 
Richtung der Verbreitung der in der Öbeba­
Pitvaros-Gruppe aufgetretenen und in der Ma­
ros-Kultur sowie in der Kulcs-Phase der Nagy­
rev-Kultur allgemein verbreiteten Fayence­
Perlen sind äußerst bestritten. Die meisten 
Forscher vertreten die Ansicht, daß diese Perlen 
aus dem fernen Süden, aus Ägypten stammen. 
Es ist jedoch ein berechtigter Vorwurf, daß in 
Griechenland die Fayence-Perlen völlig fehlen. 
In der jüngeren und späten Phase der Nagy­
rev-Kultur, in der Nitra-Kultur und der Aunje­
titz-Kultur waren sie allgemein verbreitet. Aus 
diesem Grunde nehmen einige Forscher an, daß 
auch in Mitteleuropa die Herstellungsweise ent­
deckt wurde. Die Fayence-Perlen sind recht 
spezielle Objekte, aus diesem Grunde kann 
man noch nicht entscheiden, welche Forscher 
recht haben. 
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Von der Metallurgie I}{ann man vorerst 
soviel behaupten, daß es keine Spuren für ein 
größeres Zentrum im Bereich der Nagyrev­
Kultur vorhanden sind, 'Obwohl es Beweise für 
die lokale MetalIgiesserei gibt. Die allgemein 
verbreiteten Schmucktypen können nicht aus­
schließlich als für die Nagyrev-Kultur typisch 
betrachtet werden. Es kam ein größerer me­
tallurgischer Kreis zustande, der unabhängig 
von den Kulturen Schmucksachen mit inter­
nationalem Charakter herstellte. Natürlich tritt 
die Frage auf, wo der Ursprung dafür ist. 
Vorerst scheint gewiß zu sein, daß die Vor­
gänger der meisten Bronzegegenstände, die in 
der späten Phase der Nagyrev-Kultur (FB 3b) 
auftraten, zum ersten Mal in der Obeba-Pitva­
ros-Gruppe existierten. Man Ikann also einen 
relativen südlichen Ursprung der Metallurgie 
der späten Nagyrev-Kultur annehmen (die 
Umgebung vom Banat) . Es gibt auch Typen (z.B. 
die Ruderkopfnadel), die zum mitteleuropäi­
schen Typ gehörend zu sein scheinen, während 
andere lokale Produkte waren. In der späten 
Phase der Nagyrev-Kultur kann man also das 
Treffen von zwei metallurgischen K reisen an­
nehmen. Die Metallgegenstände haben noch 
nicht in allen Fällen einen chronologischen 
Bestimmungswert, da die einzelnen Typen 
eventuell mehrere Phasen hindurch im Ge­
brauch waren. 

Die lernen südlichen Beziehungen der 
jüngeren und späten Phase der Nagyrev-Kultur 
haben eine solche Natur, daß man über ihren 
Charakter nichts Sicheres sagen kann. Da 
man aufgrund der Analyse der Metallgegen ­
stände (z.B. im Falle von Obeba, P itvaros, 
Szöreg; SCHUBERT, 1981, 189-197) und sogar 
aufgrund anderen Fakten auch eine Vo~ks­
strömung in der jüngeren und späten Phase 
der Nagyrev-Kultur ausschließen kann, nehme 
ich vielmehr einen südnördlichen Einfluß der 
kulturellen Diffusion, und die Bereitsch aft der 
lokalen Bevölkerung für die Adaptation von 
Objekten südlichen Ursprungs an, die vermut­
lich auf dem Handelswege zum ersten Mal 
hierher gelangt sind und ihre Produktion an 
Ort und Stelle weiterentwiCikelt wurde, ohne 
daß man eine Volksbewegung annehmen müßte. 
So können wir den mit Recht angenommenen 
südlichen Beziehungen keine chronologische 
Bedeutung verleihen. Die chronologische Situa­
tion der jüngeren und späten Phase der Nagy­
rev-Kultur wurde bereits von der vorangehen­
den Forschung im Grunde genommen ähnlich 
beurteilt wie die Meinung der gegenwärtigen 
Forscher. So datierte I. Bona den Anfang der 
Tellsiedlungen in die zweite Entwicklungsphase 
der Nagyrev-Kultur, paral1el mit den frühesten 
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Tellsiedlungen von Hatvan und in eine jüngere 
Phase als der Anfang der Tellsiedlungen und 
Gräberfelder der Maros-Kultur (Perjamos, 
Pecska, Szöreg), wobei er den Anfang der 
Ottomany-Kultur in eine etwas spätere Zeit 
datierte (BONA, 1961, stratigraphische Tabelle). 
So datierte er den Anfang der Tellsiedlungen 
der Nagyrev-Kultur in die Phase FB 3. In 
seinen späteren Arbeiten modifizierte I. B6na 
dieses chronologische Bild in geringem Maße. 
Er stellte die zwei Unteflphasen der Nagyrev­
Kultur mit der 1. und 2. Phase des Gräberfeldes 
von Szöreg {und mit den Gräberfeldern von 
Deszk (BONA, 1975a, 105, chronologische Ta­
belle) in Parallele. 

Aufgrund unserer gegenwärtigen Kennt­
nisse können wir behaupten, daß die jüngere 
und späte Phase der Nagyrev-Kultur mit der 
älteren Phase der Maros-Kultur, mit den 
Gräberfeldern von Deszk, mit dem überwiegen­
den Teil des Gräberfeldes von Oszentivan und 
mit dem Gräberfeld von Mokrin, mit der älte­
ren Phase der Hatvan-Kultur, der älteren Phase 
der Ottomany-Kultur, mit der älteren, west­
transdanubischen Phase (Balatongyörö!k) der 
Kisapostag-Kultur (oder unter der anderen 
Bezeichnung der ältesten Inkrustierten Kera­
mik), die jedoch erst während der 2b-Phase der 
Nagyrev-Kultur beginnen konnte, sowie mit 
der bereits entstandenen frühen Phase der 
Aunjetitz-Kultur, mit der Nitra-Kultur, mit 
dem Anfang der Kostany-Kultur usw. gleich­
altrig ist. 

Vorerst ist das Verhältnis zwischen der 
Kisapostag- und der Nagyrev-Kultur nicht 
klar. Es steht ebenfalls außer Zweifel, daß 
Transdanubien im westlichen und südlichen 
Teil über eine selbständige Siedlungsgebiet 
und chronologische Phase der Kisapostag-Kul­
tur verfügt, die mit der späten Phase der 
Nagyrev-Kultur ebenfalls gleichaltrig sind. Die 
Anfänge sind noch nicht bekannt. In einer 
bestimmten Phase der Entwicklung traten auf 
dem kürzeren Abschnitt der Donau, zwischen 
dem südlichen Te'il der Csepel-Insel und der 
Mündung des Flusses Si6, im Bereich der Nagy­
rev-Kultur selbständige (?) Komplexe auf. 

Die Gräbergruppen des Typs Kisapostag 
traten im Bere'icl; der einzelnen Gräberfelder 
von den Gräbergrurppen von Kulcs abgesondert 
auf, d.h., sie bildeten in einem bestimmten 
Bereich der Nagyrev-Kultur in einer vermut­
lich kurzen Periode einen Fremdkörper, und 
sie haben territorial keinen Zusammenhang mit 
den westlichen und südlichen Bereichen der 
Kisapostag-Kultur in Transdanubien. In der 
frühesten Vatya-Keramik ist die Existenz oder 
Weiterentwicklung der Keramik der Kulcs-
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Phase zu beobachten. In den großen Siedlungen 
folgen die Schichten der Vatya-Kultur un­
mittelbar über den Schichtenreihen der Nagy­
rev-Kultur. Aufgrund dieser Tatsachen scheint 
eine direkte Beziehung zwischen der KuJcs­
Phase und der Vatya-Kultur außer Zweifel zu 
stehen. Die Kulcs-Phase lebte für eine kurze 
Zeit zusammen mit der Kisapostag-Kultur, und 
die Nagyrev-Kultur übte bald einen Einfluß 
auf die Einwanderer aus, die sich in der frü hen 
Phase der Vatya-Kultur auflösten. So kann es 
<kein Zufall sein, daß in den Gräbern von 
Kisapostag in den meisten Fällen Funde der 
späten Nagyrev-Kultur vorhanden sind, 
während in Gräbern von Nagyrev die Kisa­
postag-Typen fehlen. Vorerst ist es eine Auf­
gabe der zukünftigen Forschung zu entschei­
den, warum sich die Gräbergruppen von Nagy­
rev und Kisapostag innerhalb der einzelnen 
Gräberfelder absonderten. Die Rolle der Funde 
des Typs Kisapostag konnte ähnlich gewesen 
sein wie die der Glokkenbecher. Aufgrund der 
konventionellen Cl4-Angaben können wir die 
jüngere und späte Phase der Nagyrev-Kultur 
ans Ende des ersten Drittels des 2. Jahrtausends 
v.u.Z. datieren (1785+80). 

Die jüngere und späte Phase der Nagyrev­
Kultur entspricht der MH Periode in der 
Ägäis. Der Reineckesehen Chronologie zufolge 
traten eventuell Elemente der Phase Al in der 
spätesten Phase der Nagyrev-Kultur auf, d.h., 
das Ende der Nagyrev-Kultur und der von 
Reinecke bestimmte Anfang der Bronzezeit 
tiberdecke sich zum Teil. 

WIRTSCHAFT, GESELLSCHAFT 

über die Wirtschaft der Jungeren und 
späten Phase der Nagyrev-Kultur verfügen wir 
über reichlichere (aber leider kaum publizierte) 
Quellen als über die der älteren Phase. Die 
sich in der Ansiedlungsweise offenbarende 
Zwiefalt spiegelt auch die Wirtschaftsbedin­
gungen wider. Für das Zustandekommen von 
Tellsiedlungen standen in viel größerem Be­
reich die ökologischen Bedmgungen zur Ver­
gung als die Größe des Bereiches, wo die 
Siedlungen zustande kamen. Die Effektivität 
des Ackerbaus und der Einklang mit der 
Viehhaltung gewährleisteten für je eine Ge­
meinschaft, mehrere Jahrhunderte hindurch an 
einem Ort angesiedelt zu sem. Diese beiden 
Hauptquellen des Lebensunterhalts wurden 
günstig durch die Jagd, Fischerei und den Tau­
schhandel ergänzt. D ie Tellsiedlungen ent­
standen der Theiß und Donau entlang an 
Igeographisch wichtigen Stellen, wo günstige 
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Knotenpunkte von verschiedenen Territorien 
vorhanden waren. Sie entstanden im Mün­
dungsbereich der Flüsse Körös, Zagyva an der 
Theiß, und an übersetzstellen der Straßen an 
der Donau auf dem Donau-Theill-Zwichen­
stromland. Vielleicht diese geographische Lage 
erklärt das Entstehen von konzentrierten Tell­
siedlungen in niedriger Zahl. In der jüngeren 
und 'späten Phase der Nagyrev-Kultur gab es 
in dem Verbreitungsgebiet nirgends eine große 
Siedlungsdichte. Vor allem in der Sandland­
schalt zwischen Donau und Theiß gab es keine 
Siedlungen, da diese Landschaft am wenigsten 
den Lebensbedingungen entsprach. Für die Art 
und Weise des Ackerbaus gibt es keine entspre­
chenden Anhaltspunkte, im Gegensatz für seine 
Effektivität. In den Häusern der Tellsiedlungen 
gab es überall bedeutende Mengen von den zwei 
am meisten verbreiteten Weizenarten, wie 
Triticum Monococcum und Diococcum, sowie 
auch Gerste, Obstarten und Unkraut. Die 
Zusammensetzung des Haustierbestandes wurde 
in den einzelnen Perioden durch geographische 
Faktoren bestimmt. Die unteren Schichten der 
Tellsiedlungen der jüngeren und späten Phase 
der Nagyrev-Kultur lassen erkennen, daß die 
kontinuierliche Domestlikation aufhörte und 
ihre Stelle die bewußte und mehrseitige Vieh­
haltung einnahm. Zwar waren die Rinder 
immer noch die wichtigsten Haustiere, errang 
die Zucht von Ziegen und Schafen am Anfang 
der Bronzezeit und später des Pferdes und des 
Schweins eine immer größere Bedeutung. Diese 
Tiere wurden nicht mehr nur wegen ihres 
Fleisches, sondern auch wegen ihrer Milch, 
Wolle und sogar als Zugtiere gehalten. Die 
Bedeutung der Jagd wurde durch die Vieh­
haltung stark in den Hintergrund gedrängt. 
Die Zahl der Auer:ochsen nahm i'rn Spätneo­
lithikum stark ab, rund wurde in der frühen 
Phase der Bronzezeit, d.h. in der von uns unter­
suchten Periode, unter den gejagten Tieren 
minimal. Unter den Wildtieren überwogen der 
Hirsch und das Wildschwein. 

Wahrscheinlich wurden die Rinder (even­
tuell später die Pferde) als P!lug- und Wagen­
zugtiere verwendet, und sie spielten auch im 
Transport eine Rolle. Es ist überraschend, daß 
in den Siedlungen der Nagyrev-Kultur die 
Wagen modelle und Wagenräder bisher fehlen, 
obwohl in diesem Bereich der Wagen bereits 
früher bekannt war. Vorerst ist es fraglich, ob 
diese Situation die Realität widerspiegelt oder 
mit der LÜdkenhaftigkeit der Forschungen zu 
er'klären ist. Der Verkeh r und die Beziehungen 
zu anderen Gebieten spielten im Leben dieser 
Phase der Nagyrev-Kultur eine bedeutende 
Rolle, die auch durch die Produkte des lebhaf-
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tel' gewordenen Tauschhandels belegt wird. 
Besonders bedeutend waren die Beziehungen 
angefangen von der Maros-Mündung, der Theiß 
entlang abwärts bis zum südlichen Randgebiet 
der Hatvan-Kultur und donauabwärts bis zum 
Donauknie. Wichtige Straßen verliefen ver­
m'utlich zwischen dem Mündungsgebiet der 
Flüsse Maros, Körös, Zagyva in die Theiß und 
dem entsprechenden Abschnitt der Donau im 
Donau-Theiß-Zwischenstromland. Die Produkte 
der Maros-Gegend gelangten entweder der 
Donau entlang oder vom Mündungsbereich des 
Flusses Zagyva bis zur Umgebung von Buda­
pest. Vorerst gibt es keine Erklärung dafür, 
warum in der unmittelbaren Umgebung von 
Budapest keine Tellsiedlung während des 
Bestehens der Nagyrev-Kultur zustande kam, 
obwohl alle Begebenheiten vorhanden waren, 
Vorerst gibt es keine Anzeichen dafür, daß es 
zwischen den Tellsiedlungen und den ein­
schichtigen, d,h., mobileren Siedlungen eine 
Hierarchie bestanden hätte. In den Tellsiedlun­
gen sind keine Aktivitäten bekannt, die in 
Siedlungen anderen Typs nicht vorhanden ge­
wesen wären. Die Tellsiedlungen der Nagyrev­
Kultur waren keine metallu;rgischen Zentren . 
In Toszeg, wo großangelegte Freilegungen 
durchgeführt wurden, gibt es kaum Spuren 
für die Metallgießerei Andererseits kamen in 
der horizontalen Siedlung von Di6sd in einer 
einzigen Grube sogar 3 Gußformen zum Vor­
schein. Daraus folgt, daß überall in kleinerem 
Maße Metallgießerei von ldkaler Bedeutung 
praktiziert wurde. Im Bereich der Nagyrev­
Kultur fehlte Metall als Grundstoff völlig. Aus 
diesem Grunde gab es auch kein Metall­
reichtum. In der Maros-Gegend kamen Metall­
gegenstände in viel höherer Zahl zum Vor­
schein. Man kann annehmen, daß sich die Lage 
in der jungen und späten Phase der Nagyrev­
Kultur (FB 3a-b) konsolidiert hat, die beschei­
dene Rahmen für die Entwicklung gewährlei­
stete (wenige Tellsiedlungen, nicht allzu viele 
Metallgegenstände, Ibescheidene äußere Be­
ziehungen). Statt der äußeren Beziehungen 
dominierten (mit Ausnahme der Maros-Gegend) 
die inneren Beziehungen. Durch das Territo­
rium der Nagyrev-Kultur war wahrscheinlich 
der nördliche Vermittlungshandel der Produkte 
der banatischen Metallurgie und der übrigen 
Objekte südlichen Urnprungs abgewickelt 
worden. In den Siedlungen wurde vennutlich 
die übliche »Hausgewerhe«-Tätigkeit, die für 
die Bauernziv'ilisationen charakteristisch ist, 
praktiziert. Dazu gehörte die Anfertigung von 
Kera1mik, von Geräten aus Knochen, Geweih 
und Stein, Spinnen und Weben, Korb!lechten 
(in Bölcske wurden überreste von zwei Körben 
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in einem Haus der Nagyrev-Kultur freigelegt). 

Aufgrund des Charakters von einigen Gefäßen 

nimmt man auch die Herstellung von gego­

renen Getränlken (und nicht nur in den Tell­

siedlungen) an. Die Bevölkerungszahl der jünge­

ren und späten Phase der Nagyrev-Kultur 

blieb, aus der Zah l der Siedlungen, Gräb­

erfelder und Gräber sowie der Ausdehnung 

der Siedlungen zufolge, hinter der Bevöl1ke­

rungszahl der mittleren bronzezeitlichen Vatya­

-Kultur, auf deren Gebiet sie sich entwickelte, 

zurück. 
Einen Ein blick in die Religion der jüngeren 

und späten Phase der Nagyrev-Kultur erlauben 

bestimmte Phänomene und spezielle Funde. Es 

gibt auch Beweise dafür, daß es in den Sied­

lungen auch Opfergruben gab. Dies ist vor 

allem im Falle von Di6sd anzunehmen, wo am 

Boden einer bienenokorbförmigen Grube in der 

Humusschicht Gußformen und mehrere große 

Gefäße freigelegt wurden (PATAY-PATAY, 

1965, 163, 166). Eines dieser Gefäße wlrd von 

P . Patay für ein Abklärungs-Gärgefäß gehalten. 

Opfergruben anderen Typs kamen im Bereich 

von Buda-pest zum Vorschein (Soroksär), wo 

am Rande der Siedlung in tiefen Gruben Ske­

lette und Schädel 'Von Rindern und Hunden 

absichtilch zusammen mit Überresten, die auf 

Feuerung verweisen, zu finden waren (KA­

LICZ-SCHREIBER, 1981 b, 80-85). In einer 

Grube fand man sogar ein Menschenskelett, bei 

dem man erkennt, daß der Bestattete vor 

dem Begräbnis in Hockellage zusammengebun­

den war. Das sind alle Hinweise auf blutige 

Opfer. Alle Gruben wurden mit sauberem Sand 

zugeschüttet. Bereits wurden die mit einge­

ritztem Muster verzierten Hängegefäße, die in 

die Kategorie der außerordentlichen Gefäße 

eingegliedert wurden, erwähnt. Die einge­

kratzten Muster stellen im allgemeinen stilisier­

te Szenen dar, in d enen der Komplex von in 

verschiedenem Maße vereinfachten Menschen­

figuren und Tieren, Vögeln, Bäumen, Sonne­

und Mondsymbolen, Salkristeien und nich t ent­

rätselbaren Zeichen zu sehen ist. Besonders 

beachtenswert ist, daß die Menschen- und 

Tierfiguren und die übrigen symbolischen Zei­

chen auf mehreren Darstellungen in umge­

kehrter Fopm erkenbar sind. Ein großer Teil 

solcher Gefäße kam in Bestattungen zum Vor­

schein. So ist auch die Darstellung auf dem 

unteren Teil eines kleinen flachen, viereckigen, 

altarähnlichen vierfü ssigen Tisches (T. XLVI,6). 

über die gesellschaftlichen Verhältnisse 

stehen uns wenig Angaben zur Verfügung. Für 

die gesellschaftlichen Differenzen gibt es in 

dieser Periode bzw. Kultur keine bedeutenden 

Anhaltspunkte. Die in den Siedlungen freige-

legten Bauten zeugen von einer bestimmten 

Eintönigkeit. Das gleiche gilt auch für die 

Gräberfelder. Dies bezeugt, daß die führende 

Schicht der Gemeinschaften nicht besonders 

reich war. Die Unterschiede, die sich in den 

Grabbeigaben offenbaren, \Sind sehr bescheiden, 

weshalb man aus ihnen keine weitreichenden 

Schlußfolgerungen ziehen kann. Die verschie­

denen Ausmaße der gesellschaftlichen (und 

wirtschaftlichen Organisiertheit spiegeln sich 

wahrscheinlich in den Unterschieden zwischen 

den wenigen Tellsiedlungen und den ebenso 

nicht allzu vielen einschichtigen horizontalen 

Siedlungen wider. 

URSPRUNG, HISTORISCHE FRAGEN 

Bei der Entstehung der jüngeren und 

späten Phase der Nagyrev-Kultur (FB 3a"b) 

nehmen wir die dramatischen gleichzeitig 

auftretenden Einflüsse von äußeren Faktoren, 

die sich auf die Umwandlung ausgewirkt 

hätten, nicht an. Es steht außer Zweifel, daß 

die TeUsiedlungen in erster Linie für Territo­

r ien südlich des Karpatenbeckens charakte­

ristisch waren, es gibt jedoch keinen Grund 

die Einwanderung von Volksgruppen anzuneh­

men, die neulich die erwähnte Ansiedlungs­

form mit entwickelterer Lebensweise zur Folge 

gehabt hätte (im Spätneolithikum gab es solche 

Faktoren.) Vielleicht das Zusammenwirken von 

vielfältigen Faktoren der vom Süden nach 

Norden vordrängenden kulturellen Diffusion 

trug ebenfalls zur Entstehung dieser Ansied­

lungsform neuen Typs bei. Dies war zwar 

nicht allgemein verbreitet, trat jedoch In 

Ungarn bereits in drei Kulturen auf (junge 

Nagyrev-, Hatvan-, Ottomäny-Kultur). Auch 

das entsprechende Entwicklungsniveau der lo­

kalen Bevölkerung war erforderlich, die die 

neuen vom Süden nach Norden vordrängenden 

Errungenschaften aufnahm. Natürlicherweise 

kann die Frage aufgeworfen werden, warum 

sich das kulturelle Bild beinahe gleichzeitig 

mit dem Auftritt der Ansiedlungsweise neuen 

Typs veränderte. Über äußere Faktoren hinaus 

können wir auch die Rolle der Umweltfaktoren 

annehmen. Die jüngere und späte Phase der 

Nagyn?v-Kultur entstand im beinahe gleichen 

territorialen Rahmen wie die frühe Nagyrev­

Kultur. Wir nehmen in erster Linie eine lokale 

innere Umwandlung an, die durch äußere süd­

liche Einflüsse verstärkt wurde. Der Ausgangs­

punkt der Umwandlung war wahrscheinlich 

das Mündungsgebiet des Flusses Maros. Die 

Entwicklung war beinahe gleichmäßig im Laufe 

des Lebens. Man \kann in den Tellsiedlungen 
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den Prozeß der Veränderung vorerst kaum fest­
stellen. Dafür dienten nur d ie mobilieren Ge­
meinschaften der Umgebung von Budapest mit 
ihren etwas veränderten Funden der ver­
schiedenen kürzeren Siedlungs perioden als 
Grundlage. Es wäre noch verfrüht, eine Erklä­
rung für das Zustandekommen der größeren 
Gräberfelder der Kulcs-Phase zu geben. Es 
gehört ebenfalls zu den noch mI klärenden Fra­
gen, warum die kleineren Gruppen der Kisa­
postag-Kultur während der Kulcs-Phase auf 
den kurzen schmalen Streifen d er Donau ent­
lang gelangt sind, und welche Zusammenhänge 
zwischen den zwei Kulturgruppen entstanden 
sind. Vorerst scheint nur festzustehen , daß die 
Kisapostag- (früheste inkrustierte Keramik) 
Menschengruppen nach anfänglicher Selbstän­
digkeit in der lokalen Bevölkerung auflösten 
und zusammen mit der Kulcs-Phase eine 
Grundlage für die Vatya-Kultur der mittleren 
Bronzezeit bildeten. In den Siedlungen sind sie 
im Gegensatz zu den Gräberfeldern nicht vor­
handen. Die Rolle von Kisapostag kann in 
bestimmtem Maße mit der Rolle des Auftrittes 
der Glockenbecher in der Umgebung von Bu­
dapest verglichen werden. 

Mit der Kulcs-Phase der Nagyrev- Kultur 
ging im mittleren Teil Ungarns die Frühbronze­
zeit zu Ende. Die Beschleunigung der Ent­
wicklung leitete die Entstehung einer neuen 
Phase. die große Blütezeit der mittleren Bronze­
zeit ein. 

TAFELERKLÄRUNG 

GLockenbecher-CsepeL-Gruppe 
(Ältere Phase) 

Taf. XXXI - 1-10: Budapest III , Bekasmegyer, 
Grab 471 

TaL XXXII - Budapest III , Bekasmegyer, 1-
6: Grab 172, 7-11: Grab 115 

T af. XXXIII - 1-9. 11: Verzierungsmuster der 
Glockenbecher, 2: Budapest III , Bekasmegyer 

TaL XXXIV- 1, 4: Budapest III , Bekasmegyer, 
2: Budapest XXI, Csepel, 3:' Budapest III , Puszta­
tempiam, 5-6: Tököl (Kom. Pest) 

Ta!. XXXV - 1, 3, 8, 16: Budapest XXI, Cse­
pel, 2, 4-15, 17-18: Budapest III, Bekasmegyer, 
19: Szentendre (Kom. Pest), 21: Budapest IU, Gas­
fabrik 

Ta!. XXXVI - 1, 7-8, 15: Budapest XXI, Cse­
pet 2-6, 9-14, 16: Budapest III , Bekasmegyer, 12: 
Budapest I, Tabän. 

T aL XXXVII - 1, 8-10: Budapest XXI, Cse­
pet, 2: Budapest L Tabän, 3-7, 11-13: Budapest 
III , Bckasmegyer 

167 

TaL XXXVIII - 1-7: Budapest III , Bekäsme­
gyer. 8---9: Budapest XXI, Csepel, 10: Szigetszent­
mikl6s (Kom. Pest). 11: Budakalasz (Kom. Pest) 

Ta!. XXXIX - 1-3, 5-6, 8: Budapest XXI, 
Csepel, 4, 7, 9: Budapest III , Bekäsmegyer 

Taf. XL - 1-3: Budapest III, Bekäsmegyer, 
4-24: Budapest XXI, Csepel 

GLockenbecher-Csepet-Gruppe 
(Jängere Phase) 

T af. XLI - Budapest XXII, Budatetny 

Nagyrch'-Kultur 
(Ältere Phase) 

T af. XLII - 1-=--2: Szöreg (K om. Csongrad), 3: 
Dunaalmas (Kom. Komarom), 4, 13-14: Szolnok­
Szanda (Kom. Szolnok), 5. 11: Nagykörös (Kom. 
Pest), 6: Sövenyhäza-Kötöres (Kom. Csongrad), 7-
8, 10 : Räk6czifaIva (Kom. 8z01nok), 9: Adony (Kom. 
Fejer), 12: T6szeg (Kom. Szolnok) 

Taf. XLIII - 1-2, 10-13: 8zoInok- Szanda 
(Kom. 8zolnok), z: Csepa (Kom. 8zolnok), 4: T isza­
alpar (Kom. Bacs-Kiskun), 5, 14: T6szeg (Kom. 
Szolnok). 6: Nagyrev (K om. 8zolnok). 7: Räk6szifal ­
va (Kom. 8zolnok), 8-9: A1s6nemedi (Kom. Pest), 
15: Kiskörös (Kom. Bacs-Kiskun) 

TaL XLIV - 1. 10: Rak6szifalva (Kom. 8z01-
nak). 2: Szöreg (Kom. Csongrad), 3-9: Szolnok­
Szanda (K om. Zzolnok) 

N agyrev - K utt u r 
(Jüngere Phase) 

Taf. XLV - 1, 4, 6-8, 10, 13, 15 : T6szeg (Kom. 
Szolnok), 9, 11, 12: Nagyrev (Kom. Szolnok) 

T aL XLVI - 1, 3-7, 9-10: T6szeg (Kom. 8z01-
nok), 2, 8, 11: T6szeg (Kom. Szoinok) 

Ta!. XLVII - 1: Gyula (Kom. Bekes), 2: Na­
gyrev (Kom. Szolnok), 3: Budapest XXI, Csepel, 
4-5, 7: T6szeg (Kom. Szolnok), 6: TököI (Kom. 
(Pest), 8: Ujdomb6var (Kom. Tolna) 

Ta!. XLVIlI - 1-5, 9-13: DiOsd (Kom. Pest), 
6-8: Budapesl XXII, Budafok 

Nagyrev -KuLWr 
(Späte Phase) 

Tat. XLIX - 1-5: SZigetszentmik16s (Kom. 
Pest) 

Taf. L - 1- 10: Szigetszenlmik16s (Kom. Pest) 

Nagyrev-KultuT 
(Jüngere und späte Phase) 

T af. LI - 1-2, 10: Di6sd (Kom. Pest), 3, 5, 
8-9: Dagyrev (Kom. Szolnok), 4, 6-7, 11: T6szeg 
(Kom. Szolnok), 12-13: Szigetszentmikl6s (Kom. 
Pest) 
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CHRONOLOGISCHE TABELLE DER FRÜHEN UND 
MITTLEREN BRONZEZEIT IN UNGARN 
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Tafel XXXI 

o 20 cm 

Glock enbecher -Csepel -Gruppe (ält ere Phase) aus Bekäsmegyer (Grab 47 1) 
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Tafel XXXII 
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o 20cm 

A ttere Phase der G lockenb ercher -CsepeL-Gruppe, Grab 172 (1-6) und l1 S (7-11 ) 
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Tafel XXXIII 
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Verzierungsmuster der Glockenbecher -Csepel-Gruppe 

http://www.balkaninstitut.com



Tafel XXXIV 

6 

o 
V erzierte Keramik der Gtockenbecher-Csepel-Gruppe (Ältere Phase) 
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Tafel XXXV 

EinhenkelschaLem und Krügen der GLockenbecher-Csepel-Gruppe (Attere Phase) 
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Tafel XXXVI 

Krügen und Schüsseln der Glockenbecher-Csepet-Gruppe 

http://www.balkaninstitut.com



Tafel XXXVII 
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KerCllll lk der G lockenbecher-Csepet -Gruppe 
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Tafe l XXXVIII 
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Keramik der iHteren Phase, GLockenbecher- Csepel -G ruppe 
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Tafel XLI 
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K eramik der jüng eren Phase, GLockenbecher-Csepet-GTuppe aus BudateLeny 
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Tafel XLII 
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K eramik der Nagyrev-K1.L ttu T (Altere Phase) 
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Tafel XLIII 

Keramik der älteren Phase der Nag y rev·KultuT 
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Tafel XLIV 

Keramik der älteren Phase der Nagyrev - KultuT 
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Tafel XLV 
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Keramik der jüngeren Phase der Nagyrev-KultuT 
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Tafel XLVII 
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Verzierungsmotive auf den Gejäsen der Nagyrev·KuLtuT 
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Tafel XLVIII 
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Funde der jüngeren Phase der Nagyrev-KultuT 
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Tafel XLIX 

Krügen, Schüsseln und Töpfe der späten Phase der Nagyrev - KultuT aus Szigetszeutmikl6s 

http://www.balkaninstitut.com



Tafel L 

Keramik a ,115 Szigetszenllnikl6s, Spätphase der Nagyrev-KllLtuT 
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DIE HATVAN-KULTUR 
NandoT KaLicz 

Die Hatvan-Kultur ist ein charakteristi­
scher Repräsentant die dritten Phase der Früh­
bronzezeit (FB 3) in Nord-Unga;rn, dessen Leben 
auch Ibis in die mittlere Bronzezeit (MB) hinein­
reicht. 

FORSCHUNGSGESCHICHTE 

Die Funde der Hatvan-Kultur gehören zu 
dem frühest bekannten Nachlaß der Vorzeit 
Ungarns. Trotzdem wurde ihre historische 
Rolle , die Etappen ihrer Entwicklung, und ihre 
Chronologie bis zu den 60-er Jahren unseres 
Jahrhunderts nicht erkannt bzw. fehlerhaft 
beurteilt. Im Gegensatz zu dem reichen Fund­
material war die grundlegende Ursache der 
Mißerkenntnis, daß bis zu den letzten Jahr­
zehnten systematische Siedlungs- und Gräber­
feld erschießungen fehlten. 

Die ersten Nachrichten berichten in 1854 
über die in der Nähe von Asz6d erschlossenen, 
mit Steinen bedeckten Brandschüttungsbestat­
tungen, die zweifellos die charakteristische Ke­
ramik der Hatvan-Kultur enthielten (ERDY, 
1854, 131-133). 

Bei der Erforschung der Hatvan-Kultur 
können zwei Abschnitte unterschieden werden. 
Der erste Abschnitt da'uerte Ibis zur 1934-35 
in Hatvan durchgeführten Siedlungsausgrabung, 
wobei F. Tompa die Selbständigkeit der Hat­
van-Kultur erkannte. Früher wurden nur 
Funde aus Siedlungen und Gräber gesammelt, 
und diese wurden ohne entsprechende Begrün­
dung in das Neolithikum, oder in die Bronze­
zeit eingereiht. Die Tell-Siedlungen der Hatvan­
K'ultur erweckten schon von Mitte des vorigen 
Jahrhunderts die Aufmeflksamkeit der For­
schung und in mehreren davon wurde auch 

gegraben. Wegen des Charakters dieser S ied­
lungen kamen jedoch aus ihnen hauptsächlich 
nur Stein-, Knochen- und Geweihgeräte, Ton­
gegenstände, Keramikbruchstücke und wenig 
inla'kte Gefäße zutage. Aus zufällig aufgefunde­
nen Gräbern stammen die in Museen auf­
bewahrten meisten intakten Gefäße, darunter 
auch von großen Umfang. Von diesen wurde 
angenommen, daß sie als Urnen dienten. 

Einen großen Aufschwung der Forschung 
von Fundorten der Hatvan-Kultur gab der in 
1876 in Budapest durchgeführte internationale 
Kongreß für Prähistorie. Mehrere, schon früher 
erkannte Tell-Siedlungen wurden zu dieser 
Zeit systematisch erforscht, einige Gräber er­
schlossen, wie z.B. in Hatvan. Im letzten Drittel 
des vorigen Jahrhunderts wurden Fundorte in 
Piliny, Szihalom, Hatvan , Tiszafüred, Muhi, 
Nagyrev, Tiszaug, Szeleveny and T6szeg frei ­
gelegt (RÖMER, 1878 ; KALICZ, 1968, 110-112, 
Anm. 2-18). Der Forschungsrichtung und dem 
Niveau jener Zeit entsprechend wurde die Mei­
nung angenommen, daß diese Tell-Siedlungen 
an der Theiß den »neolithischen« Terramaren 
in Italien ähnlich seien. Anfang unseres Jahr­
hunderts begann L. Marton seine Ausgrabungen 
in T6szeg, welche auch unseren heutigen An­
sprüchen entsprechen, nachdem er außer den 
F-undsammlungen die Beobachtung der Sied­
lungsobjekte u nd die Abgrenzung der Schichten 
begann. Märton sonderte zuerst drei Haupt­
schichten in T6szeg ab, später trennte er noch 
die untere Schichte (MARTON, 1907, 176-184; 
1908, 168-174; BANNER-BONA-MARTON, 
195, 4-25). Gestützt auf die Ausgrabungen in 
Toszeg haben in den 20-er J ahren W. G. Childe 
und F. Tompa die Relativchronologie der Bron­
zezeit in Ungarn aufgestellt. D ie Funde des 
Hatvan - Tyrps parallelisierten sie mit ver-
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schiedenen Urnengräberfeldern. Damit kamen 
Funde sehr verschiedener Zeiten in einen chro­
nologischen Horizont, (z.B. Urnengräberfelder 
in Egyek, Hatvan, Piliny, Muhi) (CHILDE, 1929, 
290-291; TOMPA, 1937, 83-90). Von den in 
1934-35 in Hatvan durchgeführten Ausgra­
bungen an rechnen wir den zweiten Abschnitt 
der Erforschung der Hatvan-Kultur. Hier er­
kannte F. Tompa die Selbständigkeit dieser 
Kultur, die er mit der Schichte C in Töszeg 
und mit den schon erwähnten Urnenhestattun­
gen der Bronzezeit identifizierte (TOMPA, 1935, 
16-36). Die Feststellungen von Childe und 
Tompa, zusammen mit den Mißverständnissen 
haben sich tief in das allgemeine Bewußtsein 
eingeprägt, (PATAY, 1938, 50, 62, 106, 108-
110; MILOJCIC, 1953, 254-277). 

Die Berichtigung der Relativchronologie 
der Hatvan-Kultur erzielte die von A. Mozso­
lies und ihren Mitarbeitern 1948 in T6szeg 
durchgeführte und 1952 publizierte Ausgrabung 
(MOZSOLICS, 1952, 54-60). Mozsolics kehrte 
auf die, von Martan zuerst aufgestellte Drei­
periodengliederung zurück, wodurch die Hat­
van-Kultur in die zweite, d.h . in die Schichte 
B eingereiht wurde. Demgemäß ist die Hatvan­
Kultur in die ältere Periode der Bronzezeit 
datiert. Diese chronologische Situation wurde 
dadurch bedeutenden, als es sich erwies, rla6 
die Schichtenreihe in T6szeg nicht die gesamte 
Bronzezeit Ungarns umfäßt. Der Tell-Siedlung 
ging voran und folgte auch ein längerer Ab­
schnitt der bronzezeitlichen Entwicklung. I. 
B6na wies in 1957 darauf, daß die Hatvan-Kul­
tur in Nordungarn schon damals begann, als 
die Bevölkerung der Nagyrev-Kultur in T6szeg 
die untersten Schichten der Tell-Siedlung er­
richtete (BANNER-BONA-MARTON, 1957, 
126-133). B6na nahm In Frage der Entstehung 
der Hatvan-Kultur an, daß zwei Komponenten 
geholfen haben: die Steppen kultur und süd­
balkanische Elemente (BONA, 1961, 10). N. 
Kalicz i.hrte in 1957 und 1960 in Nordungarn, 
in Tiszaluc ikleinere Ausgrabungen in der 
Tellsiedlung der Hatvan-Kultur durch. Dort 
erwies es sich, daß der gesamte Entwick­
lungsgang der Hatvart-Kultur an einer einzigen 
Fundstelle beobachtet werden kann. Die mit 
Graben umfaßte Siedlung lieferte wichtige 
Hinweise auf die Entstehung der Hatvan-Kul­
tur, und zur Bestimmung ihres Verhältnisses 
zur Nyirseg- und zur Ottomany-Kultur. N . Ka­
licz deckte 1960-61 kleinere Gräberfelder 
auf (Bag, Tarnamera) und in 1961 vollendete 
er die monographische Bearbeitung der Hatvan­
Kultur, die in 1968 erschien (KALICZ, 1962, 
18-23; 1968, 110- 190). Seiner Meinung nach 
gestaltete sich die Hatvan-Kultur mit einer 

N. KALICZ 

ungebrochenen Entwicklung aus der Nyirseg­
Kultur mit in dir e lk t er Einwirkung zweier 
fremder Komponenten (Steppengebiet und süd­
balkanische Früh bronzezei t). 

In den vergangenen zwei Jahrzehnten wur­
den im Donau-Theiß-Zwischenstromland, in 
Jäszd6zsa größere Ausgralbungen durchgeführt, 
deren Resultate leider noch nicht publiziert 
sind (ARCHERT, 1967, 218; 1968, 126 ; 1969, 253; 
1970, 306; 1974, 308; BONA, 1975, 168). Außer­
dem brachten nur die in den 70-er Jahren aus­
geführten letzten Ausgrabungen in T6szeg 
(BONA 1980, 83-107; STANCZIK, 1980, 63-
81). einige Probegrabungen und Fundrettungen 
neuere Informationen zur Erweiterung unserer 
Kenntnisse über die Hatvan-Kultur, (Tiszaug, 
Asz6d, Törökszentmikl6s, Täpi6bicske, usw.) (R. 
CSANYI-STANCZIK, 1982, 239-254; DIN­
NYES, 1980, 39-56). In der Slowakei stellte T. 
Nesperova die Verbreitungs karte der Hatvan­
Kultur zusammen und bezeichnete die neueren 
Brandgräberfunde (NESPEROVA, 1969, 369-
402). A. Tocik publizierte in 1980 die Aus­
grabungsergebnisse von der Ortschaft Male 
Kosihy, neben dem Fluß lpoly (Eipel), wo der 
Mak6-Kosihy-Caka-Kultur folgend, und der 
nord-transdanubischen in'krustierten Keramik 
vorausgehend, mehrere Schichten Objekte und 
Funde der Hatvan-Kultur enthielten (TOCIK, 
1981, 251-252" 257-259, Zusammenfassung). 

In dem nordöstlich"n Winkel T ransdanu­
biens bestimmte G. Bimdi die Tokod-Gruppe, 
als eine eigenartige, lokale, jüngere Einheit der 
Hatvan-Kultur (BAND!, 1963, 23-45; 1965, 
65-71) . B6na berührt in seiner, 1975 er­
schienenen Publikation aufgrund der Aus­
grabungen in Jä'szd6zsa die Problematik der 
Hatvan-Kultur, worin er voraussetzt, daß die 
Bevölkerung der Hatvan .... Kultur in der Um­
gebung der Mündung des Körösflußes mit 
Bewahrung der Grundmerkmale seiner mate­
riellen Kultur das Ende der mittleren Bronze­
zeit erreichte (BONA, 1975a, 168-170). Letztens 
präsentierte Zs. Mik16s unter anderen einige 
befestigte Siedlung"n der Hatvan-Kultur im 
Tal der F lüsse Galga und Täpi6 (MIKLOS, 
1982). 

DIE SIEDLUNGSGESCHlCHTE 

In der Zeit der größten Verbreitung der 
Hatvan-Kultur können wir seine Grenze vom 
Mündungsgebiet des Flußes Bodrog bis zum 
Mittellauf des Hernäd (Barea), von der Linie 
des oberen Laufes der Flüsse Saj6, Rima und 
Ipoly bis zum Garam, vom Donauknie, entlang 
des südlichen Randes der Hügellandschaft von 
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DIE HATVAN-KULTUR 

Gödöllö, entlang der Flüsse Täpi6-Zagyva, bis 
zur Theiß bestimmen. Seine südliche Grenze 
erstreckt sich bis zur Mündung des Körös, die 
östliche Grenze tkennen wir bisher noch nicht 
genau. Entlang der Körös und Beretty6 Flüsse 
bis zur Theiß ist die Grenze der Ottomany- und 
Hatvan-Kultur noch verwischt. Es steht aber 
fest, daß ein breiter Streifen des linken Ufers 
der Theiß vom Bodrog bis zur Mündung des 
Flußes Körös das Siedlungsgebiet der Hatvan­
Kultur war. Östlich von diesem Gebiet be­
finden sich weder der Hatvan-, noch der Ot­
tomäny-IWltur keine so dichte Siedlungen 
mehr, wie im Stammgebiet. (Im nordöstlichen 
Winkel Transdanubiens 'beschreibt G. Bandi die 
Tokod-Gruppe). Innerhalb des Verbreitungs­
gebietes ist der innere Teil der Gebirge Börzsö­
ny, Cserhat, Mätra, Bükk und Zemplf~n zusam­
menhängend unbevölkert, sowie erstaunlicher­
weise auch der größte Teil der Täler Saj6 und 
Boldva. Ebenso kennen wir vorläufig keine 
Fundorte aus der, von den Fl.ssen Zagyva, 
Eger und Theiß begrenzten T iefebeneagebie. 
(KALICZ, 1968, 115, Abb. 4; NESPEROvA, 
1969, Abb. 1). 

Das Veroreitungsgebiet fällt teilweise auf 
Bergland, und teilweise auf die Ebene. Der über­
wiegende Teil der bisher erkannten Fundorte 
befindet sich im Berg- und Hügelland. In den 
Gegenden verschiedener Typs sind die Fundorte 
immer mit Nähe der FLsse oder Bäche verbun­
den. Auf dem Hügel- und Bergland befinden 
sich die S iedlungen immer oberhalb der Flüsse 
oder Bäche auf Hüglen, öfters bedeutend ent­
fernt vom Fluß. Die Bevölkerung der Hatvan­
Kultur drang tief, den Flüssen und Bächen 
entlang in die Bergwelt hinein. Oft werden 
Siedlungs stätten auch in ungewöhnlicher Höhe 
entdeckt. Diese Fundorte sind für die Land­
wirtschaft nicht sehr geeignet, und es ist 
anzunehmen, daß bei der Auswahl eines Sied­
lungsortes die strategische Lage die Hauptrolle 
spielte (visuelle übersicht großer Gebiete). Die 
Verteidigungsmöglichkeit drängte jeden ande­
ren Gesichtspunkt in den Hintergrund. Deswe­
gen war im Be"g- und Hügelland das grundsätz­
lich wichtige Wasser (mit Ausnahme der 
Quellen) oft weit entfernt. Ebenso befanden 
sich die für Landwirtschaft geeignenten Gebiete 
und die besten Weiden in den feuchteren Tä­
lern. Die heutigen Dörfer liegen größtenteils 
niedriger in der Berglandschaft, als die be­
festigten Siedlungen der Hatvan-Kultur. Die 
im Flachland befindlichen Siedlungen sind 
immer unmittelbar am Flußufer gebaut. Das 
Leben gebende Wasser erleichterte zugleich 
auch die Verteidigung. Die Tell-Siedlung wurde 
mit einem künstlichen Graben umgeben, der 
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sich von Fluß zu Fluß erstreckte. Die Be­
vörkerung der Hatvan-Kultur vermied das 
Sandgebiet und erbaute seine Siedlungen auf 
bestellbarem oBden, oder in dessen Nähe (KA­
LICZ, 1968, 129-130). 

Die Siedlungsdichte der Hatvan-Kultur ist 
nicht gleichmäßig. In gewissen Gebieten er­
scheinen die Tell-Siedlunge" sehr dicht ne­
beneinander. Südlich vom Bükk-Gebirge, in 
der Umgebung von Mezöcsat, auf einem Gebiet 
von ungefähr 200 km' wurden 14 Tell-Sied­
lungen gefunden (T. LIX, 3). Fast dieselbe 
Siedlungsdichte finden wir östlich vom Do­
nauknie und im Tal der Bäche Galga-Täpi6. 
Auf einem bewaldeten, hügeligen Gebiet von 
1200 km' kennen wir 25 befestigte Siedlungen 
(T. LIX , 2). Dies bedeutet, daß die Ernährungs­
fähigkeit je eines kleinen Gebietes bedeutend 
war, zudem aber auch entsprechende An­
baubedingungen nötig waren. Das Leben dieser 
Siedlungen war andauernd. Praktisch kann 
festgestell t werden, daß die zueinander nahe 
liegenden Siedlungen zur gleichen Zeit benutzt 
wurden, und es ist auffallend, daß diese oft in 
Sichtweite zueinander lagen. 

Die Siedlungsform der Hatvan-Kultur ist 
der Tell (KALICZ, 1968, 131-134; BONA, 
1975., 168-170; TOCIK, 1981, 251-252, 257; R. 
CSANYI, 1982, 39-40; R. CSANYI-STANCZIK, 
1982, 239-254) . Diese Form erlebte in der 3. 
Phase <ler Frühbronzezeit (FB) im Pannoni­
schen Raum nach dem Neolithikum eine neue 
Blüte. Schon aus früheren Zeiten meldeten sich 
bescheidene Zeichen bei Siedlungen der N yir­
segkultur am Theißufer, die auf Gründung von 
Tellsiedlungen weisen. Sie waren aber nicht 
allgemein. Im wesentlichen entstanden die Tell­
Siedlungen der Nagyrev-Kultur, der Hatvan­
und Ottomäny-Kultur zur gleichen Zeit und 
setzten sich fort auch in den neuen, im Laufe 
der mittleren Bronzezeit entstandenen Kul­
turen, nur ihre Errichtungen erweiterten sich 
mit den Tell-Siedlungen der Madarovce-Kul­
tur In der Süd-Westslowakei. Fast für jede 
Siedlung der Hatvan- und Ottomäny-Kultur ist 
die Tellform charakterisierend und diese, im 
Gegensatz zu den, auf ähnlich großem Gebiet 
liegenden ein-zwei Dutzend Tell-Siedlungen der 
Nagyrev-Kultur, erreichen eine Anzahl von 
mehrhundert. In Anbetracht der Siedlungs­
dichte und -Form, steht die Hatvan- und d ie 
Ottomäny-Kultur am nähesten, zueinander 
Auch die Ähnlichkeit der Befestigungskenn­
zeichen verbindet sie. Die Didke der Schichten 
der Tellsiedlungen bei der Hatvan-Kultur 
wechselt sich zwischen 1,5-3 m, meistens mit 
zahlreichen Wohnschichten. Für die Hatvan­
Kultur i st die Form der Tell-Siedlung im 
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Bergland, wie auch auf der Tiefebene gleichar­
tig bestimmend. D ie Siedlungsform ist ab­
wechslungsreich und hängt von der Gestaltung 
des zur Ansiedlung ausgewählten Ortes ab. 
Meist sind sie kre'is-oder ovalförmig. 

Schon die ältesten Beschreibungen er­
wähnen Wälle und künstliche Gräben um die 
TelJs vom Hatvan-Typ. Auch die heutigen 
Benennungen dieser Fundorte weisen auf ein 
Befestigungskennzei.chen. 

Im Gegensatz zu den verschiedenen Befe­
stigungstypen, die wegen der unterschiedlichen 
geographischen Lage errichtet wurden, 'können 
auch allgemeine Gesetzmäßigkeijen beobachtet 
werden. Im Allgemeinen umgeben die Vertei­
digungsanlagen nur einen kleinen Teil der 
Siedlung (T. LIX, 4-7). Dies zeigt sich ähnlich 
in der Ottomäny-Kultur, steht jedoch im Ge­
gensatz zu den Anlagen der inzwischen ent­
standenen Vatya-Kiultur, wo die Befestigung -
öfters in mehreren Einheiten - die ganze Sied­
lung umfaßt. 

In der besestigten Siedlungsform der Hat­
van-Ku ltur widerspiegeln sich gewisse gesell­
schaftliche Prozesse. Die Befestigungen im 
Gebirge weisen folgende Typen auf: a) Halbin­
seiförmiger Vorsprung des über das Tal ragen­
den Hüngels, dessen drei Seiten mehrere Meter 
tief steil a'bgetragen wurden. Dadurch ent­
standen ein oder zwei steile, faßt unzugäng­
liche Terrassen (T. LIX, 7). Ein breiter, Graben 
in Kreuzrichtung trennte den Vorsprung vom 
unbefestigtn Teil der Siedlung. Dieser Töp 
kommt am häuiiigsten vor (Gibärt, Täpi6süly, 
PeceI, usw.). b) Die eine Seite des hohen Hügels 
fällt steil hinunter. Darauf stützt sich im Halb­
kreis, 'Oder Dreivierte'lkreis ein umringender 
breiter Graben, welcher den kleinen, befestig­
ten Teil vom größeren Siedlungsteil abgrenzt, 
(Aszoo) (T. LIX, 3). c) Ein großer runder Hügel­
rücken ist an allen Seiten steil abgegraben und 
die dadurch entstandene Ikegelstumpfartige For­
mation wurde die lkaum zugängliche Befestigung 
(Käva, Koka) (T. LIX, 8). d) An der Spitze 
eines inselartigen hohen Hügels ist an einem 
Ende der mit breitem Graben vom größeren 
Siedlungsteil abgesonderte, geschützte Tell 
(Emöd, Verseg). ' 

Auch im 
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und dieser umringt den kleinen geschützten 
Tell (Tiszaluc). c) Aus einem breiten, sumpfigen 
Tal erhebt sich wie eine Insel ein Hügel, der 
als natürlicher Schutz diente. Auch am Ufer 
des Sumpfes sind Siedlungsspuren zu finden 
{Vämosgyörk). 

Diese, hier bekanntgegebenen Siedlungs­
typen wiederholen sich fast regelmäßig auf dem 
Verbreitungsgebiet der Hatvan-Kultur (KA­
LICZ, 1968, 132-134; MIKLOS, 1982, 28-40, 
61, 65, 100-101). Es i·st allgemein kennzei­
chnend, daß die Gräben sehr breit und tief sind. 
In Jäszd6zsa war der Graben 11 m breit und 
5 m 1ief (ArchErt, 1974, 308; BÖNA, 1975, 168; 
TOQJK, 1981, 257-258; R. CSANYI-STANCZIK, 
1982, 244, Abb. 8). Die meisten FundsteIlen 
lassen die teilweisen Ausgralbungen und die 
Oberflächenspuren eines 15-20 m, und noch 
breiteren Graben ahnen (MIK.LÖS, 1982, 28-
40). Bei den Tell-Siedlungen der Hatvan-Kul­
tur erreicht das Gebiet des befestigten S ied­
lung;:;teiles eine Größe von abwechselnd 600-
3000 m'. Der niedrigere Wert kommt häufiger 
vor, aber sehr selten, wenn die Befestigung das 
Gesamtgebiet, oder -dessen größeren Teil um­
faßt, erreicht das Gebiet der S iedlung bis etwa 
1,5 ha. Diese Form kann an erster Stelle an 
dem, der Vatya-Kultur angrenzenden Gebiet 
beobachtet werden (Gomba). Die außerhalb der 
Befestigung liegenden Gebiete der Siedlungen 
können einen Umfang von 1-6 ha erreichen. In 
den meisten Fällen häuften sich im befestigten 
Siedlungsteil viel dickere Schichten an, als in 
dem offenen, außer halb des Grabens liegenden 
Teil , wo naturgemäß die Siedlungsobjekte zer­
streu ter lagen. 

D ie bisherigen Ausgrabungen richteten sich 
hauptsächlich auf die befestigten Teils, <und 
vernachlässigten die Erforschung der offenen 
Siedlungen. Die größten Freilegungen wurden 
in Hatvan, im Namen gebenden Ort, in T6szeg 
und in Jäszd6zsa durchgeführt. Die anderen 
Ausgrabungen hatten eher nur ei.nen Sondie­
rungscharakter (Tiszaluc, 'Diszaug, Törökszent­
mik16s, Als6vadäsz, usw.). Dadurch sind unsere 
Forschungsergebnisse noch sehr lüokenhaft 
(KALICZ, 1968, 134-138). Die eine Ursache 
dessen ist, daß die Gebäude der Hatvan-Kul-

http://www.balkaninstitut.com



196 N. KALICZ 

daß auch in der Tief~bene die Gräber bezei­
chnet wurden. Anscheinend gebörten zu je 
einer Siedlung mehrere, voneiannder weit 
entfernt liegende Gräbergruppen, vielleicht 
der familiären Zusammensetzung entsprechend. 
In Natvan kamen aus drei verschiedenen 
Orten, in Asz6d auch aus zwei Orten zu 
einer Siedlung gehörende Gräber zutage. Aus 
dem Verhältnis zwischen Siedlung und Bestat­
tung kann gefolgert werden, daß die Siedlun­
gen und die Bestattungen (Gräbergruppen) 
voneinander absichtlich abgesondert wurden. 
Zu den Gebirgs- und Hügelregionen gehören 
meistens niedrig liegende Gräberfelder. Auch 
kann es beobachtet werden, daß in mehre­
ren Fällen die Siedlungen durch Flußwasser 
von den Gräbern abgegrenzt sind. Diese Sitte 
ruht auf uralter Tradition, wie auch die Bestat­
tungsart, der Hatvan-Kultur, der Leichenbrand, 

scheidung jedoch der einzelnen Entwicklungs­
phasen ist vorläufig noch schwierig, weil die 
Änderungen der Keramik nicht allgemein gleich 
waren, und es nicht zur gleichen Zeit geschah. 
Es kann eher festgestellt werden, daß einige 
Keramiktypen bis zum Ende blieben, andere 
dagegen im Laufe der Entwicklung erschienen, 
aber nicht im ganzen Verbreitungsgebiet. Das 
selbe glit für die Verzierung der Gefäße. 
Demgemäß untersuchen wir die Keramik in 
der Einheit der Kultur , und bei der Bekanntge­
bung der einzelnen Typen und Verzierungen 
wollen wir möglichst auch die chronologi­
schen Beziehungen weisen. Durch die größten 
Siedl ungsfreilegungen ist zu erwarten, die Chro­
nologie der Keramikänderung am genauesten zu 
bestimmen. 

He n k e 1 k r ü g e (T. LI!, 1-10). Ihr 
grundsätzli,.h",," u .......... .,. .. ;,.h ...... h ..... + .. h+ ~ .... ; .... ~ .... R 

._= 
'au der Bandhenkel auf der 
tzt. Sie sind sorgfältig ge­
. In der jungen Phase er­
.te Verzierungen. 
e n, Sc h ale n (T. LI!, 
ste vorkommende Typ. Sie 
ierungen. Ihre Formen sind: 
Profil, selten umgekehrter 
sind meist unverziert, ge­
lber haben sie eingeritzte 
:l bestimmend für die Hat-

auch in die »Grobkeram ik« 
n (T. LI!, 16-19) und nie­
it breiter Mündung (T. LU, 

gegliedertem Hals und 
ndung. Ihre Verzierung sind 
, Netz.muster, kleine spitze 
:l bzw. deren Kombinatio­
en die Schalen statt Hen-

fe (T. LIII, 1-9, 14). Sie 
.n der »Grobkeramik«( vor. 
:1 großen Töpfen ähnlich, 
ten haben sie ein S-Profil. 
iedert. D ie Verzierung ist 
Besenstrieh, seltener die 

eltestens eingeritzte Zick-
,r ist die Oberfläche an­
oder unter dem Rand sitzen 
:ast ohne Ausnahme hen­
sie in jeder Entwicklungs-

ge f äße (T. LIII, 10-13, 
:ler Fein- und »Grob«-Kera­
Ihre Eigenartigkeit besteht 

durch kleine Löcher durch-

Den größten Teil des Fundmaterials der 
Hat"an-Kultur bildet die Keramik. Da die 
Tell-Siedlungen vielerlei Funde enthalten, ist 
es selbstverständlich, daß aus ihnen allerlei 
Keramikgegenstände zutage kommen, nicht nur 
Geschirr. Eben.so kennen wir aus der Hatvan­
Kultur stammende Geräte- und Werkzeugfunde 
aus Stein, Knochen und Geweih. 

KERAMIK 

Die Siedlungs- und Gräberkeramik ist die 
gleiche. Der Unterschied besteht nur darin, daß 
in den Siedlungen mehrere Keramiktypen vor­
kommen, in Form und Qualität sind es die 
gleichen so in den Siedlungen, wie in den 
Gräbern. Für die Keramik ist die Brandtechnik 
in einem Farbton von hell-bis dunkelgrau 
kennzeichnend. Die Magerung geschah oft 
durch winzige Kieselsteinkörnchen, mitunter 
ist die feine Schlämmarbeit besonders bei den 
kleinen Gefäßen bestimmend. Die Benützung 
der feinen und groben KeramiJk nebeneinander, 
zur gleichen Zeit war in der vollen Periode 
der Hatvan-Kultur üblich. Die Bezeichnung 
»Grobkeramik« bezieht sich haupt.sächlich auf 
die äußere Erscheinung und Oberflächengestal­
tung. Zugleich ist die »Grobkeramik« mit dem 
sorgfältigsten Verfahren angefertigt worden. In 
der Hatvan-Kultur erfolgten hinsichtlich seiner 
materiellen Kultur hauptsächlich in der Ke­
ramik Änderungen, von den frühen Anfängen 
bis zum Lebensende dieser Kultur. Die Unter-

H!lt.:Jl . .1j".I..Jlst.:n lSL, ( 

Mitte des Halses s 
glättet oder poliert 
hielten sie eingefie 

Henkeltas5 
11-26). Der häuE! 
haben vielerlei Ver; 
eierförmig, mit S· 
Kegelstumpf. Sie 
glättet, zuweilen : 
Muster. Am meiste 
van-Kultur sind diE 
einreihbaren höherE 
drigeren Schalen Ir 

20-26), )/äpfe mi 
trichterförmiger Mü 
leichter Besenstrich 
Buckel und Rippe 
nen mehrmals hab 
kel einen Griff. 

Kleine Töl' 
kommen meistens 
Ihre Form ist de 
oder eierförmig, se· 
Ihr Körper ist geg 
hauptsächlich der 
Textilverzierung, s 
zackmuster. Mitunt 
gerauht. Am Rand 
Buckel. Sie sind 
kellos. Man findet 
phase. 

Kleine Fuß 
17). Sie kommen in 
mik gleichartig vor. 
aus dem niedrigen, 
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brochenen, Ikon'kaven Fuß mit ausladendem 
Rand. Die sind meistens abgebrochen, jedoch 
abgeschliffen wurden sie weiter benützt. Die 
Verzierung ist geritzt oder plastisch. In der 
jüngeren und späten Phase kommen sie häufig 
vor. 

Zweihenklige Gefäße (T. LIII, 

Bei der anderen Variante (T. LIV, 13-16) ist 
der hohe Körper mit S-P rofil versehen, selten 
geht der kurze Hals mit Absatz zum Unterteil 
über. Fast immer sind sie mit Besenstrich­
muster verziert, das abgesehen von wenig Aus­
nahmen die ganze Oberfläche bedeckt Fast im­
mer sind sie ohnE 'YT ... ' _ . ' - -'- •• _.1..1._ .. 

Sc h ü s seI n (T. LIII, 18-22 ; LIV, 1-3, 
6). Es bestehen drei Hauptvarianten . Charakte­
ristisch für den einen Typ ist die stark aus­
ladende trichterförmige Mündung, we1che in 
einem scharfen Absatz in den rundlichen, zwei­
fach 'konischen, oder gedrückten Unterteil 
.bergeht. Im allgemeinen besitzen sie 1-2-4 
Henkel, die den Hals überbrücken. Ihr über­
wiegender Teil gehört zum Kreis der Fein­
keramik. Sie sind verziert mit eingeritzten 
Zickzacklinien, Textilmuster, es sind aber auch 
unverzierte Exemplare vorgefunden worden. 

Die Ritzverzierung ist vorwiegend für die 
junge Phase kennzeichnend. Diese Form wird 
als Schwedenhelmform genannt. Für den an­
deren Typ ist charakteristisch, daß sich dem 
rundlichen Unterteil und der eingeengten Mün­
dung ein dicker Rand anschließt der auswärts 
gegliedert ist (T. LIV, 3, 6). Diese Form hat im 
allgemeinen einen Henkel. Es ist einer der 
Haupttyp der Hätvan-Kultur. Der dritte Typ 
erschien nur in der jüngsten Periode, sehr 
selten und ist hauptsächlich für die Fuzesabony­
Kultur kennzeichnend. Es ist die Schüssel mit 
eingezogenem Rand und vertiefter Verzierung. 

T ö p fern i t b r e i t e r M ü n dun g (T. 
LIV, 5, 7-16). Es bestehen zwei Hauptvarian­
ten . Bei der einen geht der hohe, trichter­
förmige Hals mit scharfem Absatz zu dem 
abgerundeten, doppelkegelstumpfförmigen oder 
rundlichen Unterteil über (T. LIV, 5, 7-12). S ie 
besitzen meistens zwei Henkel an verschiedenen 
Stellen, jedoch existieren auch Exemplare ohne 
Henkel. Die Verzierung (Besenstrich und Textil­
muster) befindet sich im Allgemeinen nur am 
Unterteil. Nur selten ist die gesamte Fläche mit 
Muster bedeckt. Die vertiefte Verzierung ist 
mit einer Reihe kleiner Buckeln ergänzt, in 
der jungen Phase erscheinen auch Buckeln mit 
Kannelierung eingerahmt auf dem Oberteil. 

~I'. :lt:!J1 .LJHIJ~ll::'lUllt:ll UHU Y eH Id. -

tionen. Auf dem, im allgemeinen rundlichen. 
eier- dore doppelkegelstumpförmigen Unterteil 
sitzt ein trichterförmiger Hals. Der Henkel ist 
in vielerlei Variationen angebracht. Die zwei 
kurzen Bandhenkel sitzen meistens an der 
Schulter, oder am Bauch. Oftmals sitzen am 
Bauch statt wirklichen Henkeln 4 Pseudo­
henkel, ergänzt mit mehrerlei plastischen Rip­
pen. Mitunter, besonders aus der jüngeren Pe­
riode, befindet sich ein einziger Henkel an der 
Schulter. Es gibt auch unverzierte Amphoren, 
nicht allzu oft sind sie an der Schulter geritzt 
(mit Zickzcak-, Schraffierungs-, oder aus 
Dreiecken bestehendem Muster). Am häufigsten 
aber sind die Unterteile mit einer, für die 
»Grob-« keramik kennzeichnenden Verzierung 
von Textil-, oder Besenstrichmus ter bedeckt. 
DIese Amphoren haben oft auch eine plasti­
sche Verzierung, die aus kleinen Buckeln und 
aus mehrmal gruppiert angebrachten kurzen 
Rippen in verschiedenen Formen besteht. Die 
großen Amphoren wurden öfters als Urnen 
benützt. Amphoren findet man in der Hatvan­
Kultur von deren Anfang bis zum Ende. 

D eck e I (T. LVI, 1-9). Die Deckel 
kommen in der Hatvan-Kultur in mehreren 
Formen vor. a) Ausbreitete Kegelstumpfform, 
mit zylind risch breitem, hohlem, oder vollem 
Griff. Sie sind geglättet oder mit Besenstrich-

m uster versehen. Sie sind den niedrigen Fuß­
schüsseln ähnlich (T. LVI, 1-2, 8). b) Hohe, 
konische Form mit didker Wand. Das Oberteil 
endet öfters in 3--4 Spitzen. Der Griff jst im 
Innenteil. Außen mit Besenstrichmuster ver­
sehen (T. LVI, 3, 7). c) Ganz flache Scheiben­
form, zylindrisch, mit vollem Griff (T. LVI, 
4-5). d) Flache Scheibenform, am Rand durch­
bohrt, ohne Griff, mit geritztem Muster, (T. 
LVI, 9). e) Zylinderförmig, das Oberteil ist 
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brei\er konisch, oder flach. Der Rand ist an 
mehreren Stellen durchbohrt. Diese Form ge­
hört zu den Hängegefäßen (T. LVI, 6). 

Hängegefäße (T. LIII, 11; LVI, 11). 
Eine seltenere Form der Hatvan-Kultur, u.zw. 
doppel konische Form mit niedrigem Zylinder­
hals, in einem einzigen Fall mit durchbro­
ehenem Fuß. Am Bauch sitzen Ikleine Henkel, 
die zum Aufhängen dienen. Das Oberteil ist 
verziert. Die Hängegefäße mit Henkel und mit 
den dazu gehörenden Deckeln sind für die süd­
östlichen Nachbarn der Hatvan-Kultur charak­
terisch (Ottomany, Gyulavarsänd, Maros, Tei, 
Verbicioara, Vattina). Wahrscheinlich kamen 
sie von dort in die Hatvan-Kultur, in deren 
jüngeren Phase. 

Schüsseln mit Füßen (T. LVI, 12, 
13). Der kegelstumpfförmige Schüsselteil steht 
auf Füßen. Es ist eine seltene Form. 

Sie b g e f äße (T. LVI, 14). Umgekehrte 
Kegelstumpfform. mit zwei, über dem Rand 
stehenden Henkeln. Wichtige Requisiten der 
Haushalte. 

Ovale Schüsseln (T. LVI, 14). Es 
sind die sogenannten Schüsseln für Fischbraten. 
Sie haben eine niedrige, schiefe Seite. Erst in 
der späteren Periode der Bronzezeit wurden sie 
allgemein. 

PI a t t e n mit F ü ß e n (T. LVI , 15). S ie 
haben eine ovale F,orm, mit kaum hervorstehen­
dem Rand. Auf den Enden sitzen udeine Griffe, 
außerdem haben sie vier F üße, und am 
Unterteil ist eine plastische Rippenverzierung. 
Es waren vielleicht 'kleine Altäre. Ähnliche 
kommen in den Tell-Siedlungen der Nagyrev 
und der Ottomany-Kultur vor. Vielleicht als 
Erbschaft der Nyirseg-Kultur wurden sie für 
einen nichtalltäglichen Zweck vom Anfang bis 
zur späten Phase angefertigt. 

Im p 0 r t g e f äße (T. LVI, 19-21). Sie 
stehen, nicht allein, nachdem die Zweihen­
kel- und die Hängegefäße auch als Import 
betrachtet werden können, obwohl sie auch 
örtlich nachgemacht werden konnten. Es sind 
aber Erzeugnisse anderer Kulturen. I n Form 
der Krüge der Nagyrev-Kultur wurden Krüge 
mit zwei Mündungen ,angefertigt (T . LVI, 19), 
die aus mehr Fundstellen zutage gebracht wur­
den, unter anderem Nachlaß der Hatvan-Kul­
tur. Der charakteristische Krug mit einem 
Henkel stammt auch aus der Nagyrev-Kultur, 
sowie das in Devavanya vorgefundene Hänge­
gefäß m it symbolischer geritzten Verzierung. 
Diese Gesäße stammen aus der älteren Phase 
der Hatvan-Kultur. 

Aus der südtransdanubischen inkrustierten 
Keramik-Kultur gelangten zahlreiche Gefäße 
und Bruch5tücke in das Gebiet der Hatvan-
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Kultur, in der jüngeren Phase (T. LVI, 21). 
Hauptsächlich in den nördlichen Gebieten 
kommt jener inkrustierter Krugtyp vor, welcher 
für die Tokod-Gruppe, und in der Südwest­
slowakei für die Aunjetitz-Kultur (Hurbanovo­
Gruppe) charakteristisch ist (T. LVI, 20). Es ist 
wahrscheinlich, daß ihre Ausgangsstelle NO­
Transdanubien war. Diese Form ist auch für 
die jüngere Phase kennzeichnend. 

A s kai (T. L VII, 6). In den Jungeren 
Phasen der Hatvan-Kultu r erschienen die Askoi 
und die vogelförmigen Gefäße. Sie kommen auf 
dem gesamten Verbreitungsgebiet der Hatvan­
-Kultur vor, auch in der Ottomäny- und Ma­
ros-Kultur. Es ist zweifellos, daß ihre Herkunft 
nach Süden zurückzuführen ist, obwohl eine­
frühere Form auch in der Nyirseg-Kultur 
vorhanden ist. Zwischen den ersten Askoi und 
deren der jüngeren Hatvan-Kultur besteht 
vorläufig keine Verbindung. Es ist möglich, 
daß sie auch in der ausgebliebenen Zeit in 
T ranssylvanien oder in dem NO-Balkan vor­
zufinden s ind. Die vogelförmigen Gefäße wur­
den mit den Askoi zur gleichen Zeit, doch mit 
einigermaßen anderer F orm angefertigt (T . 
LVII, 7). Sie haben ein charakteristisches, ge­
ritztes Leitermuster. 

W a gen mo deli e (T. LVI, 19). In der 
Hatvan ... Kultur scheinen sie eher Importstücke 
zu sein, sind jedoch mit -der kennzeichnenden 
vertieften, geritzten Verzierung versehen. Ihre 
Form ist länglich viereckig, mit für die Unter­
stützung der Achse dienenden Ansätzen. Die 
Wagenräder aus T on (T. LVII, 16) wurden mit 
einer, aus organischem Stoff (Rute) angefertig­
ten Achse befestigt. 

Verzierung der Keramik. Unter 
den vertieften Verzierungen ist die kenn­
zeichnendste das Tex t i 1 mus t e r, vor allem 
auf Amphoren, zweihenkeligen Töpfen, selten 
auf Amphoren, zweihenkligen Töpfen, selten 
so, daß der grobgewebte Stoff auf die noch 
weiche Tonoberfläche gedruckt wurde, noch 
vor dem Ausbrennen. Diese Technik ist in 
Ungarn ausschließlich Eigentum der Hatvan­
K ultur. Das Tex tilmuster erscheint abwechselnd 
mit dem Besenstrichmuster. Das Be s e n­
s tri c h mus t e r wird am häufigsten an d en 
verschiedensten Gefäßf,oflmen, von kleinen 
Henkelschalen, Töpfen, Deckeln bis zu Am­
phoren und tiefen Schüsseln angewendet. Der 
Besenstrich ist in feinerer oder gröberer Aus­
führung, regelmäßig und unregelmäßig, senk­
recht, schief und waagerecht, selten mit Netz­
ornamenten vorhanden. Das Unterteil der grö­
ßeren, »groben« Gefäße ist abwechselnd mit 
Besenstrich- oder Tex tilmuster verziert, das 
Oberteil aber ist sorgfältig geglättet, fast po-
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liert. An den großen Töpfen erscheint der Be­
senstrich vorwiegend auch im Innenteil des 
Gefäßes, kombiniert mit großen, spitzen 
Buckeln. Die pi ast i s ehe Ver z i e r u ng 
wird gemeinsam mit den letzterwähnten Orna­
menten angewendet, wie die Gruppe kleiner, 
spitziger Buckeln, und einzelner Rippen oder 
Rippenkombination. Sehr beliebt ist das aus 
je 3 spitzigen Buckeln zusammengesetzte Orna­
ment, oder die Gruppe spitziger Buckeln in 
verschiedenen Mengen. Manchmal bedecken die 
Buckeln die volle Oberfläche der kleineren 
Gefäße, ein andermal ergänzen sich die Buckel 
mit Rippen. VielseItig ist die Anwenung der 
Rippen auf den »groben« großen Gefäßen, wo 
sie öfters eine F'orm der Buchstaben W, T, J 
bilden oder deren Zusammensetzungen. Häufig 
kommt der halbkreisförmige Henkelansatz vor. 
Selten erscheintein plastisches Rippenmuster 
in Form: »Mustasch« Die kennzeichnender Zier­
elemente der gesamten Hatvan-Kultur sind das 
Textil- und Besenstrichmuster, die plastischen 
Rippen und spitzen Buokel. 

Hauptsächlich in der Feinkeramik, an den 
vielerlei Varianten der kleinen und großen 
Gefäße erscheint die, aus mehreren parallel 
ein ger i t z t e n Li nie n zusammengesetzte 
Zickzaok-Linie. Auch mit schraffierten Drei­
ecken sind mehrere Gefäßtypen verziert, vor­
wiegend in der jüngeren Periode. Beliebt ist 
auch das schmale Leitermuster auf vielerlei 
Gefäßen. Zu den vertieten Verzierungen ge­
hören auch die, aus Ikeilförmigen Einstichen­
zusammengesetzten Ornamente. Diese Technik 
trat in der Nyirseg-Kultur auf, und setzte sich 
in der Hatvan- und Ottomany-Kultur fort. 

In der späten Periode der Hatvan-Kultur 
erschien. meistens an der ,polierten Keramik die 
kannelürartige, vertiefte Zierde, und der flache, 
kannelierte Buokel. An den Schultern größerer 
Gefäße, am Unterteil von Schüsseln, am Hals 
und Schultern der Kleingeiäße befinden sich 
am häufigsten die vertieften Ziermotive, Bän­
der, Girlande und Zickzacklinien. Öfters um­
ringen Ikannelürartige Vertiefungen die flachen 
oder spitzen Buckeln, welche in der Späthatvan­
Zeit an Amphoren, Schüss~ln, Krügen usw. er­
sichtlich sind. Später entwickelten sich diese 
Verzierungen als für die Füzesabony-K ultur 
heimische Ziermotive. In der Hatvan-Zeit 
jedoch sind die Kannelüren noch seicht, die 
mit Kannelierung eingerahmten Buckel flach 
und es besteht noch kein Spiral motiv. 

Zu den seltenst vorkommenden Ziermotiven 
gehört die aus einer Linie bestehende Schnur­
verzierung unter dem Rand der kleineren­
größeren Gefäße. Diese Zierde ist seit der 
älteren Phase vorhanden (KALICZ, 1968, 158). 
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Kleinere Tongegenstände 

Wagenrädermodelle (T. LVII, 16). Ihr 
Achsenteil ist verdickt, anscheinend gehörte 
ein Teil dieser Tonscheiben zu einem Wagen­
modell. Aus jeden Siedlungen der Hatvan­
Kultur kamen Wagenrädermodelle zum Vor­
schein, in einer viel größeren Menge als selbst 
die Wagen. Löffel (T. LVII, 10-11). Es wurden 
Löffel in mehrerer Formen geborgen, mit lan­
gem Stiel, kurzem Stiel, mit einem Hacken am 
Stielende und mit einem Loch am Griff. Spinn­
wirtel (T. LVII, 12-14). Auch diese wurden in 
abwechslungsreichen Formen vorgefunden, wie 
flache Scheibe, doppelkonisch, geschwungene 
Zylinderform und Klein'krugform. Die letzteren 
sind hauptsächlich für die Hatvan-Kultur ty­
pisch. 

, 
Spezielle Tongegenstände 

Aus Siedlungen der jüngeren Phase sind 
flache, schüsselartige Gefäße mit Ausguß be­
kannt. Die Ton r öhr e (T. LVII, 15), deren 
ein Ende breiter ist, und ihr Rand sich flach 
ausbreitet, vielleicht mit der Metallurgie in 
Verbind ung zu bringen sind. An mehreren 
Fundstellen fand man verzierte flache Scheiben 
und spulenförmige, undurchlöcherte Tongegen­
stände (T. LVII, 18). Aus fast jeder Siedlung 
kommen Miniaturtonäxte zum Vorschein (T. 
LVII, 19). All jene Axt- und Hammerformen 
wurden aus Ton angefertigt, die aus Stein 
benutzt wurden. Vorläufig es nicht geklärt, 
ob sie als Kinderspielzeug oder als Votivge­
gen stände zu betrachten sind. 

I d 0 I e (T. L VII, 2-3). Aus mehreren 
FundsteIlen des Kulturgebietes kamen völlig 
stilisierte, meistens flache, geigenförmige Idole 
rund Bruchstücke zutage. Ein Teil davon ist un­
verziert, an anderen, besonders aus dem 
Fundort Bärca und Domonyvölgy ist die 
Bekleidung und Schmuck einer Frau ange­
deutet. Die Idole sind aus der mittleren und 
jüngeren Phase der Hatvan-Kultur bekannt. Es 
ist wahrscheinlich, daß ihre Rolle mit dem 
Glauben zusammenhing. 

Ti e r p las t i k (T . LVII, 4, 5, 8, 9). Bei 
jeder Siedlung der Hatvan-Kultur wurden in 
großen Mengen kleine Tierplastiken gefunden. 
Diese gehören auch zu den typischen Merk­
malen der Hatvan-Töpferei. Kennzeichnend für 
diese Plastiken ist, trotz der Stilisiertheit, die 
realistische Darstellung, so daß in vielen Fällen 
nicht nur die Gattung des Tieres, sondern auch 
sein Geschlecht zu erkennen ist. Am häufigsten 

http://www.balkaninstitut.com



200 

sind Hunde dargestellt, aber auch Schafe, 
Schweine (Wildschweine), Rinder und P ferde 
findet man, vor allem also Haustiere. Es wurde 
sogar eine Darstellung zweier, mit Last be­
landener Pferde gefunden. Auch gibt es ein 
selbständiger Vogel kopf. Einige Forscher mei­
nen, die Tierplastiken seinen Kinderspielzeuge, 
andere nehmen an, es wären Glaubenssymbole, 
v ielleicht aber wurden sie als Ersatz von 
Tieropfern benützt (MAKKAY, 1959, 133-136). 
Obwohl die genaue Bestimmung der Tier­
plastiken noch nicht möglich ist, spiegeln sie 
die große Bedeutung der Viehhaltung im Leben 
der Hatvan-Kultur. 

Tonstempel (T. LVI, 16-17; LV, 1). 
Sie gehören zu den speziellen, nicht sehr häufig 
\'orkommenden Tongegenständen der Hatvan­
Kultur. Sie sind meist oval oder länglich vier­
ecking, mit abgerundeten Ecken, flach, mit 
kleinem Griff. Ihr Muster ist einfach ein­
getieftes Netz- oder Besenstrichmuster, Spiral­
linie durch eingestichelten Punkte, linsen artige 
Vertiefungen. Das interessanteste ist das Ex­
emplar aus Kemence (T. LVII, 1), das ein­
geritzte Muster ist eine stilisierte Menschendar· 
stellung. Bezüglich der Benutzung der »Stem­
pel « erheben sich schwerwiegende Zweifel. Ihr 
Muster ist nämlich negativ und derart flach, 
daß es schwer vorstellbar ist, mit diesen ge­
stempelt zu haben. Wahrscheinlich hatten sie 
eine andere symbolische Bedeutung. 

Steingegenstände 

Unter den zahlreichen Siedlungsfunden 
befinden sich verhältnismäßig wenig Steinge­
genstände. Unter den Steinäxten ist die ge­
luf igste Form mit viereckigem Querschnitt, am 
abgerundeten Nacken mit dem Schastloch. 
Öfters ist die ovale Form an beiden Enden 
siptz, in der Mitte durchbohrt. Ein Teil der 
durchbohrten Steingeräte, die keine Schneide­
fläche hatten, dienten als Hammer. Es kommen 
auch Äxte jn Deltoidform vor, beim Schaftloch 
ist die Axt dicker. Die Zahl der flachen Beile 
ist gering. Einige Si~exwerkzeuge hatten wahr­
scheinlich sekundäre Anwendungen, als Feuer­
schläger. Außerdem werden noch an einem 
Ende durchbohrene Scheifsteine, Reib- und 
Mahlsteine gefunden. 

G ewe i h- und K n 0 c h e n wer k z e u g e 

Im Gegensatz zu den Steinwerkzeugen, 
wurden große Mengen von Geräten aus 
Knochen und Geweih hergestellt und kommen 
in den Siedlungen zum Vorschein. Es sind 
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darunter aus Geweih durchbohrte »Har­
punen«, allgemein sind die durchbohrenen Ge­
weih hacken, Äxte, Geveihhämmer und ver­
schiedene durchbohrene Geweihwerkzeuge. Un­
ter dem Fundmaterial befinden sich auch 
häufig halbfertige Erzeugnjsse. Die mit ge­
schnitzten und ausgeschnittenen Ornamenten 
verzierten, durchbohrten Geweihgegenstände 
konnten als Schmuck oder Amulett gedient 
haben. Zu den seltener vorkommenden Geweih­
gegenständen gehören die Abschlußornamente 
von Dolchgriffen, zu deren oberen, ovalen 
Scheibe sich ein zugespitzter Dorn ansch ließt, 
der, um ihn befestigen zu 'können, durchbohrt 
wurde. Am Ende des Lebens der Hatvan- Kul­
tur erschein7n die aus Geweih angefertigten 
Riementeiler und Pferdetrensen. Letztere kom­
men in der Füzesabony-Kultur häufiger vor. 

Aus Knochen wurden auch zahlreiche Ge­
räte geborgen, am häufigsten Ahlen, durch­
bohrte Nadeln, Nadeln mit Ösen zum Einfä­
deln, Nadeln mit Schaufelkopf, Nadeln mit 
Hammerkopf, Meißel, dolchartige Geräte. 
Allgemein verbreitet war der, aus hohlen 
Knochen hergestellte, schmale Löffel. In Tisza­
luc, am Boden eines Hausteiles fanden sich 
vier solche Exemplare. 

Funde de r Met al lurgie 

In der Hatvan-Kultur w urden sehr wenig 
Metallgegenstände gefunden. Aus Siedlu ngen 
und Gräber sind bisher nur einige Geräte und 
Schmuckstücke bekannt. 

Ösenhalsringe (T. LVII, 28). ,e ein Exem­
plar stammt aus einer Siedlung von Hatvan 
und aus einem Grab von Zarank. Außerdem 
sind 7 Stücke aus der Mündungsgegend der 
Fl üsse Körös, aus Szeleveny bekannt, deren 
Fundumstände jedoch unbekannt sind. Wahr­
scheinlich waren sie Teile eines Hortfundes. Es 
wird vermutet, daß die Ösenhalsringe Importe 
aus der mitteleuropäischen Aunjetitz-Kultur 
waren. 

Plattenröhre, 'Spirale Drahtröhre und bo­
genförmige Anhänger (T. LVII, 26-28). Sie 
stammen aus einem Grabfund, ebenso, wie 
einige Bronzeknöpfe (T. LVII, 25). Lockenringe 
aus Gold und aus Bronze, stammen aus der 
jüngeren Phase der Hatvan-K ultur. Ihr Ende 
b17gt sich zueinander, oder das eine End ist 
zweimal gedreht (T. LVII, 24). Ein Exemplar 
aus Gold wurde in Zarank, zusammen mit dem 
Ösenhalsring aus einem Grab geborgen, in 
Jaszd6zsa und Tiszafüred waren sie Teile von 
Hortfunden. 

http://www.balkaninstitut.com



DIE HATVAN·KULTUR 

Geräte sind durch kleine, flache Rand­
leisten beile, Dolche und Nähnadeln vertreten 
(T. LVII, 30-31). Kennzeichnend ist die 
Bronzeschaftlochaxt östlichen Typs (T. LVII, 
21). Aufgrund der in T6szeg, in der Schicht 
der Hatvan-Kultur gefundenen Gußformen (T. 
LVII, 20a.Jb) kann behauptet werden, daß die 
als Einzelstücke gebo~genen Bronzeäxte auch 
zur Hatvan-Kultur gehören. 

Trotzdem in der Hatvan-Kultur sehr sel­
ten Metallfunde vorkommen, kann dennoch 
vermutet werden, daß auf den Siedlungen 
lkleine, örtliche Metallgießereien funktionierten, 
was auch die Gußf.ormen, bzw. deren Bruch­
stücke beweisen. Diese gehören zu Flachbeiten, 
bzw. zu Äxten östlichne Typs (T. LXVII, 22-23), 

S 0 n s t i g e G e gen s t ä n d e: In der 
Hatvan-Kultur sind noch als Schmuck, even­
tuell als Amulett Ibenützte Dentalien- und 
Cardiummuscheln, durchlbohrte T ierzähne und 
eine aus Ebers'toßzahn gespaltene Platte gefun­
den worden. 

CHRONOLOGIE, BEZIEHUNGEN 

Für die innere Gliederung der Hatvan­
Epoche Ikönnte die Stratigraphie der Tell-Sied­
lungen einen guten Grund bieten. Die Aus­
grabungen sind aber einesteils noch nicht ge­
nügend ausgedehnt, teilweise nicht publiziert, 
anderenteils ist die chronologische Lage der 
Siedlungen der NO- und W-SW Gebiete ab­
weichend. Deswegen können wir vorläufig die 
Versuche für die innere Gliederung der Hat­
van-Kultur nur als Ar'beitshypothese bewerten. 
Zur Bestimmung der Chronologie der Hatvan­
Epoche ist ein wichtiger Fundort im nordöst­
lichen Teil des Verbreitungsgebietes Tiszaluc, 
im südöstlichen Teil J äszd6zsa, im südlichen 
Teil T6szeg, im westlichen Teil Male Kosihy 
wegen ihrer Stratigraphie, und als wichtig 
können jene Fundkomplexe beurteilt werden, 
aus denen auch Importgegenstände zum Vor­
schein kamen. 

In Tiszaluc ist die vollkommene Entwick­
lungsreihe der Hatvan-Kultur zu beobachten 
(KALICZ, 1968, 164-166). Die untere Schicht 
(Schicht 1.) der 300 cm dicken Siedlungsschicht, 
zwischen 300-240 cm T.iefe enthält die Funde 
der Nyirseg-Kultur. Die Schicht IIa zwischen 
240-190 cm Tiefe gehört zu der ältesten Phase 
der Hatvan-Kultur. Das Wesentliche dieser 
Schicht ist, daß sie eine ununterbrochene Fort­
setzung der Nyirseg-Kultur vorweist. Kenn­
zeichnend ist die Anwesenheit der großen 
Gefäße mit Besenstrich- und Textilmuster. 
Schon in dieser Schicht erscheinen die kleinen 
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Gefäße mit Rippenverzierung. Die Feinkeramik 
ist durch glatte Rippen vertreten. Es erscheint 
auch die Tierplast;k und das Idol. Die Abgren­
zung dieser Schicht ist eigentlich willkürlich, 
deren Grund darin bestand, daß auch noch 
Funde der Nyirseg-Kultur vorkommen, zusam­
men mit der Hatvan-Keramik. Die Schicht IIb 
in Tiefe zwischen 190-130 cm schließt sich 
organisch der unteren Schicht an. Die Keramik­
typen sind den früheren ähnlich, jedoch er­
scheinen hier die Schüsseln mit eingezogener 
Mündung und nach außen verdicktem Rand, 
dieser Gefäßtyp ist für die Hatvan-Töpferei 
einer der kennzeichnendsten. In der Schicht III 
in Tiefe zwichen 130-0 om ist die Kontinuität 
des Fundmatenials ungebrochen. Unverändert 
setzen sich die früheren Keramiktypen fort, 
aber auch neue erscheinen. Vor allem die für 
die Feinkeramik typische Polierung und das 
eingeritzte Zickzackmuster. Diese Phase bildet 
den jungen und späten Abschnitt der Hatvan­
Kultur. Auf der, immer zahlreicher erscheinen­
den Feinkeramik entsteht die kannelüren artige 
vertiefte Zierweise (parallele gerade Linien l 

Girlandmotive, flache Buckel mit eingerahmten 
Kanelüren, linsen artige Vertiefungen, Leiter­
muster, usw.). In dieser Schicht erscheinen die 
Askoi, die schwedenhelmförmigen Schüsseln, 
·die zylindrischen Deokel und die polierten 
Henkelschalen. 

Aufgrund der Schichtreihe in Tiszaluc 
kann die Hatvan-Kultur in zwei Hauptphasen 
geteilt werden (Die Schicht IIa-b ist die ältere, 
die Schicht 111 die jüngere Phase). Die Sied­
lung hatte nacht der jungen Phase der Hatvan­
Periode keine FortsetZJung mehr. Diese Gliede­
rung ist aber nur für das nordöstliche Ver­
breitungsgebiet der Hatvan-Kultur gültig. Die 
Lage kompliziert jene Tatsache, daß aus diesem 
Gebiet die Erschließung der Gräberfelder fehlt. 
Zugleich aber enthält das Grä'berfeld von 
Hernäd'kak fast das volle FeinkeramLkvermögen 
der jüngeren Phase, welches zweifellos zu dem 
Kreis der Füzesabony-Kultur gehört. Zu d iesem 
Widerspruch werden wir später zurückkehren. 

In vielen Fundstel~en, besonders auf dem 
östlichen Gebiet folgt den Schichten der Hat­
van-Kultur die Füzesabony-Kultur, und dies 
bedeutet zugleich den Schlussabschnitt der 
Hatvan-Kultur. Nach unseren heutigen Kennt­
nissen aber bedeutet der Wechsel der Kulturen 
Hatvan - Füzesalbony keine, mit einem ein­
zigen scharfen Strich anzudeutende Periode. Es 
kan so beurteilt werden, daß auf dem größten 
Teil des Verbreitungsgebietes schon in der er­
sten Phase 'der Hatvan-Kultur das Leben der 
Tell-Siedlungen begonnen hat (in vielen Fällen 
auf Gründen von Nyirseg), und setzte sich in 
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der zweiten Phase ungebrochen fort (Gibart, 
Tarcal, Tiszakeszi, Polgar, Szihalom, Hatvan, 
usw.). 

Das Leben in einem Teil der Siedlungen 
hÖfte am Ende der zweiten Phase auf, d.h. die­
Füzesabony-Kultur siedelte sich nicht an. 
Solche Siedlungen sind Tiszaluc, Tiszakeszi, 
Mezöcsat-Laposhalom, Hatvan, Tapi6szele, usw. 
Wir kennen aber auch solche TeU-S iedlungen, 
deren Leben nach der II. Hatvan-Phase weiter­
blühte, bzw. deren Leben erst in dieser Phase 
begann und es sich in hei.den Fällen mit der 
Füzesabony-Kultur fortsetzte (Bärca, Als6va­
dasz, Mezöcsät-Pastidomb, Aroktö-Dong6haloffi, 
Füzesabony, Jäszd6zsa, T6szeg, usw.). 

Schon seit früher haben wir die Ansicht, 
daß die Hatvan-Kultur nur in der jüngeren, H. 
Phase ihrer Entwidklung den S-Teil des Ver­
breitungsgebietes erreichte. Anscheinend ver­
breitete sie sich nach ihrer Entstehung in der 
I. Phase schnell bis zu den Flüssen Garam und 
Ipoly, s .dlich bis zum Tal des Fluss7s Täpio 
und Jaszd6zsa, im wesentlichen mit jener ma­
teriellen Ku ltur, di.e auch für die NO-Gebiete 
ker.nzeichnend ist. Demgegenüber fehlen auf 
dem Gebiet westlich vom Fluß Zagyva (Hatvan) 
und auch noch östlicher die für die II. Phase 
kennzeichnenden Keramiktypen. D.h. , daß auf 
dem W-Gebiet der Hatvan-Kultur auch in der 
II. Phase die Kerami·k der I. Phase dominierte, 
mit verhältnismaßig wenig, aber typischer Kera­
mIk, die teilweise auf eine Verbindung zu 
den Gruppen Kisapostag und Tokod weist, 
anderenteils gleichaltrig mit der frühen Phase 
der Vatya-Kultur und mit der inkrustierten 
Keramik Transdanubiens ist. Ferner kann auch 
eine Gleichaltrigkeit mit der klassischen Perio­
de der Füzesabony-Kultur zugemutet werden. 
Auf dem Törökdomb in Male Kosihy (bei dem 
Fluß Ipoly) können zwei, ja sogar drei Ent­
wicklungsphasen der Hatvan-Zeit beobachtet 
werden (TOCIK, 1981, 25 1-252, 257-259). In 
der ältesten Halvan-Schicht kamen nur typische 
Hatvankerami'k-Stücke, zusammen mit je einem 
Gefäß der frühen Kisapostag und Aunjetitz­
Kultur, zum Vorschein. Diese Schicht kann die 
I. Hatvan-Phase sein (IIIa- b Schicht). In der 
darüber liegenden IHc Schicht befanden sich 
neben der Hatvan-Keramik auch inkrustierte 
Gesäße des Typs Tokod. Diese kann die 11. 
Hatvan-Phase sein. In der darüber liegenden 
IVa Schicht befanden sich neben zahlreichen 
Gefäßen des T<>kod-Typs auch Stücke der 
transdanubischen inkrustierten Keramik. 

Die volle, innere Chronologie der Hatvan­
Kultur unterstützen die an der Donau, nahe zu 
einander aufgedeokten drei Fundorte. 1) Am 
Sportplatz Tat wurden Gefäße mit Textilmuster 
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aus der 1. Hatvan-Phase, zusammen mit Nagy­
re v-Funde zutage gebracht (MRT, Band 5, 1979, 
Ta!. 10, 6-11: Ausgrabung von N. Kalicz). 
Dieser Fund kann mit dem Anfang der Hat­
van-Kultur gleichaltrig sein. 2) Am Tokod­
Leshegy sind auf einer Höhe, aus einer befe­
stigten Siedlung nur Hatvan-Keramikstücke 
gefunden worden, ohne Gefäße des To~od­
Typs (TORMA, 1972b, 73-77). 3) In Nyerge­
sujfalu-Teglagyar befindet sich die klassische 
Fun'dstelle für die späte Tokod-Gruppe, ge­
meinsam mit typischer Hatvan-Keramik (BAN­
D!, 1963, 23-45; 1965, 65-71;. D iese chrono­
logische Lage ist auch östlich von Budapest, in 
Toszeg und südlich von T6szeg gültig. 

Es ist unbedingt sicher, daß nach T6szeg, 
und südlich von Toszeg die Hatvan-Kultur erst 
in der Zeit ihrer 11. Phase gelangte, aber noch 
mit der materiellen Kultur der I. Phase (KA­
LICZ, 1968, 179). D.h., daß diesen falls man aus 
eine Verschiebung 'denken muß, die wegen, die 
1. Phase abschließenden Ereignissen folgte, 
wodurch ein Teil der Bevölkerng der Hatvan­
Kultur nach Süden verschoben wurde, jedoch 
das Leben der früheren Siedlungen nicht un­
terbrach. Im Licht der neue ren Ausgrabungen 
ist auch wahrscheinlich, daß die Hatvan­
Kultur in T6szeg und Umgebung am längsten 
blühte (BONA, 1975, 169-170; BONA-NOvA­
KI, 1982, 173). Vorläufig besitzen wir keine 
Angaben darüber, wie lange die Hatvan-Kul­
tur östlich von Budapest und nördlich von der 
Grenzzone der Vatya-Kul tur noch lebte, bzw. 
welche Kultur der Hatvan-Kultur folgte. Außer 
Tiszaluc können die wichtigsten direkten und 
indirekten stratigraphischen Angaben im fol ­
genden zusammengefaßt werden: 

Die Hatvan-Kultur folgt nördlich der Theiß, 
in der Zeit der Periode FB 3, direkt auf die 
Ny1irseg-Kultur. Im westlichen Verbreitungsbe­
reich 'kennen wir als vorangehende Kultur nur 
die Mako-Kultur (die in der Periode FB 1 
blühte), die aber früher endete als die Hatvan­
Kultur entstanden wäre. Vorläufig wissen wir 
nicht, welche Kultur östlich von Budapest, bis 
zum Flachland unterhalb des Bükk-Gebirges in 
der Periode FB 2 existierte, wohin die Nyir­
seg-Kultur nicht gelangte, und d ie Mako-Kul­
tur schon zu Ende ging. Anhand einiger Streu­
funde kann man darauf folgern, daß hier, aus 
diesem ziemlich großen Gebiet bescheidene 
Siedlungen der frühen Nagyrev-Kultur (FE 2) 
zu. finden sind. Vorläufig ist es unzweifelhaft, 
daß auch hier jene Form der Hatvan-Kultur 
entstand, die sich im Bereich der Nyirseg-Kul­
tur entwickelte, sei es in Betracht der Sied­
lungs- und Bestattungsart, oder in Betracht 
ihrer materiellen Kultur. Auch haben wir über-
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zeugende Argumente dafür, daß die Nagyrev­
Tell-Siedlungen mit den Tell-Siedlungen der 
Hatvan-Kultur zur gleichen Zeit entstanden 
(KALICZ, 1982, 129-131). Dies beweisen haupt­
sächlich in geschlossenen Fundkomplexen bei­
der Kulturen gegenseitig vorkommende kenn­
!Zeichnende Funde (z.B. aus den Frühhatvan­
Komplexen von Tapi6szele, Täpi6süly, Deva­
vanya kamen Gefäße der Nagyrev-Kultur zum 
Vorschein, und aus den Nagyrev-Komplexen 
von Tat und T6szeg sind Funde der Hatvan­
Kultur geborgen worden). Es kann daher fest­
gestellt werden, daß die ältere, I. Phase der 
Hatvan-Kultur in der Periode FB 3a-b mit der 
jüngeren Phase der Nagyrev-Kultur gleichzeitig 
ist. Sie sind Nachbarn, jedoch ihre materielle 
Kultur ist bedeutend verschieden. In der obe­
ren Theiß- und Bodl'og-Gegend, im östlichen 
Teil über der Theiß ist die, ebenfalls aufgrund 
der Nyirseg-Kultur entstandene Ottomany-Kul­
tur gleichaltrig mit der Hatvan-Kultur. Diese 
Gleichzeitigkeit beweisen in diesem Fall nicht 
nur einige Importstücke, wie bei der Nagyrev­
Kultur, sondern über die Gleichartigkeit der 
Siedlungen und Bestattungen hindurch auch die 
vielen gleichen Menkmale der materiellen Kul­
tur in Form und Verzierung, die wahrschein­
lich auf gemeinsame Wurzeln 'Zur.ckzuführen 
sind. Die gemeinsame, enge Parallelität zwi­
schen den beiden Kulturen Hatvan, und Ot­
oomany bestand seit ihren Anfängen (Anfang 
FB 3) noch lange (KALICZ, 1981, 73; KA­
LICZ, 1982, 129-131). 

Mit der 1. Phase der Hatvan-Kultur ist 
auch die Frühperiode der großen Gräberfelder 
der Maros-Kultur, und in Transdanubien die 
frühe Kisapostag-Kultur (d.h. der Anfang 
der transdanubischen in1-;.rustierten Keramik) 
gleichzeitig. In der W-Slowakei ist die Nitra­
Kultur gleichzeitig mit dem Anfang der Hat­
van-Kultur, und in der O-Slowakei entstand 
die Kostany-Kultur vielleicht noch zur Zeit der 
1. Phase der Hatvan-Kultur. Wie schon T. Ko­
vacs darauf hinwies, entstand zwischen den 
Kostany- . Oltomany- und Hatvan-Kulturen ein 
enger Zusammenhang, dessen Auswirkungen, 
meiner Meinung nach, a'm Ende der 1. Phase 
und am Ansang der Ir. Phase der Hatvan-Kul­
tur zur Geltung kamen (KOVACS 1982a, 153-
158; KOV AcS, 1982b, 287-292). Aulgrund in­
direkter Zusammenhänge ist die I. Phase der 
Hatvan-Kultur mit der Mierzienowicze-Kultur 
in Polen ebenfalls gleichzeitig. 

Die chronologische Lage der II. Hatvan­
Phase ,kann klarer bestimmt werden als die 1. 
Phase. Anhand der gegenseitigen Verbindungen 
besteht der engste Zusammenhang mit der 
Ottomany-Kultur, was auch die gegenseitige 
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Ähnlichkeit der Töpferei beweist, die stärker 
ist, als es in der 1. Phase war. Durch die ge­
genseitigen Verbindungen bestand mit mit der 
Hatvan-KultuT parallel in Siebenbürgen die 
ältere Phase der Wietenberg-Kultur, die 2., 
eventuell Anfang 3. Phase (nach Einteilung von 
Bona), der Maros-Kultur und vielleicht der 
Anfang der Vattina-Kultur. Im NW-Gebiet die 
in der Zeit der II. Hatvan-Phase entstandenen 
lebhaften Verbindungen mit der Aunjetitz­
Kultur deuten auch weiterhin auf eine Pa­
rallellität. Im W-Gebiet entspricht der II. Phase 
der Hatvan-Kultur die Tokod-Gmppe, die als 
die westlichste Gruppe der Hatvan-Kultur be­
trachtet werden kann. Auf die, zu Male Kosihy 
ähnliche chronologische Lage am Donauufer 
haben wir schon gewiesen, wo, von der ältesten 
bis zur jüngsten Phase die Entwicklung der 
Hatvan-Kultur verfolgt werden kann. Hier er­
schienen in der jüngsten Phase, zum Beginn 
der MB, die Funde der transdanubischen in­
krustierten Keramik. Mit der II. Phase der 
Hatvan-Kultur besteht parallel auch die, schon 
früher entfaltete Kisapostag-K'ultur und ferner 
der Beginn der südlichen und nördlichen 
Gruppen der transdanubischen inkrustierten 
Keramik Unmittelbar im SW-Gebiet erstreckt 
sich die, mit der II. Phase der Hatvan-Kultur, 
gleichzeitige Vatya-Kultur. Die Gleichzeitigkeit 
beweisen nicht nur die, an den Grenzgebieten 
befindlichen Fundorte, sondern auch solche 
Gräberfelder, wie Szigetszentmikl6s, wo in den 
Gräbern der, nach der Kulcs-Phase sich ent­
laltenden Vatya-Kultur, typische Späthatvaner 
Amphoren mit Textilmuster, Psuedohrenkeln 
und kennzeichnenden plastischen Verzierungen 
gefunden wurden. (Ausgrabung von R. Kalicz­
Schreiber: ArchErt 1963, 298; 1964, 252). 

Es sei möglich, daß die südliche Expansiort 
der Hatvan-Kultur nach T6szeg und noch süd­
licher bis zum Mündungsgebiet der Flüsse 
Körös in jener Zeit geschah, als die Kulcs-Grup­
pe der Nagyrev-Kultur am Donauufer noch 
existierte, d.h. noch in der Zeit der Phase FB 3. 
Demgemäß scheint es möglich zu sein, daß die 
Entstehung der II. Phase der Hatvan-Kultur, 
zu deren Zeit auch die Expansion nach Süden 
fiel, noch in der Periode der FB 3 erfolgte. 
Nach jeder Wahrscheinlichkeit aber reichte die 
11. Phase der Hatvan-Kultur tief in die Periode 
der MB 1 hinein, als ihre weitreichendsten 
Verbindungen zustande gekommen sind. Wie 
wir die I. Phase der Hatvan-Kultur vorläufig 
flicht entscheidend gliedern können, so können 
wir die H. Phase auch nur durch indirekte An­
gaben auf eine ältere (2a) und eine jüngere (2b) 
Unterphase teilen. Als Anh altspunkte zu dieser 
Gliederung dienen erstens Funde äußerer 
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Verbindungen. In ihrer Gesamtheit bildet die 
materielle Kultur der Hatvan-Kultur eine 
solche typologische und chronologische Einheit, 
deren Hauptcharakteristilk von Anfang bis zum 
Ende zur Geltung kam (in der Zeit der FB 3 
bis MB I, in bestimmten Gebieten auch bis 
zur Zei t der MB 2). Eine 'bedeu tende Ty penän­
derung (eher Typenbereicherung) konnte zwi­
sahen der l. und !I. Phase erfolgen, in der Zeit 
der FB 3. Die zur Bestimmung der inneren ChTO­
nologie beitragenden Fremdfunde (Importgegen­
stände) bzw. in weite Entfernung gelangende 
Funde des Hatvan-Typs (Exportgegenstände) 
sind Erfolge der umfangreichen Beziehungen. 

Die Hatvan-Kultur war in genetischer 
Verbindung mit der Nyirseg-Kultur. Dadurch 
ist es verständlich, daß ein bedeutender Teil 
der ursprünglichen Fo~men in der Töpferei (so 
z.B. die Amphoren, kleinen und großen Töpfen, 
und v'ielleicht auch die Henlkeltassen, die Ver­
zierungen wie Besenstrichmuster, Gruppen 
kleiner, spitzer Buckel, sowie Einstichelung in 
DreieCkformen) dort zu finden sind. Mit der 
Mako-Kultur bestand ,keine Verbindung, den­
noch bestehen einige Gefäßformen (vorerst die 
Schüsseln mit eingezogener Mündun'g und 
verdicktem Rand, Krugtyp), deren Ähnlichkeit 
in heiden Kulturen auffallend ist. 

Früher habe ich die Verbindungen der 
Hiltvan-Kultur in Raum und Zeit sehr weit 
zurückgeführt. Ein bedeutender Teil dieser 
Beziehungen scheint aber derart allgemein zu 
sein, daß die übereinstimmungen, Ähnlichkei­
ten auch durch Zufall, als Folgen ähnlicher 
Tendenzen erfolgen konn ten, und dadruch keine 
win'klichen Zusammenhänge bedeuten. Deswe­
gen werde ich hier nur solche Gebiete und 
archäologische Komplexe in den Beziehungs­
kreis ziehen, wobei eine tatsächliche, gegensei­
tige Erscheinung von Import- und EXlportge­
genständen, bzw. einzelner, spezieller Funde 
und Verzierungen zu beobachten ist. 

Die Beziehungen betreffend ist die Ähn­
lichkeit mehrerer GefäßtYlpen und Verzierungen 
der Hatvan-Kultur zu der Fundgruppe (Ge­
sprengbe"g) der Schneckenbel'!l-Kultur, früher 
Schneckenbel'g A genannt, vorläufig unerklär­
lIch. Die ausfallende Ähnlichkeit eines Teiles 
der Amphoren und Henkelschalen, der Tonäxte 
und mehrerer speziellen, plastischen Ziermotive 
und Rippen auf Amphoren ist vielleicht kein 
Zufall (KALICZ, 1968, 167, 168, 171, 173). Diese 
konnten eventuell aus, oder durch Sieben­
bürgen, aus der Schneakenberg-Kultur in die 
Hatvan-Kultur gelangen, schon in der Anfangs­
phase. 

Es wurde schon erwähnt, daß die Hatvan­
mit der Ottomäny-Kultur auch durch gemein-
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samen Ursprung verbunden ist. Die Kontakte 
blühten auch zur Zeit der II. Phase, sie schei­
nen sich sogar zu verstärken. Es ist möglich, 
daß die neuen Keramiktypen, Verzierungen, 
Gegenstände südlichen Charakters der !Il. Hat­
van-Phase, durch Vermittlung der Ottomäny­
Kultur zur IIatvan-Kultur, und zugleich auch 
zur Kostany-Kultur gelangten (KALICZ, 1970, 
23-31). Mehrere speziellen Gegenstände und 
Keramikformen erschienen in derselben Zeit 
in der II. Hatvan-Phase, in der Ottomäny-Kul­
tur, in der Wieten'berg- und in der Maros-Kul­
tur, und weiter entfernt in den Kulturen Mon­
teoru, Tei und Verbicioara. Unter diesen Fun­
den sind die beachtenswertesten die Askoi, 
vogelförmige Gefäße, Wagenmodelle aus Ton 
(im Hatvan-Bereich auch mit Wietenbel'g-Ver­
zierung), Hängegefäße mit Deckel, Platten mit 
Füßen, eventuell ein Typ der Henkeltassen; 
unter den Verzierungen die Kannel'llren, das 
Leitermotiv, mit Kannelüren eingerahmte 
Buckel, usw. Die erwähnten Kulturen sind 
auch durch zahlreiche einfachere Gefäßtypen 
mit der Hatvan-Kultur verbunden. 

Der Kontakt zu der Nagyrev-Kultur war 
bescheidener, doch ihre chronologisch wichtigen 
Funde, die auf die l. Hatvan-Phase fallen, 
haben wir schon bekanntgegeben. Die Beziehun­
gen zu der Maros-Kultur vertreten besonders 
die Zwei henkel gefäße welche, in die Hatvan­
Kultur vom Anfang bis zum Ende der Ent­
wicklung gelangten, auch his in weite Gebiete, 
wahrscheinlich über das Transtheißgebiet (Be­
reich der Ottomäny-Kultur). Dieser Typ wurde 
auch wahrscheinlich nachgeahmt und mit eige­
ner Verzierung versehen. 

Das im Bereich der Tokod-Gruppe ent­
wickelte, charakteristische inkrustierte Henkel­
gefäß gelangte bis in die nordöstlichen Gelände 
der Hatvan-Kultur. Die Henkelschalen der 
Kisapostag-Kultur sind hauptsächlich in den 
N- und S-Gebieten der Hatvan-Kultur befind­
lich. Die für die S-transdanubische inkrustier­
te Keramik kenruzeichnenden (kleinen HeJllkel­
gefäße werden im Gesam1Jgebiet der Hatvan­
Kultur gefunden. Diese sind wahrscheinlich 
durch Vermittlung der Tokod-Gruppe, oder 
eher durch übertragung der Vatya-Kultur aus 
mehreren Richtungen in das Stammgebiet der 
Hatvan-Kultur gekommen. Auf die Kontakte 
mit der Vatya-Kultur ha'ben wir schon bei den, 
im Gräberfeld von Szigetszentmikl6s aufge­
fundenen Hatvan-Gefäßen gewiesen. Die Ver­
bindung der zwei Kulturen (ebenso, wie früher 
die Beziehung zwischen Nagyrev und Hatvan) 
beschränkte sich eher auf die Grenzgebiete. 

In Bezug auf der Nyitra-Kultur denken 
wir bestanden nur indirekte Beziehungen. Viel 
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stärker war der Zusammenhang mit der Aunje­
titz-Kultur. Die Aunjetitz-Kultur übermittelte 
die metallurgischen Funde Mitteleuropas, vor 
allem die Schmuaksachen (Ösenhalsringe, Blech­
röhre, usw.), und viell eicht die ersten Exempla­
re der Randleistenbeile, deren Anfertig ung 
auch örtlich begonnen wurde, im Raum der 
Hatvan-Kultur. Aus der Aunjetitz-Kultur 
stammten auch einige Gefäße, besonders der 
s.g. Aunjet itz-Nap!. 

Die kraftvollen Verbindungen, die mit der 
Kostany-Kultur bestanden, fanden in der ma­
teriellen Kultur verhältnismäßig weniig Nieder­
schlag. Diese Beziehungen fallen hauptsächlich 
auf die 11. Phase. In der Kostany-Kultur befin­
den sich mit der Hatvan-Kultur gemeinsame 
Gefäßform en, die aber vorwiegend aus der 
Ottomany-Kultur stammen. In der Kostany­
Kultur erscheinen aber auch Henkelkrüge, die 
aus der Hatvan-Kultur herrühren (PASTOR, 
1965, 37-50; 1969, Ta!. 20, 2-3). Bedeutendere 
Verbindung bestand zwischen den zwei Kul­
turen bei jenem Teil der MetalluDgie, deren 
Herkunft nicht Mitteleuropa ist, wie z.B. die 
LoC'kenringe, d eren Enden anderthalbmal ge­
wunden sind. Es ist wahrscheinlich, daß das 
Randleistenbeil in beiden Kulturen zur gleichen 
Zeit erschienen ist. 

Der GußfoI'lffi der, in T6szeg vorgefundenen 
Schaftlochaxt »östlichen Typs«, und ähnliche 
Bronzeäxte aus Streufun'den, standen in chro­
nologischem Zusammenhang, eventuell auch in 
Verbindung mit ähnlichen Metallfunden aus 
Gebieten außerhalb der Karpaten. Erstens er­
wähnen wir Stublo aus Wolhyni deren, aus 
einem Depotfund entnommenen SchaItlochäxte 
den Gußformen aus Toszeg fast vollständig 
gleichen (KALICZ, 1968, 162, 177). Vorläufig 
besteht noch die F rage, wo der Ursprung der 
Anfertigung dieser Äxte war, und wie .~ich 
d,ese Methode entwidkelte. Aus der spaten 
Phase der Vucedol-Kultur stammen die meisten 
Gußformen ähnlicher Äxte (DIMITRIJEVIC, 
1977-78, 35-36; COVIC, 1976, 105- 114): d ie 
in neuerer Zei t mit noch südlicheren Gebleten 
in Verbindung gesetzt werden (ECSEDY, 1979, 
112). Es s teht fes t, daß im Karpatenbecken und 
Umgebung, (N-Bal'kan) die Schaftlochäxte auf 
eine lange Vorgeschichte zurückblicken kön­
nen. Dasselbe gilt für die Gebiete östlich und 
nordöstlich von den Karpaten, bis zum Kau­
kasus-Gebiet, wo ebenfalls viele ähnliche 
Gußformen von Schaftlochäxten bekannt sind. 
Beachtenswert ist aus diesem Gesichtspunkt d ie 
Fatjanovo-Kultur, wo außer den, mit der Hat­
van-Kultur völlig gleichen Schaftlochäxten, 
auch Wagenrädel1modelle und Tonäxte vor­
kommen. Diese Ähnlichkeit betrachten wir aber 
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nicht als direkte Ve"bindung, sondern als 
Wirkung gleicher Tendenzen in zwei, zur seI ben 
Zeit ,blühenden Kulturen, deren Ursprung 
eventuell gemeinsam wal'. 

Das Textilmuster ist in der Ke ramik der 
Hatvan"'Kultur ein chaT3!kteristisches Kenn­
zeichen. Es besteht aber auch heute noch d ie 
Frage, ob diese spezifische Zierweise eine 
Verbindung zwischen den ähnlichen Kerami'k­
verzierungen ferner Gebiete bedeutet, oder sie 
überall als selbstä ndige Entwicklung betrachtet 
werden kann (KALICZ, 1968, 60, 173). Das 
Textilmuster wurde in der Riinac-Jevirovice-B­
Kul 'bur in Böhmen und Mähren, in Mitteldeut­
schland, an der Baltischen Küste, im Mittelland 
Rußlands vom Ende der Kupferze,t innerhalb 
eines nicht allzu geräumigen Zeitabschnittes 
verwendet, jedoch in der Sowjet'linion kommt 
das Textilmuster noch zur Wende des 2/1 Jahr­
tausends vor. Diese wesentliche Frage werden 
die weiteren Forschungen beantworten. 

Die Verbindungen zusammenfassend war 
die Hatvan-Kultul' anscheinend in enger Ver­
bindung mit den Ost-Südöstlichen Nachbarn, 
lockerer waren die Zusammenhänge mit den 
unmittelbaren Süd-Südwes'tlichen Kulturen. 
über die ferneren Beziehungen besitzen w ir 
heute weniger sichere Quellen, als wir das 
früher angenommen hätten. In der Hatvan­
Kultur besonders in deren TI. Phase haben die , 
südöstlich-'südlichen Vefibindungen eine deter­
minierende Bedeutung, ausserdem sind d ie 
westlichen auch wichtig. Auf östliche Verbin­
dungen kann man auch weiterhin folgern, 
jedoch sind die 'Zur Zeit noch weniger ·geklärt. 

Die absolute Chronologie 'betrachtend mei­
nen wir, daß die Hatvan-Kultur um d ie Wende 
des ers ten und zweilen Drittels des 2. Jahr­
tau sends v.u.Z. datiert werden kann. Die II. 
Phase der Hatvan-Kultur, oder ein Teil davon 
kann parallel m it der Zeit der Schachtgräber 
von Mykene verlaufen sein. Die Angaben C- 14 
datie ren d ie Siedlung der Ottomany-Kultul' in 
Retközberebcs, die aber auch mit der jüngeren 
Hatvan-Ku ltur in Beziehung stand, für die Zeit 
2600 v.u.Z. Der Beginn kann, laut der Angaben 
C-14 der Nagyrev-Kultur in d ie Zeit um 1800 
v.u.Z. angesetzt werden. 
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(nach MI KLOS. 1982), 8: Urnengrab der H atvan­
Kultur aus der Slowakei (nach NESPOROV A, 1968), 
9-10: Brandschüttungsgräber der Hatvan-K ultur 
(nach KALICZ, 1968), 11: Detail eines Gräberfeld 
der Hatvan-Kultur von T.iszaörveny (nach KALICZ. 
1968) 
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VATYA-KULTUR 
Tibor Kovacs 

Die ersten authentischen Funde der Vatya­

Kultur, die sich als Bindeglied zwischen den 

Völkern des Alföld und Transdanubiens im 

zentralen Teil des Karpatenbeokens entwickelten, 

wurden in der Mitte des vorigen Jahrhundrts 

publiziert (ERDY, 1861). In den Jahrzehnten um 

die Jahrhundertwende herum wurden über die 

kleineren und größeren Gräberfeldabschnitte 

(in Lovasbereny, Ocsa, Szazhalombatta, Buda­

pest Kelenföld, Ujhartyän-Vatya usw.) im 

Archaeologiai Ertesilö verhältnismäßig schnell 

Berichte erstattet (POSTA 1897; MISKE, 1898; 

HAMPEL, 1902; NAGY, 1904; KADA, 1909) und 

einige von ihnen veröffentliche auch J. Hampel 

in seinem bis zum heutigen Tage sehr wert­

vollen Quellenwe.<k (1892-96, Taf, 77, 86-87, 

93, 247). 
Daß das ganze Fundmaterial dieser Kultur 

einen Komplex bildet, erkannte die ungarische 

Forschung eigentlich schon um die Jahrhun­

dertwende (NA GY, 1904), aber die Funde wur­

den als selbständige Einheit erst ein Vier­

teljahrhundert später unter dem Namen -

Lovasbereny-Vatya-Gruppe - von V. G. Childe 

(1929, 'S. 278-284) von den Denkmälern der 

übrigen Völker abgesondert. Trotz dessen, daß 

sich die Erschließung von wichtigen Gräber­

feldern (Dömsöd, Apol1ka, Kiskunlachäza) an 

seinen Namen knüpft, hat F. TOMPA in seiner 

zusammenfassenden Arbeit (1936, S. 77-82) 

sich mit den Funden von Vatya-Typ nicht als 

eine selbständige Kultur befaßst, sondern die 

Gräberfelder unserer Kultur lediglich bei der 

Untersuchung der Verbreitung des Brandbestat­

tungsritus im Raum und in der Zeit und bei 

den Typenverbindungen der Funde der von 

ihm auseinandergehaltenen »Provinzen« er­

wähnt. Sein Verdienst ist zweifellos, daß er 

den Einfluß des Theißgebietes auf den heute 

von uns bekannten Bereich der Vatya-Kultur 

bemerkte. Als nächste beschäftigten sich P. 

Patay (1938, S. 91-102) und A. Mozsolics (1942, 

S. 41- 42) wiederum mit den Funden der 

Vatya-Kultur als selbständige Einheit, aber ihr 

Verbreitungsgebiet hat als erster P. Patay (1938, 

Karte XIII) auf einer geographischen Karte 

skizziert: allerdings fehlen auf seiner Karte 

noch d ie Siedlungen. 
Die Zuwendung zur Siedlungsforschung am 

Anfang der fünf'Ziger Jahre soll te die nun­

mehr schon ein Jahrhundert alten Forschungs­

lüoken schließen. Gy. Noväki (1962) hat mit 

beispilhafter Minuziosiiät die Fundstellen 

untersucht und aufgrund der an der Ober­

Bäche bemerkbaren Erscheinungen registrierte 

er die befestigten Siedlungen dieser Kultur. A. 

Mozsolics (1952, S. 63-64) hat inzwischen auf 

der Siedlung der von ihr bei Dunaujvaros­

Koszider durchgeführten Ausgrabungen und 

sich auf ihre Ergebnisse stützend - zu den 

Schichtreihen in T6szeg eine Parallele gezogen 

- die zwei zeitlich unterschiedlichen Perioden 

der Kultur voneinander klar abgesondert. Sie 

hat auch in ihren darauffolgenden Arbeiten 

die Vatya-Kultur in ihren relativen chronolo­

gischen System in die IH. Periode eingereiht, 

welche etwa in die zweite Hälfte des 16. und 

in die erste Hälfte des 15. Jahrhunderts fä llt 

(MOZSOLICS, 1957, S. 135-146; 1965-66, S. 

38-46; 1967, S. 109-126). Die erste mono­

graphische Bearbeitung der Kultur wurde 1959 

iertiggestellt, aber erst mit einer Verspätung 

von anderthalb Jahrzehnten veröffentlicht (BO­

NA, 1975, S. 28-78). I. Bonas Arbeit ist auch 

heute von grundlegendem Wert, obwohl sie 

sowohl in ihrer Konzeption, als auch das 

Quellenmateriel Ibetreffend das Forschungs­

niveau Ende der fünfziger Jahre repräsentiert. 
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Es ist aber auch festzustellen, daß über die 
Vatya-Kultur keine neueren anspruchsvollen 
Arbeiten in den vergangenen zwei Jahrzehnten 
entstanden sind. Sein größtes Verdienst besteht 
in der Benutzung des gesamten Quellenmate­
rials, - welches während eines ganzen Jahr­
hunderts gesammelt wurde. Er baut auf frühere 
konstruktive FesteIlungen auf und das Thema 
wird von der historischen Seite her beleuchtet. 
Die Lebensdauer der Kultur teilt er in drei 
Zeitperioden (die Beziehungen zu den Nach­
barvö~kern und den inneren Enlwicklungs­
rhytm us derselben in Betracht ziehend) und 
genauso wie die ungarische mittlere Bronze­
zeit, datier er auch sie in die Zeit von 1650-
1300 v.u.Z. 

Am Anfang der sechziger Jahre hat 
man zahlreiche Ausgrabungs arbeiten auf den 
Höhensiedlungen Transdanubiens angefangen, 
aber über die Resultate derselben sind bis jetzt 
nur kurze Berichte veröffentlicht worden 
(BAND!, 1968; KovACS, 1963; F. PETRES­
BAND!, 1969; KovAcS, 1969 ; KOvACS, 1982). 
Als Ergebnis der systematischen Fundsteilen­
untersuchungen, bzw. der zahlreichen Rettungs­
ausgrabungen wuchs in den letzten 15 Jahren 
das Quellen material der Vatya-Kultur ganz 
kräftig an (VADASZ, 1969; MIKLOS, 1982). Das 
könnten auch zwei numerische Daten unter­
streichen, nämlich als I. B6na seine Arbeit 
beendete, (BONA, 1975, 27-78) erwähnte er 
konkret 90 FundsteIlen der Vatya-Kultur, wir 
konnten aber neurdings ca. anderthalbmal so 
viel registrieren (KOV ACS, 1982). Leider aber 
- das muß man betonen - 1st ca. 80% der 
Funde noch nicht veröffentlicht, was genauso 
erschwerend auf die gegenwärtige Forschung 
wirkt, wie die Tatsache, daß auf den oIonen 
FundsteIlen der Vatya-Kultur noch kaum 
authentische Ausgrabungen stattgefunden ha­
ben. 

VERBRElITUNGSGEBIET, 
URSPRUNGSPROBLEMATIK 

Während ihrer Leben$dauer veränderte sich 
das Verbreitungsgebiet der Kultur mehrfach, 
besonders in den nordöstlichen und südlichen 
Grenzgebieten, trotzdem ist das Kerngebiet gut 
abgrenzbar im nordöstlichen Transdanubien 
und a'm mittleren Teil des Gebietes zwischen 
der Danau und der Theiß. Die Naturgeographi­
schen Grenzen dies Siedlungsgebietes bildeten 
im Nordwesten die hügeligen Abhänge des 
Pilis- und Vertesgebirges, am Südwesten, der 
Linie des heutigen Sie-Kanals folgend, das 
dortige Sumpfgebiet, während im Nordosten 
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und im Osten, in der Zeit der größten Ausbrei­
tung des Stammesgebietes, die Grenzen bis an 
die Täler der Flüße Zagyva und Theiß reichten. 

Dieses, in großen Zügen abgrenzbare Ge­
biet, ist im Grunde genommen gleich mit dem 
Stammesgebiet der in der Frühbronzezeit hier 
lebenden Nagyrev-Kultur und teilweise stimmt 
es auch mit einem Teil des Stammesgebietes 
der aus früheren Forschungen bekannten Kisa­
postag-Kultur Ü'berein. In nicht geringem Maße 
kann es hiermit erklärt werden, daß dir For­
schung den Ursprung der Vatya-Kultur früher 
eindeutig nur auf die Kultur von Kisapostag 
zurückgeführt hat (PATAY, 1938, S. 91; 
MOZSOLICS, 1938, S. 32). Eine andere Theorie 
vertrat als erster I. Bona, (1975, C. 31) nach 
dem die ethnische und kulturelle Grundlage 
der Vatya-Kultur eigentlich die Nagyrev-Kul­
tur bildete. Die Feststellung ist auch heute von 
grundlegendem Wert. Gleichzeitig ist aber der 
Rekonstruktionsversuch des Entwicklungspro­
zesses nach B6na in mehreren Punkten zweifel­
haft. Namentlich: seiner Meinung nach hat das 
aus Westen vordringende Hirtenvolk von Kisa­
postag das transdanubische Gebiet der in tel­
lartigen Siedlungen lebenden, Ackerbau trei­
benden Bevölkerung von Nagyrev erobert und 
aus der Verschmelzung der beiden Völker ist 
die Vatya-Kultur hervorgekommen (BONA, 
1975, S. 75). Er möchte den Entstehungsprozess 
auf Grund von minuziösen Untersuchungen des 
Gräberfeldes von Kulcs, in welchem er die 
Gräber in drei Gruppen - in Kisapostag, 
Nagyrev und Vatya Gräbergruppen - ein­
teilte, erkären (BONA, 1975, S. 37-50). Nach 
gründlichen Analysen hat B. Hänsel (1982, S. 
2-1-31) die Berechtigung eines solchen Be­
weisverfahrens bezweifelt. Unabhiingig davon 
ist die Ursprungsableitung von I. B6na nur als 
ein methodologischer Versuch zu betrachten, 
während er den Entstehungsprozess mit an­
derem Quellematerial glaubwürdig unterstützt. 
Auf die neueren Ergebnisse aufbauend, be­
hauptet G. Bändi (1982, S. 177-180), daß sich 
eine Völkergruppe aus der Frühbronzezeit 
Transdanubiens abspaltete und sich an der Lo­
kation der späten Nagyrev-Kultur an der Do­
nau ansiedelte, und mit der schon dort leben­
den Bevölkerung verschmolz. Das war die 
Gruppe Kulcs-Kisapostag der Nagyrev-Kultur 
Das heißt: die modifizierende Rolle der Aus­
gestaltung der Vatya-Kultur beeinflußenden 
»fremden« ethnischen Komponenten hat sich 
als Teil der Nagyrev-Kultur durchgesetzt. 

Wenn man das zum größten Teil immer 
noch unveröffentlichte Quellenmaterial auch in 
Betracht zieht, kann man zum Schluß foglendes 
behaupten - die Vatya-Kultul" hatte ihren 

http://www.balkaninstitut.com



VATYA -KUL TUR 

direkten Vorgänger in der Nagyrev-Kultur; der 

Entsehungsprozess ist aber, wie auch die 

Wirkung der geschichtlichen, wirtschaftlichen 

und anderen ethnischen Komponenten auf sie, 

wegen der unzulänglichen Bearbeitung der 

späten Nagyrev-Kultur, nicht zufriedenstellend 

rekonstruierbar. Daraus folgt, daß auch das 

Entstehungsgebiet der Kultur nicht genau fest­

stel1bar ist. 

SIEDLUNGSSYSTEM, SIEDLUNGEN 

Es sind cca. 250 Fundstel1en dieser Kultur 

bis heute bekannt. Die Hälfte davon kennt 

man nur aufgrund von GeIendebegehung. Von 

der Vorkommenshäufigkeit der Siedlungen 

können folgende Daten zeugen : auf dem Gebiet 

wo Budapest liegt - d.h. auf einer Fläche von 

ca. 200-250 m' - sind 30 Fundstel1en bekannt. 

Auch die Untersuchungen der Gegend von 

Kalocsa (VADASZ, 1969) ergaben einige be­

deutende Angaben. Man hat in der Nähe von 

Dunapataj auf einem Durchmesser von 8-

10 km eine Höhensiedlung und acht sogenannte 

offene Siedlungen, als auch drei Gräberfelder 

registriert. Ähnlich ist es auch in der Nähe 

von Hajas, auf einer genauso großen Fl äche, 

wurden eine Höhensiedlung J vier kleinere 

offene Siedlungen und zwei Gräberfelder ge­

funden. Heute haben wir Kennbnisse über 55 

offene Siedlungen. Davon befinden sich 23 in 

Transdanubien und 32 östlich von der Donau. 

Die letzteren sind, besonders entlang der Donau 

und der Theiß an flachen oder tiefen Stel1en 

auffind!bar. Gleichzeitig sind von den 28 Höhen­

siedlungen (ein Teil von ihnen ist befestigt), 22 

auf der Hügellandschaft des Transdanubiens 'zu 

finden. All das beweist, daß die Entstehung 

der Siedlungssysteme nicht von einem ge­

wissen Schema diktiert wurde, sondern von der 

Anpassungsfähigkeit an die geographischen- und 

Umweltfak~oren sowie von der Siedlungskon­

tinuität abhing. Nämlich einige größere Dörfer 

der Nagyrev-Kultur, welche sich an der Donau 

befanden, sind zu Siedlungszentren der Vatya­

Kultur geworden. Eine ,ähnliche Kontinuität 

ist auch bei mehreren Gräberfeldern zu beo­

bachten (Ku1cs, Dunaujvaros, Ercsi, Szigetszent­

mikI6s). 
In den lezten Jahrzehnten sind intensive 

Untersuchungen nur bei Höhensiedlungen 

durchgeführt worden. Die Höhensiedlungen 

in Transdanubien liegen zum größten Teil auf 

abgeflachten Hügeln, welche aus einer Ebene 

hervorragen, oder aus einem schmäleren oder 

breiteren Tal l und zwar liegen sie an der Seite 

zur Donau hin, welche etwas hervorragt und 
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Löss'boden hat. Also schon von der Natur aus 

und aufgrund seiner Lozierung und seiner 

Form beherrscht so ein Hügel seine Mikroum­

gebung und er konnte seinen Einwohnern auch 

einen gewissen Schutz sichern. Die Platzaus­

wahl erfolgte bewußt, das beweist auch die 

Tatsache, daß von den für die Besiedlung 

günstigen Landzungen solche bevorzugt wur­

den, welche in 5-10 m breiter Graben in IZwei 

(wie in Alcsut, Viii, Aba, Lovasbereny) oder 

drei (Päkoz<l, Särbogärd) Teile teilte. Die gra­

benartige Vertiefung diente in mehreren Fällen 

als natürlicher Weg zu der Siedlung hinauf 

und sie ermöglichte auch den Schutz und die 

Verteidigung der Tores. Aufgrund der Beo­

bachtungen, welche bei den Ausgrabungen in 

Lovasberemy gemacht wurden, befinden sich in 

einer so eingeteilten Siedl ung in einem Teil 

nur die wirtschaftlichen ObjEjkte (sogenanntes 

Kisvar), im anderen Teil sind hingegen die 

Wohngebäude. 
Die ausgegrabenen Höhensiedlungen sind 

mehrschichtig und tellartig. Bei 5 von ihnen 

(Szazhalombatta, Dunaujvaros, Baracs, Bölcske, 

Igar) bilden die unterschiedlich dicke Schichten 

der Nagyrev-Kul tur das früheste Siedlungs­

niveau, welcher dann die teilweise 2 bis 3 m 

dioke Schichten der Vatya-Kultur folgen, die 

von einem kontinuierlichen Leben zeugen. Die 

Mehrzahl der Wohngebäude ist rechteckig mit 

einer Innenfläche von 20-30 m\!. Ein größeres 

Haus als dieses 'kennen wir nur aus Igar (es 

ist über 10 m lang). Die Seitenwand der Häuser 

mit beschm iertem, geStam'pftem, öfters er­

neurtem Fußboden hatte eine Flechtwe"kkon­

stru1ktion und war von außen und von innen mit 

Lehm beworfen; das Dach hielten Pfosten. Die 

Feuerstellen sind sowohl in den Häusern, als 

auch außerhalb 'Zu finden. Die Öfen waren 

hauptsächlich draußen. 
Von 28 Höhensiedlungen hat man bei 6 

solche GrabendurchschniUe gemacht, welche 

das Vorhandensein einer künstlich gebauten 

Bronzezeitfestung bewiesen (Päkozd-Vardomb, 

Kajasza-Vardomb, Dunaujvaros-Koszider, Nagy­

körös-Földvar, Alpar-Vardomb), Da es im 

westlichen Grenzbereich der Kultur, der Donau 

und der Theiß entlang, auch sicherlich be­

festigte Siedlungen gibt, ist voraus21Usetzen, daß 

auch die übrigen bis jetzt durch Ausgrabungen 

noch nicht erforschten Höhensiedlungen auch 

mit einem Grabensystem geschüttt wurden. 

Vermutlich wurde das ganze künstliche Be­

festigungssystem - wenn man die Stratigraphie 

von Kajasz6 und Nagykörös und die daher 

stammenden späten Fundmaterialen in Betracht 

zieht - in der jüngsten Lebensphase der Kul­

tur ausgebaut (Koväcs, 1982). 
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BESTA TTUNGSSITTTEN 

In der Vatya-Kuliur wurden die Verstorbe­
nen verbrannt und in Gräberfeldern, welche 
zahlreiche Gräber hatten, bestattet (z.B. Ujhar­
tyan-Vatya: 364 Gräber, Szentendre-Pannonia­
telep: 3UU Gräber). In dem bis jetzt größten und 
wahrscheinlich einzigen vollkommen ausge­
grabenen Gräberfeld (in Dunaujvaros) fand 
man über 1000 Gräber. Dieses Gräberfeld be­
steht aus mehreren Einheilen die 80-200 
Gräber bei nhalten (BÖNA, 1975, S. 52). Das 
Bestattungssystem beruht auf der Abtrennung 
der Familiengrabgruppen. Obwohl man bei 
einigen älteren Gräberfeldern (z.B. in Kules) 
Gräbergruppen in ovaler Form mit 10-20 
Gräbern bemerken lkonnte, (BÖNA, 1975, S. 37, 
Plan I) !kann diese Tatsache mangels anderer 
entsprechender Gräberfeldanalysen nicht auf 
das ganze Leben der Kultur generalisierend 
bezogen werden. B6na behauptet, daß die Be­
stattungssitten fast vollkommen homogen sind. 
Die Toten wurden in Urnengräber begraben. 
Die Asche wurde in eine Schüssel in ein 80-
120 cm tiefes Grab h ineingelegt, daneben stan­
den drei Jt leine Krüge. Die Bronzegegenstände 
hat man anfangs zwischen die Schüssel oder in 
eine Hängeschüssel gelegt, später hat man sie 
zusammen mit anderen Kleingefäßen in die 
Urn en gelegt. Nach einigen Beobachtungen hat 
man die Gefäße oft auf die südwestliche Seite 
der Urne gelegt und die Asche ist oft in ana­
tomischer Reihenfloge übereinender begraben 
(MOZSOLICS, 1942; BÖNA, 1975, S. 52). Eine 
davon abweichende Bestattungssitte ersche:nt 
nur in der letzten Phase der Kultur. Das Auf­
tauchen der Gräber mit größtenteils Hocker­
skeletten läßt sich w ahrscheinlich durch d ie 
mit den Völkern der Theißgegend ausgestaltete 
- auch mit Funden beweisbare - konkrete 
Ver'bindung, im Grenzgebiet hingegen (z.B . 
Cegled, Kelebia, Csongräd) mit einer teilweise 
vor sich gehenden Verschmelzung erklären 
(BÖNA, 1959, S. 53, 58; 1975, S. 59-60 ; SZE­
NASZKY, 1977, S. 45-46). 

DIE MATERIELLE KULTUR 

Auf den Charakter und auf d ie Verände­
rungen der materiellen Kul tur wirkten Ibei den 
Vatya Völkern auch andere Komponenten als 
bei den übrigen Völkern. Da sie sich geo­
graphisch an der Kreuzung w ichtiger Han­
delsstraßen befand, kann man beweisen, daß 
sie als Vermittler im Rahmen des Karpaten­
beckens eine wichtige Rolle spielte. Das bezieht 
sich ganz besonders auf den Austausch der 
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Produkte der Metallkunst, der Rohstoffe und 
der Fertigwaren. Außerdem ist noch erwäh­
nenswert, daß d ie Kultur ihre Lage mehrmals 
veränderte, bzw. ihre Grenzen ausdehnte. 
Deshalb si nd die F ormen der materiellen Kul­
tur abwechslungsreicher als »gewöhnlich «, man 
fand Gegenstandstypen d ie von benachbarten 
aber auch ferner wohnenden Völkern übernom­
men wurden. Dazu kommt noch, daß es in der 
lebzten Phase der Kultur durch das vergrößerte 
Stammesgebiet im östlichen und südlichen 
Grenzgeb ieten zu einer geringeren ethnischen 
Vermischung kam. Schließlich muß noch ei nes 
erwähnt werden: da die Kultur die Gepflogen­
heit hatte ihre Verstorbenen zu verbrennen, 
können wir von der materiellen Kultur (z.B. 
von Knochen-, Bernstein- und Fayance-Er­
zeug nissen) nur ein beschränktes Bild über­
mitteln. 

Obwohl die Grundformen und die Zierele­
mente der Kerami'kkunst oft in teilweise modi­
fizierter Form während der ganzen Dauer der 
Kultur gebraucht wurden (wie z.B. Urnen mit 
einem t rich terförmigen Hals und bauchigem 
Unterteil, mit einem oder zwei Henkeln, Fuß­
schalen , aufhängbare Schalen oder Gefäße), 
kann man ganz große Unterschiede zwischen 
ih nen während der verschiedenen Stufen der 
Kultur beobachten. Wir werden im weiteren 
davon ein querschnittartiges B ild übermitteln, 
welches nicht scharf voneinander abtrennbare 
chronologische Grenzen zeigt. D ie für die Ent­
stehungszeit und die frühe Phase charakteristi­
schen Typen kann man am besten mit dem Ma­
terial der Gräberfleder von Ercsi, Kulcs und 
Dunaharaszti vorführen. Im großen und ganzen 
ist - betreffs der Formen und der Zierele­
mente - d ie Wirkung der vorangehenden Spät­
Nagyrev-Kultur bzw. zum Teil ihrer Gleich­
zeitigkeit stark wahrzunehmen. Insbesondere 
bez ieht sich dies auf die foglenden Ty,pen: Urne 
mi t trichterförmigem Hals, mit d ie Schulter 
überbrückendem Bandhenkel (Abb. 1: 13- 14, 
16; BÖNA, 1975, Ta!. 10, 1), ähnliche Urne mit 
trichterförmigem Hals, an der Schulter mit 
zwei kleinen Bandhenkeln (BÖNA, 1975, Taf. 
9, 4), Schüssel n m it scharfem Schulterumbruch 
und ein oder o:wei Henkeln (T. LX , 3, 10- ll); 
Fußschüssel (T. LX, 8, 12) ; Tasse mit schlankem 
Körper und ausladendem Rand (T. LX, 5, 7, 9), 
schließlich vor allem aus Siedlungen bekannte 
'kleinere odere größere, tonnenförmige Vorrats­
gefäße (vgl. BÖNA, 1960; BÖNA, 1961-62, S. 
17- 23; SCHREIBER, 1973, S. 163-166). Die 
Verzierung ist außerordentlich armselig: mit 
Fingereindrücken 'profilierte oder gekerbte 
Rippe (T . LX, 14, 17), kleiner Buckel (T. LX, 
17), Punktreihe (T. LX, 13), eingeritztes, senk-

http://www.balkaninstitut.com



\"ATYA-KULTUR 

rechtes Linienbündel (T. LX, 13) und meist 
umlaufende, selten senkrechte Rippe (T. TX, 
18). Die auf die Kultur von Kisapostag zurüc'k­
führbaren, mit sog. tordierten Stäbchen ver­
sehenen und mit Inkrustation ausgefüllten 
Musterkombinationen kommen ausschließlich 
nur an kugelförmig gebrauchten Urnen mit 
breitem, trichterförmigem Hals und an ähnlich 
ausgeführten Tassen vor (T. LX, 15). Diese For­
men gehören zu den Grundtypen der er­
wähnten Kultur (MOZSOLICS, 1942; BÖNA, 
1975, Taf. 1). Diese eigenartige Ziertechnik läßt 
sich auch im Material des unteren Niveaus 
eInIger Höhensiedlungen antreffen (Dunauj­
varos, Szazhalombatta, Lovasbcreny). Ihr Vor­
handenscin oder Fehlen kann für die weitere 
Forschung ein »markierender« Anhaltspunkt 
der frühen und der entwickelten Phase der 
Vatya-Kultur. sein. 

Die Funde a us der entwickelteren, bzw., 
mittleren Phase der Kultur kennt man teilweise 
aus Gräberfeldausgrabungen, aber noch mehr 
aus den vor kurzem ausgegrabenen Tell-Sied­
lungen. Sie sind zum größten Teil noch nicht 
veröffentlicht worden, daher sind die unteren 
und oberen Grenzen der erwähnten Stufe noch 
als ziemlich elastisch zu betrachten. Die aus 
dieser Situation entstandene Unsicherheit ist 
auch auf unseren Typtafeln zu sehen. Gleich­
zeitig möchten wir aber die im täglichen Leben 
oft gebrauchte Keramik darstellen. Die Urnen 
oder die urnenartigen Gefäße verändern ihre 
Aufbaufol"ffi kaum: die Grundfo:-m ist auch 
weiterhin die breite, trichterhalsige, bauchig 
abgerundete, schlankere oder breitere Variante 
(T. LXI, 13-14, 16). Oft findet man die Ver­
wendung von drei, selten auch vier Bandhen­
keln (T. LXI, 14). Ein charakteristisches Vatya­
Gefäß ist d ie große, zweihenklige, tiefe Schale 
(T. LXI, 11) und das ei n- oder zweihenklige 
Töpfchen (T. LXI, 15). Beliebt ist das einge­
ritzte, aus Strichen oder Strich bündeln beste­
hende Netzmuster (T. LXI, 13, 15), das aus 
liegenden V-Motiven oder aus Pünktchen be­
stehende Reihenmuster, die Zickzaoklinie (T. 
LXI, 7), und bei manr.hen Gefäßen das schraf­
fierte Dreieckmuster (1'. LXI, 6). Unter dem 
Einfl uß der benachbarten Völkergruppen 
Transdanubiens sind ein Teil der Musterele­
mente inkrustiert. Als technologische Neuigkeit 
erscheint die gut gebrannte. glatte, manchmal 
auch polierte Keramik, die sich auch weit ver­
breitete. 

D ie keramischen Gefäße aus der letzten 
Periode der Kultur (Koszider-Periode) kann 
man in erster Linie aufgrund von Gefäßen aus 
der abschließenden Schicht der Siedlungen, 
also aufgrund der Gefäße der Hortfunde vom 
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Kosz ider-Typ und Gefäßdepots (in Dunaujvä­
fOS, Szazhalombatta, Lovasbereny) darstellen 
(KOVACS, 1975, S. 310-312, Abb. 3). Es sind 
folgende abweichende Varianten zu vermerken: 
verbreitet sind die geradekantigen, trichter­
halsigen urnenartigen Gefäße, meistens mit 
zwei Henkeln auf den Schultern (T. LXII, 21), 
bzw. die mit eInem ähnlichen Oberteil versehe­
nen, kleineren und größeren, einhenkeligen 
Krüge (T. LXII, 12-13, 15) ; weit verbreitet 
sind auch die töpfchenartigen Vorratsgefäße 
ohne Henkel (T. LXII, 18-19) man gebrauchte 
oft die unverzierle Variante der trichterhal­
sigen, einhenkeligen Urnen; charakteristisch 
sind die sogenannten »anse lunata«-Henkel auf 
Fußschalen und Krügen (T. LXII, 12-13); es 
kommt das schraffierte Dreieokmuster wieder in 
»Mode« (T. LXII, U, 13); es erscheinen mehrere 
Varianten des gerillten Buckels an Urnen, 
Schüsseln und Tassen (T. LXII, 1, 7-10, 14, 17); 
an den kleineren und größeren Gefäßen ist 
auch das von den Schmieden des Zeitalters 
beliebte, aus drei eingedrückten oder einge­
~tochenen Punkten gebildete Dreieckmotiv 
vorzufinden und es verbreitet sich das einge­
glättete Girlandemoti\lbündel (BÖNA, 1975, Taf. 
39: 1, 3--4, 42: 1, 3--4). Man "indet besonders 
in den Siedlungen eine auffallend große Anzahl 
von glänzenden, gut gebrannten, hauptsächlich 
gelbbraunen Gefäßen. 

Die Mehrzahl der anderen Tongegenstände, 
wie Deckel, ovale F ischbratschüssel, TonlöfCel 
und Glutdeckel (T. LXI, 12), als auch tragbare 
Feuerstellen südlicher Herkunft und kochgefäße 
sind denen gleich, die im Karpatenbecken bei 
den verschiedenen Vö~kern gebraucht wurden 
(VLADAR, 1982, S. 200). Nur bei den Siebge­
fäßen sind die Formmer'kmalc der Vatya-Kul­
tur zu sehen (T. LXI, 7). 

Es ist eigenartig, daß für d·ie frühe und 
späte Phase der Kultur ein authentisches 
Quellenmaterial der Metallkunst in entsprech­
ender Menge vorhanden ist. Genauer gesagt: 
die geschlossenen Grabfunde der frühen Grä­
berfelder (Ercsi, Kulcs, Bölcske, Dunaharaszti) 
und die Fundgegenstände des Koszider-Typs 
bilden das Grundmaterial. Sonst ist das Fund­
material ziemlich ärmlich, oder besser gesagt 
von minderem \Vert, da die größten Gräber­
felder (Dunaujvaros, Szentendre, Csongräd­
Felgyö) noch unpubliziert, während die Funde 
aus Dunakeszi, Ocsa, Dömsöd, Cegled, Iszak 
nicht grabweise sortiert si nd. Die publizierten 
Metallfunde der Kultur ha t man in den neue­
ren Monographien und Studien typologisch 
(MOZSOLICS, 1967; HÄNSEL, 1968), periodisch 
(BAND!, 1965; KOVACS, 1977) oder als kul­
turelle Einheiten (BÖNA, 1975, S. 28-78) de-
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tailliert dargestellt. Das ermöglicht nur einen 
oberflächlichen Überblick an dieser Stelle mit 
einer Einschrän'kung bloß auf die Darstellung 
der Spezifika. 

Wie schon von der Forschung früher fest­
gestellt wurde, ist für die Metallurgie der 
frühen Vatya-Kultur die »Blech industrie« cha­
rakteristisch und sie gebraucht solche Typen, 
welche ihrer Herkunft nach auf die Frühbron­
zezeit des Balkanshinweisen (PATAY, 1938, S. 
96---99; BANDI, 1965; BONA, 1975, S. 48-51). 
So werden z.B. die aus der Frühbronzezeit be­
kannten trapezförmigen kleinen Dolche ge­
brauch L, sog. zyprische Nadeln, Spiralarm­
bänder und Spiralringe aus Draht, Halsringe 
mit zurückgebogenen Enden, sogenannte Bril­
lenspiralanhänger (T. LXIII, 11) und röhren­
artige Blechschmucke. Zu den aufgezählten und 
verhältnismäßig lange Zeit gebrauchten Typen 
gesellen sich noch die charafkterischen Schmuck­
stücke der frühen Vatya-Kultur-RudePkopfna­
deIn (T. LXIII, 7) ; gegossene, halbmondförmige 
Anhänger; Nadeln mit zurückgebogenem Kopf; 
herzförmige, große Blechanhänger (T. LXIII, 1), 
und auch solche, die wahrscheinlich aus mittel­
europäischen Wenkstätten übernommen worden 
sind, wie Blechkopfnadeln, Kugelkoplnadeln 
(T. LXIII, 3) böhmische Ösennadeln, ÖsenhaIs­
ringe (T. LXIII, 2). Wir halten es für wahr­
scheinlich, daß zum genaueren Auseinander­
halten der frühen und der mittleren Phase der 
Kultur die genaue Feststellung des Erscheinens 
der auf mitteleuropäischen Ursprung hinweisen­
den Metalls in unserem Gebiet einen Anhalts­
punkt bilden kann. Von den besprochenen Ge­
brauchsgegenständen waren viele sehr beliebt 
bei den zeitgenössischen Völkern. Besonders in 
den Gräberfeldern der südlichen Teißegegend 
der Maros-Kultur fanden wir ähnliche Typen, 
wie 'in der Vatya-Kultur. Das rechtfertigt die 
Vermutumg, daß in der Entwicklung der Va­
tya-Metallkunst die Maros-Kultur eine ent­
scheidende Rolle gespielt hat (BÄNDI, 1965). 
Es ist wahrscheinlich, daß die Komponenten 
der frühen Vatya-Metalllounst nicht nur auf 
eine vermittelnde oder inspirierende Rolle der 
Maros-Kultur zurückzuführend sind. Ohne 
Zweifel sind außer einigen Typen (w!e trapez­
fÖI'Jl1iger Blechanhänger, herzförmiger Blech­
anhänger, gegossener, halbförmiger Anhänger) 
für die frühe Phase der Kul tur nicht so sehr 
von den anderen Formen abweichende Bronze­
produkte charakteristisch, wie der Reichtum an 
Metallgegenständen, den die Gräber von Kulcs 
und Dunaujvaros aufweisen. 

Die für die mittlere Phase der Kultur 
chara'kteristischen Metallgegenstände zeugen 
von jener Entwioklung, welche durch den Pro-
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dtiktionszuwachs und durch die erweiterte 
Handelstätigkeit der neuen Werkstätte im Mit­
teldonaugebiet und im Karpatenbecken vor 
sich ging. Nämlich: die Übernahme der besse­
ren, neueren Waffen und die Angleichung an 
die Mode in größeren Gebieten. Hier kann man 
am bt:!sten - wegen ihrer zentralen Lage im 
Rahmen des KarpatenbeCkens - die Ost-West­
Vermittlerrolle der Vatya-Kultur und die teil­
weise Aneignung verschiedener Produkte beo­
bachten. Die Blechindustrie hat ihre Bedeutung 
zwar nicht eingebüßt, aber die gegossenen Ge­
genstände, ihre VeJ)breitung und die Verände­
rung des Geschamacks haben langsam bewirkt) 
daß ihre traditionellen Produkte weniger be­
nutzt wurden. Obwohl die Reste der ersten 
nachgewiesenen Gießerei des Karpatenbeckens 
im Gebiet der Vatya-Kultur gefunden wurden 
(Lovasber,my-M ihal var) (BANDI-PETRES, 
1969, S. 175-177; KOVACS, 1977, S. 39-40, 
Abb. 14) kennen wir insgesamt nur von 9 
FundsteIlen Gußformen. Auf die verhältnis­
mäßig Irühe Aneignung der Gußtechnik und 
auf ihre Bedeutung weisen die für die ein­
fachen, halbmondförmigen Anhänger geeigneten 
Gußformen hin - aus Lovasbereny, Dunauj­
varos, Igar, (MOZSOLICS, 1967, Taf. 19 : 1-4; 
BONA, 1975, Taf. 46: 9). Von den Typen des 
öslichen Karpatenbeckens wurden in den Werk­
stätten der Vatya-Kultur (Mezökomärom) -
durch einen Gußmodel erwiesen - auch Schäft­
röhrenäxte von sog. Tufälua-(C6falva)-Typ 
erzeugt. In der Bewaffnung bedeutete die Ver­
breitung der Dolche mit längerer Klinge (T. 
LXIII, 15), der Gebrauch der Pseudogriffplat­
tendolche der Theißgegnd (Dunaujvaros Grab 
1068, Adony, T. LXIII, 14), ferner der Schaft­
röhrenäxte vom KTtenovo- und Tufälau-Typ (T. 
LXIII, 10,11) und die Übernehme der Lanzen 
eine Änderung. Von den Schmuckstücken 
sind nebst anderen die gegossenen Scheiben­
kopfnadeln, Ringkopfnadeln, Hülsenkopfnadeln. 
Fecherkopfnadeln, Kugelkopfnadeln, gegossene 
Scheibenhänger, verbreitet. Vielleicht beginnt 
schon zu dieser Zeit die Herstellung der als 
charakteristisches Produkt der Vatya-Werk­
stätten nennbaren Blechdiademe (Dunaujväros), 
obwohl ihre Verbreitung, auf eine spätere Zeit 
datiert werden kann (Lovasbereny, Päkozd, 
Ocsa, Budapest-Remetebarlang). 

Die Produkte der letzten Phase der Kultur 
(T. LXIII, 4-6, 8-9, 13) sind in erster Linie 
durch die Hortfundevom Koszider-Typ bekannt. 
Da es eine geringe Anzahl authentischer Funde 
gibt, wurden die entsprechenden Siedlungs­
und Grabfunde typologisch voneinander ge­
trennt, teils war das auch durch Datierung 
möglich. In den späten Vatyasiedlungen und 
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Gräberfeldern hat man Bronzegegenstände des 
Koszidertyps vorgefunden: Scheinben!kopfnadel 
mit tordiertem Schaft (Ivancsa), Sichelnadel, 
(Dunaujvaros, Ivancsa, Päkozd, Kunszentmikl6s, 
Törtel), Kugelkopfnadel (Mende), gerippter 
Scheibenhänger (Dunaujväros, KunszentmikI6s), 
halmondförmiger, großer Anhänger (Dunauj ­
varos), massives Arbmand mit Halbkreisdurch­
schnitt (Törtel), geripptes Armband mit abge­
rundetem Ende und seine Gußform (Lovasbe­
rimy, Kajasz6), Blechdiademe (Päkozd, Lovasbe­
n§ny), Gürtelhaken (Dunaujväros, Ivancsa) (T. 
LXIII, 5), A'bsatzbeile (Päkozd, Iväncsa). Von 
den Metallproduktionstypen aus der Koszider­
Zeit kann man auch ihre früheren Varianten 
in den älteren Produkten der Vatya-Kultur 
vorfinden (z.B. ger-ippter Scheibenanhänger, 
Sichelnadel) auch andere können von dieser 
Herkunft sein (wie viereckiges Blech mit zu­
rückgebgogenen Kanten, Blechdiademe). 

Von 15 FundsteIlen ikennen wir von dem 
Stammesgebiet der Vatya-Krultur in geringerer 
Anzahl auch Goldgegenstände (KOV AcS, 
1984a). Die rnesiten sind nur Streufunde, und 
ein Stück ausgenommen sind alle Schmuck­
stücke. (Wie z.B. herzförmige Haarringe, Haar­
ringe mit noppenartigen Enden, halbkugel-, 
Kegel- und Scheibenförmige Bleche. Als ein 
besonders erwähnenswerter Gegestand ist der 
287 g. schwere, reich verzierte, gegewungene 
Armreif aus Dunavecse zu betrachten (KO­
V ACS, 1984b) welcher wahrscheinlich aus 
Transsylvanien in das Donagebiet gelang. Von 
dem Gebiet unserer Kultur ist kein geschlosse­
ner Goldfund bekannt und "nter den Koszider­
Bronzefunden fand man nur in Sza:zhalombatta 
zwei goldene, aus Blech hergestellte Haarringe. 

Von Steinprodukten wurde von der früh­
esten Phase an der Schleifstein, den man am 
Gürtel aufgehängt trug, gebraucht. Da die 
Stein- und Marmorbeile nicht nur auf Sied­
lungen, sondern auch in Gräbern vorgefundenen 
wurden (Ercsi-Sinatelep, Kulcs), ist es möglich, 
daß sie nicht so sehr praktischen Zwecken ge­
dient, als vielmehr Rangunterschiede ausgezeigt 
haben. Nach bestätigten Funden wurde wahr­
scheinlich als Verteidigungswaffen die bis jezt 
von der Forschung nicht ge'klärten, mH einem 
Schaftloch versehenen Steinkeulen gebraucht. 

Die Knochengegenstände (Ahlen, Schleif­
steine, Hammer, Hacken, Pfei19pitzen, Netzna­
deln) sind den Typen, die in Ungarn in der 
mittleren Bronzezeit allgemein gebraucht wur­
den, gleich (T. LXIV, 8). Als Seltenheit gilt die 
Knochenflöte aus üllö (TOMPA, 1936, Taf. 29: 
12). Auf 8 Fundstellen hat mann 11 Stücke von 
Geweihtrensen ausgegraben, die von der For­
schung eingehend bewertet wurden (MOZSO-
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LICS, 1953; BONA, 1975, S. 262-265; HÜTTEL, 
1981) und verschiedene Typen des Zaumzeuges 
vertreten. Besonders interessant ist das mit 
Wellenbandmuster verzierte, aus authentischer 
Schicht stammende Exemplar aus Szazhalom­
batta (KOVACS, 1969) (Abb. 5: 6). Aus der gut 
zu datierenden Siedlung von Mende ist ein 
Scheibenknebel zum Vorschein gekommen, wel­
ches denen aus der Theißgegend gleicht (T. 
LXIV, 9). Aus Päkozd ,st ein Y -förmiger Rie­
menverteiler bekannt (BANDI, 1963, 58-60, 
Abb. 2, 4). 

Bei Völkern, die ihre Toten verbrennen ist 
nicht ganz zuverlässig nachweisbar, wieviel von 
den Bernstein- und Fayancegegenständen nach 
dem Verbrennen zurückgeblieben sind. Deshalb 
möchten wir nur andeutungsweise erwähnen, 
daß man nur aus der frühen Phase Fayence­
und Caolinperlen kennt (Vatya, Kisapostag), 
Berstein erschien in unserem Gebiet erst später, 
wahrscheinlich gleichzeitig mit den mitteleuro­
päischen Bronzetypen (Vatya, Dunaujväros, 
Bölcske). Berstein in bedeutenderer Menge kam 
nur im Hortfund von Bölcske (36 St.) und in 
dem einen Hortfund von Dunaujväros (20 St.) 
vom Koszider-Typ vor, als etwa ein Zeichen 
dafür, daß die Kultur in ihrer Spätphase in 
Besitz von importiertem Rohsroff oder Fertig­
waren in beträchtlicher Menge gelangte. 

CHRONOLOGIE 

Die innere zeitliche Periodisierung der Va­
tya Kultur und ihre relative chronologische 
Einordnung hat vor einem Vierteljahrhundert 
I. B6na geleistet, und erst später veröffentlicht. 
Obwohl er selbst auf die Ungeklärtheit der 
Grenzlinien der inneren Chronologie - in ge­
wissem Sinne paradox - verweist, stellte er zu 
,ihr die relative Chronologie der mittleren 
Bronzezeit des Karpatenbeckens in Verhältnis 
(BONA, 1975, S. 73, 76-77). Dennoch kann das 
sich auf die mit mehr oder weniger Sicherheit 
nachweisbare Verbindung der gleichaltrigen 
oder sich einander folgenden Völker gründende 
chronologische System auch heute noch als 
Ausgangspunkt betrachtet werden. Doch fügen 
wir bei: die aus dem Fehlen entsprechender 
Daten und aus der übertrieben Simplifizie­
rung stammenden Unsicherheiten können in 
manchen Punkten wahrgenommen werden, so 
wie es auch eine Tatsache ist, daß es zu einer 
ausführlichen Analyse einer einzigen mehr­
schichtigen Siedlung bis heute noch nicht ge­
kommen ist. 

Die Zeitgrenzen des Lebens der Kultur 
können verhältnismäßig gut Ibestimmt werden. 
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Die Erschließungen haben erwiesen, daß an 
mehreren Höhensiedlungen (Szazhalombatta, 
Dunaujväros, Baracs, BölSke) dem Spät-Nagy­
re v-Siedlungs niveau die Schichten der Vatya­
Kultur folgen (BÖNA, 1975, S. 76; KOV Acs, 
1983a). Einen bestimmten Anhaltspunkt be­
deutet auch die horizontale Stratigraphie des 
Gräberfeldes von Kules, wo sich die späten 
Nagyrev-Gräber blodkartig von den Vatya­
Bestattungen absondern (BÖNA, 1975, S. 37, 
Plan 1). Was das Ende des selbständigen Lebens 
anbelangt : an Jhren Siedlungen sind die Funde 
der Hügelgräberkul tur des Karpatenbeckens, 
die das erörterte Gebiet später in Besitz hielt, 
nicht vorhanden; zur gleichen Zei t wissen wir 
von mehreren, der im Stammesgebiet von Va­
tya ans Tageslicht gekommenen 12 Hortfunden 
von Koszider-Typ genau, daß sie von ihrem 
Besitzer in das Abschlußniveau der Siedlungen 
eingegra ben wurden. 

Die Trennung der frühen und entwickelten 
(mittleren) Phase der Kultur kann augen­
blicklich vielmehr als ein theoretischer Hilfs­
begriff der Forschung angesehen werden, als 
eine mit Tatsachen unterstützbare Realität. 
Weder in der &iedlungsform bzw. im Bestat­
tungsritus, noch in der materiellen Kultur kön­
nen nämlich solche markante Merkmale nach­
gewiesen werden, aus welchen man auf irgend­
einen Bruch bzw. auf ihre innere EntwiCk­
lungsrichtung grundlegend verändernde Ur­
sachen schließen könnte. In gewissem Sinne 
bedeutet nur die übeIlnahme von den Metallen 
mitteleuropäischen Typs eine Ausnahme (z.B. 
Nadel mit Blechscheibenkopf, Kugelkopfnadel , 
böhmische Ösennadel, Ösenhalsring usw.). Das 
Erscheinen dieser im Gebiet unserer Kultur 
kann auch als ein Zeichen der Stabilisierung, 
d.h. der mit den benach!barten Kulturen ausge­
bildeten unmittelbaren Veribindung, also letzten 
Endes auch als die »theoretische Phasengrenze« 
der inneren Entwidklung angesehen werden. 
Das Vorhandensein der westlichen, ferneren 
Verbindungen wi rd durch die an die Keramik­
typen der Gava- und Aunjetitz-Kultur erinnern­
den Gefäße unterstützt (Lovasbereny, Szazha­
lombatta). Sowohl das mit den Vö~kern der 
Theißgegend ausgebildete Verhä ltnis, als auch 
vom Gesichtspunkt der inneren Chrol\Jlogie 
kann das Erscheinen der massiven, bronzenen 
Haarringe östlicher Herkunft im Vatya-Gebiet 
einen Anhaltspunkt bedeuten (Vatya, Dunauj ­
varos). Zu beachten ist das Grab, von Dunauj­
varos in dem dieser Schmucktyp mit großem, 
herzförmigem Blechanhänger und Kugel kopf­
nadel gemeinsam verkommt. Ähnliches kann 
auch über den einen Dolch mit Pseudogrif:plattc 
des Grabes 1068 von Dunaujväros und des 
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Gräberfeldes von Adon)' gesagt werden, deren 
Vorform im Karpatenbec'ken der in dem zur 
Früh-Füze.:;abony-Kultur gehörendem Grab B 
167 des Gräberfeldes von Tiszafüred gefunde­
ne Dolch sein kann (KOV Acs, 1973, S. 158, 
Abb. I). Als ein Derivat dieses Waffen typs kann 
vielleicht auch der aus dem Gräberfeld von 
Uj hartya n-Vatya stammende eine Dolch be­
trach tet werden (PA TA Y, 1938, TaL 11: 11 ; 
BÖNA, 1975, TaL 23: 10). Auch sonstige Zusam­
menhänge weisen darauf hin, daß sich der 
Anfang der mittleren Phase der Vatya-Kultur 
mit der Entstehungszeit der Füzesabony-Kultur 
in Parallele stellen läßt. Zu dieser Zeit hat 
unsere Kultur praktisch mit einem jeden nahen 
oder ferneren benachbarten Volk Beziehungen 
ausgebildet (BÖNA, 1975, S. 72; BANDI, 1969, 
S. 48-62). Die Intensität und Wechselfolge 
kann - im besten Falle auch nur in großen 
Zügen - vielmehr im Spiegel der historischen 
Geschehnisse, als sich auf meist zerstreute Im­
portgegenstände stützend beurteilt werden. 

Der Beginn der Abchlußphase der Kultur 
(Koszider-Periode) läßt sich mit der Zei t der 
Expansion der Spät-Magyaräd-Kultur in Trans­
danubien in Zusammenhang bringen (TOCIK, 
1964, 163). Das Volik der inkrustierten Gefäße, 
ei n Teil der ihr nordtransdanubisches Stam­
mesgebiet zum Verlassen gezwungenen Vol'ks­
gruppen ziehen in das an der Grenze gelegene 
Stammesgebiet der Vatya-Kultur um (BANDI, 
1967, 29-32; BÖNA, 1975, S. 226- 227), aus 
ihrem anderen Teil gestaltete sich die Szeremle~ 
Kultur aus (BANDI-KOV ACS, 1970). Ein kon­
kreter Beweis dieses Geschehnisses ist das Ma­
terial der aus dem obersten Niveau der Siedlung 
von Igar stammenden Grube O. Hier kommen 
die charakteristischen Gefäße des Volkes der 
inkrustierten Gefäße und der Keramik aus der 
Spät-Vatya-Kultur mil den pseudoschnurver­
zierten Gefäßtypen der Gegend des Neusiedler 
Sees zum Vorschein. Der Gebrauch der grö­
ßeren Siedlungen und die Belegeng der Gräber­
felder geht ungebrochen weiter, jedoch lassen 
sich die Siedlu ngsn iveaus der Spät-Vatya-Kul­
tur gut absondern. Jedoch können die späten 
Siedlungsniveaus der Vatya-Kultur gut abge­
sondert werden. Die die Periodengrenze an­
deutenden Änderungen zeigen sich in der ~us­
dehnung des Stamrnesgebietes und in der teil­
weise erfolgten Umwandlung der matelierellen 
Kultur. In der Keramik dominieren - etwa die 
chronologische Parallelisierung fördernd- die 
Einflüsse von Späl-Magyarad. Spät-Füzesabony, 
und Szeremle, während in der sog. Metallkunst 
v'o m Koszider-T,Y1p sich die rormtechnischen Er­
rungschaften der Periode verschmelzen. Zu be­
mel'ken sei: es kann wahrscheinlich mit der 
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technologischen Entwicklung erklärt werden, 
daß zu dieser Zeit - von den früheren Zeiten 
abweichend - die Vatya-Keramik nicht nur 
die Form- und Zierelemente anderer Völker in 
sich aufgenommen, sondern auch die Rolle des 
Übergebers gespielt hat, vor allem in der Rich­
tung der Vö~ker der Theißgegend und in gerin­
gem Teil auch (Zur Spät-Magyaräd-Kultur. 

WIRTSCHAFT UND GESELLSCHAFT 

Da nur 20-400/0 des Stammesgebietes der 
Kultur ungeeignet für die Landwirtschaft war, 
(Waldgebiet, Sumpfgebiete im Sie-Tal und im 
Gebiet zwischen der Donau und der Theiß) ist 
vorauszusetzten, daß die Landwirtschaft, beson­
ders der Ackerbau und die Viehzucht einen 
Überschluß hatte, den man als Tauschmittel für 
die Beschaffung der fehlenden Rohstoffe verwen·· 
det hat. Auf Grund von Samenanalysen von 9 
Siedlungen wissen wir, daß die Kultur mehrere 
Weizensorten, Gerste, Bohnen, Erbsen, Linsen 
und Wicke für Viehfutter angebaut hat (TEM­
PIR, 1964, 92; HARTANYI-NOVAKI, 1975, S. 
7-19). In der Viehzucht war folgende Reihen­
folge, nach der Vorkommenshäufigkeit der 
Tierarten: Schafe, Ziegen, Rinder, Schweine 
und besonders seit der mittleren Bronzezeit 
hatte im Karpatenbecken bei der Jagd der 
Hirsch den V'orrang. Zu dieser Zeit waren Pfer­
de eine Seltenheit (BÖKÖNYI, 1974, S. 32-34). 
Als ein Kuriosum soll erwähnt werden, daß von 
den Völkern des östlichen Karpatenbeckens, die 
in der Wirtschaft - vor allem an die Viehzucht 
denkend - und in den Gebrauchsgegenständen 
des Alltagslebens einen bedeutenden südost­
europäischen Einfluß aufgenommen haben (Vgl. 
BONA, 1975, S. 250-270), die Vatya-Kultur die 
einzige war, in deren Gebiet ein Wagenmodell 
aus 'Don 'Oder seine Bestandteil bisher noch nicht 
ans Tageslicht gekommen sind. Wahrschein­
lich hat dies eine auf die Abweichungen der 
Glaubenswelt zurüokführbare Ursache. Auf 
Grund der materiellen Beweise hatte das Volk 
der Vatya-Kultur eine sich auf Ackerbau und 
Viehzucht gründende Wirtschaft und mit tradi­
tionellen Bräuchen - von indirekt südlicher 
Helikunft - durchwobene Lebensführung. 

Die in bedeutender Menge zum Vorschein 
gakommenen Importgegenstände lZeigen, daß 
der Handel bzw. der Zwischenhandel ein wich­
tiges Element in der Wirtschaft unserer Kul­
tur war. Obwohl uns natürlich hierfür keine 
Beweise zur Verfügung stehen, kann es als 
wahrscheinlich betrachtet werden, daß der 
Tauschwert der Vatya-Kultur - vor allem der 
ÜberschuU an landwirtschaftlichen Produkten 
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bzw. an Vieh gewesen sein dürfte und es fiel 
ihr auch aus dem Tauschhandel der Waren ein 
Gewinn zu. Da keine Metalluntersuchungen 
vorgenommen wurden, kann man auf Grund 
von einigen Gußformen praktisch nicht jene 
Waffen und Metallgegenstände identifizieren, 
die evtl. aus Vatya-Werkstätten zu anderen 
Völkern gelangt sind. Es ist nur zu vermuten, 
daß die Erzeugnisse der produktionsfähigeren 
Blechindustrie auch zu den benachbarten 
Vöbkern gelangt sind. Unsere Kenntnisse 
sind, besonders die Donau-Theiß-Gegend be­
treffend ausgesprochen mangelhaft, deshalb 
können wir nur annehmen, daß die re­
gionalen Zentren auch gleichzeitig die Zent­
ren des Wirtschaftslebens waren. Teils ihrer 
Lage wegen- sie waren ÜberquerstelJen 
eines Donauabschnittes mit vielen Inseln -
teils aus dem Grunde, da ein Teil der Gieße­
rein sich hier bestätigte, und schließlich was 
genauso wichtig ist, weil viele von diesen 
Zentren von Anfang an und bis zum Schluß 
des selbsständigen Lebens der Kultur gebraucht 
wurden, hat man sie auch mit einem Wallgra­
bensystem befestigt. 

Jene wirtschaftliche Entwicklung, welche 
im 16.-15. Jahrhundert v.u.Z. 'bei den Völkern 
des Karpatenbeokens chara:kteristisch ist, ist 
auch in der Vatya-Kultur identifizierbar. Den 
Höhenpunkt erreichte sie in der Koszider-Pe­
riode. Es genügt uns nur darauf hinzuweisen 
daß etwa ein Drittel der größeren Bronzeschätze 
vom Koszider-Typ im Gebiet der erörterten 
Kultur zum Vorschein gekommen ist. Die Kraft 
der Wirtschaft beweist, daß die diese bildenden 
Bronzegegenstände von großer Menge und be­
deu tendern Wert - sowohl als Rohstoff als 
auch als Fertigware - erworben werden konn­
ten. Dasselbe bezieht sich auf einen der her­
vorragendsten Goldgegenstände der Periode, 
auf die AI'Imspirale von Dunavecse, ferner auf 
den an der Schulter mit Goldblech bedeckten 
Dolch von Mezökomarom und auf die in statt­
licher Zahl uns geblieben Bernsteinperlen. 

Die von der früheren Forschung geschilder­
te, ebensfalls labile Theorie (BONA, 1975, S. 
74) außer acht gelassen, uns fest an den Boden 
der Tatsachen haltend, können wir vorläufig 
von der gesellschaftlichen Struktur der Kultur 
nur ein verschwommenes Bild machen. Auf 
Grund der in den frühen Gräberfeldern be­
obachteten einigen Grabgruppen 'könnte man 
zweifelsohne auf eine sich aus Kleinfamilien 
zusammensetzende Gesellschaft denken (BONA, 
1975, S. 37; BANDl, 1965-66, S. 11-17). Der 
beruhigende Beweis dieser Annahme ist nur 
durch die Analyse der größeren Gräberfelder 
zu erwarten, wie aueh die Antwort auf die 
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Frage, ob die im Gräberfeld von Dunaujvaros 
beobachteten - bereit erwähnten-, aus 80-200 
Gräbern bestehenden, voneinander topographi­
schen gut trennbaren Gruppen auch für uns 
interpretierbar die Zergliederung der gegebenen 
Gemeinschaft auf größere gesellschaftliche Ein­
heiten beweisen können? Unseren Kenntnissen 
nach findet sich weder in den frühen, noch in 
den späteren, lange Zeit hindurch belegten 
Gräberfeldern ein hervorragend reiches Grab. 
Vereinfacht könnte man auch sagen: es gibt 
einerseits bronzearme, anderseits auch bronze­
reiche Bestattungen, die fast in gleicher Menge 
und von gleichem Typ Metallgegenstände ent­
halten. Man ,könnte 'behaupten: auf ein Grä­
berfeld bezogen, ist die Auf teilung homogen. 
Es sind in verhältnismäßig geringer Anzahl als 
Attribute zu betrachtende (z.B. Gußform in 
Dunaujvaros, Grab Nr. 960), oder als Rang­
merkmale darstellende Gegenstände vorhanden 
(Diademe, Gürtelhaken, Dolche, Streitaxt). Das 
diesbezügliche Quellematerial erlau'bt keine 
weitgehenden Schlußfolgerungen. Z.B. wenn 
wir die Nadkenscheibenäxle der Kosizder­
Hortfunde nicht mitzählen, gibt es in unserem 
Gebiet 5 Schaftröhren-, 2 Schaftlochäxte sowie 
eine Nadkenscheibenaxt. Davon gibt nur ein­
en Grabfund als authentisch (Dunaujvaros, 
A. Grab Nr. 39, MOZSOLICS, 1967, Taf. 19: 
5-6), während ein anderer (in Cegled, BÖNA, 
1975, Taf. 47: 5) ein sicherlich aus einem Grä­
berfeld stammender Streulund ist. Als wichti­
ges Quellematerial der Vatya-Kultur sollen die 
waffendarstellenden Reliefs betrachtet werden. 
Die Tatsache, daß a uf den anthropomorphen 
Gefäßen von Dunaujvaros und Mende (T. LXIV, 
5) die angesehenen Personen mit einem Dolch, 
in Päkozd hingegen mit einer Axt darlgestellt 
wurden, bzw. ihr abstraktes Bild weist e in­
deutig auf die leitende Rolle des Kämpfers in 
der Vatya-Gesellschaft hin. (KOVACS, 1973a). 

Obwohl die Angaben mangelhaft sind, ist 
ganz offensichtlich, daß es in der entwickelten 
Phase der Kultu r zu einer ähnlichen gesell­
schaftlichen Gliederung gekommen ist, wie dies 
auch bei anderen Vö\lkern Ikonkreter bewiesen 
werden kann (z.B. Füzesabony-Kultur) . Darüber 
zeugen auch die Bronzehortfunde aus der End­
phase der Kultur, die unmißverständlich auf 
die leitende Position der reichgewordenen 
führenden Sch icht hindeuten. Das ist besonders 
wichtig, da wir wissen, daß die späten Gräber­
felder ausgesprochen a rm an Metallfunden sind. 
Von 13 Hortfunden von Koszider-Typ sind 5 
auf befestigten Höhensiedlungen gefunden wor­
den (Solymar, Szo:zhalombatta, Dunaujvaros (2), 
Mende), 3 fand man an einer solchen Stelle, wo 

T. KOVACS 

es Höhensiedlungen gab (Erd, Dunaföldvar, 
Sarbogard). Diese Tatsache beweist, daß die 
führende Schicht in Siedlungszentren gewohnt 
hat . Auf Grund der bisherigen Siedlungsanga­
ben scheint es hi,ngegen, vom gemeinen Volk 
abgesondert, da ja - wie wir darauf bereits 
hingewiesen haben - in Lovasbereny ein Teil 
der Siedlung als »Industrieviertel « angesehen 
werden kann und auch von anderen ähnlichen 
Siedlungen sind uns auf Metallwerkstätten und 
sonstige Handwerktätigkeit hindeutende Be­
weise bekannt. 

GESCHICHTE 

In der letzten Phase der frühen ungarischen 
Bronzezeit lebten im Gebiet östlich von der 
Donau, die schon überentwickelten Kulturen 
ununterbrochen weiter (Maros-, Otomani-, Hat­
van-Kultur). Die Veränderungen fordernden 
Ereignisse, geschaffen in erster Linie in Trans­
danubien (die Erscheinung des Volkes der In­
krusl'ierten Kerami"k, die Ausbildung der To-­
kod-Gruppe der Hatvan-Kultur). Nicht nur 
zeitlich, sondern auch auf Grund kultureller 
Hintergründe schloß sich diesen die Ansiedlung 
der Völkergruppe Kisapostag auf das transda­
nubische Territorium der Nagyrev-Kultur an. 
Die danach entstandene Vatya-Kultur über­
schritt n icht die Grenzen der früher hier leben­
den und ihre ethn ische Grundlage bildenden 
Nagyrev-Kultur. Diese Tatsache, als auch d ie 
wenigen Importgegenstände der frühen Phase, 
erlauben die Schlußfolgerung, daß sie mit den 
benachbarten Völkern friedlich gelebt hat. Das 
gilt scheinbar auch für die später im Gebiet 
der Hatvan-Kultur erschienene Füzesalbony-Kul­
tur. Allgemein gesagt: der Aufstieg der Bron­
zeindustrie in der mittleren Phase der Vatya­
Kultur, die vielseitigen Handels- und Kultur­
beziehungen zeugen von der Stabilität des ver­
änderten status quo. 

Eine auffallende Veränderung brachte das 
Aussterben des Volkes der Inkrustierten Kera­
mkk. Die Vol'ksgruppen, die ihr Gebiet ver­
lassen mußten, siedelten sich in den Grenzege­
bieten der Vatya-Kultur an, ein anderer Teil 
von ihnen kam als neue kulturelle Einheit 
(Szeremle-Kultur) in die westlichen Gebiete 
der Maros-Kultur und sie pflegten eine fried­
liche Beziehung zu unserer Kultur, welche sich 
in ihrer Endphase in südöstliche Richtung des 
Donau-Theiß-Zwischenstromlandes ausdehn te. 
Zu dieser Zeit (Koszider-Periode) wird die Va­
tya-Kultur in dem zum Teil veränderten !kul­
turellen Milieu ein wichtigerer Faktor als bis-
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her. Nicht nur durch ihre wirtschaftliche Kraft 
und stank ausgebauten Handelsbeziehungen mit 
der Theißgegend. Ihre befestigten Höhensied­
lungen haben wahrscheinlich auch die Rolle 
eines Puffers in der Abdämpfung des Vordran­
ges der von Westen kommenden Hügelgräber­
kultur gespielt. Nach ihrer überrumpelung lkann 
das überleben der Kriege durch die Bevölke­
rung vielmehr in der mittleren Theißgegend 
(Räkoczifalva-Gruppe: KOVACS, 1981) als im 
ursprünglichen Stammesgebiet nachgewiesen 
werden. 
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Die Forschung bestreitet auch heute noch 
die Daseinsberechtigung der Nachweisbarkeit 
der Migrationen, der historischen Geschehnisse 
durch archäologische Methoden. 1m Falle der 
Vatya-Kultur ,kann als eine Tatsache angesehen 
werden, daß in den durch Ausgrabungen un­
tersuchten Siedlungszentren nach dem Er­
scheinen der neuen Volksgruppen das Leben 
erloschen ist. Die neuen Besitzer des Gebietes 
mit anderer Lebensführung - die Hügelgräber­
kultur des Karpatenbeckens - haben schon an 
anderen Stellen ihre Dörfer errichtet. 
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FÜZESABONY-KULTUR 
Tibor Kovacs 

FORSCHUNGSGESCHICHTE 

Ln der Frage der kulturellen Umgrenzung 
und Benennung der mittleren Bronzezeit des 
nordöstlichen Teiles des Karpaten1beckens be­
steht in der internationalen Forschung eine bis 
heute nicht aufgelöste Konfrontation der Mei­
nungen. Die Fachleute verwenden den Begriff 
der Otoman- bzw. Füzesabony-Kultur mit den 
verschiedensten räumlichen und zeitlichen Um­
grenzungen. 

Nach der einen Auffassung wurde der aus­
gedehnte Raum vom Donaukniegebiet 'bis 'zu 
Siebenbürgen von einem zur selben kulturellen 
Einhei t gehörenden Vol'k besessen, das von 
gewissen Forschern (GIMBUTAS, 1965, S. 187-
188, 200-202; BERCIU, 1967, S. 96-98) ata­
man-Kultur, von anderen {BÖNA, 1975, S. 120-
170) Kultur der Spiralbuckelgelässe genannt 
wird. I. BÖNA unterscheidet in seiner zitierten 
monoglraphischen BeaI'lbeitung zwei regionale 
Gruppen der Kultur (Füzesabony-Gruppe, Gyu­
lavarsand-Gruppe). Sowohl I. BÖNA (1975, S. 
120) als auch N. KALICZ (1968, S. 181; 1970, S. 
23-31) sind der Meinung, dass die Ottomani­
Kultur einen kleineren Raum eingenommen 
habe ,als der oben umrissene und lediglich als 
eine frühbronzezei tliche \ Bevölkerung zu be­
trachten sei. 

Nach den diesbezüglichen rumänischen 
Forschungen der beiden letzten Jahrzehnte 
lebte die Otomani-Kultur von der Frühbronze­
zeit bis zum Anfang der Früheisenzeit eigent­
lich ununterbrochen im Bereich von der Mu­
resch bis ·zur Obertheiss Ibzw. zum westlichen 
Teil Siebenbürgens (ORDENTLICH, 1963, S. 
115-138; HOREDT, 1967, S. 15-17; BADER, 
1977, S. 30-62, 134-136; CHIDIOSAN, 1980, S. 
132-135). Währenddessen bezeichnet die un-

garische F'orschung, die mit der Ooomani-Kul­
tur teil weise gleichzeitige illordungarisch-ost­
slowakische Bevölkerung, - bereit seit einem 
halben Jahrhundert - mit der Benennung Fü­
zes"bony-Kultur (TOMPA, 1936 ; PATAY, 1938; 
MOZSOLICS, 1952; KÖSZEGI, 1968, S. 124-
129; KEMENCZEI, 1979, S. 27-40; KOVACS, 
1982b). Dabei wird der in der Ostslowakei 
sesshaft gewordene Teil der betreffenden Be­
völkerung von der slowakischen Forschung 
Otomani-Kultur .genannt (HAJEK, 1961, S. 59-
76; TOCIK-VLADAR 1971, S. 418-420; VLA­
DAR, 1973a, S. 266-272; FURMANEK, 1981, S. 
70-73). 

Die Ursache der skizzenhaft erwähnten und 
häufig nur auf die Benennung zurückgehenden 
Meinungsunterschiede entspringt vielleicht aus 
dem Traditionsrespekt der Forscher der ein­
zelnen Länder, während die chI'lonologischen 
und topographischen Unsicherheiten hauptsäch­
lich mit der Unpubliziertheit der neuen grossen 
Grabungen IZU erkläTen sind. 

Obwohl grössere oder kleinere Fund­
ensem1bles der Kultur bereits in den Jahr­
zehnten um die Jahrhundertwende in Museen 
gelangt waren, wurde die Möglichkeit ih res 
Zusammenhangs und ihrer wissenschaftlichen 
A'bgrenzung eTst durch die Geländearbeit der 
dreissiger Jahre geschaffen. Neben den Aus­
grabungen des S. GALLUS in Golop und in 
Jaszd6zsa waren die Freilegungen des F. TOM­
PA in der namengebenden Siedlung Füzesabony 
und in den Gräberfeldern von Megyasz6, 
Hernadkak und Dormand besonders wichtig. 
Eigentlich stammt die Benennung der Kultur 
selbst von TOMPA, obwohl er die bronzezeit­
lichen Funde Ungarns nicht so sehr nach kul­
turellen Einheiten im heutigen Sinne, sondern 
eher nach der regionalen Verteilung in seiner 

http://www.balkaninstitut.com



236 T . KOVACS 

zusammenfassenden Arbeit behandelte. Es ist 
auch so, dass er wegen der falschen Beurteilung 
der präskyth'ischen Skelettbestattungen und der 
spätbronzezeitlichen Urnenfelder der Theissge­
gend - auf der Basis der stratigraphischen 
Ordnung der Siedlung von T6szeg - eine nicht 
nur statische, sondern vielfach grundlegend 
falsche Relativchronologie aufbaute. Darin 
ordnete er die Funde vom Füzesabony-Typ in 
die Spätbronzezeit ein (TOMPA, 1936, S. 83-
98). Die fehlerhafte Parallelisierung der auf­
ei::landerfolgendcn Fundensembles Ungarns 
taucht in der internationalen Forschung nach 
dem Krieg noch immer auf (MILOJCIC, 1953). 
Es soll auch erwähnt werden, dass das infolge 
der krit~klosen Übernahme der Auffassung von 
V. G. CHILDE (1929, S, 290-291) und F. TOM­
PA (1936, S. 102) zum Teile erfolgte. 

Der erste bedeutende Schritt wurde von A. 
A. MOZSOLICS getan, der, die Ergebnisse der 
Ausgrabung des J ahres 1948 in T6szeg ver­
wendend, die Füzesabony-Kultur im Grossen 
und Ganzen chronologisch bis heute gültig, 
richtig einordnete (MOZSOLI CS, 1952, S. 56-
66; 1957, S. 116-126; 1969, S. 286-292). Zur 
genaueren Trennung des Materials der Hatvan­
und der Füzesabony-Kuklur, zur Präzisierung 
ihrer Chronologie trug N. KALICZ (1968, S. 
183-184) mit der Bearbeitung der bronzezeit­
lichen Funde Nordostungarns bedeutend bei. 
Ein Verdienst von I. B6NA ist, dass er als 
erster diese Kultur auf Monograrphie-Ebene 
bearbeitete. Ohne das unten noch eingehend 
zu behandelnde Material der späteren Freile­
gungen gekannt zu haben, hat er das Stammes­
gebiet, den Entstehungsprozess und die Kon­
taktilnien der Kultur rziemlich genau umrissen. 
Die von ihm skizzierte inner Chronologie muss 
aber teilweise revidiert werden (BONA, 1975, 
S. 144-170). 

Bei der heutigen Beurteilung der Füzesabo­
ny-Kultur spielen die in den bei den letzten 
Jah rzehnten freigelegten authentischen Sied­
lungs- und Gräberfelderfunde eine wichtige 
Rolle. Unter ihnen waren, zur Zeit ihrer Pu­
blikation, d i e Gräberfelder von Streda nad 
Bodrogom - das die Spätphase des Lebens der 
betreffenden Bevölkerung repräsentiert 
(POLLA, 1960) und das von Füzesabony­
Pusztaszikszo von besonderer Wichtigkeit. Im 
Zusammenhang des letzteren machte F. KO­
SZEGI (1968, S. 124-141) beachtenswerte Beob­
achtungen hinsichtlich der chronologischen und 
kulturellen Verhältnisse sowohl unserer Kul­
tur als auch der letzten Phase der mittleren 
Bronzezeit Ungarns. 

In der letzten Zeit wurde besonders d:e 
Siedlungsforschung intensiv, denn an mehreren 

Tell-Siedlungen kam es zu Freilegungen grösse­
ren oder kleineren Umfangs: Aroktö-Dong6ha-
10m (KEMENCZEI, 1967), Füzesabony-Öreg­
domb (STANCZIK, 1978), Tiszalüred-Asottha-
10m (KOV ACS, 1975a, S. 5-8), Jaszd6zsa-Ka­
polnahalom (STANCZIK, 197), T6szeg-Lapo­
shalom (STANCZIK, 1978-80; BONA, 1979-
80), Asl6vadäsz-Värdomb (SIMAN, 1980). Eine 
\V~chtige, nur zum !kleinen Teile publizierte 
Siedlungsgrabung fand im Tal der nördlichen 
Hornad (Hernad) in Spissky ~trvtok statL 
(VT"ADAR, 1973). Eine bedeutendere Gräber­
feldfreilegung gab es nur in Tiszafüred, wo 
an drei Bestattungsorten der Kultur 650 Gräber 
gegraben wurden (KOV ACS, 1975a, S. 5-8). Das 
erwähnte neue Material ist beinahe völlig un­
publiziert. Neuestens beschäftigten sich - in 
der Publikation des Gräberfeldes von Gelej -
KEMENCZEI (1979) und der Verfasser (KO­
V ACS, 1979; 1982a; 1982b) mit einigen chrono­
logischen Fragen unserer Kultur.Manche offe­
nen Fragen wird man wohl anhand der Sied­
lungs- bzw. Grabfeldfreilegung der Kostany­
und Füzesabony-Kultur-Fundorte im Bereich 
von Ni;:n. Mys!'a (OLEXA, 1982) klären. Wie 
sf:!it Jahrzehnten, so heute auch bedeutet eine 
Schwierigkeit, dass aus dem westlichen Teil 
des Stammgebiets sehr wenig verwendbares 
lVIaterial zur Verfügung steht, und dass die 
Siedlungsfunde - mit der Ausnahme einiger 
kleiner Mitteilungen - fast völlig unpubliziert 
sind. 

VERBREITUNG, URSPRUNGSFRAGE 

Das Stammesgebiet der Füzesabony-Kultur 
umfasste, zur Zeit ihrer grössten Verbreitung, 
beinahe das ganze Nordungarn und die na­
heliegenden Gebiete der SiJdostslowakei. Ihre 
geographischen Grenzen sind also im Westen 
das Gebiet zwischen Ipel und Zagyva, im Süden 
das Tal der Theiss, im Norden die Täler der 
Pop rad und der Hornad (Hernäd). Im Osten lag 
die Grenzzone der Otoman- und der Füzesabo­
ny-Kultur wahrscheinlich an dem grossen 
Theiss-Bogen bzw. an der unteren Strecke der 
Szamos. Das so angegebene Bild des Stammes­
gebiets ist selbstverständlich idealisiert, denn 
es war in der Zeit des Entstehens und in der 
Frühphase beträchtlich kleiner, und es verän­
derte sich - besonders an den Rändern -
wi.ederholt. 

Das Verbreitungsgebiet unserer Kultur 
fällt bis zu 60"10 mit dem Stammesgebiet der 
ihr vorausgehenden Hatvan-Kultur überein. Da 
die Bestattungssitten de~ beiden Kulturen von 
einander grundlegend abweichen, versucht die 
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neuere Forschung - richtig - .die in der mate­
riellen Kultur nachweisbaren Zusammenhängen 
gegenüber dem Ursprung der Füzesabony-Kul­
tur aus anderen Komponenten zu erklären (KA­
LICZ, 1968, S. 183-184; BÖNA, 1975, S . 165-
166, 170). Benachdruckt wird das Umreissen, 
denn eine ausreichende Lösung ist mangels von 
Stützpun'kten noch kaum fixierbar. Da wir die 
Frage unlängst eingehend behandelt hatten 
(KOV ACS, 1982a; 1982b), befassen wir uns 
damit nur s'bzzenhaft. 

Im nordöstlichen Teil des Karpatenbeckens 
lebten am Ende der Frühbronzezeit drei Völker 
verschiedenen Ursprungs nebeneinander: in 
der Ostslowakei die Kostany-Kultur (die sog. 
Kostany-Otoman-Phase), 'in Nordostungarn die 
Hatvan-Kultur (jüngere P eriode), in Ostungarn 
und in Westrumänien die Otomani-Kultur (I. 
Phase). Der gegenseitige Einfluss ihrer mate­
riellen Kultur ist in der behandelten Periode 
nachweisbarr. Unter ihnen haben die Hatvan­
und da:nals die Oromani-Kultur ihre Toten 
eingeäschert, die Kostany-'Grä1berfelder in der 
Umgebung von Kosice zeigen aber gemischten 
Ritus, und in der Mehrheit gibt es Skelettgräber 
in Hockerlage. Die Füzesa'bony-Kultur verwen­
dete, zwar in ihrer späteren Phase nicht durch­
wegs, die Hockerbestattung. In mehTeren der 
am Mittellauf der Hornad freigelegten Gräber­
feldern befinden sich (z.B . Kosice) Valaliky, 
Cana, NiZna Mysl'a) Gräber der Kostany -
und der Füzesabony-Kultur gleichermassen -
ma'nchmal supraponiert. Der formelle und ver­
zierungsmässige Zusammenhang eine T eils 
ihrer Beigaben ist konkrete eindeutig (PASTOR, 
1962; PAST OR, 1969; PAST OR, 1978; BATORA, 
1982, OLEXA, 1982). Am unteTen Lauf der 
Szamos, was früher zur frühen Otomani-Kul­
tur gehörte, wurden "Solche Bestattungen gefun­
den, deren Ritus und Beigaben denen eines Teils 
der Bestattungen in der Umgebung von Kosice 
beinahe 'identisch sind (Besenyöd, Nagydobos, 
Demecser). Aus a11 dem kann man darauf fol­
gern, dass das die Füzesabony-Kultur herausbil­
dende Volk die Kostany-Kultur war, und dass 
das neue, teils auch die ortsa:nsässige Bevölke­
rung aufnehmende Volk ----1 die Füzesabony-Kul­
tur - im Bereich 'zwischen dem Tal der Hernad 
(Hornäd) und der Szamos-Mündung entstand . 
Das ist: im östlichen Territorium der Hatvan­
Kultur und teils im nordwestilchen der Otoma­
m-Kultur. Auch daraus ergibt sich die Mehr­
wurzeligkeit der materiellen Kultur, aber auch, 
dass, weil die eingehende Analyse der Rolle 
der Komponenten noch auf sich warten lässt , 
der Werdegang der Entstehung im Moment noch 
nicht fassbar ist. Wahrscheinlich mit diesem 
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Ereignis hängt es zusammen, dass in diesem 
Gebiet an einigen länger bewohnten Siedlung 
später das Leben nicht mehr weiterging (z.B. 
Tiszalue-Dankadom b). 

Die Forschung 'kann heute noch mehrere 
Fragen nicht beantworten: Wo zog die Grenz­
zone der Kostany- und der Otoman-Kultur? 
Welche E1nwirkungen die letztere von der die 
Entstehung der Füzesabony-Kultur verursach­
enden Ereigniskette erlitt; wie sind in der 
W11ikllchkeit. die Ver·änderungen im Bestat­
tungsritus und in der materiellen Kultur im 
Bereich der Otomani-Kultur 'Zu erklären (VLA­
DAR, 1973, S. 334-344; BÖNA, 1975, S. 121-
144; BADER, 1978, S. 134-137)1 Nach alldem 
ist es kaum zu verwundern, dass die interna­
tionale Forschung - wie eingangs bereits er­
wähnt - nicht in der Lage ist, hinsichtlich der 
Topographie, der Chronologie und des kul­
turellen Kontaktsystems der untersuchten Völ­
ker des östlichen Kar·patenbeckens eine ein­
heitliche Meinung zu formen. 

SIEDL UNGSSTRUKTUR, SIEDLUNGEN 

Nach unserer zu dieser Arbeit durchge­
führten neuesten musealen und fachliterari­
schen Angabensammlung 'beträgt die Zahl der 
Fundorte der F üzesabony-Kultur etwa 110-120. 
Darunter gibt es cca. 35 Siedlungen, 51 Gräber­
felder, und die Zugehörigkeit des Restes ist 
unsicher. Die überwiegende Mehrheit der 
Fundorte befindet sich in Ungarn; bezüglich 
deren in der Slowakei konnten wi·r nur An­
gaben der Fachliteratur verwenden. Da der 
Grossteil des Areals der Kultur geb1rgig ist, ist 
es nicht überraschend, dass die Fundorte - mit 
der Ausnahme der Grenzzone an der Theiss -
hauptsächlich aus Flusstälern bekannt sind. D ie 
Verdichtung der registrierten Siedlungen und 
Gräberfelder ist zwischen dem unteren Lauf 
der Bäche Eger und Bodrog, im Norden bis 
zum Kosice-Becken, im Süden im Gebiet bis 
zur Theiss zu beobachten. Dabei haben wir aus 
dem westlichen Teil des Stammgebiets deT K ul­
tur seh r wenig authentische Angaben . 

Die Mehrheit der Ibedeutenderen Siedlungen 
ist Tell- artig (z.B. J aszdozsa-Kapolnahalom, 
T6szeg-Laposhalom, Füzesabony-Öregdomb, Ti­
szafü red-Asotthalom, Alsovadasz-Värdomb, Bar­
ca, Spissky Stvrto'k) . Manche von ihnen sind 
mit einem Wall- Graben-System befestigt: Ja­
szd6zsa (STANCZIK, 19 ); Barea (VLADAR, 
1973, S. 278-280); Nizna Mysl'a (OLEXA, 1982). 
Obwohl bisher n ur Teilangaben publiziert wor­
den sind, ist die Siedlung Spissky Stvrtok be-
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sonders beachtenswert, wo die Befestigung mit 
Steinmauerung kombiniert ist (VLADAR, 1973, 
S. 280-288). Die Siedlungen unserer Kultur 
liegen fast ausnahmslos in der unmittelbaren 
Nähe eines Flusses oder Baches, auf aus ihrer 
Umgebung stärker oder leichter herausragenden 
Anhöhen. Einige konkrete Angaben lassen dar­
auf zu faglern, dass sich zu den befestigten 
Siedlungen kleinere Dörfer gesellten, gemein­
sam die von einander verschiedentlich ent­
fernten Siedlungszentren der Kultur reprä.::;en­
tierend. Nur vereinzelt gelang es, zu einer ge­
wissen Siedlung gehörende Gräberfelder (oder 
nur ein Gräberfeld) freizulegen (z.B. Füzesabo­
ny, Tiszafüred, Nizna Mysl'a). Von den sicheren 
Angaben verweisen wir hier nur auf unsere 
Untersuchungen in Tiszafüred. Die Tell-Sied­
lung Asotthalom am ehemaligen Theissbett 
wird - auf etwa einem halben Quadratkilo­
meter - im Hal,bkreis von den Bestattungsorten 
auf kleineren Erhöhungen des Überflutungs­
gebiets umgeben: Majoroshalom, Fertöiha!om, 
Nagykenderfölde'k (KOVACS, 1975a, S. 5-8). Es 
ist !Zu erwähnen, dass, während bei einem 
G:ossteil der SiedlUrngsorte der urein!'iä!'isigen 
Hatvan-Kultur und der Füzesabony-Kultur die 
Kontinuität zu bemenken ist, ihre Gräberfelde-r 
sich von einander trennen. 

über die innere Str·uktur der Dörfer können 
wir nur noch ein lückenhaftes Bild geben. Nach 
dem schematischen Grundriss bzw. den Be­
schreibungen der übrigens noch nicht publizier­
ten Grabungen von Barca (HAJEK, 1958; VLA­
DAR, 1973, S. 290-291) standen die grösseren 
und Ikleineren viereckigen Häuser in rechtwink­
ligen Strassen nebeneinander. Auch auf andere 
Angaben -basierend (Jäszd6zsa, T6szeg, Tisza­
füred, Füzesabony) wissen wir, dass die ein­
zelligen oder mehrgeteilten grösseren Häuser 
die Ausmasse von 5 X 12- 14, die !kleineren von 
5 X 6-7 m hatten. Ihre Mehrheit waren Stän­
derbauten mit Rutengeflecht und aussen be­
schlagen, mit Satteldach. Bei einigen war der 
Fussboden eine Kombination von Balkan und 
Brettern, bei anderen gestampft. Die BaCköfen 
standen im allgemeine~ neben den Häusern; 
die aus Lehm gemachten Feuerstellen mit ver­
zierten aufragenden Wänden (»Kamin feuer­
stellen«) standen im Wohnraum. Die Grabungs­
anga'ben weisen mancherorts darauf hin, dass 
die Häuser, nach dem teil weisen oder völligen 
Niederbrennen der Siedlungen oder nach der 
Vernichtung der Cebäude aus anderen Ursa­
chen, von Generation nach Generation an­
nähernd am seI ben Ort und beinahe in der 
gleichen Form wiedererbaut wurden. Diese 
Tatsache zeigt - mindestens mit der Gültigkeit 

T. KOVACS 

der betreffenden Periode - die StabUität der 
Gesellschaft und darin der Lebensart und das 
bewusste Bewahren der herausgebildeten Sied­
lungsstruktur. 

BESTATTUNGSSITTEN 

Unter den früh - und mittel bronzezeitlichen 
Völkern des KaTpaten'beckens sind uns, teils zah­
lenmässig, aber viel eher dem repräsentativen 
Wert nach, eines der bedeutendsten Gräber­
feldermaterialien. Ohne den AnSipruch auf 
Vollständigkeit teilen wiT die folgenden An­
gaben mit: Hernädkak: 140 Gräber, Megyasz6: 
225 Gräber, Streda nad Bodrogom: 69 Gräber, 
Füzesabony (Pusztas~iksz6 und Kettöshalom): 
48 Gräber, Gelej (Kanälis dülö und Beltelek) : 
169 Gräber, Tiszafüred (Majoroshalom, Fertöi­
halom, Nagykenderföldek): 650 Gräber, Niimä 
Mysl'a: 100 Gräber. 

Die Anordnung der Bestattungen wird 
hauptsächlich durch die Analyse des mächtigen 
Gräberfeldes von Tiszafüred darstellbar sein. 
Soviel ist bereits festzustellen, dass aus 15-20 
Gräbern bestehende amorphe (frühere) und 
ovale (spätere) Grabgruppen zu unterscheiden 
sind. Innerhalb dieser ist manchmal eine aus 
5-6 Gräbern bestehende Reihenbestattung auch 
vorzufinden (Megyaszo, Füzesabony-Pusztaszlk­
szo, Gelej, Tiszafüred-Majoroshalom). Was die 
weiteren Merkmale der Bestattungssitten be­
trifft, entstand, obwohl die anthropologischen 
Wertungen noch nicht vorhanden sind, und die 
Bearbeitung des grössten Objekts (Tiszafüred) 
noch nicht stattgefunden hat, ein schattierteres 
Bild als das frühere (BONA 1975, S. 148-151). 

In der frühen und mittleren Phase der Kul­
tur herrschte ein äusserst regelmässiger Bestat­
tungsritus. Die Haurptorientierung der Hocker­
sklettgräber war - manchmal mit kleinen 
A!bweichungen - S-N (Männer) und N-S (Frau­
en). Im allgemeinen wurden die Männer auf 
die rechte, die Frauen auf die linke Seite gelegt, 
mit dem Gesicht gegen Osten. Aus dieser Pe­
riode kel1!l1en wir Gräber mit O-W 'bzw. W-O­
orientirung hauptsächlich aus dem Gräberfeld 
von Hernädkak, während in den die Späbphase 
der Kultur vertretenden Gräberfelde['n von Stre­
da nad Bodrogom und Gelej ausschliesslich so 
gerichtete Gräber zu finden sind. Einige, im 
Ritus und die Beigaben betreffend, auch auf 
die Hatvan-Kullur zurückzuführende, vielleicht 
sogar 'Zur Hatvan-Grundbevölkerung zu rech­
nende frühe Brandgräber nicht ein berechnet 
(Hernädkak, Tiszafüred), übte die Füzesabony­
Kultur von -ihrer HerausbildUlJlg, im beträcht-
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lichen Teil ihres Bestehens ausschliesslich die 
Skelettbestattung aus. Eine Änderung erfolgte 
erst in der späteren Phase, was das Auftreten 
der Brandbestattung zeigt (Streda nad Bodro­
gorn, Füzesabony-Pusztasziksz6, Tiszafüred-Ma­
joroshalom). Nach unseren bisherigen Angaben 
wurden - nach Gräberfeldenn verschiedent­
lich 20-60% der Toten nach dem neuen Ritus 
bestattet, dessen Verbreitungsursache noch un­
bekannt ist. Zu dieser Zeit wächst auffallend 
die Zahl der sog. symbolischen Grä'ber, wo also 
die menschlichen überreste fehlen. Im Gräber­
feld von Tiszafüred stellen quasi mehrere Grä­
ber die Stufen des Ritenwechsels. Manchmal 
fanden wir in der bei der Skelettbestattung 
üblichen viereckige grossen Grabgruben die 
schlecht verbrannten Reste oder die Asche des 
Toten. Später werden die Gruben der Brand­
gräber ·kleiner und amorph. Damals scheint 
auch die frühere strengere Ordnung der Or·ientie­
rung lockerer zu werden. lBei der Klärung der 
Ursache der Veränderungen im Ritus darf nicht 
unbeachtet bleiben, dass sich damals auch in 
den Gräberfeldern der Otomani-Kultur eine 
ähnliche Entwicklung abspielte. 

Den Toten wurden nach dem zur Geltung 
gelangenden Brauch Trachten-, Bewaffungs­
und sonstige Objekte beigegeben. Die überein­
stimmungen und die Albweichungen wider­
sp'iegeln die Zugehörigkeit der Person nach 
Geschlecht, Lebensalter und gesellschaftlicher 
Lage. Das Zubehör der damaligen Bewaffnung 
(Streitaxt, Dolch, Speer und der zu deren Schär­
fen dienende Schleifstein) und der Tracht ~bron­
zene und goldene Haarflechtschmuok, Elemente 
der Halskette aus BronzeanhängseLn, aus Gold­
und Bernsteinperlen, scheibenförmige metallene 
Gewandzierden, Nadeln, bronzene Arm- und 
Beinringe), sowie die Werkzeuge (Meissel und 
Ahle aus Hponze, Ste'inklinge) kommen in den 
Gräbern gleichermassen vor. Sie befinden sich 
in der Mehrheit der Fälle am Ort des täglichen 
Gebrauchs. Die zur Aufbewahrung von Essen 
und Getränk dienenden Gefässe (Schüssel, Topf, 
Krug, N apl) und die Knochenreste der ver­
schiedenen Tiere kamen im allgemeinen um 
den Schädel des Toten,\ vor das Becken oder 
neben die Unterbeine. Die etwa 1300 bekannten 
Gräber der Kultur betrachtend, kann, auch im 
glücklichen Falle der Variationen deren Lage 
1m Gr",b nach Geschlecht-Aller-Typ nur mit 
Komputerberechnung eventuell für den Arch­
äologen verwendbare Angabenmenge geliefert 
wel'den. Soviel kann aber auch ohne 'kompli­
ziertere Analysen registriert werden, dass die 
Gräber der späteren Phase (Koszider"'Periode) 
wesentlich weniger Gold- und Bronzestüc'ke 
führen als die der früheren. 
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Die verschiedenen Bestandteile der ma­
teriellen Kultur der Füzesal'bony-Bevöl,kerung 
machten im Verlaufe ihres Bestehens auf 
äussere Impulse und durch innere Entwicklung 
Veränderungen durch. Die Art und die Inten­
sität dieser Modifikationen waren in den ver­
schiedenen Teilen des Stammgebiets nicht 
gleich. über dies alles >können wir hier nur ein 
schematisches und stilisiertes Bild bieten, denn 
die räumlichen und Izeitlichen Varianten der 
übereinstimmungen und der Abweichungen 
können im gegebenen Rahmen nicht detailliert 
dargestellt werden. 

TÖPFEREI 

Wir können die Gefässtypen der Ent­
stehungszeit und der Frühphase im Grossen 
und Ganzen auf der Grundlage des Gräber­
feldes von Hernäd1kak, weiterhin mehrerer 
Gräber der GTäberfelder von Megyasz6 und 
Tiszafüred, sowie der Bestattungsbeigaben von 
Nagydobos und Besenyöd charakterisieren (T. 
LXV). Aus dieser Zeit kenrnen wir urnenartige 
grössere Gefässe aus solchen Gräbern von 
Hernadkak und Tiszafüred, die nicht nur im 
Ritus, sondern auch hinsichtNch ihrer Beigaben 
die Charakteristika der Hatvan-Kultur be­
wahren (z.B. trichterhalsige, stank bauch'ige 
Urne, auf den Schultern mit Zickzac'kmuster; 
fassförmiges Gefäss, auf dem Rand gegliedert 
verziert I(T. LXV, 14). Als .Derivate von Hatvan­
Tylpen sind auch die sog. schwedenhelmförmi­
gen Schüsse1n, die trichterhalsigen Korüge mit 
gleichem Rand, an der Mitte des Halses mit 
Bandhenkel (T. LXV, 10), Trichterhalsnäple mit 
ausladendem Rand (T. LXV, 12) zu betrachten. 
Eindeutig hängt mit dem Material der Spät­
phase der Kostany-Kul-tur ein Jmgelförmiges 
Gefässchen mit stal'k ausladendem Rand, an den 
Schultern mit zwei Henkeln (T. LXV, 11), ge­
netisch ~usammen (PASTOR, 1978, Abb. 30), 
weiterhin die niedrige Schüssel mit eingezoge­
nem Rand (T. LXV, 8). Wahrscheinlich in die­
sem Formenkreis wurzeln auch die topfartigen 
tiefen Schüsseln, von denen eine der schönsten 
im Grab 71 von Hernädkak war (cf. 'PASTOR, 
1978, Taf. 12: 2; BÖNA, 1975, Ta!. 160: 5_). Die 
typischsten Verzierungselemente dieser Phase 
sind: eingeritzte oder eingeglättete Girlan­
denbü'Tldel, eingeglättetes laufendes Spiral- bzw. 
Halbspiralmotiv (T. LXV, 1-2, 4-6); um­
furchte winzige Buckel , schraffierte Dreiecke 
(T. LXV, 10), eingeritztes Linienpaar, im Zwi­
schenraum mit Kerbenserie (T. LXV, 9), gra-
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viertes oder eingeglättetes Ziokzac'kmuster, sen­
krechte Furchen an der Schulter und am 
Bauch kleinerer Gefässe. Die Mehrheit dieser 
Verzierungselemente ist gleichermassen an den 
Gefässen der späten Hatvan- und der frühen 
Otomani-Kullur vorzufinden, und etliche von 
ihnen wurden auch von den Keramikern der 
Spätphase der Kostany-Kultur verwendet. Des­
halb ,kann man viel eher nur die breitere Ver­
wendung, gegebenenfalls die gegenseitige 
übernahme der De'korationselemente registrier­
en als deren Ursprung genau bestimmen. 

Da uns zur inneren Gliederung der Kultur 
keine ausreichenden Stützpunkte zur Verfügung 
stehen, so meinen wir, indem wir über deren 
Blüte oder entwickelte Phase sprechen, keine 
streng abgrenzbare Zeitspanne; sie ist höchstens 
als ein orientierender terminus technicus zu 
nehmen. Was die Keramik betrifft, sind die 
Veränderungen viel mehr an der Dekoration 
als an der Umgestaltung des Formenschatzes 
spürbar. Unter den Speicherungsgefässen kom­
men die zylinder- und trichterhalsigen Am­
phoren an der Schulter oder am Bauch mit 
2-4 Hen1<:eln und die verschiedenen Typenva­
rianten der blumentopf- bzw. fassförmigen 
Gefässein der grössten Zahl VOl'. Meistens sind 
sie unverziert, aber häufig ist die Oberfläche 
ihres unteren Teils roh, vielleicht mit dem sog. 
Besendekor verziert. Unter den Schüsseln ist 
auch weiterhin die Variante mit eingezogenem 
Rand am häufigsten, aber da erscheint schon 
ein »Leittj'lp« der Schlussphase der Kultur, mit 
stark ausladendem Rand, kantigem Schulter­
bruch und einem Henkel. Sowohl unter den 
Krügen als auch unter den Näpfen treten die 
Varianten mit ausladendem Rand, meistens mit 
langem Trichterhals in den Vordergrund. Der 
breite Bandhenkel von diesen steigt im allge­
meinen über den Mundrand empor. Der nur 
für unsere Kultur allein bezeichnende Typ der 
fassförmigen Gefässchen wurde mit einem den 
Hals überbrückenden Henkel versehen. Sowohl 
i!1 den S:edlungen als auch in den Gräberfel­
dern werden auffallend viele, meist 'kleine 
viereckige Gefässchen gefunden. Ein seltenes, 
aber charakteristisches (Produkt dieser Keramik 
ist der zylindrische Henkelkrung. Manchmal 
wird er mit k,rempenartigem Fuss hergestellt 
(T. LXVI. 9). Es wärc ein hoffnungsloser Ver­
such, die reiche, übergrosse kombinative Kraft 
sprechende Verzierungswelt der Gefässe zu 
bechreiben. Man kann lediglich auf die Tendenz 
der Veränderung hinweisen: es bricht das Über­
gewicht des Spiral- bzw. Girlandenmotivs, und 
die Verwendung der mehrfach umfurchten 
Buckel, der gratartig gegliederten senkrechten 
und schrägen Furchung treten in den Vorder-
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grund. Während früher die senkrechte Kan­
nelierung die Schulter der Krüge und Näpfe 
völlig bedeckt hatte, spielte sie damals nur noch 
die Rolle der Raumteilung. 

In der Schlussphase des Lebens der Kultur 
verbreitet sich der Gebrauch der besohlten 
Schüsseln und Krüge, sowie der Kugelnäpfe 
mit kurzem Hals (T. LXVI, 5-,8 10, 13-14). 
übrigens wurden die bereits früher bevorzug­
ten Gefässt~pen mit etwaiger Umwandlung her­
gestellt (T. LXVI-LXVII). Auch die Venie­
rungS1motive zeigen die Veränderung des Ge­
schmacks. Häufig kommen die eingravierten 
Linienbündel, die senJkrechten Rippen, die um­
furchten, mit einem Pun'ktkreis umgebenen 
Buckel, die am Hals herumlaufenden Punkt­
reihen und die eingeglätteten breiten Linien 
vor. Damals wurden die zwei- oder vierhenk­
ligen Schüsseln am ausladenden Rand mil 
mehrfacher Kannelierung, manchmal mit War­
zen, der Hals der Krüge mit herumlaufender 
Kannelierung verziert. Im Siedlungsmaterial ist 
die gelbe, glattflächige Keramik in grosser Zahl 
vertreten, was über eine hochentwickelte Tech­
nologie spricht. 

Unter dem täglich gebrauchten Tongeschirr 
und den sonstigen Objekten kennen wir viel­
leicht aus den Fundorten unserer Kultur die 
meisten tragbaren Herde, l~ochgefässe (T. LXVII, 
8) und Kochplatten. Das »Küchengesc'hirr(( der 
Völker des östlichen Karpatenbeckens ist, wie 
auch die eben erwähnten, südlichen Ursprungs 
(VLADAR, 1981). Die von den Füzesabony­
Völkergruppen gebrauchten sog. Fischbrabplat­
ten, Glutdecken (T. LXVI, 5), Kochplatten haben 
die Form wie bei den gleichzeitigen Kulturen. 
Eine eigene Form zeigen hingegen die Seiher 
(T. LXVII, 3). Es ist zu erwähnen, dass ein Teil 
der ~euerpyramiden kegelförmig ist, und unter 
den Spulen knöpfen gibt es auch die spiraJ ­
VefLle!te Ware. 

Früher tauchten Zweifel darüber auf, ob 
die :i<:uitischen tönernen Wagenmodelle in der 
Füzesabony-Kultur verbreitet gewesen wären 
(BONA, 1960, 93). Zur s'cheren Beantwortung 
reicht lediglich darauf hinzuweisen, dass 
wir im Material der am namengebenden Ort 
von F. Tompa durchgeführten Ausgrabung 
neuerlich 45 Tonradmodelle und das Bruchstück 
eines Wagenmodells gefunden haben. In der 
Fachliteratur gab es verschiedene Meinungen 
über die kulturelle und chronologische Zuge­
hörig'keit des WagenmodeHs von Novaj (T. 
LXIX, 5) KALICZ, 1968, 172; BONA, 1975, 154). 
Das darauf befindliche Mäandermotiv, das für 
die Keramik der &pätphase der Wietenberg­
Kultur charakteristisch ist (CHIDIO$AN, 1980, 
125- 126, Abb. 4: 6) , zeigt es eindeutig, dass 
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die Spätfüzesabony-Bevölkerung dieses Stück 
aus Siebenbürgen könnte 'importiert haben. Von 
den diesbezüglichen neueren Angaben ist es er­
wähnenswert, dass wir im Kindergrab D 323 
des Gräberfeldes Tiszafüred zwei Wagenmo­
dellräder gefunden haben; und in Niznä Mysl'a 
im sog. Kostany-Otoman-Grilberfeld (OLEXA, 
1982, 391, AlJb. 2), im Grab Nr. 40, das eigent­
lich in die Frühphase der Füzesabony-Klutur 
gehört, kam ein unversehrtes Wagenmodell zum 
Vorschein. Beide Funde sind wichtige Beiträge 
zum besseren Erkennen der V-orstellungswelt. 

METALLBEARBEITUNG 

Die wichtigsten Beweise der Existenz des 
ortsr..lässigen Bronzehandwerks sind die mei­
stens aus den grösseren Siedlungen bekannten 
Gussformen. In der grössten Anzahl kamen sie 
in Barca zum Vorschein. Die Mehrheit der in 
der Fachliteratur erwähnten, insgesamt 15, zur 
Herstellwng von Speer, Dolch, Messer, An­
hängsel und Barren dienenden Exemplare ist 
noch unveröffentlicht (DRESCHER, 1968, S. 
818; VLADAR, 1973, S. 291; FURMANEK, 1980, 
S. 117, Taf. 6: 116; NOVOTNA, 1983, s. 7l, Taf. 
1: 1). Genauso unpubliziert sind noch die im 
Ungarischen Nationalmuseum aufbewahrten, 
aus Füzesabony stammenden Gussformen 
(Flach beil, Kegelkopfnadel (T. LXX, 6), Meis­
seI). Aus Toszeg sind Bruchstücke der Gussfor­
men einer Schaftlochaxt und eines Flach beils 
bekannt (BONA, 1957, Abb. 9: 1-2). Die kul­
turelle Einordnung der von der Hatvan- und 
auch der Füzesabony-Kultur bewohnten, aus 
nicht authentischen Grabungen, aus den Sied­
lugen Szihalom, N ovaj und Aro'ktö stammen­
den Exemplare (Nadel, kleine Scheibe, Flach­
beil) ist noch nicht gesichert (KALICZ, 1968, 
162-163; BONA, 1975, 156). Aus der Spätphase 
der Kultur kamen in Spissky Stvrtok ein Dolch 
und ein Lappenbeil, in Gänovce ein Dolch 
(VICEK-HAJEK, 1963), in Barca eine Nadel 
mit Schei'benkopf und eine mit konischem Kopf 
sowie ihre Gussform zum Vorschein (VLADAR, 
1973, S. 291; MOZSOLI~S, 1967, S. 101; NO­
VOTNA, 1980, 184-185, Tal. 53: 1506). Der be­
deutendste geschlossene Fund stammt aus der 
Siedlung Tiszafüred-Asotthalom (BONA, 1960; 
MOZSOLICS, 1967, S. 101), wo Exemplare zur 
Herstellung grosser halbmondförmiger bzw. 
Scheibenanhängsel, Nadeln und Gürtelhaken 
unter unsicheren Verhältnissen gewonnen 
wurden. Die auf Vollständigkeit nicht gerichte­
te ' Aufreihung beweist unbedingt soviel, dass 
die Kultur von ihrer Frühphase bis zu ihrem 
Ende über eigene Metallbearbeitung verfügte, 
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die nur in ihrer entwickelten und späten Phase 
wirklich bedeutend war. 

über die Waffen der frühen Periode wissen 
wir verhältnismässig wenig, Wrir kennen keine 
gesichert hierher gehörende Axt; die wichtigste 
Angriffswaffe war wahrscheinlich der Dolch. 
Die Varianten eines bisher kaum bekannten 
Ty.ps wurden - bei authentischen Verhält­
nissen - im Gräberfeld von Tiszafüred gefun­
den (KOV ACS, 1973). Die Waffen mit breiter 
Schulter und ,kurzem Griff teil ahmen ägäische 
Vorbilder nach, aber ihre Verwendung - be­
sonders im östlichen Teil des Karpaten­
beCkens -: Tiszafüred (T. LXVIII, 5), Ti<ream 
(BADER, 1978, Taf. 88: 11); Sälacea (HÄNSEL, 
1982, Abb. 5: 12) begrenzte sich auf eine kurze 
Zeitspanne. Aufgrund der in den Gräbern 89 
und 90 von Hernadkak gefundenen Miniatur­
dolche mit Griff (T. LXVIII, 3) BONA, 1975, 
S. 157, Ta!. 163: 1) dürfen wir annehmen, dass 
der in der Frühbronzezeit 1n mehreren Varian­
ten gebrauchte Waffen typ auch damals noch 
modisch war, Eine typische Variante der 
Tüllenlanzenspitzen des östlichen Karpaten­
beckens (KOV ACS, 1975c, S. 24-32) ist durch 
das Exemplar von Hernedkak verh'eten (B6NA, 
1975, Abb. 163: 27), die, bzw. die ähnlichen, 
vielleicht als Vorformen des späteren sog. lor­
beerblattförmigen T)'ps zu betrachten ist. Sehr 
beliebte Trachtenobjekte der frühen Füzesa'bo­
ny-Bevölkerung waren die durch die ost-süd­
östlichen Völker auch bei uns verbreiteten 
Voll bronze- wnd Goldhaarringe (T. LXIX, 10-
11) (KOVACS, 1982a, S. 161). Von den zum 
Zusammenknüpfen und Verzieren der Ge­
wandstücke dienenden Nadeln (T. LXIX, 16-
17, 19) wurden die mit eingedrehtem und 
schaufelartigem Kopf von der Entstehung der 
Kultur an verwendet ('z.B. Nagydobos, Her­
nadkak). Innerhalb des Karpatenbeckens -
wahrscheinlich genauso bereits ab der Früh­
phase - hatten nur die Werkstätten der Fü'Ze­
sabony-Kultur sog. Heftnadeln hergestellt (BO­
NA, 1975, S. 157). Nach Beobachtungen in Tisza­
füred wurden diese nicht nur am Gewand 
getragen, sondern auch zum Zusammenheften 
des Bahrtuchs verwendet. 

Wie bereits erwähnt, stehen heute noch zur 
genauen Gliederung des Bestehens der Kultur 
zu wenig authentische Angaben zur Verügung. 
Von der Seite der Metallbearbeitung annähernd 
dienen zu deren genaueren Einordnung einige. 
auch in anderen Teilen Mitteleurapas verbrei­
tete Objekttypen, wie z.B. das Erscheinen der 
Hülsennadel und der Kugelkopfnadel in den 
Gräbern unserer Kultur (T. LXIX, 18, 20). A'ber 
hier dürfen wir auch den Anfang des Imports 
der Schaftröhrenäxte (T. LXVIII, 9) - zwar aus 
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eine.r anderen Richtung - erwähnen. Dies alles 
scheint, nach der Zeit der Entstehung und der 
Stabilisation, die Folge des Aufbaus der Han­
delsbeziehungen zu sein, was zugleich den An­
fang der mittleren Phase der Kultur angibt. 
Übrigens ist die grässte Menge von Metall­
objekten aus dieser Zeit erhaHen geblieben. Die 
wichtigste Wafte war damals schon die Strei­
taxt. Von den Ibekannten Stücken vertreten 
sieben zwei Varianten der Schaftröhrenäxte: 
Kftenov-Typ {Tiszaderzs, Tiszaigar, Megyaszo 
(T. LXVII, 9), Tiszafüred, Barca), Tiszafüred­
Tl"P (Tiszafüred B 115, B 54 Grab). Vier Axte 
(SziNTIaibesenyö, Tiszafüred (2), (T. LXVIII, 10, 
14), Megyaszo) 'können unter den von uns ge­
trennten 1. und 11. Untertyp der Nac1kenkamm­
äxte eingeordnet werden (KOVACS, 1982c, S. 
43--46), und sechs Äxte vertreten zwei mittel­
bronzezeitliche Varianten der Nao'kenschei­
benäxte (Saj61ad, Tiszafüred (2), Rimovske-Jä­
novce). Es ist erwähnenswert, dass wir den 
Holzschaft mit Bronzeblech des Grabes Ti­
szafüred B 115 (KOV ACS, 1977, Abb. 25) bei 
der Freilegung zum Teil retten !konnten. Da 
wir .für die Herstellung an Ort und Stelle kaum 
Beweise haben (Gussformen von T6szeg), ist es 
wahrscheinlich, dass die Mehrheit der er­
wähnten als Importware in den Besitz unserer 
Kultur kam. Im Gegensatz zur benachbarten 
Otomani-Kultur kam aus dem Stammesgebiet 
der Füzesabony-Kultur kein Schwert zum Vor­
schein. Demgegenüber - verglichen mit den 
gleichzeitigen Völkern des Karpatenbeckens -
ziemlich viele Dolche, mehr als dreissig Stück. 
Aber beinahe 50% von ihnen stammt aus dem 
reichen Gräberfeld von Tiszafüred. D ie Mehr­
heit der bekannten Dolche vertritt den Typ 
mit abgerundeter Schulterlinie und MitteLrippe 
und gehört in die entwic'kelte Phase der Kul­
tur. Aus der kürzeren, unverz'ieden Variante 
(T. LXVIII, 2) wurden in den lokalen Werk­
stätten die für die Füzesabony-KuItur so 
charakteristischen Dolche, manchmal mit einer 
Länge über 20-25 cm und gravierter Ver­
zierung, herausgebildet (T. LXVIII, 1, 7) 
(HACHMANN, 1957, S . 98-99; HUNDT, 1970, 
S. 40-43; KOV Acs, ,1979, S. 64). Verziertes 
Exemplar Ikommt übrigens auch unter den 
Speerspitzen der Zeit vor (Füzesabony-Nagyha-
10m). Von den als Waffe und als Werkzeug 
verwendbaren Randleistenbeilen ist jene oben 
spitzene Variante verbreitet, die mit den mittel­
europäischen Exemplaren schön parallelisierbar 
ist (T. LXVIII, 6). Die kürzeren oder länge,ren, 
meistens 'zweischneidigen Meissel und Ahlen (T. 
LXVIII, 11, 12) waren zu dieser Zeit mit den 
weitverbreiteten Typen identisch. Damals ste­
hen fast alle Typen der Nadel, Heftnadel, Ku-
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gelkoplinadel), aber als , Modeware« gelten 
zweifelsohne die verschiedenen Varianten der 
kürzeren oder längeren Nadeln mit konischem 
Kopf (T. LXIX, 21, 24). Da nach unseren 
bisherigen Kenntnissen (BONA, 1975, S. 276; 
BADER, 1978, S. 31) die in Spiralen endenden 
grossen Arm- und Beinringe (T. LXVIII, 13) 
besonder aus dem östlichen Karpatenbecken 
bekant sind, ist es wahrscheinlich, dass die 
ßeinringe der Gräber Tiszafüred B 79, D 283, 
D 306 als Import aus der Otomani-Kultur auf­
zufassen sind. Hier soll erwähnt werden: Aus 
den Gräbenn Tiszafüred B 79 und D 305 kamen 
- 'paarweise - aus den Gräberfeldern der 
Kultur noch nicht bekannte, aus schmalen, ban­
dartigen Belchen gedrehte Armspangen zum 
Vorschein. 

Mit der Modifizierung des Bestattungsritus 
werden die Gräber in ,der Schlussperiode der 
Kultur ziemlich arm an Metallgegenständen. 
Dennoch können ein'zelne Bronzeobjekte, die 
eine Trachtenveränderung zeigen, mit ihrem 
Auftauchen beim Er'kennen der chronologi­
schen Grenzen behilflich sein. Als dessen 
Beispiel soll die folgende Beobachtung dienen. 
Die Füzesabony-Bevölkerung stellte ihre Hals­
kette durch lange Zeit hindurch aus Gold-, 
Bronze-, Fayence- bzw. Pastenperlen und aus 
bronzenen Spiralröhrchen zusammen. Anfangs 
war das von anderen gleichzeitrigen Völkern 
beliebte Bronzeanhängsel unbekannt. Bei der 
Berücksichtigung anderer Zusammenhänge 
scheint es so zu sein, dass das AlUftauchen 
dieses Schmucktyps in unserem Gebiet zur 
chronologischen Fixierung der Schlussperiode 
der Kultur als StütLJpunkt dienen könnte. An 
erster Stelle erwähnen wir das seltene, in 
Spiralen endende Anhängsel (T. LXIX, 14), das 
nur aus der obersten Schicht der Siedlung 
T6szeg (BANNER-BÖNA-MARTON, 1957, S . 
104-106, Abb. 12: Dl) und aus dem Grab 8 
von Spätfüzesabony aus 'fiiszapalkonya bekannt 
ist I(KOV ACS, 1979, Abb. 4: 17) . Im Grab D 345 
aus Tiszafüred wurde - in der Gesellschaft 
von Kegelkapfnadeln und typischen Spätfü­
zesabony-Gefässen ein grosses halbmondför­
miges l\.nhängsel mit Stacheln gefunden (T. 
LXIX, 13). Im Grab 68 des Gräberfeldes 'Von 
Gelej lagen zwei solche halmbondförmigen 
Anhängsel (T . LXIX, 9) - genauso mit Kegel­
kopflnadeln - (KEMENCZEI, 1979, Taf. 9 : 8-
10), deren Guss'formen aus der Siedlung Ti­
szafüred bekannt sind. Die erwähnten An­
hängsel können vielleicht als Vorformen der aus 
dem Depotfund vom Koszider-Typ bekannten 
(MOZSOLICS, 1967, S. 89; FURMANEK, 1980, 
S. 16-18) betrachtet werden. Der besprochene 
Schmucktyp bzw. die übernahme seiner Ver-
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wendung sind wahrscheinlich mit den - auch 
mit anderen Angaben unterstützten - Süd­
theissgebiet-Konta'kten der Füzesabony-Kultur 
zu erklären (KOVACS, 1981, S. 164-167, Nbb. 
2). Übrigens verbreiteten sich damals mehrere 
Varianten der kleineren gegossenen gestachel­
ten (HAJEK, 1957, Abb. 9) und der durch­
·brochenen Anhängsel; auf diese werden wir 
noch bei der Besprechung der Koszider-Metall­
bearbeitung zurückkehren. Hier nehmen wir 
vorerst die aus Siedlungen und Gräberfeldern 
stammenden Metalltypen der späteren Phase. 
Von den früher beliebten Nadeltypen blieb nur 
eine späte Variante der Kugelkopfnadel (T. 
LXIX, 24) eine zeitlang in Gebrauch, aber auch 
diese werden immer stärker von den Scheiben­
und Kugelkopfnadeln mit Öse abgelöst (T. 
LXIX, 22-23) (NOVOTNA, 1980, S. 48-49; 
KOVACS, 1982b, S. 296). Wenig wissen wir 
über die Bewafmung der späten Füzesabony­
Kultur. Damals - also in der Koszider-Periode 
- drängte die jüngere Variante der Nacken­
scheibenäxte die übrigen Typen in den Hinter­
grund. Von den in der Fachliteratur (MOZSO­
LICS, 1967, S. 40-45) als B-Typ bezeichneten 
- als Streufunde - stammt ein Exemplar aus 
Rimovske Janovce (NOVOTNA, 1959, Abb. 2; 
MOZSOLICS, 1967, S. 142) und eines aus Ti­
szafüred. Von den letzteren haben wir die eine, 
mH unsicherer Datievung, veröffentlicht ('KO­
VACS, 1975', S. 10-11, 48), und von der an­
deren erwähnen wir, dass ihre kurze Schaft­
tülle an bei den Seiten mit je 3 Warzen verziert 
ist. Diese letztere scheint älter zu sein als die 
beiden anderen. Das Exemplar von Barca (HA­
JEK, 1961, S. 72, Abb. 12) weist darauf hin, 
dass die langen Dolche damals noch gebraucht 
waren, aber in unserem Gebiet kommt auch 
der kurze Dolchtyp mit trapezoider Griffzunge 
schon vor, der im westlichen Teil des Karpa­
tenbeckens häufig vorzufinden ist (KOVACS, 
1975b, S. 304-306, Abb. 2: 6). Zwei Varianten 
der Randleistenbeile sind aus der jüngsten 
Schicht der Siedlung von Barca (HAJEK, 1961, 
S. 71, Abb. 11), während das schmale Absatzbeil 
aus der Siedlung von Füzesabony (TOMPA, 
1934-35, Ta!. 41: 4) bekannt. 

Aus etwa zwanzig Fundorten der Kultur 
kennen wir mehr oder weniger Goi d 0 b j e 'k­
t e, a'ber sie sind - ausgenommen eine Nadel­
ausschliesslich Schmuck (MOZSOLICS, 1965-
66, S, 19-34; VLADAR, 1973, S. 263-265, 269-
270, 310-311; BÖNA, 1975, S. 159; KovAcS, 
1979, Anm. 67; KOVACS, 1982d). Zahlcnmässig 
stammen die meisten Goldfunde aus Spissku 
Stvrtok, aus Barca und Tiszafüred. Neben den 
Siedlungs- und Grabfunden kamen bisher fünf 
Goldhortfunde, in der Mehrheit aus der spä-
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te ren Phase der Kultur, zum Vorschein (Barca, 
Szerens, Tiszafüred, Tiszaug, Kengyel), aber 
auch ein Bronzedepot aus Spissky Stvrtok 
beinhaltet einige Goldstücke. Die Mehrheit der 
Schmucken ist identisch mit den Typen, die 
von den damaligen Völkern des Karpaten­
beckens gebraucht waren: voller und aus Blech 
gebogener Haarring, einen Teil einer Halskette 
ausmachendes sog. Bvillenspiralanhängsel, Spi­
ralröhrchen und konische Perle. Seltener sind 
der Ring mit Spiralscheibe ,am Ende (l'iszapal­
konya), der Armring (Spissky Stvrtok) und die 
aus tordiertem Draht hergestellte, aus mehre­
ren Elementen 'bestehende Torques (Barca). Als 
Beweisstüdke der heimischen Goldschmiede­
kunst ist jener Schmuck zu betrachten, den 
wir nur aus den F1undorten der Füzesabony­
Kultur kennen: kegelförmjge Blechgewandzier­
de (Tiszapahkonya, Szerencs), aus Blech herge­
stellte längliche Haarzopfverzierung (Tisza­
füred), Kegelkopfnadel (Szerencs). Heute ist es 
nur noch eine Hypothese, dass ein Teil des 
Rohmaterials aus dem Slowakischen Erzgebirge 
stammen würde (VLADAR, 1973, S. 291); es 
ist wahrscheinlicher, dass die überwiegende 
Mehrheit des in den Besitz der Füzesa'bony­
Völkerschaft gelangten Goldes - Rohmaterial, 
Halbfertig-, vielleicht Fertigware - aus Sie­
benbürgen stammt. Allerdings ist es sicher, 
dass der Goldbestand unserer Kultur viel 
geringer war als der der benachbarten, »ver­
wandten « Otomani-Kultur; ill1 Besitz der 
führenden Familien häuften sich keine so 
grossen Mengen von Goldschatz wie im öst­
lichen Karpatenbecken; und endlich verweisen 
unsere Gegenstände in ihrer Gesamtheit auch 
auf eigenartige Merkmale hinwei'sende Tracht. 

Unter den S t ein art f akt e n sind die 
behauenen, zum Schneiden bzw. als Teile von 
Geweihstielsicheln verwendeten Feuerstein­
klingen ziemlich selten. Ihre Bedeutung zeigt 
aber, dass wir in Tiszafüred auch in Gräbern 
Silexe gefunden haben. In grösserer Anzahl 
kommen geschliffene Steine vor, unter ihnen 
die zum betrachteten Geweihgürtelschnallen 
aus Barca (HAJEK, 1959, S. 285-286; KILIAN­
DIRLMEIER, 1975, S. 20-25, Ta!. 3: 17-21, 
25), weil ein - als Nachahmung aufzufassendes 
- aus Bronze gegossenes Exemplar als Streu­
fund im hügelgräberzeitlichen Gräberfeld von 
Tiszafüred gefunden wurde (KOV ACS, 1984). 

Die F a yen z e-, Pas t e n- und B e r n­
s t ein per I e TI sind in der frühen Phase in 
den Gräbern der Kultur vorzufinden (B6NA, 
1975, S. 159-160). In Tiszafüred ist auch ein 
auf die lo'kale Bearbeitung hinweisender 
amorpher Berns1einblock vorhanden. Hinsicht­
lich der Quantität und der Formenvarianten 
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der Perlen ist die Halskette des Schatzes von 
Barca der bedeutendste Bernsteinfund (HAJEK, 
1957, S. 337, A!bb. 9: 3). 

CHRONOLOGIE 

Die neueren 'authentischen Tell-Freilegun­
gen ('I'iszafüred, Aroktö, Jäszd6zsa, T6szeg, 
Als6vadasz) bewiesen die richtige Hy.pothese 
der früheren Forschung, dass die Füzesabony­
Kultur - im Grossteil ihres Stamm gebiets -
zeitlich direkt auf -die Hatvan-Kultur folgt. 
Heute ist auch nicht mehr umstritten, dass das 
selbständige Bestehen unserer Kultur bis zur 
Niederlassung der karpatischen Hügelgräber­
kultur in Nordungarn (KOV Acs, 1966, 1975a; 
KEMENCZEI, 198) bzw. 'bis zum Entstehen der 
Piliny-Kultur dauert (KEMENCZEI, 1982; FUR­
MANEK, 1977). Im so 'bestimmten relativchro­
nologischen Rahmen verfügen wir aber - wie 
auch bei der Behandlung der Töpferei und der 
MetalLbearbeitung gesehen zur inneren 
Gliederung des Lebens der Füzesabony-Kultur 
nur Getreidzermahlen dienenden grösseren 
ovalen und kleineren kugelförmigen Mahlsteine. 
Die auf den Gürtel aufhängbaren Wetzsteine 
(T. LXX, 11) sind in Siedlungen (Füzesabony) 
und auf Gräberfeldern (Tiszafüred) gleicher­
massen vorhanden. Die verhältnismässig grosse 
Zahl der verschiedenen Steinbeile (T. LXX, 
7-8) aus den Siedlungen der Kultur lässt 
darauf folgern, dass sie bei gewissen Arbeits­
prozessen noch damals in ihrer ursprünglichen 
Funktion hätten verwendet werden können. 
Selten - mit rangbezeichnendem 2)iel (?) -
wurde der Krieger mit dem Steinbeil 'begraben 
(z .. B. GTab 39 von Hernädkak). 

Die Mehrheit der Bein- und Geweihobjekte 
- Ahle, Meissel, Haken, Nadel, Pfeilspit:le, 
Geweihhacke, Geweihhammer - vertritt die 
bei den gleichzeitigen Völkern gebrauchten, 
zum gegebenen Zweok am besten bewährten 
Formen- und Strukturtypen (T. LXX, 7-10, 
12-18). Die aus Geweih geschnitzten Trensen­
stangen, Scheibentrensen (1), Riemenverteiler 
'kamen unter den FlUndQrten der Füzesabony­
Kultur besonders in Füzesabony, Tiszafüred 
und T6szeg in der grössten Zahl vor (T. LXX, 
1, 4). Die annähernd dreissig Exemplare wurden 
in den zusammenfassenden Bearbeitungen -
teilweise ~n verschiedener typologisch-funktio­
neller Grurppierung - nicht völlig identisch 
gewertet (MOZSOLICS, 1953, S. 70-74; B6NA, 
1975, S. 161, 262-263; HüTTEL, 1981, S. 51-
101). Die Funktion der verschieden dicken, 
meistens gestochene und geschnitzte Muster 
tragenden Geweihscheiben und -Zylinder der 

'f. KOVACS 

Siedlungen der Kultur ist bis heute umstritten 
(T. LXX, 2-3). Beachtenswert sind die bisher 
als Lokalprodukte über mehr oder weniger 
gesicherte Orientierungsangaben. 

In der frühen Phase sind, ungeachtet der 
offenen Fragen, die Kontakte unserer Kultur 
zu den Nachbarvöl'kern verhältnismässig schön 
umreissbar. So ist z.B. auch die mit dem sog. 
laufenden Spiral motiv geschmückte Schüssel 
als chronologischer Stützpunkt zu werten, die 
in der Siedlung Tiszafüred aus der SchuHschichL 
zwischen dem jüngsten Siedlungshorizont der 
Hatvan-Kultur und dem ersten der Füzesabony­
Kullrur stammt (T. LXV, 1). Ähnliche Gefässe 
sind aus den frühen Gräbern der Gräberfelder 
Hernadkak 71, 96 bzw. Tiszafüred 355 bekannt 
(T. LXVI, 16). Das Verzierungselement er­
scheint in Siebenbürgen zuerst in der Über­
gangsphase I-lI der Wietenberg-Kultur (CHI­
DIOSAN, 1968, S. 172-174; 1980, S. 129, Abb. 
4). Wie schon erwähnt (KOV ACS, 1973), sind 
die Dolche mit Pseudogriffzunge der Gräber 
von Tiszafüred B 65 (T. LXVIII, 5) und B 167 
vorlagenmässig auf den Dolchtyp des Ägäikums 
zurüc'kzuführen, die auch noch am Anfang des 
16. Jhd. v.u.Z. im Gebrauch standen. Ähnliche 
Dolche im Bereich der Otoman-Kultur: Tiream 
(BADER, 1978, Taf. 88: 11); Salacea (HÄNSEL, 
1982, Abb. 5: 12). - Eine gute chronologische 
Parallelisierungsmöglichkeit bieten die dichten 
Bronzehaarringe der frühen Gräber der Füzesa­
bony-Kultur (T. LXIX, 10), denn sie erscheinen 
von Osten her, durch die Vermittlung der 
Manteoru-Kultur am Anfang der Ir. Phase 
der Otoman-Kultur im östlichen Teil des Kar­
patenbeckens (VLADAR, 1973, S. 263-265; 
VULPE, 1977, S. 106, 109). In zwei, auch nach 
ihrer Keramik als früh zu beurteilenden Kin­
dergräbern des Grabfeldes von Harnedkak 
befanden sich je ein bronzener Miniaturdo1ch 
(T. LXVIII, 3). Einen ähnlichen kleinen Dolch 
fand man in Wietenberg Ibzw. Gussform von 
solchen in Pecica (KOV ACS, 1982a, S. 160). 

Alle diesen Angaben bilden konkrete Stütz­
punkte bei der Bestimmung der Kontakte und 
der chronologischen Einordnung der sich he­
rauSb'ildenden und stabilisierenden Füzesabony­
Kultur, aber sie können bei der eventuellen 
Grenzziehung der weiteren inneren Entwick­
lung kaum Anhaltspunkte liefern. Es ist die 
Frage, ob es solche gegeben hat, genauer, falls 
sie überhaupt vorhanden waren, wiefern wir 
sie nach unseren Kenntnissen registrieren 
können. Die ununterbrochene Verwendung der 
früh anfangenden Gräberfelder zeigt die Kon­
tinu'ität des Lebens, demgegenüber sind die 
hier wichtigen neueren Freilegungsergebnisse 
der Tell-Siedlungen noch unveröffentlicht. Die 
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FOTschung wird annehmbar erst dann einen 
gewisse ren Stützpunkt erhalten, wenn sie be­
stimmen kann, wann die Füzesabony-Völker­
"chaft den Westen Nordungarns erobert hatte. 
Im Moment können wir an statt der Suche nach 
strengen Grenzlinien - wie auch bei anderen 
Kulturen der Zeit - auch in diesem Fall fest­
s tellen: Das Ergebnis des Prosperisationspro­
zesses der stabilisierten Verhältnisse kann man 
an der Veränderung der materiellen Kultur 
spüren. Die dies auslösende Ursache könnte 
die Ausbreitung der Handelsbeziehungen und 
die Entfaltung der eigenen Metallbearbeitung 
gewesen sein. 

Die aus der Otomani-Kultur »importierten <. , 
Arm- und Beinringe mit Spiralenden, weiterhin 
die denen von Ostrovul Mare ähnlichen schei­
benförmigen bronzenen Trachtenzierden (T. 
LXIX, 5, 7, 12) (KOVACS, 1982b, Abb. 5: 6-9), 
die auf Werkstätten Siebenbürgens und der 
Südtheissgegend verweisenden Schaftlochäxte 
(T. LXVIII, 10, 14) (KOV ACS, 1982c) und end­
lich die zwar spärliche Keramik der Otomani­
und Perjämos-Kultur unter den Funden des 
behandelten Volkes (BONA, 1975, S. 163) zeigen, 
dass die Füzesabony-Kultur ihre Ostkarpaten­
bedken-Konta,kte auch in der entwickelten 
Phase ,hres Bestehens aufrechterhalten hatte. 
Im Zustandekommen der Veränderungen 
scheint der Ausbau der westlichen Handels­
beziehungen entscheidender zu sein. Das Auf­
tauchen und Verbreiten der Hülsennadeln, der 
oben zugespitzen Randleistenbeile in unserer 
Kulbur und der Kugelkopfnadlen bilden auch 
chronologische Stützpunkte (T. LXVIII, 5, 18, 
20). Dasselbe gilt auch für die Sch aftröhrenäxte 
der Gräber (Megyaszo Grab 119 (T. LXVIII, 9), 
Tiszafüred Grab B). 

In der Schlusspha~p (lpr FüzesaJbony-Kultur 
können - wie schon gesehen - im Bestat­
tungsritus und in der materiellen Kultur schön 
umreissbare Veränderungen 'beobachtet werden. 
Bis damals wurde das Stammesgebiet am 
grössten) und nicht nur die Erzeugnisse der 
Metallbearbeitung von Siebenbürgen und Ober­
the'issgebiet, sondern auch die Produkte der 
Spätfüzesabony-Keram~k erscheinen in relativ 
grosser Zahl im westlichen Teil des Beckens) 
hauptsächlich im Fundensemble der Vatya­
und Magyaräd-Kultur (TOCIK, 1963; VLADAR, 
1973, S. 269-272; KOV ACS, 1975b, S. 303-
312). An einigen Orten hört der Gebrauch der 
Siedlungen und der Gr;;berfelder auf (z.B. Me­
gyaszo, Golop), andererseits kennt die For­
schung ,mehrere solche ausgedehnten Fundorte) 
deren Funde nur die jüngere, manchmal nur 
die Schlussphase der K ultur vertreten (Sied-
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lungen: Szecseny-Ke:rakdomb) Füzesabony-
Öregdomb, Spissky Stvrtok; Gräberfelder: 
Füzesabony-Pusztaszi'kszo, Streda nad Bodro­
gorn). Der Hintergrund der Veränderungen ist 
kaum als die - übrigens nachweisbare -
Beschleunigung des Tempos der inneren Ent­
faltung zu vereinfachen. 

Die 'Ungarische Forschung betrachtet -
mit gewissen ·Fragezeichen - die Otomani-Kul­
tur als den einen Katalysator von all dem (KO­
V Acs, 1n5b, S. 303-305; KEMt:NCZEI, 1979, 
S. 31-40). J . VLADAR (1 973, S. 297-317) stellt 
in einen grösseren ZusammenhangSkomplex 
hinein bezogen fest, dass die neuere ifasche Er­
s tärkung) später der Höhepunkt der Impulse 
aus dem Ostmediterraneum in die von uns 
behandelte Zeit zu verlegen ist) und dass in 
der Übermittlung dieser Einwirkungen die 
Völker des Ostkarpaten'beckens eine wichtige 
Rolle spielten. Obwohl die ereigni'sangebende 
Rolle in der internationalen ForschWlg um­
stritten ist) darf man hier dennoch nicht uner­
wähnt lassen, dass im Ostkarpatenbecken 
mehrere) im grossen und 'ganzen identische 
Objekte beinhaltende Gold- und Bronzedcpots 
vergraben wurden. Die Ursache der Verbergung 
der Funde des Typs Hajdusämson und Tufalau 
ist unbekannt) und bezüglich ihrer Datierung 
entstand ebenso kein Konsens in der For­
schung (HACHMANN, 1957, S. 142, 173-179; 
MOZSOLICS, 1965-66, S. 38-46; 1967, S. 121-
123; VULPE, 1970, S. 48, 56; BONA, 1975, S. 
175, 295; MüLLER-KARPE, 1977, S. 49-50; 
HÄNSEL, 1982, S. 6). Die überwiegende Mehr­
hei t dieser Hortfunde wurde von der Otomani­
Bevölikerung verborgen, was - wenn auch zur 
Zeit nichte anderes beweisbares - Störungen 
Innerhalb der Kultur zeiglt. Und das könnte 
der Auslöser derjenigen ethnischen Umgrup­
pierung gewesen sein, die im Grenzgebiet der 
Otoman- und der Füzesabony-Kultur im Ober­
theissgebiet auf der Grundlage des Fundmate­
rials anZJunehmen ist . Vielleicht im Zusam­
menhang damit könnten die Spätwietenberg­
Kerami'kprodukte zu den Fundorten unserer 
KuHur gelangt sein (Füzesalbony, Noszvaj) (T. 
LXIX, 9). Eine TatsaChe : Der Anfang der 
Schlussphase kann in der Wirklichkeit erst 
nach der eingehenden Analyse der grösseren 
Fundensembles angegeben werden. Andererseits 
ze'igen das Verbergen der Hortfunde vom Ko­
szider-Typ, das Aufhören des Lebens an der 
Mehrheit der Siedlungen auch archäologisch 
fassbar den A,bschluss des selbständigen Lebens 
der Kultur, was man jahresmässig ausgedrückt 
in die zweite Hälfte des 14. Jahrhunderts v.u.Z. 
verlegen 'kann. 
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WIRTSCHAFT, GESELLSCHAFT 

Das Wirtschaftsleben der Füzesabony-Kul­
tur wurde von gewissen Faktoren grundlegend 
beeinflusst. Der Grossteil ihres Gebiets ist 
gebirgig, was zur Viehhaltung viel günstiger 
war als zum Ackerbau. Dies gilt auch, wenn 
wir wi9Sen, dass sich die Mehrheit der Sied­
lungen in den Flusstälern befindet. Im Süd teil 
des Stammesgebiets aber könnte - auf den 
leichter abfallenden Hängen der Hügelland­
schaft und im Tal der Theiss - 'bedeutenderer 
Ackerbau vorhanden gewesen sein, worauf 
hauptsächJiich aus den auf den TeIls gefundenen 
Getreidekörnern und aus der grossen Menge 
der Geweihwerkzeuge gefolgert werden kann. 
Leider stehen zur eingehenden Untersuchung 
der die Grundlage des Wirtschaftens der Kul­
tur ausmachenden Tätigkeit noch keine aus­
reichenden paläobotanischen und paläozoologi­
sche Angaben zur Verfügung (TEMPIR, 1964; 
BÖKÖNYI, 1974, S. 32-34, 65-69; AMBROS, 
1970, S. 1313-1316; HARTYANY-NOVAKI, 
1975). Infolge der geogra:phischen Gegeben­
heiten des Stammesg~biets s.pielte der Handel 
im Leben der behandelten Bevölkerung eine 
hervorragende 'Rolle. Wie es bereits erwähnt 
wurde, ist es nicht eindeutig beweisbar, dass 
die Erzgewinnstellen der Ostslowakei bereits 
in der Urzeit benutzt worden wären. Deshalb 
ist es äusserst wichtig, dass das Gebiet unserer 
Kultur von mehreren angenommenen urzeit­
lichen Strassenlinien des Karpatenbeckens 
durchkreuzt wurde. Dies ermöglichte einen 
intensiven Transithandel (Gold, Kupfer, Bern­
ste1n), der sich an den unter den verschiedent­
lich geographisch veranlagten einzelnen Teilen 
des Stammesgebiets beinahe notwendigen 
Binnenhandel anknüpfte. Das Erz Siebenbür­
gens kam mit hoher Wahrscheinlichkeit durch 
die Vermittlung der Otomani-Kultur in die 
nördlichen Teile des Karpatenbedkens. Die Fü­
zesabony-Kultur verfügte über eine beträcht­
liche, den Eigen bedarf zum Grossteil versor­
gende Bronze'hearbeitung. Nach dem Beweis 
einiger nur v<Cn ihnen verwendeter Schmuck­
sachen beschäftigten sich die Werkstätten auch 
mit Goldverarbeitung. In welchem Masse die 
Füzesabony-Kultur am Transport des Rohma­
terials und der anderswo, z.B. in Siebenbürgen 
hergestellten Fertigware zu den N achbar­
völkern beteiligt war, kann heute noch kaum 
bestimmt werden. Und dies teilweise deshalb, 
weil die Forst:hung aus dem westlichen Teil, 
der Theiss- Gegend der Otomani-Kultur noch 
kaum verwertbares Fundmaterial kennt. Dem­
zufolge kann die Rolle der beiden verwandten 
Völker im westgerichteten - angenommenen 

T. KQVACS 

- Transithandel archäologisch nur in grossen 
Zügen getrennt werden. Der Goldhandel bildet 
eine Ausnahme, denn diesbezüglich haben wir 
mehr Stützpunkte (KOVACS, 1982d). 

Die bisherigen Angaben reichen nicht aus, 
um die inneren wirtschaftlichen Verhältnisse 
der ausgedehnten Füzesabony-Kultur zuver­
lässig darzubieten. In der Randzone (z.B. Sze­
cseny, T6szeg, Aroktö, Tiszafüred, Spissky 
Stvrtok) und im Inneren des Stammgebiets 
(Jaszd6zsa, Füzesabony, Als6vadäsz, Barca) 
kennen wir gleicherweise Tell-Siedlungen von 
grosser Ausdehnung und mit dicker Schichten­
reihe. Diese waren wahrscheinlich zugleich auch 
die Siedlungszentren je einer kleineren Region. 
Offensichtbch wurde die zum Eigenbedarf und 
auch zum Export dienende handwerkliche 
Tätigkeit vorerst in diesen Dörfern ausgeübt. 
Allerdings zeigt die Siedlungsstruktur keine 
solche Abgegrenztheit der Füzesabony-Führ­
ungsschicht, wie es - zwar immer in anderen 
Erscheimungsformen - Ibei der Hatvan-, der 
Vatya- und der Wietenberg-Kultur zu beob­
achten ist. Obwohl die Möglichkeit nicht auszu­
schliessen ist, dass das Graben-Wall-System 
der befestigten Siedlungen auch zum Schutz 
der tprivilegisierten Sch1cht bzw. Gemeinschaft 
innerhalb der Gesellschaft gedient hätte, scheint 
es unbedingt wahrscheinLch zu sein, dass das 
Errichten der Befestigungen auf histor~sche 
Ursachen zurückzuführen ist. Das auch den 
Stein verwendende Befestigungssystem der 
früheren und der mittleren Bronzezeit ist an 
manchmal von einander entfernten Gebieten 
Mitteleuropas anzutreffen (VLADAR, 1973, S. 
280-288; MENKE, 1983, S. 396-399). In seiner 
Verbreitung könnten mediterranische Einflüsse 
eine Rolle gespielt haben, aber die Forschung 
analys~erte das eventuelle Wirksamwerden der 
aus den günstigen ortsmässigen Umständen 
stammenden Konvergenz noch nicht beruhi­
gend. Dasselbe kann auch über die urbanisti­
sche Konzeption der Struktur einzelner Sied­
lungen gesagt werden (VLADAR, 1973, S . 288-
293; BAND!, 1978, S . 65), denn die räum­
lichen und zeitlichen wirklichen Kettenglieder 
sind unter den hier erwähnten, aber beson­
ders in der Hichtung des Med~terraneums in 
hohem Masse lüokenhaft. 

Wie wir es gesehen haben, ist die gesell­
schaftliche Gliederung auf den Gräberfeldern 
besser verfolgbar. Die von einander trennbaren 
Gräbergruppen weisen auf eine Gesellschafts­
struklur mit Kleinfamilien-Gemeinschaften 
hin . Im gegenseitigen Verg1eich zeigen die 
Gräbergruppen hinsichtlich der Zahl und der 
Zusammensetzung der Beigaben manchmal 
bedeutende AbweichUIngen. Eigentlich können 
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wir hauptsächlich aufgrund dieser Tatsachen 
über die innere Nivellierung der Gesellschaft 
sprechen. Wir können aber auch auf jene be­
deutenden Unterschiede hinweisen, die zwi­
schen den ziemlich vielen beigabenlosen Grä­
befln der Kultur und den herausragend reichen 
Bestattungen, weiterhin den von der führenden 
Schicht - besonders in der Spätphase der Kul­
tur - thesaurisierten Schätzen, den Bronze­
und Goldhortfunden (Tiszalkeszi, Barca, Spissky 
Stvrtok, Hodejov und Vcelince) bestehen. 

Einige Züge der Glaubenswelt und der 
Riten der Völlker des mittelbronze.zeitlichen 
Karpaten1beckens zeichnen sich aufgrund sich 
immer vermehrender, aber auch heute noch 
sporadischer Ang",ben ab (HAJEK, 1957; BAN­
NER-BONA-MARTON, 1957, S. 12, Abb. 4; 
PAULIK, 1962; ORDENTLICH, 1963, S. 128; 
VLADAR, 1973, S. 293-294; KovACS, 1977, S. 
72-83). So unter anderem, dass der eine Ort 
der rituellen A'kten das Haus war, wo sich der 
Opferritus um den in der Mitte des Raumes 
(·,Smktuarium«) errichteten Lehmherd absipel­
te, der meistens verziert war. Dessen »Instru­
mente« könnten die menschen- und tierförmi­
gen Statuetten, d'e Asken (T. LXIX, 4, 6) d ie 
vogelförmigen Klapper gewesen sein, Die Mehr­
heit der anthropomonphen Darstellungen der 
Füzesabony-Kultur, die bisher nur aus Sied­
I ungen bekannt sind, verkörpern die südost­
europäische Grundform (das sog. Fidelidol) (z.B. 
Barca, Asz6d), aber einige unter ihnen tragen 
schon die Merkmale der eigenartigen autoch:­
honen Kunst (Szurdokpüspöki, Füzesabony (T. 
LXIX, 2-3). Aufgrund mediterranischer Bei­
spiele ist es wahrschein1ich, dass die kleineren 
Gemeinschaften über selbständige »Haus­
sanktuarien« verfügten. Dies scheint auch 
dadurch unterstützt zu werden, dass im bisher 
freigelegten Teil der Siedlung Füzesa'bony 12 
unversehrte und fragmentarische Askos- bzw. 
49 Wagenradmodelle und in Barca auch die 
zeitgleichen anthropomorphen Tonstatuetten an 
verschiedenen Stellen zum Vorschein kamen 
(HAJEK, 1957, S. 337). Etwas äusserst wichtiges 
ist der in Ganovce vorgefundene, in eine Ther­
malquelle eingetiefte lkulti15che Brunnen, unter 
dessen Funden auch ein eiserner Dolch medi­
terranischen Ursprungs gefunden wurde (T. 
LXVIII, 9) (VLL:EK-HAJEK, 1963). 

Nachdem wir bei der skizzenhaften Be­
handlung der Ursprungsfrage die historischen 
Probleme der früheren Phase berührt haben, 
wollen wir uns hier phel' mit den - meist 
offenen - Fragen der späteren Phase be­
schäftigen. Es wird immer klarer, dass die 
Lösung mehrerer, über die Geschichte der Fü­
zesabony-K ultur hinausführender Probleme 
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teilweise davon abhängt, wann die Forschung 
die Entwicklung des SchiCKsals der Bevölke­
rung des westlichen Teils des Stammesgebiets 
der Hatvan-Kultur klären kan. Eine Reihe von 
unpublizierten konkreten und 'indirekten Be­
weisen zeigt eSJ dass sich - nach der Entste­
hung der Füzesabony-Kultur - die Hatvan­
Bevölkerung in den westlichen Teil ihres ur,­
sprünglichen Stammgebiets zurückzog und dort 
noch lange ihre Unabhängige-kit bewahrte. Ihre 
materielle Kultur veränderte sich - teils durch 
die Kontakte zu den Nachbarvölkern - bis zu 
eilnem gewissen Grade. Auch diese Tatsache -­
obwohl im Moment richtiger i.st, bioss von 
einer Hypothese Zru sprechen - erklärt gewisser­
massen J weshalb die auf den Formenschatz 
der Hatvan-Urbevölkerung zurückzuführenden 
Keramiktypen im Material der entwickelten 
Füzesabony-Kultur so spärlich vertreten sind. 
Was aber wichtiger ist: Dies bietet einen Stütz­
pun'kt auch zur Klärung, wie ein wirklich 
charakteristisches Verzierungs element auf ein 
die jüngste Phase der Füzesabony-Kultur re­
präsentierendes Gefäss kam (T. LXVII, 1), und 
wie eine vierhenkelige Schüssel vom Hatvan­
Typ, zwar mit einer für die Schlussphase der 
Mittelbronzezeit charakteristischen Verzierung 
aus der obersten Schicht von T6szeg zum Vor­
schein kam (BONA, 1980, Abb. 17). Es kann 
als Tatsache gel ten: Aus dem von Szecseny -
Tapi6bicske - T6szeg - Eger-Bach umgrenz­
ten Gebiet kennen wir praktisch nur Spätfüze­
sabony-F1unde, aber der Chara'kter des Mate­
rials weicht vielfach von den Stücken der im 
östlichen Teil des Stammesgebiets heimischen 
BevöLkerung ab. Genauso zu klären ist noch 
die Entwicklung der gemeinsamen Grenzlini.e 
der Otoman- 'und der Füzesabony-Kultur und 
ihrer Kontakte in den verschiedenen Ab­
schnitten ihres Lebens. 

Aus all dem erhellt es sich, dass die For­
schung in der Wirklichkeit »im dunklen tappt«, 
indem sie die Umstände und die aus diesen 
resultierenden Schicksalsauswirkungen auf 
unsere, aber ~n der Wirk1ichkeit auf die Mehr­
heH der Völker des damaligen Karpatenbeckens 
auch weiterhin auf kultureller Ebene zu klären 
versucht. Die Grundfrage lautet folgender­
massen: Waflum wurden die Bronze- und Gold­
depots vom Hajdusamson- bzw. Tufälau-Typ 
vergraben, deren überwiegende Mehrheit im 
Bereich der Otomani-Kultur verborgen wurde? 
Die wirkliche causa eIficiens ist eigentlich un­
bekannt. Es scheint aber sicher zu sein, dass 
nach diesem Ereignis - besonders in der nord­
östlichen Grenzzone - im Verhältnis der Oto­
mani- und der Füzesabony-Kultur und nicht 
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an der 'letzten Stelle der materiellen K'Ultur 
der letzteren Veränderungen zu spüren sind. 
Ob es nur das Ergebnis mediterraner Impulse 
war, wie es von J . VLADAR (1973) ange­
nommen wird, oder sie eher an eine ethnische 
Umgruppierung anzuknüpfen sind, ist heute 
noch schwer zu beurteilen. Wahrscheinlich er­
schienen die heiden als Ergebnis des auf der 
Grundlage süd europäischer Einflüsse bei den 
ein.zelnen Völkern entstandenen abweichenden 
Entwiaklungstempos. Damals wurde, was an­
nähernd den letzten Abschnitt ihres Bestehens 
bedeutet, die Füzesalbony-Kultur - besonders 
nach Westen bzw. Südwesten - expansiv. Sie 
eroberte bzw. beeinflusste den westlichen Teil 
Nordungarns und des angrenzenden mitteISlo­
wakischen Gebiets und die Flussstrecke der 
Mitteltheissgegend. Ein Beweis ihrer Stärke 
und ihrer Auswirkung ist es, dass, während 
unter Iden Funden der damals in der Richtung 

T. KQVACS 

Transdanubiens genauso expansiven Magyaräd­
Kultur und der wegen ihTer befestigten Höhen­
siedlungen eine eigenartige Position einneh­
menden Vatya-Kultur eine Menge von Fü­
Lesabony- und »füzesabonyartiger« Keramik zu 
finden ist, kann das Umgekehrte beinahe über­
naupt nicht festgestellt werden. Dennoch hatte 
die von Westen vordringende, unter der »zu­
sammenfassenden Benennung« als Hügelgräber­
kultur bekannte Bevölkerung das ein hohes 
Entwicklung~nivei::lu aufweisende selbständige 
Leben der Füzesa1bony-Kultur gebrochen . Sie 
eroberte die mittlere Strecke des Stammgebiets, 
während in dessen südwestlicher Ec'ke die Rä­
k6czifalva-Gruppe und in den nördlichen Teilen 
die Piliny-Kultur entstanden. Es schei'nt so, 
dass die die Kriegsereignisse überlebende »au­
tochthone« Füzesabony-Bervölekrung in ihrer 
grössten Anzahl zu einer ethnischen Kom­
ponente der letzteren gewürden ist. 

http://www.balkaninstitut.com



Tafel LXV 

;;;:;~. ~ ... --
@ 

. 7 

.. ~-

11 

Verzierte Keramik der Füzesabony-Ku ltuT 

http://www.balkaninstitut.com



Lafel LXVI 

......... ;.:.; .... 
~i ,~ 

15 

16 

Sc/wien, Krüge lud Schüssel der Fiizesabony-Kult.1tr 

http://www.balkaninstitut.com



, , 
'.,-- - ---- -, 3 

C'J) 

.~ ~ 

Keramik der Füzesabony-Kuttur 

Tafel LXVII 

2 

http://www.balkaninstitut.com



Tafel LXVIII 

., 

, , 
. I 

, 

r 

t 
~ 

11 

1] fJ 

i' , , 
3 

• 

........... 

13 

! -

0-

10 

I 

" '!' ' 

,"'-

, , 
f 

.. /1 
, " ). , 

, , , , , 
I 

5 

, 
/ 

,. -

!./ : , ; ., " .. 

9 

--

Werkzeuge, W affen und Schm.uck der Füzesabony-Kultur 

• 

http://www.balkaninstitut.com



,. 17 18 ,. 

T: 
" .. 
" " " I' 20 

, 
" 21 .. 

Tafel LXIX 

~'" J. ,' , I' . , 
15 

22 

" " , , , , 
I, 
" " " " " " " .' .' .' .' '~, 23 

• 

Plastik (1-5), WagenmodeUe (9) und Bronzeschruck (7-24) der FiizesaTlOny-Kultur 

http://www.balkaninstitut.com



Tafel LXX 

5 I ~ 
9 

g,O © 
, " 

,l --I I. l t I , , 

r ~ 1 , 

I i ; 
, , 

,- 'I I : 
, , , 

" 
, 

r r • 
' I' , , 
" , , , 

. ,~ 

\ ' = 
1 

, , 
'\ ' \ 
'ljJ\ 

" 11 12 13 14 15 -
Knoch e-n - und Steinindustrie der Füzesabony-KultuT 

http://www.balkaninstitut.com



FtJZESABONY-KULTUR 

Kulturen der Frühbronzezeit in der Mittel und Südzone 

? 

GAU - WIESEl-~ 
BURG -KULT. ;t, '. lTOKOD-

._.. GRUPPE 

VATYA - KULT . - FUIESABOo,jY 
__ - KUll 

OTO.'.' IIIIIIII 
- KULT . 

SPATVAflN 
- KULT 

Karte 5 

255 

MB / 1-11 

http://www.balkaninstitut.com



256 T. KOVACS 

b 

2 3 

~ 
7 
I 

~ 0 ;0 
\ 

, 
I 

/ 

\ , I 

\ \ 
\ 

4 L-. 5 6 

~ 9J f- a 7 \ 

7 8 9 

-,f- e 0 

\( 7, 
) 

10 12 

o 
13 '-----' 14 15 

Abb. 10 - Keramik/ormen der Tokod- Gruppe 

http://www.balkaninstitut.com



DIE »KISAPOSTAG-PROBLEMATIK« 
Gabor Bandi 

(Gemeinsame Falktoren der Entstehung der 
Transdanubischen Ln!krustierten Keramik, 

der Tokod-Gruppe und der Vatya-KuHur) 

Die Abtrennung der IH. Phase bei der 
PeriodisieTung der Geschichte der Früh1bronrze­
zeit wird hauptsächlich durch die auch die 
transdanubischen Kulturen berührenden und 
sie grundlegend umformenden Erei.gnisse mo­
tiviert. Die U1l1garische Forschung interpretiert 
heute schon übereinstimmend das im Gebiet 
der Somogyva·r-Vinkovci-Eultur und in der 
jüngeren (sog. Ku1cs-) Phase der Nagyrev-Kul­
tUT auftretende neue archäologische Material, 
blass die aus der For,schungsgeschichte übrig­
gebliebene abweichende Terminologie kann 
Missverständnis hervorrufen, besonders auf 
internationaler Ebene. Als erste unterschied A. 
M'ozsolics im donaunahen Stammgebiet der Na­
gyrev-Kultur das aus charakteristichen trichter­
halsigen Urnen, Töpfen und Näpsehen beste­
hende Fundmaterial, das mit Wickelstabtechnik 
hergestellter Ornamenük in der Inkrustation 
versehen war ((MOZSOLICS, 1942). Die unter 
dem Namen Kisapostag-KultuT eingeführte 
Völkerschaft wurde in der neueren Forschung, 
'bei I. B6na, später bei G. Sandi, zwar mit ver­
. schiedenem ~ ach druck, dennoch zum Faktor 
der Entstehung der mittelbronzezeitlichen Va­
tya-Kultur (BÖNA, 1975; BAND!, 1972, 41-58). 
Später führte das im Norden Transdanubiens 
und im Süden der Slowa'kei im Milieu der Hat­
van-Kultur auftretende typ'ische Material zum 
Konstituieren der Tokod-Gruppe (BANDI, 1963, 
3- 25). 

Am spätesten gelang es, im Stammgebiet 
der Somogyvär-Vinkovci-Kultrur, in Westtrans­
danubien, bzw. in den südlich-südöstlichen 
Teilen Transdanubiens an zahlreichen Fundor-

ten und 1n mehreren authentisch freigelegten 
Siedlungen (Balatongyörök, Veszprem, HäTümfa, 
Szent'lörinc) dieses mit WickelstabtechnriIk her­
gestellte inkrustierte Fundmaterial zu erfassen, 
in mehreren selbständigen Entwicklungsphasen, 
bzw. in engem genetischem Kontakt mit der 
Süd- und Nordtransdanubischen Gn.IJppe der 
Inkrustierten Keramik Hier und in diesem 
Gebiet kam es zu einer term1inologischen Kon­
troverse zwischen I. Torma und G. Bämdi hin­
sichtlich der Benennung des Materials. G. Bändi 
nannte das Fundmaterial Frühe Inkrustierte 
Keramik, während I. Torma auch für diese 
west- und südtransdanubische Fundgruppe die 
traditionelle Benennung Kisapostag verwende­
te (BAND!, 182, 41-58; VORMA 1972, 15-39). 

Die innere Chronologie des Lebens dieser 
in Gruben, meistens in einschichtigen Sied­
lungen wohnenden Bevölkerung ist gemäss den 
drei typologisch und teilweise auch strati­
gra'Phi,sch trel1Jn'baren Entwicklungsphasen ge­
nau abgegrenzt. Die früheste Phase kann m~t 
dem Anfang der jüngeren PeTiode der Nagyrv­
Kultur parallelisiert werden (Balatongyörök). 
Das Material der zweiten Phase ist mit den 
Kisapostag-Funden der DonatUgegend und mit 
der Zeit der HerausbHdung der Tokod-Gruppe 
zu vergleichen. Die dritte oder übergangsphase 
ist nur lI10ch auf dem Plattensee-Hoehland, bzw. 
in der letzten Periode 'der Tokod-Gruppe vor­
zufinden (CSANYI, 1878, 29-50). 

Das frühe inkrustierte (K, sapostag-) Fund­
material entstand auf lokalen, Somogyvär-Vin­
kovci-Grundlagen, wahrscheinlich unter dem 
Einfluss der aus der Slowakei kommenden Hol­
'Pica-Vesele-Impulse im NW Transdanubiens 
(TOMPA, 1972, 15-39). Seine vollständige 
selbständige Entwicklung, später sein Über­
gang in die verschiedenen transdanubischen 
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Gruppen mit in1krustierter Keramik fanden 
ebenso hier bzw. in Südtransdanubien statt. 
Erst in der zweiten Phase der Entwicklung zog 
ein kleinerer Teil der Bevölkerung die Donau 
entlang gegen Osten. Aus dieser W-O-Bewegung 
resultierten das Zusammentreffen mit der 
Hatvan-Kultur (Tokod-Gruppe) und später die 
An'kunft im Spätnagyrev-Stammgebiet (Fund­
material vom Kisapostag-Typ) (BANDI, 1964, 
65-71). Die archäologischen Spuren der Be­
ziehungen zwischen dem Ursprungsland und 
dem Donaugebiet sind noch unbekannt. Die 
Verbreitung der Frühen Inkrustierten Kera­
mik ging nicht über die seit Jahrhunderten 
traditionelle Kulturgrenze auf die östliche Seite 
der Si6-Sarviz-Lin'ie. Ihre Wohngruben sind am 
bereits erwähnten Fundort Mezökomarom, in 
der die Frühnagyrev-Perioden durchschneiden­
den obersten Schicht zu finden (BANDI, 1982, 
165-180). Wenn man also diese Kultur in 
ihrem Entwicklungsgang untersuch t, so ist es 
auch aus forschungsgeschichtlichen Gründen 
nicht mehr stichhaltig, die heute nur noch als 
Hilfsbegriff akzeptierbare Benennung »Kisa­
postag-Kultur« Z'u verallgemeineren. Aus histo­
rischem Aspekt kann die terminologische Un­
klarheit bei in verschiedenen Gebieten, unter 
verschiedenen Verhältnissen lebenden Völkern 
noch störender wit~ken. 

In den West- und Südtransdanubien ein­
nehmenden Stammgebieten entwickelte sich 
das Volk der Frühen Inkrustierten Keramik 
im wesentlichen unter unveränderten Le<bens­
verhältnissen und bei gleicher Siedlungsform, 
ungestört, man kann sagen, im biologischen und 
kulburellen Sinne gleicherweise organisch, bis 
zum Ende des Bestehens der späteren nord­
und südtransdanubischen ethnischen Gruppen 
(BAND!, 1967; 1972, 41-58). Die der Donau 
entlang auswandernden kleineren Volksgruppen 
aber bewahrten nur ihre typische Kerami.kher­
stellung eine Zeitlang, als sie in die für sie in 
kbstammung und Lebensweise völlig fremde, 
sesshafte, die Tell-Kultur hegende Hatvan-, 
später Nagyrev-Umwelt kamen. Ihre Zuge­
hörigkeit kann also, trotz ihrer A'nwesenheit, 
vor allem die BeneThn~ng der aufnehmenden­
assimilierenden Bevöl'kerung bestimmen (To­
kod-GI1uppe der Hatvan-Kultur, Kulcs-Kis­
apostag-Gruppe der Nagyrev-Kultur). 

FRÜHPHASE DER TRANSDANUBISCHEN 
INKRUSTIERTEN KERAMIK 

Unter den beinahe 500 bekannten Fundor­
ten der Kultur der Inkrustierten Keramik wur­
den mehr als 50 solcher Punkte abtrennbar, wo 
das Bild des Fundmaterials, ja sogar gewisse 

G. BANDI 

siedlungsst>ruktureUe Züge und stratigraphische 
Angaben gleichermassen eine klare Abweichung 
vom Fundmaterial und Gesam tbild der charak­
teristischen süd- und nordtransdanubischen 
enthnischen Gruppen zeigen. 

Von der K leinen Ungarischen Tiefebene 
anfangend ist, hauptsächhch die Marcal entlang 
bis zum Plattensee-Oberland, bzw. weiter 
gegen SO in den Tälern der Flüsse Zala, Kapos­
Koppany und Si6 Ibis zu'r Donau-Drau-Ebenl! 
Südtransdanubiens jenes Fundmaterial zu beob­
achten, das die Frühphase der Kultur vertritt. 
Das Verbreitungsareal ist heute selbstverständ­
lich eher noch in Richtungen als in seiner voll­
ständigen Ausdehnung bestimmbar. Soviel 
,scheint bereits heute entscheidend zu sein , dass 
die frühen Fundorte, unabhängig von der 
topographischen Trennung der späteren nord-, 
bzw. südtransdanubischen Gruppen, eher den 
historischen Ereignissen des Entstehungspro­
zesses entsprechend, die geographisch natürliche 
Bewegung und nicht den Fertigzustand wider­
spiegeln. 

Unter den Fundorten der Frühphase sind in 
der Richtung NW-SO hauptsächlich die Sied­
lungen von kürzerer Lebensdauer am häu­
figsten. Auf dem relativ am dichtesten be­
wohnten Plattensee-Oberland kamen neben 
Spuren der daeurneren Sesshaftigkeit auch 
die Bestattungsorte vor. In Südtransdanubien 
kennen wir vorerst Siedlungen. 

Die wichtigsten Fundorte der Frühphase 
sind: Vespzrern , Balatongyörök-Becehegy, Eszt­
ergaly-Als6barandpuszta, H aromfa, F ony6d, 
Szentlörinc, Regöly-Füzfas (BAND!, 1967; BAN­
D!, 197Q; TORMA, 1972). 

SIEDLUNGS VERHÄLTNISSE, 
SIEDLUNGSBILD 

Wenn man die Fundorte der Frühphase des 
Volkes der Inkrustierten Keramik überblic'kt, 
so hat man den Bindruck, dass d.ie Siedlungen 
im al1gemeinen klein waren und h insichtlich 
ihrer geographischen Lage ziemlich abwechs­
lungsreich. Bei dem Herauswählen der Wohn­
orte strebten sie nicht 'nach natürlicher Ge­
schütztheit. Fundorte kommen auf den niedri­
geren Hügeln der Ufer und an höher gelegenen 
Orten gleicher.massen vor. Die Siedlungen der 
Frühphase wurden, - anders als bei den 
Fundorten der jüngeren NOTd-, bzw. Süd trans­
danubischen Gfouppen-, häufig eben dort erbaut, 
wo die Dörfer der ihnen vorausgehenden früh­
bronzezei tlichen Somogyvar-Vinkovci-Kul tur 
gestanden hatten (BAND!, 1967). Auf die ge­
netischen Zusammenhänge dieser Sache werden 
wir noch später zurückkehren. 
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Das innere Bild der Siedlungen ist uns 
anhand der Angaben der Freilegungen von 
Balatongyörök, Hammfa, Regö1y und Szent­
lörinc (be'kannt, leider im einem jeden Fall nur 
bezüglich eines Phänomens oder je eines Sied­
lungsteils. 

Mit der Ausnahme der Ausgrabung von 
Regöly, wo nur einige kleinere Gruben frei­
gelegt wurden, scheint in der F'rühphase des 
Volkes der In'krustierten Keramik das ge­
räumige Wohnhaus mit Grube als Typ die 
charakteristischste Form gewesen zu sein. Vom 
Haus von Balatongyörö'k ist ein Teil mit mehr 
als zehn Metern Länge 'bekannt, während seine 
Breite im Durchschnitt 4 m gewesen se:n 
könnte. Der in den Boden eingetiefte Teil 
des in Szentlörinc freigelegten Hauses war 
rechteokig, in der Mitte durch eine kleinere 
Einengung zweigeteilt. 1'0 der NO-Ecke führte 
ein enger korridorartiger Abstieg ins Haus. Die 
vertikale Kons'bruktiO'Il des Gebäudes im Aus­
mass von 6 X 4 m wurde dem Grundriss der 
Grube entlang von einer geflochtenen, bei der­
seits dick beschlagenen niedrigen Wand ge­
halten (BANDI, 1967, 19). Die Decke lag auf 
der niedrigen und gedrungenen Wandlkrone 
wie eine gerade überbrüokung. In H.hmofa 
könnte, - obwohl wir nur einen Schnitt haben, 
- genauso ein Ibeinahe zehn m langes, mit Ber­
men gegliedertes Grubenhaus in der Siedlung 
gestanden haben. 

Die Siedlungen sind, nach unseren bisheri­
gen Kenntnissen, in Südtransdanubien ein­
schichtig. Bei der in der Siedlung von Balaton­
györök freigelegten geräumigen Grube konnte 
eine doppelte Schuttschicht mit zwei verschie­
dene Perioden vertretendem Material festge­
stellt werden, wo also die beiden Fundmateriale 
bis zu einem gewissen Grad voneinander ab­
wichen. Deren innerchronologische Beziehungen 
werden wir beim Fundmaterial bzw. bei der 
Analyse der Entstehung der Frühphase noch 
erwähnen (TORMA, 1972, 15-39). 

BESTATTUNGßRITTE 

Zur Zeit kennen wi'r noch kein vollständig 
freig~legtes Gräberfeld der Frühphase des 
Vollkes der inkrustierten Keramilk. Dement­
sprechend haben wir keine Angaben rum Bild, 
zur inneren Struktur der Gräberfelder. 

Nach den Streufunden und indirekten An­
gaben der Gräber war aller Wahrscheinlichkeit 
nach die Brandbestattung allgemein verbreitet. 
Auf dem Gräberfeld von Fon y6d-Bezsenypuszta 
kamen 3 Gräber zum Vorschein, wo die Ritus­
vaTiante der Brandsch üttenbestattu ng ver-
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wendet worden war. In diesen Gräbern gab es 
nur je eine Urne, eine Schüssel und ein 
Nä?fchen. 

MATERIELLE KULTUR 

KERAMIK 

Das typologische Bild der Keramik der 
Frühphase bestimmt grundlegend die Unter­
scheidung von den späteren klassischen nord­
und südtransdMlubischen Gruppen der in­
ikrustierten Keramik Die Keramik ist zugleich 
der Schlüssel der Ursp:rungsfrage. Die KeTamik­
stücke können in 6 Haupttypen gruppiert 
werden: 

Urnen, mit gedehntem Kugelkörper oder 
oval. Der Hals ist entweder kurz, gebogen 
und ausladend oder trichteraTtig. 

Töpfe, am häufigsten länglich-oval bzw. 
fassförmigem Körper. Der Hals ist leicht 
ausladend oder trichterförmig. Es ist auch die 
Topfform mit gekehrtem Kegelstumpfkörper 
und die mit eingerogenem Mund und Fass­
körper bekant. Bei einem Teil der Töpfe sind 
der Hals und die Schulter mit breitem Band­
henkel überbrückt. 

Schüssel , mit trichterförmigem Hals und 
doppelkonischem Körper. 

Näpfe, meistens Varianten eines Typs. 
Der Hals ist gebogen oder trichterartig aus­
landend, der Körper ist ein gedrückter Kugel­
körper. Der Bandhenkel zwischen Rand und 
Schulter ist allgemei"n verbreitet. 

Ein sehr seltener Typ ist der kleine 
Be c her, be/kannte Kerami·kprodukte sind 
noch der Seiher, der Tonring und der Spindel­
knopf. 

Das charakteristischste und auch hinsich­
lich der Abstammung wichtige Dekorations­
motiv deT Keramik ist die mit Wickelstab­
technik ausgeführte Inkrustation. Nach der 
Beobachtung des IstvaTI Torma diente diese 
Technik später nur zum Einbetten der Inkrusta­
tion (TORMA, 1972, 15-39). Die verbreitete 
VerzieTung der Hauskeramik sind das Ritzen 
und der Besenstrich. 

Aus der Frühphase des Volkes der I n­
krustierten Keramik kennen wir bisher keine 
selbständige B ro n z e b e a rb e i tu TI g. 

Die ZJUsammenhänge zu den Formen und 
zur Verzierung der Keramik sind teils in der 
ortsansässigen Somogyvar-Vinkovci-Kultur als 
im Vorläufer, andernteils bei arnderen Parallel­
kulturen bzw. ethnischen Gruppen Transda­
nubiens zu suchen, die in abweichenden Kultur­
milieus gelebt hatten (TORMA, 1978, 15-27). 
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Die Hauskeramik mit geritztem Dekor und 
mit Besenstrieh, bzw. unter den Urnen d ie 
Variante mit eiförmigem Körper und gebo­
genem ausladendem Hals, die Töpfe mit 
fassförmigem Körper und ausladendem Hals, 
bzw. die Varianten mit gekehrtem Kegelstumpf 
verweisen ohne Ausnahme auf lokale Somogy­
var-Vinkovci-Vorlagen. Ähnliche keramische 
F ormen sind auch bei der gegen Osten benach­
barten, genauso als Vorausgehendes in Betracht 
kommenden Mako-Gruppe (KALICZ, 1968, D ie 
Mako Gruppe). Die scharf trichterhalsigen 
Urnen und die charakteristischen Näpfchen, 
mit ihrer Wickelstab-Inkrustation oder der aus 
dickeren Linienbündeln bestehenden Inkrus ta­
tion tauchen am Ende der Frühbronzezeit 
T ransdanubiens, parallel zur Frühphase der 
Inkrustierten Keramik, auch in anderen kul­
turellen Synthesen auf. Dieses charakteristi­
sche Fundmaterial und diese eigenartige Ver­
zierungsweise werden bestimmend für d ie an 
der Donau entstandene T 0 k 0 d - G TU P pe 
(BANDI, 1963, 3-25) und fÜ'r die jüngste Phase 
der Nagyrev-Kultur im Osten Transdanubiens 
bzw. auf der Mezöföld. E in Zweig der ungari­
schen Forschung nannte und nennt noch teil­
weise dieses Ensemble Kisapostag-Kultur, 
während es von den Verfassern d ieses Werkes 
für die jüngste Phase der Nagyrev-Kultur 
gehalten wird, die zum Gestalter der Vatya­
Kultur wurde (Kulcs-Kisapostag-Gruppe) (BAN­
DI, 1964, 65-71; SZATHMARI, 1983, 7-36). 

Die ungarische Forschung liess den Ur­
sprung dieser eigenartigen Technik und dieser 
charakterist:schen Verzierungsart ~m allge­
meinen aus der L i t zen k e r ami ik östlicher 
Abstammung herleiten. Leider datierte genau 
die slowakische und die österreichische For­
schung in der letzten Zeit die früher in die 
L itzenkerami'k eingeordneten Fundensembles 
in eine jüngere Zeit, nämlich ins Ende der 
mittleren Bronzezeit, so dass deren genetische 
Rolle bei den Frühen Inkrustierten - Tokod­
und Nagpev- - Gruppen wegfällt (BAND!, 
1972, 41-58). Demnach wird das Ersch einen der 
Inlkrustation mit Wickelstabtechnik in Trans­
danubien zukünftig vor 'fllem von den böh­
misch-mährisch-slowakischen Gebieten her auf­
zulösen sein, im engen Zu sammenhang mit der 
Entstehung und vielleich t auch mit der Ver­
mitteIrrolle der slowakischen Nitra-Gruppe. 

Die gen aue Bestimmung des frühbTonze­
zeitlichen Vorausgegangenen der Gebiete im 
)"IW Transdanub iens, bzw. des En tst.p.hungs­
areals der frühen inkrustierten Keramik bleibt 
a.uch weiterhin problematisch. Das Ausgangs­
gebiet der Ereignisse könnte aller Wah rschein­
lichkeit nach auf der K leinen T iefebene und im 

G. BANDI 

Westen Transdanubiens gelegen haben. Auf den 
östlichen Ausläufern der Alpen und in der 
Umgebung des Neusiedler Sees lebten in der 
zweiten Hälfte der Frühbronzezei t Gruppen 
der Glockenbecherkultur. Im SO vielleicht bis 
zu r L inie der Raalb lebte, - wohl bei nicht zu 
hoher Siedlungsdichte, - die Randgebiet­
bevölkerung der Somogyvar-Vinkovci-Kultur. 
Ln der Richtung O-W konnten wohl auch 
kleinere E inheiten der Mako-Gruppe die Donau 
en tlang bis zur Kleinen T iefebene gelangen 
(KALICZ, 1968). Hier könnte das Gebiet das 
erste Mal, von N her, auch der Einfluss der 
die Wickelstabverzierungstechnik kennenden in 
der Slowakei lebenden Völker erreicht haben. 
Dieses Gebiet könnte also die Wiege und der 
Ausgangspunkt der Bevölkerung gewesen sein, 
die die Frühphase des charalkteristisch gross­
viehhaltenden, in Grulhensiedl1ungen lebenden 
Volkes der In·krusvierten Keramik h erausge­
bildet hatte, teils gegen das Plattensee-Ober­
land, teils die Donau entlang gegen Osten. 

Die Entstehungszeit der Frühen In'krustier­
ten Keram ik kann, im völl igen Synchron zur 
Chronologie der Hatvan-Kultu r und der Nagy­
T(~~V-KultlUr, ins Ende der Frühbronzezeit, in die 
Jahre 1700-1650 v.u.Z. datiert werden. Das 
weitere Schio'ksal der Frühphase in Trans­
danubien kann schon in der Herausbi ldung der 
'heiden ethnischen Gruppen des Volkes der 
Inkrustierten Keramilk, bzw. in der aus der 
Nagyrev-Umwelt entstehenden Vatya-Kultur 
verfoglt werden. Dieser Zeitpunkt ist schon 
nach der mitteleuropäischen Chronologie mit 
dem Anfang der B Al-Phase nach Reinecke 
identifiziert w'Orden. 

TOKOD-GRUPPE 

In der ungarischen und slowakischen For­
schung sind der Hurbanovo-T)'p und die Tokod­
Gruppe seit den beiden letzten Jahrzehnten 
be'kante Begriffe, im Zusammenhang der früh­
bronzezeitlichen Geschichte der Südwestslo­
wakei und Nordtransdanubiens. 

Die ersten Funde der später umgrenzten 
Gruppe wurden entweder ins Material des 
Volkes der Transdanubischen Inkrustierten Ke­
ramik oder ins Material der sog. Kisapostag­
Kultur eingeordnet gezeigt (NOSINSZKI, 1904). 
D ie erste selbständige Gruppierung der Funde 
wurde von Amalia Mozsolics durchgeführt, die 
sie unter der Benennung Kisapostag - II. 
Phase vorführte (MOZSOLICS, 1942). P. Ca­
plovic war der Freileger des Gräberfeldes von 
Hurbanovo und der erste Interpret des selb­
ständigen Hurbanovo-T)'ps (CAPLOVIC, 1954, 
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424). Die weitere BeaTbeitung der slowakischen 
Funde knüpft sich an die Namen von A. Tocik 
und M. Dusek (DUSEK, 1959, 448-549; TOCIK, 
1979, 215). Beide Verfasser ordenten auch das 
Gräberfeld von Nesvady mit Hockerbestattung 
in die Gruppe e~n, aufgrund seiner Näpfchen 
mit charakteristischer Inkrustation. Als kon­
stituierende Elemente der Gruppe erwähnen sie 
die Urbevölkerung der Nitra-Gruppe, bzw. die 
Aunjetitzer und die Kisapostag-Kultur. Sie 
stellen auch die aktive Rolle der Gruppe in der 
Herausbildung der Inkrustierten Keramik und 
der Magyar.d-Kultur fest. 

Bei der weiteren Klärung der Frage war 
es eine bedeutende Gewahrung seitens von I. 
B6na, dass die Gruppe auch in Nardtrans­
danubien anwesend war und dort sogar die 
Brandbestattung ausübte. Hinsichtlich der 
Ursprungsfrage bemerkte er auch die wichtige 
Rolle der Hatvan-Kultur (B6NA, 1975). 

1. J. 1959 kam es zur Freilegung der 
ersten nordrransdanubischen SiedLung vom 
Tokod-Typ in Ny erg e s u j fa 1 u. In deren 
Kenntnis hob schon Nandor Kalicz noch stärker 
den genebischen Zusammenhang der Gruppe 
mit der Hatvan-Kultur hervor (KALICZ, 1968), 
mit deren jüngsten Phase nämlich. 

Die monographische BeaI1beitrung der Grup­
pe wurde von G. Bandi durchgeführt. Zur 
Grundlage der Interpretation wurde dessen 
Kenntnisnahme, dass die Hockergräberfelder 
von Nesvady und Hurbanovo nicht zur Gruppe 
gehören, sondern solche Aunjetitz-Fundorte 
sind, wo in folge des Nebeneinanderlebens auch 
Tokod-Typen verwendet waren. (Die selb­
ständige Darstellung der Variante in der Slo­
wakei, - des Hurbanovo-Typs, - siehe !in der 
getrennten Bearbeitung von B. Novotny.) Mit 
diesem Schritt wurde das Material der Tokod­
Gruppe in aller IIinsicht einheitlich; es wurde 
auch die Frage der a'1lgemein verwendeten 
Brandbestatbung gelöst. Der entschiedene Hat­
van-Kultur-Char"kter der Prägung des Mate­
rials, die bestimmende Rolle der inkrustierten 
Typen mit Wickelstabtecb"n;k und die genau 
erfass bare selbständige Verbreitung ermöglich­
ten es, dass wir die Gruppe unter dem am 
angemessensten scheinenden Namen als etwas 
Selbständiges 'behandeln und in die histori­
schen Ereignisse der Wende von der früheren 
zur mittleren Bronzezeit hineinschalten (BAN-

VERBREITUNG 

Das Siedlungsgebiet der Gruppe kann vom 
rechten Ufer der Ipoly, an beiden Seiten der 
Donau ~m schmalen Streifen angegeben wer-
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den. Umgrenzt wurde sie im Osten von der 
Hatvan-Ku'ltur, im Westen von der Aunjetitz­
bzw. Magyarad-Kultrur, im Süden im letzten 
Abschnitt ihrer Existenz von der Lokalgruppe 
um Esztergom des im Entstehen begriffenen 
Volkes der Nordtransdanubischen Inkrustierten 
Keramik. Ihre wichtigeren Siedlungen sind: 
Male - Schicht Kosihy III., Nyergesujfalu, 
Süttö. Ihre authentischen Gräberfelder sind: 
Tokod-Hegyeskö, Szalka. Die Verbreitung der 
inknustierten Gefässe vom charakteristischen 
Tdkod-Typ an den Fundorten der benachbarten 
Kulturen helfen bei dem Klären der inneren 
Chronologie und Ibei der genauen Abgrenzung 
des Existierens der Gruppe. Von besonderer 
Bedeutung sind unter ihnen vor allem die in 
Späthatvan-Siedlungen vorgekommenen Stücke 
(T6szeg, Nagybörzsöny, Tiszaug usw.) und die 
beiden bereits erwähnten Aunjetitz-Gräber­
fe'lder, wo die Anwesenheit der Tokod-Typen 
früher die slowakische Forschung auf den fal· 
sehen Weg führte (Nesvady, Hurbanovo). 

SIEDLUNGSBILD 

Die Siedlungen der Gvuppe befinden sich 
immer an den Flussufern, auf niedrigen Hügel­
zügen. Die Struktur der Siedlung betreffend 
gewähren zwei Fundorte Stützpunkte. Die 
Siedlung von Male Kosihy ist ein typischer 
Tell, während die in Nyergesujfalu freigelegte 
Siedlung, mit ihrer Kulturschicht von 80-
100 cm, ebenso eme kurzleb:ge, im wesentlichen 
eine Periode vertretende tellartige Siedlung ist. 
Hier kann man auch die Bauweise der Tokod­
Gruppe untersuchen. 

Die 4 Häuser der Siedlung von Nyerge­
sujfalu zeigen ein einheitliches Bild. Ihre Form 
ist viereckig, der Boden ist über dem Gehniveau 
liegender, dicker, gestampfter Lehm. Die durch­
schnittliche Vermessung gibt 20-25 m'. Die 
verti'kalen Wände der Gebäude könnten, _ 
anhand der BewurfstüC'ke, - aus innen und 
aussen beputztem Flechtwerk bestanden haben. 
Die Gebäude sind einzellig, überall mlit aus 
Lehm hergestellten Feuerstellen. Ausserhalb 
der Häuser kommen auch offene Herde und 
gewölbte Backöfen vor. Zu den Einzelheiten der 
Siedlung gehören noch die muldenartig und 
bienenkorbförmig eingetieften Gruben, die zur 
Lehmgewinnung bzw. zur Lagerung dienten. 

Das tellartige Siedlungsbild der Gruppe 
entspricht am ehesten dem der Tells der 
MutteTkultur, der Hatvan-Bevöllkerung. In den 
verhältnismässig kurzlebigen Siedlungen Ikonnte 
selbstverständlich eine dicke Kulturschicht 
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nicht entstehen. In Nyergesujfalu erlebten die 
dortigen nur die zweimalige Erneuerung der 
Häuser und eine gewisse Geländeplanierung. 

BESTATTUNGSSITTE 

Die Frage der Bestattungssitte haben wir 
'bei der Besprechung der Forschungsgeschichte 
bereits erwähnt. Nach den Angaben der Gräber­
felder von To'kod-Hegyeskö, Neszmely, Szal'ka 
und neuerlich des von Nyergesujfalu war bei 
der Gruppe ausschliesslich der Ritus der Brand­
bestattung verbreitet . Die Ritrusvariante der 
Urnenbrandbestattung ist die häufigere, aber 
auch die Methode der Brandschüttenbestattung 
kommt in den Gräberfeldern vor. Leider sind 
das Verhältnis und die Interpretation der 'hei­
den Varianten, mangels vollständiger Gräber­
feldfreilegungen, noch unbekannt. Zur Auf­
lösung des Ursprungs der Sitte können wir 
einesteils durch die Brandschüttenlbestattungen 
der Hatvan-Kultur, andernteils durch die Ur­
rnenbestattung der SzigetszentmrkI6s-Kisapos­
tag-Gruppe der Nagyrev-Kultur herannähern. 

Die Detailfragen der Bestattungssitte sind 
ebenso kaum bekannt. Die Grabgruben sind im 
allgemeinen nicht tief und von verschiedener 
Form. HäuNg kommt bei den Gräbern die 
Steinpac'kung, das Umgeben und Bedecken mit 
Steinen vor. In der Zahl der Gefässbeigaben 
bestehen .keine Unterschiede in den einzelnen 
Gräbern. In einzelne Gräber wurden reiche 
Bronzebeigaben gelegt. 

Die Sitte der Steinpackung und des Um­
gebens mit Steinen stammt wahrscheinlich aus 
der Hatvan-Kultur und 'kommt gerade durch 
die Vermittlung der Tokod-Gruppe .u den 
nordtransdanubischen Lokalgruppen des Volkes 
der Inkrustierten Keramik. 

MATERIELLE KULTUR 

Auf der Grundlage der in den Gräber­
feldern und ~n den Siedlungen vorgekommenen 
Funde ist die K e ,r ami k der Gruppe schön 
typologisierbar. 

Urnen, in mehreren' Varianten. Der gebo­
gene oder zylindrische Hals hat im allgemeinen 
einen trichterartigen Rand. Der Körper der 
Urnen ist eune gezogene Eiform, ein Kugel­
körper oder dOp'pel'konisch. Häufig wird der 
untere Tei'l des Körpers kammartig, mit grobem 
Besensvrich verziert oder mit Textilmuster be­
deckt. Das Letztere ist das charakteristischste 
Dekorationsmotiv der Hatvan-Kultur. Am 
Bauch und auf der Schulter sind Henkel zu 
finden. 

G. BANDI 

Topf, leicht trichtermässiger Hals, gezo­
gener Eikörper, oder gebogener Hals rund Ke­
gelstumpfkörper. Ein Herukel überbrückt den 
Hals. 

Schüsseln, der Körper ist eine Halbkugel 
oder ein gekehrter Kegelstumpf. Der Hals ist 
leicht hinausgebogen mit Rand, oder schräg 
eingezogen mit horizontalem Rand. 

Napf vom Typ Tokod, ins charakteristische 
dicke Bett gelegte inkrustierte Verzierung auf 
dem Hals und auf der Schulter. Die Form hat 
einen Trichterhals und einen Kugelkör.per. Der 
einzige Bandhenkel überbrückt den Hals. 

Näpfe, mit leicht hinausgebogenem Hals 
und Rand. Der Hals Ipasst ohne Br~chung zum 
Kugelkörper oder zum Eikörper. 

Becher, mit kleinem ausladendem Rand 
und gebogenem Körper in der Form eines 
gekehrten Kegelstumpfes. Ein Bandhenkel sitzt 
an der Mi tte des Körpers. 

Tongegenstände: Seiher, Wagenrad, Spin­
delkinöpfe und Spindel ringe. 

Knochen-Bein- Geweihbearbeitung: Beson­
ders d ie in der Siedlung gefundenen Objekte 
weisen darauf hin. Häufig vorkommende For­
men sind der Meissel und die Ahle. In der 
Siedlung von Nyergesujfalu .kam auch eine aus 
Hirschgeweih hergestellte Platte zum Vorschein, 
die der Riemenverteiler des Pferdegeschirrs 
war (BAND!, 1964, 65-71). 

Erzeugnisse der SteinbeaTbeitung: Mahl­
steine und Rei'bsteine, kugeliger, durchbohrteT 
Streitkolben, Steinbeil. Auf der Grundlage der 
Formen und des Verzierungsschatzes kann die 
Mehrheit der materiellen Kultur der Tokod­
Gruppe mit der Hatvan-Kultur in Zusam­
menhang gebracht werden. Ein Grossteil der 
Urnen, Schüsseln und Becher, sowie das Textil­
motiv, die plastischen Rippen und die spitzigen, 
gegliederten Warzen sind charakteristische 
Hatvan-Merkmale (KALICZ, 1968). Die in­
krustierte Verzierung kann eindeutig mit der 
Frühphase des Volkes der Inkrustierten Ke­
ramik, bzw. mit den sog. Kisapostag-Fund­
ensembles in nahe Verwandtschaft gebracht 
werden. 

CHRONOLOGISCHE FRAGEN, HISTORISCHE 
ZUSAMMENF AlSSUNG 

Auf der Grundlage der direikten und in­
direkten stratigraphischen Angaben der Sied­
lungen rUnd der Gräberfe1der kann der Anfang 
des Bestehens der Tokod-Gruppe mit jenen 
Ereignissen in Zusammenhang gebracht wer­
den, dies sich am Ende der Früh'hronzezeit des 
Donauraurnes abgespielt hatten. Die West-
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bewegung der Hatvan-KullJur in die Ipoly­
Gegend, die östliche Expansion eines Teils der 
frühen inkrustierten Bevö}'kerung der Donau 
entlang, sogar das Auftauchen ihres charaktefii­
stischen Materials in der jüngsten Nagyrev­
Umwelt {SzigetszentmikI6s-Kisapostag-Gruppe) 
ergeben genau die Entstehungszeit der Tokod­
Gruppe, ja sogar auch die Komponenten ihres 
Ursprungs. Dieses Ereignis kal!ln in die Jahre 
um 1700-1650 v.u.Z. datiert werden. 

Das E'nde des Bestehens der Kultur, be­
ziehungsweise die Lebensdauer selbst Ibestim­
rnen der rnoit den Nachbarkulturen entstandene, 
im Fundaustausch erscheinende Konta'kt und 
die Tatsache, dass ihr Stammgebiet im SW der 
Slowakei von der Magyarad-Kultur, im Narden 
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Transdanubiens von einer Lokaleinheit der 
nordtransdanulbischen Gruppe des Volkes der 
Inkrustierten Keramik im Esztergom-Bedken 
bald erobert wird. Die Berührung, der Wechsel 
der beiden Kul tu ren, man kann sagen, das 
Aufgehen der Tokod-Bevölkerung in der Nord­
transdanubischen Gruppe der Inkrustierten 
Keramik kann an mehreren, aufeinander fol­
genden Gräberfeldern bewiesen werden (Tokod, 
Nyergesuj-falu). Am Fundort Male Kosihy folgt 
auf die III. Tokod-Schicht die dicke Kultur­
schicht der Magyarad-Kultur, auch hier den 
Beweis für das abschliessende Ereignis liefernd. 
Dessen Zeit kann innerhalb der Periode B Al 
nach Reinecke, um 1600 v.u.Z. angegeben 
werden. 
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»K i sapostagkeramik« aus Balatongyörök (1, 3-5, 7, 8) und Fadd (2, 6, 9-11) 
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DIE KULTUR DER TRANSDANUBISCHEN INKRUSTIERTEN KERAMIK 
Gabor Bandi 

In dem urgeschichtNchen Fundmaterial 
Transdanubiens wurde die Forschung sehr früh 
auf die mit Inkrustation verzierte feine Ke­
ramik aufmerksam, die häufig als Beiga'ben 
von Gräbern mit Brandbestattung zum Vor­
schein kam. Nach den ersten Mitteilungen vcm 
J ozsef Hampel und F loris Romer (ROMER, 
1878, S. 163; HAMPEL, 1896) liess Mor Wo­
sinszky bereits 1904 die Monograph~e er­
scheinen, die! das charakteristische Fundma­
terial in ganz Transdanubien zusammenbrin­
gend, es als eine selbständige Kultur behandel­
te. Er war der Erste auch in der Frage, dass 
die Keram i'k nach den Formenmellkmalen der 
charakteristischen inkrustierten Keramik die 
der süd- und der nordtransdanubischen Gebiete 
von einander 2lU trennen sind, » ... den ober­
halb des Plattensees verbreiteten, Punktreihen 
und konzentrische Kreise tragenden Typ und 
die breite Dänder tragenden Gefässe Süd­
transdanubiens« unterscheidend (WOSINSZKI, 
1904). 

Auf die erste typologische Trennung des 
Fundmaterials folgte das immer genauere Um­
reissen der Ku1tur in den Arbeiten von Amalia 
Mozsolics und später von Pal Patay (MOZSO­
LICS, 1937, 234; MOZSOli.ICS, 1943; PATAY, 
1938, 52-60). Jozsef Csalog äusserte sich 1942, 
mit einer seine Zeitgenossen weit überholenden 
historischen Sicht über die kulturelle Auflösung 
der zwei verschiedene Verzierungsweisen ver­
wendenden, auch topographisch trennbaren 
inkrustierten Kera'mik Er hat bemerkt, dass 
bei den scheinbar verschieden verzierten Typen 
hinsichtlich der Gefässherstellung und der 
Verzierungstechni,k eine die ga.ru:e Region um­
fassende Verwandtschaft vo.handen ist (CSA­
LOG, 1942, 119-143). 

Istvan B6na arbeitete in seiner letzten 
Monographie bereits auf dieser Grundlage. Aus 
dem Begriff der einheitlichen Kultur leistete 
er eine solche analytische Arbeit, auf dem Mate­
rial neuer authentischer Gräberfelder basierend, 
deren Zielsetzung die womöglich genauere 
Trennung der innerhalb der Einheit lebenden 
ethn ischen Gruppen war (BONA, 1975, 193-
230). Als deren Ergebnis teilt die ungarische 
Forshung heute die Kultur in zwei grosse 
ethnisch- topographische Teile: 

- Nordtransdanubische Gruppe 
- Südtransdanubische Gruppe. 

Die Einheit der Kultur berücksichtigend bear­
beitete Gäbor Bändi die eingehendere Erar­
heitung der beiden Gruppen, die genauere 
Umreissung der Verbreitung, das Fundortka­
taster, die wichtigeren Fragen des Ursprungs 
und der Chronologie in mehreren Abhandlun­
gen (BAND!, 1967; BAND!, 1972, 41-58). 

über den Ursprung der Kultur gab es in 
der Forschung mehrere Auffassungen: 

I. Die Kultwr entstand nicht in der gleichen 
Zeit, ihre ethnische Grundlage besteht auch 
aus mehreren Komponenten, dementsprechend, 
dass wir von der äl teren nördlichen oder von 
der jüngeren südlichen Gruppe sprechen. Diese 
Meinung interpretiert den Entwicklungsprozess 
als eine NW-SO-Bewegung. - D ie Vertreter 
dieser Richtung waren Mor Wosin szky, (WO­
SINSZKI, 1904, 72- 76), Ferenc Tompa (TOM­
PA, 1934- 35, 77) und Pal Patay (PATAY, 1938, 
52-60). Alle drei betrachteten in der Heraus­
bildung der Kultur die odsansässige transda­
nulbische Urbevölkerung, das Vö~kertum des 
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Zök-Kreises als bestimmend. Sie beurteilten 
den Kontakt der beiden Bevölrker,ungen, das ist 
der Prozess der Entstehung, der Umbildung an 
erster Stelle aufgrund der Typologie, haupt­
sächlich auf der Grundlage der Verwandtschaft 
der Keramik und des Verzierungsschatzes. 

2. Die Nördliche und die Südliche In­
krustierte Gruppe entstanden gleichzeitig, so 
kann auch ihre ethnische Grundlage nur zwei­
wurzelig sein. - Diese Auffassung war von 
Amalia Mozsolics vertreten (MOZSOLICS, 1037; 
1943; 1952, 35), indem sie d'ie nördliche Gruppe 
aus den Baden-Glockenbecher-Kisapostag-Kom­
ponenten und die südliche Gruppe aus der Z6k­
Vucedol-Bevälkerung ableitete. 

3. Die das ganze Transdanubien umfassende 
Kultur ist im wesentlichen einheitlich, und ihre 
Grundlage ist, trotz der lokalen Gruppen, im 
wesentlichen in der Z6k-Bevölkerung zu S'Uchen. 
- Diese Meinung war nach J 6zsef Csalog 
(CSALOG, 1942, 119-143) am längsten von 
Istvan B6na vertreten, so, dass er die Ent­
stehung der Kultur auf der lokalen Urbevörke­
rung mit südl ichen, auf dem Balkan wirkenden 
historischen Ereignissen ·ln Zusammenhang 
brachte. Die Abstammungslirnie nahm also bei 
ihm die Richtung SO-NW (B6NA, 1975, 193). 

Aufgrund der Abstammungsmeinungen ist 
es offensichtlich, dass vor allem der reale 
Zusammenhang der Gruppen der entstandenen 
inkrustierten Keram ik mit dem Material des 
wirklich als Urbevölkerung geltenden Z6k­
Kreises im betreffenden Gebiet, namentlich mit 
der Somogyvar-Vinkovci-Gruppe zu unter­
suchen. 

1. Die topographischen l"orschungen und 
die Fundortkataster zeigen in ganz Transda­
nubien, dass die S iedlungen der beiden Kul­
tUTen fast nie am seI ben Ort zu finden sind. 

2. Hinsichtlich irgendwe1chen Kontakts der 
bei den Kulturen im Bereich der materiellen 
Kultur, - sogar in irgendwelchen übergangs­
formen , - stehen uns 'keine archäologischen 
Anhal tspunkte zur Verfügung. 

3. Das Objektenmaterial der Somogyvar­
Vitnkovci-Gruppe und des Volkes der Inkrusti­
erten Keram ik sind auch in typologischer Hin­
sicht schwer zu vergleichen; die Abweichungen 
sind offensichtlicher als die ähnlichen Züge. 
Die Kenntnis der irnlkrustierenden Verzierungs­
technik 'kann kein Kriterium der Annahme der 
Verwandtschaft sein. 

Zur realen Umreissung der Ursprungsfrage 
können wir also an erster Stelle druch die ein­
gehende Analyse der Fundorte und Fund­
ensembles der inkrustierten Keramik näher-
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kommen, Die Aluflösung des zeitlich so 10gci­
sehen Hiatus zwischen der Somogyvar-Vinlkovci­
Kul tur und dem Volk der In'krustierten Kera­
mik, da'rin auch den Schlüssel des Entstehungs­
prozesses der jüngeren Kultur haben wir schon 
bei der Untersuchung der frühen Phase der 
Inkrustierten Keramik, bzw. der Tokod-Grup­
pe und des Hurbanovo-Typs sehen können. Zu 
diesem Fragenkomplex gehört auch die sog. 
Kisa-postag-Problematuk, deren gewisse Zusam­
menhänge auch im Abschnitt der Nagyrev-Kul­
tur zu spüren sind (BANDI, 1965-1966, S. 
11- 25). 

DIE SüDTRANSDANUBISCHE UND 
NORDTRANSDANUBISCHE GRUPPE DES 

VOLKES DER INKRUSTIElRTEN KERAMIK 

Die Ver b r e i tun g der beiden, aus der 
frühen Phase der Inkrustierten Keramik ent­
standenen ethnischen Gruppen können wir 
heute mit der Hilfe von mehr als 500 Fundorten 
angeben. Genau die bereits ausreichende Fund­
ortdichte und die geographisch stark gegliederte 
Landschaft Transdanubiens machen es möglich, 
dass wir die Verbreitungskreise der bei den 
Gruppen genauer als üblich, bis zum Grad der 
lokalen Gruppen abgrenzen können (BANDI, 
1972, 52). 

Die Verbreitungsgrenzen der Südtransda­
nubischen Gruppe waren im NW der Platten see, 
gegen NO-O die Si6-DonaiU-Linie und im Süden 
die Drau. Innerhalb dieser geog,raphischen Zone 
trennen schön feststell bare unbewohnte und 
mit naturgeographischen Ursachen bedingte 
leere Streifen die Siedlungsbereiche der heute 
bekannten 3 lokalen Gruppen voneinander. 
Die S/ I -Gruppe bewohnte die Täler der Si6, 
Kopp.ny und Kapos, die S/2-Lokalgruppe be­
siedelte die Abhänge südlich von Pecs, während 
die S/3-Einheit auf dem Flachland der Donau­
Drau-Ecke wohnte. (S = Süd) 

Ein auffällig verwandter Zug der Sied­
lungsverhältnisse ist es, dass die Dörfer auf 
den Hügeln entlang der Wasserläufe lagen. Der 
Anspruch auf den natürlichen Schutz ist be­
sonders bei der S/I -Lokalgruppe zu beobachten, 
in den an die fremde Vatya-Kultur angren­
zenden Teilen. Hier besiedelten sie höhere, 
strategisch wichtigere Hügel. ZUT künstlichen 
Befestigung haben wir noch ke ine sicheren 
Beweise. Wichtigere Fundorte im Gebiet der 
S/I-Lokalgruppe sind: Kölesd, Harcz, Simon­
tornya, Lengyel, Dunaszekcsö. 
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Bei den 'heiden Lokalgruppen südlich des 
Mecse'k-Gebirges waren eher die niedrigeren 
Hügel die zum Wohnen ausgewählten Orte. 
Wichtigere Fundorte in S/2 sind: Pecs, Baksa, 
Sikl6s, Turony. Die bekannteren Fundorte der 
S/3-Lokalgruppe sind: Csuza, Vörösmart, Vil­
I.ny, Boly. 

Der Verbreibungsraum der Nordtransda­
nu bischen Gruppe stützt sich, wenn es möglich 
ist, auf noch genauere Angaben, dank der 
dortigen !intensiven topographischen Unter­
suchungen. Hier haben wir die vier Lokal­
gruppen genauso mit der AngaJbe der Himmels­
richtung (Nord = N), aber mit Buchstaben von 
einander unterschieden (BANDI, 1972, 52). Die 
35 Fundorte der NI A-Ldkalgruppe befinden sich 
auf der Kleinen Tiefebene, im Bereich der Raab 
und der Marcal. Der NIE-Kreis war im Ke­
szthely- und im Tapolca-Becken hei:misch, vor­
läufig mit der niedrigsten Fundortzahl, das 
sind 11. D ie N/C-Lokalgruppe lag auf dem 
Plattensee-Oberland und sehr dicht im Ve­
szprem-Becken. Mit der Hilfe der Topographie 
beträgt hier die Zahl der Fundorte beinahe 
100. Die NiD-Lokalgruppe lebt die Donau ent­
lang im Esztergom-Bedken und an der slowaki­
schen Flachlandseite des Flusses. D ie Zahl der 
Fundorte list heute schon über 50. 

Das Siedlungsbild, die Ortsauswahl sind 
innerhalb dieser Lokalgruppe, gerade wegen der 
abwechslungsreichen geographischen Verhä'lt­
nisse, ziemlich 'U!neinheitlich. Die Siedlungen 
befinden sich auf der Kleinen Tiefebene aus­
schliessl1ich auf den Wasserlaufufer-Hügeln. 
Bekanntere PUnlkte: Koronc6, Györ, Moson­
szentmlkl6s, Vaszar (BANDI, 1972, 46-47). Die 
Siedlungen der N/B sind eher auf den leichten 
Hängen der gegen den Plattensee schauenden 
Berge zu finden. Wichtigere: Balatongyörök, 
Vörs. 

Eine ähnliche Lage finden wir bei der Un­
tergruppe auf dem Plattensee-Oberland (Tiha­
nyovar) das Nordufer entlang. Demgegenüber 
wurden die Dörfer am Südufer des P lattensees 
schon auf die niedrigeren wasserfreien Hügel 
gezwungen. (Zu deren chronologische Zusam­
menhänge werden wir noch zurückkehren.) 

Auch bei der N/D-Untergruppe war eher 
die geographische Lage in der AlUswahl der 
Siedlungen massgebend. An der slowakischen 
Seite nehmen -die niedriger liegenden Hügel, am 
rechten Donauufer die höheren Orte die S ied­
lungen auf. (Särisäp, Esztergom, Süttö, Patin­
ce, Iza.) (BANDI, 1972, 50). 

SIEDLUNGSVERHÄLTNISSE 

Trotz der sehr hohen Fundortzahl der 
beiden ethnischen Gruppen wissen wir über 
das B ild, die innere Struktur der Siedlungen 
und die Bauweise der Häuser nur sehr wenig. 

In Südtransdanubien scheinen die auf den 
niedrigen Hüglen der Ufer gelegenen Dörfer 
zerstreut, aufgelockert geregelt ZlU sein. Auf 
den Anhöhen bestimmte die geographische 
Lagt:! oer Hügel'kuppen die Grösse der Siedlung, 
im allgemeinen auf einem nicht zu grossen 
Areal. Das Innenbild der Siedlungen kennen 
wir aus einigen teilweisen Freilegungen. In 
Kölesd-Csonthegy (WOSINSZKI, 1896, 44), in 
Als6nyek-Szöllöskert (WOSINSZKI, 1896, 369) 
und in Lengyel-S.nchegy (WOSINSZKI, 1904, 
44) kamen kleinere Grubenhäuser zum Wohnen 
und mit Wirtschaftsfunktion zum Vorschein. 
Eine ähnliche Lage haben wir auch auf dem 
Fundort Turony gefunden, wo mehrere k1einere 
Grubenhäuser in einer Gruppe eine Siedlungs­
einheit bildeten. Auf den beiden Fundorten 
Szebeny und Pecs-Szabolcs bildeten je ein ge­
räumiges Wohnhaus und die ;zu ihnen gehören­
den kleineren Wirtschaftsgruben eine ge­
schlossene Siedlungseinheit, innerhalb des aus 
mehreren, voneinander entfernteren Häuser­
gruppen bestehenden Dorfes (BANDI, 1972-73, 
61-65). Beide Häuser hatten Grubenstruktur, 
ihr Ausmass übertraf 10 X 5 m, ihre Form 
'könnte rechteckig gewesen sein. In den Ge­
bäuden kamen auch 1-2 gelehmte Feuerstellen 
vor. Das Haus von Szebeny war ein Teil einer 
kompletten wirtschaftlichen Einheit, wo das 
Wohngebäude und genauso die bei den grubig 
ausgebildeten Nebengebäude einen ovalen In­
nt:!nhof umramten, wo die gestampfte Gehfläche 
zu beobachten war. 

Im Raume der Nordtransdanubischen Grup­
pe haben wir nur einige Angaben zum inneren 
Bild der Siedlungen. Allein in Mosonszent­
mikl6s ist es sicher, dass die wichtigsten Ge­
bäude des Dorfes Grubenhäuser von kleinem 
Ausrnass gewesen sein könnten (UZSOKI, 1963, 
5-89). 

BESTATTUNGSSITTE 

Im ganzen Gebiet der Kultur war aus­
schliesslich und allgemein die Brandbestat­
tungssitte verbreitet. Die Ritusvarianten in 
Urnen und die Brandschüttenbestattung waren 
in den verschiedenen Gebieten, in den beiden 
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Gruppen, bzw. in deren Lo'kaleinheiten in ver­
schiedenen Proportionen bekannt. 

Die Struktur und die Grösse der Gräber­
felder sind leider kaum bekannt. Nur bei den 
Gräberfeldteilen von Mosonszentmik16s, Kör­
nye und Nyergesujfalu konnte beobachtet wer­
den, dass die Gräber in kleinere Gruppen 
geordnet waren. 

Die Gräber waren im allgemeinen einfache 
ovale oder unregelmässige, nicht zu tiefe 
Gruben, wo ein eigenarLiger Zug des Ritus nur 
sehr selten vonkam. 

Einige ausnahmebildende Bestattungsarten 
waren bei den N/C- und N/D-Lokalgruppen der 
Nordtransdanubischen Gruppe zu beobachten. 
In Kirälyszentistvan kam ein regelmässig 
rechteckiges, aus Steinstücken gebildetes sog. 
Steinkistengrab vor, dessen Bedeckung auch 
aus Stein bestand. In einem Grab des Gräber­
feldes von es6r befanden sich die Asche und 
die Keramikbeigaben in einer aus Lehm herge­
stellten Grabkiste (BONA, 1975, 198-205). Die 
Steinpac'kung, bzw. das Bedecken mit Steinen 
kommen im allgemeinen bei den Gräberfeldern 
des Esztergom-Bcckcns, 'in mehreren Fundorten 
(Nyergesujfalu, Tokod) vor (BONA, 1975, 198-
205). Die Sitte der Urnen- und Brandschülten­
bestattung entwickelt sich bei den einzelnen 
ethnischen- bzw. Lokalgruppen folgender­
massen: 

In Südtransdanubien wurde in allen vier 
Siedlungs bereichen ausschliesslich der Ritus 
der Brandschüttenbestattung verwendet, so dass 
wir über dessen Hintergrund nichts wissen. 

Anders war es in den nordtransdanubischen 
Lokalgruppen. i'>uf der Kleinen Tiefebene und 
im Veszprem-Becken - N/A- und N/C-Lokal­
gruppen - waren die Urnen- und die BTand­
schütten'bestattung gleichermassen bekannt, 
aber innerhalb eines Gräberfeldes hat man 
entweder die eine oder die andere Variante 
verwendet. Demgegenüber ist das gemischte 
Erscheinen bei der Riten im seI ben Gräberfeld 
im Keszthely- und Tapolca-Becken (N/B und 
in der Esztergom-Untergruppe N/D) zu beob­
achten. Bei der Erklärung der Erscheinung 
können die ethruischen Verschiedenheiten ausge­
schlossen werden. Wenn aber die Bestattungs­
sitte ein wichtiges archäologisches Merkmal 
der auf abstammungs-lokaler Grundlage orga­
'nisierten Gesellschaft ist, so ist das selbständige, 
später das gemischte Au~treten der Riten in 
den Gräberfeldern nur durch die Heirats­
kontakte <unter den Siedlungs- bzw. Lo'kalgrup­
pen, mit der strengen Einhaltung einer ge­
gebenen Abstammungsordnung zu erklären 
(BAND!, 1972, 51-54). Auf dieser Grundlage 
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verteilt sich die nordtransdanubische ethnische 
Gruppe auf zwei Lokalgruppen, - N/A und 
Nie, - die wahrscheinlich je einen Stamm 
vertreten haben könnten. Ihr Stammgebiet ist 
schön umreissbar, ihre materielle und geistige 
Kultur sind im wesentlichen identisch, ihre 
Bestattungssitte ist die Einäscherung. Auf 
beiden Gebieten mussten, der pflichtmässigen 
Stammesendogamie entsprechend, mehrere Sip­
pen mit Urnen- und Brandschüttenbestattung 
gelebt haben, nach den Regeln der HeiTatskon­
takte und der Abstammungs<Yrdnung. Dies be­
weisen die Gräberfelder mit reiner Urnen­
oder Brandschüttenbestattung. Die Besiedlung 
der NID- und vielleicht der NIB-Gebiete er­
folgte in einer späteren Phase des Lebens der 
aus den zwei Stämmen bestehenden ethnischen 
Gruppe. über deren kulturelle und strati­
graphische Beweise werden wir noch sprechen. 
Die Gräberfelder mit gemischtem Ritus im ge­
gebenen Raum sind also als Manifestation des 
~nneren historischen Ereignisses aufzufassen, 
die Veränderung der Heiratskontaikte und der 
Abstammungso'rdnung zeigend. Die neu ange­
siedelte Lokal,gruppe könnte, - an eTster Stelle 
im Esztergom-Becken, - den dritten Stamm 
der Bevölkerung gebildet haben (BAND!, 1972, 
51-54). 

Die anthropologische Untersuchung des 
Gräberfeldes von Környe in der Nordtrans­
danubischen Gruppe hat, in Kenntnis des Le­
bensalters und besonders der Geschelchter, 
diese F olgerung an einem Punkt auch bewiesen 
(BAND!-NEMESKERY, 1970, 7-34). 

Die Lebenslater- und Geschlechtsbestim­
mung des eingeäscherten anthropologischen Ma­
terials (brachte uns auch den wahrschein­
lichen Gesetzmässigkeiten der Beigabenlegung 
beim Volk der Inkrustierten Keramik näher. In 
Kenntnis des Sterbelebensalters scheint es so 
zu sein, dass die sehr verschiedene Zahl der 
Keramikstücke der Gräber der inkrustierten 
Gräberfelder nur mit dem Alter zusammen­
hängt und etwas Brauchtumartiges zeigt. In 
den Gräberfeldern von KÖ'rnye und SiMok 
bekam die Altersstufe <Jer Säuglinge und der 
Kinder die meisten Gefässe, die Zahl der Beiga­
ben verringerte sich bei den Erwachsenen auf 
das Mini,mum, und parallel zum Altern wuchs 
wieder die Zahl der als Reisebegleiter aufge­
fassten Gefässe in den Grabgruben (BANDI­
NEMESKERY, 1970, 7-34). 

Das weitere Erf.arschen der Frage ist wegen 
des Fehlens der völlig freigelegten Gräberfelder 
im Rückstand. Hinsichtlich der selten in die 
Gräber kommenden speziellen Objekte und 
BronzeJbeigaben sind wir ebenso schlecht in­
formiert. 

http://www.balkaninstitut.com



DIE KULTUR DER TRANSDANUBISCHEN INKRUSTIERTEN KERAMIK 271 

MATERIELLE KULTUR 

Die hohe Zahl der aus Gräberfeldern und 
Siedlungen stammenden Keramikfunde sichert 
uns die vüllständige Kenntnis der K e r ami k 
bei bei den ethnischen Gruppen der Kultur. 
Gewisse Grundformen sind für das ganze 
Gebiet der Kultur chara'kteristisch: 

Urne, ovaler Körper, Trichterhals. Auf der 
Schulter läuft eine plastische RLppe ringsherum, 
mit zwei oder vier Bandhenkeln. 

Topf 'Oder Töpfchen, mit 'Ovalem Körper 
und leicht ausladendem Trichterhals. Typische 
F'Orm der Hauskeramik. 

Schüssel, mit gebügenem Trichterhals und 
Kugelkörper. Ein oder zwei BandheIkel verbin­
den den Rand mit der Schulter. 

Krug, mit konkav gebogenem Hals, aus­
landendem Rand und etwas abgeflachtem Ku­
gelkörper. Der einzige Henkel sitzt auf der 
Schulter. 

Fassförmiges Töpfchen, typische Hauskera­
mtk. Der Körper trägt oft Besen- oder 
Kammverzierung. 

Zweihenkeliger Topf, kurzer, gebogener 
Hals, ausladender Rand, gestredkter gebogener 
Eikörper. Auf der Schulter oder am Bruch des 
Ha1ses zwei Henke1. 

Süd t r ans cl a n u 'b i s ehe Typenvarian­
ten: 

Napf, mit Kugel'körper, charakteristisch 
tief eingezogener Schulter, niedrigem zylindri­
schem Hals, leicht ausladendem Rand. 

Kegelstrumpfförmiges Gefässchen mit ge­
schwungenem Boden. Unter dem leicht aus­
ladenden Rand mü zwei Warzen. 

Becher, mit leicht kegelstumpfigem geradli­
nigem Körper, waagerecht geschnittenem Bo­
den. Um die Mitte des Körpers befindet sich 
ein Bandhenkel. 

Flaschenförmiges Gefässchen, mit stark 
gedrücktem kugeligem Unterteil. Auf der 
Schulter befindet sich ein Henkelehen. 

Das wichtigste Charakteristikum der Kera­
mik der Südtransdanubischen Gruppe ist die 
sehr reiche inkrustierte Verzierung. Die Muster 
mit breiten Bändern und Linienbündeln kom­
men auf fast allem Gefässformen v'Or, v'Orerst 
auf dem Hals, auf der Schulter und auf dem 
'Oberen Teil des Körpers. Häufig list die in 
breite, fast gravierte Betten eingelegte Inlkru­
station, mit Wolfszahnmustern. 

N'O r d t r ans dan u bis ehe Typenvari­
anten: 

Krüge, gebogener Hals, gestreckter Eikör­
per, auf der Schulter ein Bandhenkel. Eine 
andere Variante hat ebenso einen gebogenen, 
aber langen Hals, mit leicht gebogenem um­
gekehrtem Kegelstumplikörper. 

Krug, unter dem Einfluss der Aunjetitz­
Kultur. Gebogener, leicht kegelstumpfiger Hals, 
KugelköDper, Bandhen'kel auf der Schulter. 

Hängegefäss, gebogener Trichterhals, Ku­
gelkopf. Rand durchbohrt, auf der Schulter 
ebenso durchbohrter Hängeknoten. 

Deckel, mit kleinen Massen, m1t sich stark 
ausbreitendem und gebogen aufgebeugtem 
Rand. 

Schüssel, mit leicht eingezogenem Rand, 
Halbkuge1körper, mit einem aus dem Rand 
herausstehenden Henkel. 

Schüssel, niedrig-oval, mit waagrechtem 
Rand und halbkugeligem Körper. 

Schüssel, ganz flach, servierbrettartig, 
rundlich oder 'Oval. Sie steht auf vier Füssen. 

Kelch, Gefässchen mit gebobenem Trichter­
hals, eiförmigem Körper und rundlichem Boden. 

Eikörpergefässchen, mit Trichterhals und 
einem die Schulter überbrückenden Henkel. 

Schwedenhe1mschüssel, eine aus der Vatya­
Kultur stammende F'orm. 

Fischbratschüssel, ,oval, mit niedrigen Seiten. 
Sie zeigt den Einfluss der Magyarad-Kultur in 
diesem Gebiet. 

Spezielle Tonobjekte: Löffel, Seihergefässe, 
Tonklappern, vogelförmige Klappern, Vogel­
gefässe (letztere nur im Gebiet der Nordtrans­
danubischen Gruppe). 

Die Keramik der Nordtransdanubischen 
Gruppe verfügt ebenso über eine inkrustierte 
Verzierungsart. Die wichtigsten Motive der 
Verzierungen sind die leicht eingeritzten Linien 
und die hineingetieften Punkte, an mehreren 
Kombinationen. Die Verzierung befindet sich 
meistens auf dem Hals, auf der Schulter bzw. 
auf der Ausbuchtung der Gefässe. 

BRONZEBEARBEITUNG 

Im Gebiet der Kultur sind verhältnismässig 
viele Bronzeobjekte bekannt, hauptsächlich in 
den GTäberfeldern der Nordtransdanubischen 
Gruppe und in den an mehreren Punkten des 
ganzen Ver'breitungsgebiets vorgekommenen 
Depotfunden (BONA, 1975, 214-220). 

Die besondere Herv'Orhebung einiger Bron­
zetj'lpen wird du'rch die in den Siedlungen 
gefundenen Gussformen begründet, 'beweisend, 
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dass sie unbedingt auch im Gebiet der Kultur 
hergestellt wurden. Das sind: Kammanhängsel, 
Ring- oder Halbmondanhängsel, Tüllenspeer­
spitze und Schafttüllenaxt. 

Häufig vorkommende Typen, wahrscheinlich 
der eigenen Bronzetechnilk der Kultur sind: 
runde durchbohrte Scheiben, mit verschie­
denen Dekorationsmotiven, Schwa'lbenschwanz­
anhängsel, menschenförmiges Anhängsel, mas­
siver Armring mit zurückgebogenen Enden. 

Im Bereich der Kultur waren auch mehrere 
solche Bronzetypen in Verwendung, die auch 
in den benachbarten Donaugebiet-Kulturen 
vorhanden sind: Brillenspiralenanhängsel, herz­
förmiges Blecha'nhängsel, ha~bmondförmiges 

Blechanhängsel, bronzenes Blechröhrchen und 
Spiralröhrchen, Spiralarmband, Blech- Lunule, 
runder Blechtutulus, viernietlöchi'ger Dolch 
mit Mittelrippe, Ahle, Nadel mit konischem 
Kopf, Haarring, Halsring m;~t zurückgebogenen 
Enden, in S'pitzen endender Armring, Blech­
kopfnadel, Kugelkopfnadel. 

Die wichtigeren D e 'p 0 t fun d e der Kul­
tur stammen aus: Esztergom, Abda, Tolnane­
medi, Mosd6s-Pusztasarkänyt6, Lengyelt6ti, Si­
montornya, Kölesd und Koros (BONA, 1975, 
219). 

Auf das Wir t s c h a f t sIe ben des 
Volkes der Inkrustierten Keramik können wir 
nur einige charakteristische Hinweise machen. 
Das verhältnismässig kurze Bestehen der Sied­
lungen, die Eigenschaften der Gebäude, sowie 
die vorgekommenen Beinwerkzeuge und Tier­
knochen sind für die den Aufenthaltsort häufi­
ger wechselnde Viehhalter-Ackerbauer-Lebens­
weise char~kteristisch. Auch die Untersuchung 
des Tierknochenmaterials der Siedlung von 
Szebimy beweist es, dass die Jagd der Vieh­
haltung gegenüber sehr stark in den Hinter­
grund trat. Unter den Vieharten steht das Rind 
vorne, dann folgen die Schweine, die Schafe 
und die Ziegen. Unter den Haustieren waren 
auch das Pferd und der Hund bekannt. 

DIE INNERE CHRONOLOGIE UND DIE 
GESCHICHTE DER KULTUR 

Bereits bei der Behandlung der frühen, 
einheitlichen Phase der Kultur wurde erwähnt, 
dass die Entstehung der südlichen und nörd­
lichen Lokalgruppen im Grossen und Ganzen 
in den Anfang der B Al-Periode nach Reincoke 
zu datieren ist. Zur Frage, ab die südliche oder 
die nördliche Gruppe früher den Anfang der 
Entwicklung genommen hätte, haben wir keine 
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beruhigenden Beweise. Am wahrscheinlichsten 
ist es, dass sich die charakteristische und neue 
marterielle Kultur im Gebiet der Nordtransda­
nubischen Gruppe am frühesten bei den Lokal­
gruppen der Kleinen Tiefebene und des Platten­
see-Oberlandes bzw. bei diesen Stämmen aus­
geformt hatte. Gewisse Angaben, namentlich 
die Anwesenheit der südtransnadubischen Ke­
ramiktypen in der Tokod-Gruppe und in der 
Hatvan-Kultur zeigen, dass die selbständige 
Typenentwic'klung auch in den südlichen Ge­
bieten bereits früh angefangen haben m·usste. 
Vielleicht die territorliale Gescholssenheit, das 
Fehlen der expansiven Beziehungen zeigt sich 
darin) dass wir bei den erwähnten benachbarten 
Kulturen in der Zeit der Reinecke BAI-Phase 
keine Keramik nordtransdanubischen Ursprungs 
finden. 

In der späteren Phase des Lebens der Kul­
tur veränderte sich die Lage bis zu einem ge­
wissen Grade. Die Nordtransdanubische Gruppe 
schaffte mit ihrer Ausbreirtung im der Donau­
gegend sehr intensive Beziehungen zu den 
benachbarten Vatya- und Füzesabony-Kulturen. 
Die südtransdanubischen Lokalgruppen lebten 
in dieser Periode schon viel geschlossener, auch 
mit den nördlichen Verwandten ikaum Konta·kte 
aufrechterhaltend (BANDI, 1968, 63-77). 

Nach einem verhältnismässig friedlichen 
Leben von 150-200 Jahl·en wurde das Volk 
der Inkrustierten Keramik) vielleicht etwas 
tragischer als die benachbarte Vatya- oder 
Füzesabony-Kultur von den Ereignissen des 15. 
Jahrhunderts v.u.Z. gestört. Es gibt konkrete 
Beweise dafür) dass in die Siedlungsgebiete der 
Nordtransdanubischen Gruppe um Esztergom 
und vielleicht auf der Kleinen Tiefebene ein 
Teil der Bevölkerung der Magyaräd-Kultur zog. 
Diese Bewegung führte zur inneren Umordnung 
der Kulturen der Donaugegend, zu Beginn 
der sog. Koszider-Periode in diesem Gebiet. 
Zuerst hörte das Leben der inkrustierten Loka1-
gruppen um Esztergom und auf der Kleinen 
Tiefebene auf, ein beträchtlicher Teil der Bevöl­
kerung zog mit der Berührung des Vatya­
Stammgebiets gegen Süden und formte später 
südlich des Mündungsgebietes der Si6 in der 
Donaugegend 'Und i den südlicheren Teilen 
zwischen der Donau und der Theiss die Szerem­
le-Gruppe heraus (BANDI-KOV ACS, 1970, 25-
39) . In Zusammenhang mit dieser Bewegung 
wurden -die Depotfunde von Abda und Eszter­
gorn verborgen, und in die.ser Zeit vermehrt 
sich das nordtransdanubische in'krustierte Fund­
material in den jüngsten Schichten der Vatya­
Erdfestungen (BANDI-KOvAcs, 1974, 103-
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104). Damit Ikarnn das sich rasch vermehrende 
nordtransdanubische Fundmaterial der an der 
Si6 befindlichen Siedlungen von südtransdanu­
bi scher inkrustierter Keramik, nach einige Zeit 
vielleicht sogar das Aufhören des Lebens dieser 
SIedlungen in Zusammenhang gebracht werden. 
Verbergen der Depotfunde von Lengyelt6ti, 
Tolnanemedl, Simontornya und Kö]sed (B6NA, 
1975, 219-220, 225-227). 

Ein Teil der Nordtransdanubischen Bevöl­
kerung 'zieht auf das Süd ufer des Plattensees, 
wo sie, aufgrund des gemischten Fundmaterials, 
eine Zeit lang noch mit den südtransdanubi­
sehen Lokalgruppen parallel leben. 

Die angegebenen Ereignisse spielten sich 
zeitmässig in der ersten Hälfte der Reineke B 
BI -Periode ab, aus dem nördlichen Teil Trans­
danubiens enstspringend gegen 8-80. 

Die Entwioklung des Schicksals der süd­
transdanubischen ethnischen Gruppe in der 
Koszider-Periode ist heute noch nicht rekon­
struierbar . Es existieren Angaben, die darauf 
folgern lassen, dass die Bevöl'kerung der In­
krustierten Keram~k im Bereich südlich des 
Mecsek-Gebirges, 'bzw. tim Donau-Drau-Dreieck, 
parallel mit der Szeremle-Gruppe weiter lebte, 
sogar bis zum Ende der Rei,necke B BI-Periode, 
bis zum Erscheinen der Hügelgräberkultur. 

Abb. - VogeLjormige Gefeße aus Kiratyszentistvan 
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DIE CHL'OPICE-GRUPPE 
Marija Novotna-Bohuslav Novotny 

Seit Anbeginn der Bronzezeit 'kam es in der 
Südwestslowakei zu einer markanten Änderung 
der KulturoTienta'tion: die damalige innerkar­
patische Entwicklung wurde von Norden her 
gestört. Es waren dies die Träger der Chlopice­
Vesele-Kulturgrupe, die aus Kleinpolen viel­
leicht durch das Mährische Tor nach Ostmähren 
und den Kalipatenpaß bis in die Südwestslo­
wakei vorgedrungen sind. Obwohl eInlge 
Den!kmäler der materiellen Kultur schon länge­
re Zeit bekannt gewesen waren (Sudomefice: 
MASKA, 1907 ; Uhers'ke Hradisti': HORSAK, 
1941; Vesele: BUDINSKY-KRICKA, 1940; 
KRICKA, 1942, 14, -"'bb. 7), wurden die Funde 
noch lange mlit dem polnischen Zlota-TY1Pus 
(SIKULOV A, 1961) in VeIfuindung gebracht, als 
auf einige Verschiedenheiten v,on B. Novotny 
(1958a, 50; 1958b, 118) hingewiesen worden ist. 
Zur Benennung dieser Gruppe Jtam es erst viel 
später. Den Ausgangspunkt dazu bildete ·das 
Gräberfeld in Vesele, nach welchem diese Grup­
pe von A. Tocik 1963 benannt wurde, als bereits 
kurze Zeit vorher J. Machni'k (1962) die diesbe­
züglichen rnähflischen und sl'owakischen Funde 
als die Chlopice-Vesele-GrUippe benannt hatte. 
Einen entscheidenden Moment für die Erken­
nung dieser Gruppe in der Slowakei bildete 
die Bearbeitung und Veröf,fentlichung dieses 
Gräberfeldes in Vesele ~BUDINSKY-PRICKA, 
1965) und die Zusammenstellung eines Katasters 
der bis .dahi'n bekannten Funde. D ieser wurde 
später z.B. um die Gräber in Ivanka pri Dunaji 
(PICHLEROV A, 1966) sowie um die von Ho­
lesov in Mähren (ONDRACEK, 1972) erweitert. 
Zu den mährischen Funden hatte zuletzt L. 
Sebela 1(1979) einen Standpunkt eingenommen, 
während die ersten Siedlungsfunde aus der 
Slowakei von J. Pavll'k (1981) pulbliziert wur­
den. In letzter Zeit ist in der Slowakei die von 

J. Machn~k verwendete Benennung (Chlapice­
Vesele-Gruppe) heimlisch gewo'rden. 

Die Verbreitung: Die Chlopice-Ve­
sele-Gruppe drang in Mähren in Richtung nach 
Süden und Südwesten im Flußgebiet der Mo­
rava (March) vor und gelangte durch die Kar­
patenpäße bis zum Vah (Waag), der somit zur 
Ostgrenze geworden ist. Es ist dies das süd­
lichste Vordringen der Chlopice-Vesele-GrUlppe. 
In 'Mähren sieht man eine größere Konzentra­
tion der Funde teils in der Umgebung von 
Kromei'iz, teils in Uherske HradiSte und IITI 

dessen Umgebung sowie im Gebiet von Ho­
donin; in der Slowakei ist eine ausgeprägtere 
Gruppe von Funden nur in der weiteren Um­
gebung von Trnava. J. Machn1k hat -die slowaki­
schen und mährischen Funde seiner A-Zone 
angegliedert, die in Kleinpolen, in Oberschlesien 
und am oberen Dnestr und Bug verbreitet ist 
(MACHNIK, 1977, 30;. Bis vor ,kurzem waren 
in der Slowa'kei nur die Skelett-Flachgräber 
bekann t, neuestens sind zu diesen auch die 
Reste von Siedlungsobje'kten dazugeko·mmen. 
Das Körpergrab Nr. 291 aus Brane (VLADAR, 
1973, 260), das eine schnurverzierte Tasse 'bein­
haltete, ist bisher ,i m Milieu östlich des Väh­
Flusses vereinzelt .dastehend und bezüglich der 
Wurzeln und des Ursprungs deutet es vielmehr 
auf die Nitra-Gru:ppe h~n. Ebenso vereinzelt 
ist eine schnurverzierte SchefJbe vom Typ 
Chlopice-Vesele aus dem Grab 47 aus Valal lky­
Vsesvätych in der Ostslowakei, obwohl die 
BeteiHgung der Chlopice-Vesele-Gruppe an der 
Entstehung der Küstany-Gruppe 'angenommen 
wird. 

Der erwähnte Charakter der Funde zeigt 
an, daß die Siedlungsnachweise sehr selten sind. 
Typen von Wühnstätten sind uns weder in 
Mähren noch in der Slowakei bekannt, von den 
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Wirtschaftsobjekten ist uns lediglich eine 
seichte Vorratsgruhe mit einer verengten 
Mündung aus Cataj bekannt. Die Fundorte der 
Chlopice-Vesele-Gruppe sind überwiegend auf 
einem fruchtbaren Boden und nahe den Wasser­
läufen befindlich, wenngleich die Bonität des 
Bodens nicht immer für die Wahl der Lage 
ausschlaggebend war. Es ist wahrscheinlicher, 
daß die Trasse ihrer Verschiebung aus dem 
heutigen Polen in der Richtung zur mittleren 
Donau durch die Fundorte bezeichn et wird. 

Ln dem Ursprungsgebiet, nördlich der Kar­
paten, sind keine größeren Gräberfelder vor­
handen, in der Regel handelt es sich h ier um 
ein Einzelgrab oder um 'kleine Gruppen, ein 
Gräberfeld von 10 Gräbern gehört sch on zu 
den Ausnahmen. E ine ähnlich e Situation kann 
von uns in der Slowakei nur teilweise ver­
folgt werden: das Gräberfeld in Vesele mit 
seinen 32 Gräbern ist bisher das größte über­
haupt, in Ivanka ,pri Dunaji gehören aus der 
Gesamtzahl von 22 Gräbern (zusammen mit der 
Nitra-Gruppe) 12 Gräber der Chlopice-Vesele­
Gruppe an. Bei den übrigen Fällen handelte es 
sich um Einzelgräber, von denen ein Teil ohne 
keramische Beigaben ist und somit eine unge­
wisse Kulturzugehörigkeit aufweist (z.B. Be­
senov, Ja1blonec), manchmal aber auf den Grä­
berfeldern der Nitra-Kultur gefunden wurden 
(Branc). Kleinere Gruppen, vereinzelte Gräber, 
bzw. Grä1ber auf den Gräberfeldern der Nitra­
Kultur charakteI'isieren die Situation auch in 
Mähren: Auch dort ist manchmal das Inventar 
wenig ausdru'ksvoll und deshalb von den 
Gräbern der Nitra-Kultur schwer unterscheid­
bar. Die meisten Gräber waren m Uhers.'k.e 
HradiSte-Sady - 6, in Holesov 5, in Sud­
omer'ice 4. 

Auf dem Gräberfeld in Vesele waren die 
Gräber unregelmäßig angelegt, wodurch der 
Eindruck entsteht, daß sie einige Gruppen 
bildeten. Die Grabgruben verfolgten mit größe­
ren oder kleineren Abweichungen die Ost-West­
Richtung, 'die Beisetzung der Skelette war zwar 
verschieden, aber immer so, daß der Tote nach 
Osten schaute. Auch auf dem Gräberfeld in 
Ivan'ka pri Dunaji bildeten die Gräber kein e 
ausdrudksvolleren Gr-uppen, die Richtung der 
Grabgruben und die Lage des Toten waren 
aber hier verschieden. Die Mehrzahl der Grab­
gruben hatte eine rechteckige Form mit ab­
gerundeten Ecken, in Ausnahmefällen waren 
sieoval oder trapezförmig (Vesele). Die Gru­
bensohle war wannenarLig. Vorherrschend waren 
die Gräber von Einzelpersonen in e iner mehr 
oder weniger d urchgeführten Hockerlage, wobei 
die Männer auf der rechten, die Frauen auf der 
linken Seite lagen, ausnahmsweise ist eine 
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Beisetzung des Toten auf dem Rücken vorge­
kommen. Aus Ivanka pri Dunaji wird ein 
Doppelgra'b erwähnt (PICHLEROVA, 1966, 31, 
46), doch gehört es möglicherweise der auf dem 
Gräberfeld vertretenen Nitra-Kultur an. Aus 
dessen Inhalt, in dem 226 walzenförmige 
Knochenperlen und Fragmente eines Drahtarm­
ringes vorhanden waren, geht eine nähere kul­
turelle Zugehörigkeit ,nicht hervor. Gemäß 
einer anthropologischen Analyse handelt es 
sich dabei um das Grab von zwei Frauen, von 
denen die eine auf deT rechten Seite lag, und 
somit gegen die Regel verstoßen wurde. Die 
T iefe der Grabgruben bewegte sich zwischen 
40 und 60 cm, die tiefsten Gräber in der Slo­
wakei hatten nicht über 1 m , in Mähren nich t 
über 1,2 rn. 

Die Grabbeigaben waren nicht besonders 
reichhaltig: sie beschrän'kten sich auf ein Gefäß 
(in einem beträchtlichen Teil der Gräber fehlten 
s ie jedoch), auf Pfeilspitzen aus Stein, Steinab­
schläge, Knochenpfrieme und - perlen, seltener 
war auch Kupferzierat vorhanden (T. LXXXI). 
Am Gräberfeld in Vese1e war die Keramik 
beim oberen Skeletteil, seltener :im Schoß, 
wobei es den Anschein hat, daß m den Frau­
engräbern kleine Gefäße vor dem Gesicht der 
Toten gewesen seien. Eine Ausnahme bildet 
das Grab NI'. 9 in Ivanka pri Dunaji mit einem 
Gefäß 'bei den Füßen, das auf Knochenperlen 
gelegt wurde (insgesamt 892, und bllden somit 
die bisher größte bekannte Anzahl in der 
Chlopice-Vesele-Gruppe). Dieses reichhaltige 
Vorhandensein der Knochenperlen schließt 
jedoch die Möglichlkeit nicht aus, daß das er­
wähnte Grab berei'ts mit der Nitra-Kultur 
zusammenhängen könnte. Aber die Knochen­
perlen bildeten nicht bloß einen Bestandteil der 
Halsketten, sondern sie wurden auch als Besatz 
der Bekleidung, bzw, als Aomringe (Ivan'ka pri 
Dunaj i) verwendet und waren ebenso in den 
F rau en-als auch in Männergräbern zu finden. 
Einen Bestandteil der männlichen Gräberaus­
stattung bildeten die lIachretusch ierten drei­
kantigen Pfeilspi tzen aus Hornstein oder aus 
Radiolarit , bisweilen kam auch eine Armschutz­
platte mit zwei Öffnungen (Ivanka pr,i Dunaji) 
vor. Eine Besonderheit bildet, entsprechend der 
linksseitigen Lage, das Frauengrab (Nr. 12) in 
Vesele, da eine kleine dreieckige Pfeil spitze in 
der Wirbelsäule stecken geblieben ist. In den 
Männer.gräbern waren auch aus Schaf - oder 
Ziegen-knochen gefertigte Pfrieme (Ivanka pri 
Dunaj i, Vesele, in Mähren in Uherske Hradiste­
Sady). D ie geglättete Steinindustrie - d ie in 
einer beschränkten Anzahl aus Mähren bekannt 
ist - fehlt in der Slowakei gänzlich. Des­
gleichen sind Kupfergegenstände häufiger in 
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Mähren als in der Südwestslowakei vorkom­
mend. Am zahlreichsten vorhanden sind Kup­
ferarmringe aus D raht (Pf'erov, Ivanka pri Du­
naji), ein Stäbchen (Uherske Hradiste) oder aus 
Blech (Uherske Hradiste), weiters kommen auch 
kleine Kupferdrahtringe (Vesele), vielleicht 
Haarschmuck und in Mähren auch noch ein 
außergewöhnlicher Drahthalsring (Sudomehce 
II). Wenngle'ch nicht häufig, dafür aber für 
die Chlopice-Vesele-Gruppe charakteristisch ist 
der weidenblattförmigl! Haarschmuck vor. Er 
ist von einer einfachen Form, und der blattartig 
ausgedehnte Teil ist glatt. In Vesele sind 
je zwei Stück in den Frauengräbern gefunden 
worden (gleichartige stammen auch aus Ivanka 
pri Dunaji und aus Brezove pod Bradlom (TO­
C1K, 1979, 30-31, diesen Fund hatte er zur 
Nitra-Kultur eingeordnet). Die Beziehung zum 
Norden wird auch durch Bernsteinperlen (Ve­
sele) belegt. 

Zur allgemein reicheren Ausstattung der 
Männergräber gehörte die Fleischnahrung, de­
ren Reste in Vesele sowie auch in I vnka pri 
Dunaji gefunden wurden: ein ganzes Schaf­
oder Ziegenskelett lag an rier Seite eines 
Knaben (Vesele, Grab 23), ein anderes Mal 
wurde aber nur der Teil eines T ieres in das 
Grab gelegt (die Fußknochen eines jungen 
F erkels lin Vesele, die Rippen eines H ornviehs 
in Ivanka pri Dunaji). 

Wir haben bereits erwähnt, daß, obwohl 
die Keramik nicht in sämtlichen Gräbern vor­
handen war, dennoch die frequentierteste Fund­
art und das verläßlichste Kriterium einer kul­
turellen Zugehörigkeit darstellt. Die geläufigste 
Form ist die S-förmig profilert verzierte Tasse 
mit einem gestreiften, oftmals auch gezierten 
Henkel. Sie hat mehrere Varianten, besonders 
was die Gestaltung des Halses, das Ansetzen 
des Henkels und die Proporti'Onen an belangt. 
Höhere Formen bilden einen Übergang zu den 
Krügen. Die Dekoration bedeckt den H als und 
Körper des Gefäßes: sie ist durch Schnurab­
drücke gefertigt, manchmal wird sie durch 
eingestochene L inien nachgeahmt. Seltener sind 
rJie sackförmigen T assen, die nur am H als ver­
ziert sind (Ivanka p ri Dunaj i, HuHn: TRNAC­
KOV A, 1960), <kleine Amphoren, das topfartige 
Gefäß und die Schüssel. Wenn wir in der 
Wendezeit vom Äneolithikum zur F rühbronze­
zeit zu der mit Schnurabdrücken verzierten Ke­
ramik auf dem gesamten Gebiet des Epischnur ­
bereichs Parallelen finden, dann stehen etwa 
die unverzierten kerambchen Schalenrol'men 
der Begleitkeramilk der späten Gloc'kenbech er 
am nächsten. Sie sind ein A usdruck der ge­
genseitigen Beziehungen und der Gegenwart. 
Mit der Keramik der Glockenbecherkultur 

285 

stehen vielleicht auch die Schüsseln auf vier 
vollen Standfüßchen aus der Vorratsgrube in 
Cataj zusammen (T. LXXXII, 6). I n der Kera­
mik der Chlopice-Vesele-Gruppe heben sich 
deutlich zwei Tendenzen ab: die Schnurverzie­
rung verbindet sie mit dem Gebiet nördlich 
der Karpaten und der Schnurkeramik, während 
der Formgehalt eher mit dem Mitteldonaugebiet 
und den späten Glockenbechern zusammen­
hängt. Nicht anders verhält es sich auch bei 
del" Stl!inindustrie, an welcher sich die nolle 
des Nordens (Pfeil spitzen und Steinbearbeitung 
im allgemeinen) sowie die der Glockenbecher 
(steinerne Armschutzplatten) beteiligen. 

Der Urspung des weidenblattförmigen 
Schmuckes, der sich weiter entfaltet und in 
der Nitra-Kultur seinen Höhepunkt erreicht 
hatte, wurde ursprünglich im östlichen Steppen­
gebiet gesucht, dagegen wird heute der Anteil 
des einheimischen Milieus auf der Nordseite 
der Karpaten hervorgehoben, bzw. wird des­
sen Entstehung in der Drahtindustrie (der Kul­
tur der Schnurkeramik) in Polen gesucht 
(KEMPISTY, 1982; MACHNIK, 1982). 

ehr 0 n 0 J 0 g i e : Die erwähnten kul­
turellen Bindungen sind gleichzeitig ein An­
zeiger der zeitgemäßen Beziehungen. Die Chlo­
pice-Vesele-Gruppe in der Südwestslowakei 
treten in der Wende vom Spätäneolithikum zur 
Frühbronzezeit in den Vordergrund. D ie polni­
schen Forscher harben auf ihre Zeitfolge nach 
der Zlota-Kultur und nach der Krak6w-Sando­
mierz-Gruppe der schnur keramischen Kultu r 
hingewiesen. Ihre Gleichzeitigkeit mit den 
späten GJockenbechern ergibt sich nicht nUT 
aus der Ähnlichkeit einiger keramischer For­
men, sondern auch aus den Geländesituationen 
in Iwanowice in Polen und in Sudomefice in 
Mähren. Die Beziehung zum einheimischen M"i­
lieu in der Slowakei ist vorderhand in der 
Anfangsphase noch nicht geklärt, während die 
Ausmündung in die Nitra-KuItur der gleichen 
Situation wie in Polen entspricht, wo sie dann 
in die Mierzanowice-Kultur übergeht. Die 
Fundsituation und die C 14-Daten aus den 
polnischen Lokalitäten geben die Möglichkeit in 
der Chlopice-Vesele- Gruppe nur eine ku rz­
zeitige Episode, die vielleicht nur 50, höchstens 
aber 100 Jahre gedauert haben konnte, zu 
sehen. Die kurze Existenz ist auch aus dem 
Inhalt der materiellen Kultur ohne eine wahr­
nehmbare innere Entwicklung, sowie auch aus 
den umfangmässig kleinen Gräberfeldern, bzw. 
den vereinzelten Gräbern oder deren Gruppen 
ersichtlich. 

Wirtschaft und Gesellsc h aft. 
D ie Gründe, die die patriarchalisch organisierte 
Gesellschaft der Chlopice-Vesele-Gruppe zu 
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einem Vordringen nach Süden gefühTt hatten, 
sind bisher nicht genügend erläutert worden. 
Der gesamte Habitus dieser Gruppe deutet an, 
dass es in ihr zu keiner markanteren sozialen 
Differentiation, aber auch z.u keiner Kumula­
tion des Besitzes im Rahmen der gesamten 
Kommunität gekommen ist. In dem ursprüng­
lichen Gebiet, d.h. in Kleirupolen und in 

MARIJA NOVQTNA-B. NOVOTN~ 

Schleisen waren Viehzucht und Hirtentum die 
Hauplbeschäftigung. Die Dislokation der Funde 
in der S1owakei, die auf fruchtbare Gebiete 
begrenzt ist, weist darauf hin, dass man 
wenigstens hier mehr auf eine andere Wirt­
schaftsart über.gegangen ist. Vielleicht haben sie 
von der beweglichen Lebensweise abgelassen 
und sich der Bodenbearbeitung gewidmet. 
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KO$T'ANY-GRUPPE 
Marija Novotna-Bohuslav Novotny 

Im Jahr 1960 wird auf dem Gräberfeld in 
Kost'any (heut Ort.teil von Valaliky) im Bez. 
Kosice eine Rettungsgrabung V'Orgenommen. In 
Perin, Bez. K'Osice, werden zufällig mehrere 
Körpergräber aufgedeckt. Auf Grund dieser 
Untersuchungen 'ka'nn J. Pastor eine neue Kul­
turgruppe der älteren Bronzezeit in der Ost­
slowakei herausstellen. Er benenmlt sie nach 
dem Gräiberfeld, auf dem er 18 a1tbronzezeit­
liehe Gräber untersuchte - KOSt'any-Kultur 
(PASTOR, 1962, 63-80). Das Gräberinventar 
weist auf eine Jäger- und Viehzüchter-Gemein­
schaft hin, die aus dem Osten in die Ost510-
wakei vordrang. Später entdeckt und untersucht 
J. Pastor weitere Gräberfelder: in Kosice (PA­
STOR, 1969), Valaliky-Vsechsvätych (pASTOR, 
1978, 63-80; 105- 122;, BOrSa (PASTOR, 1977, 
237) und Cana (pASTOR, 1978, 15-59, 83-
101). Anhand des Weidenblattschmucks auf dem 
Gräberfeld in KO'sice 'können in der Kost'any­
Gruppe zwei Entwicklungspha.sen unterst:hieden 
werden: die ältere mit Beziehung zur voran­
gegangenen Entwicklung nördlich der Kar­
paten (Ch!opice-Gruppe) und die jüngere, m 
der der 'Eingriff der Otomani-Kultu,r spürbar 
wird. Vermehrtes Fundmalerial bietet neue 
Möglichkeiten für die innere Gliederung der 
Kost'any-Gvuppe. A. T<1cik und J. Vladar (1971, 
386-387) nehmen folgende Einteilung vor: die 
Protokost'any-Phase (lediglich aus ei'nem Ab­
schnitt des Kosicer Gräberfeldes bekannt), die 
klassische und jüngste-Übergangsphase (die sog. 
KoSi'any-Otomani-Phase, bzw, der Kost'any­
Otomani-Horizont). J. Machnik hält die ältere 
Phase der Kost'any-Gruppe für einen lokalen 
Ableger der Mierzanowicer Kultur '(MACHNIK, 
1977, <50). Zuletzt nimmt J. Batora (1980, 10-
16; 1981, ) zu Fragen der Genese und 
inneren Gliederung der KoSt'any-Gruppe Stel-

1ung. Sei'ner Ansicht nach betei'ligen sich an 
der Entstehung der K'Ü'st'any-Gruppe heim1ische 
spätäneolithische Komponenten der Nyirseg­
ZaUn-Gruppe und der Ch!opice-Vesele-Kultur, 
die von N.orden her aus dem Gebiet des heuti­
gen Polen in das Kosicer Becken eindrangen. 
Er hält an der Drei-Phasen-Gliederung der 
Kost'any-Gruppe fest, unterscheidet aber in der 
klassischen Phase zwei Unterstufen. J, BMora 
versucht, mitunter jedoch wenig überzeugend, 
auf den einzelnen Gräberfeldern Zeithoflizonte 
herauszua1rbeiten. Im Kost'any-Otomani-Hori­
zont auf dem Gräberfeld in Nizna Mysla sieht 
L. Olexa (1982, 391), Altotomani- und Späthat­
van-Einflüsse. 

Ver b r e i tun g. Die Kost'any-Gruppe 
brei1et sich in der westlichen Ostslowakei, im 
~osicer Becken aus. Hier konzentriert sich der 
überwiegende Teil der Gräberfelder. Weniger 
Funde liegen bereits aus dem östlichen Teil, 
aus der Ostslowakischen T ie.febene, mit einem 
bisher unerforschtem Gebiet, aber mit verein­
zelten Gräbern in Dubravka, Lastovce und Borsa 
vor. Die südlichsten Funde, schon aus ungari­
schem Gebiet, die T. Kovacs mit der Kost'any­
Gruppe verbindet, sind von Nagydobos, aus 
dem Mündungsgebiet der Szamos bekannt (KO­
V ACS, 1982, 288; BÖNA, 1975, Taf. 200). Es 
handelt sich um den Inhalt zweier Körper­
gräber. Schon länger sind einige 'kleine Gegen­
stände von der Höhe Drevenik in Spis (NO­
VOTNY-KOVALC1K, 1969, 9, 18, Taf. XV) 
bekannt, zu denen nach F. Javorsky (1980, 133-
134) die Gäber des Kost'any-Otomani-Horizonts 
aus Smizany und ein Grab aus Spisske Toma­
sovce (BATORA, 1983, 198) neu hinzukommen. 
Die Ko'st'any-Gruppe ist bisher nur von Körper­
gräberfeldern bzw. Binzelgräbern bekannt. 
Ausser den genannten gehört zu ihnen auch 
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das zerstörte Grä'berfeld in Haniska bei Kosice. 
1978 registriert J. Pastor insgesamt 10 Fund­
plätze der Kost'any-Gruppe in Spi'.s und in der 
Ostslowakei (Kosice, Hanis'ka, Cana, P erin, Va­
laliky (Ortsteil von Vsechsvätych und Kost'a­
ny), Dubravka, Lastovce, Horsa und Drevenik). 
Neu hinzukommen die Gräber des sog. Kost'any­
Otomani-Horizon'ts in Nizna Mysla, Smizany 
und Spisske Tomasovce. Es sind durchweg 
Gräberfelder bzw. Einzelgräber mit Körper­
bestattungen. Nach J. Pastor liegen Siedlungen 
(unerforschte) in Ostrovany und in Streda nad 
Bodrogom. 

Be s tat tun g s 'r i tu s. Die Kost'any-
Gruppe zeichnet sich ausschliesslich durch 
Körperhe3tattung aus. Die Toten werden in 
mehr oder weniger starker Hockerlage in ge­
wöhnlich rechtedkigen Grabgruben beigesetzt. 
Die Tiefe der Grabgruben auf den einzelnen 
Gräberfeldern ist unterschiedlich: Z.B. bewegt 
sie sich auf dem Gräberfeld in Valaliky-Vse­
chsvätych zwischen 60 bis 120 cm, demgegen­
über erreichen die Gräber in Caiia, aber auch 
in Kosice eine Tiefe von 190 cm (Kosice) bis 
210 cm (Cana). In der Regel sind die K inder­
gräber am flachsten, am tiefsten (um 200 cm) 
liegen nach J. Pastor die Iräher von Männern 
mit Waffen (Cana). E in gestrecktes Skelett mit 
den Händen am Körper tritt nur einmal in Ko­
sice (Grab 6]) auf, woher auch das auf dem 
Bauch liegende Skelett mit den Beinen in sog. 
Froschstellung (Grab 143) bekannt ist. Die Art 
und Weise der Niederlegung der Toten in das 
Grab ist vermutlich auch hier auf Einflüsse aus 
dem östlichen Steppengebiet zurückzuführen. 
Da allerdings in beiden Gräbern Funde fehlen 
(sie sind aus verschiedenen Abschnitten des 
Gräberfeldes), kann es keine eindeutigen Aus­
sagen geben. Das gleiche gilt auch für die sog. 
!-;ymbolischen Kreisgräber, die J. Postor aus 
Cana anführt (Grab 10, 71). Auf dem Gräberfeld 
in Cana erscheinen dicht über und unter dem 
Skelett dunkle Flecken, die vel'lmutlich Zeugen 
einer Leder 'Oder Textilumhüllung si1nd, in Grab 
72 sind, ähnlich wie auch in Kost'any (Grab 8 
und 10), wiederum Feuerspuren. Eine Feuer­
stelle aus grösseren Kal,ksteinbr,ocken, auf dem 
Grabboden mit einer bis zu 60 cm s tarken 
Ascheschicht ist auch aus Smizany bekannt 
(Grab 11/78). Obgleich Elinzel'gräber überwiegen, 
kommen auch Doppellgräber vor. So liegen z.B. 
auf dem Gräberfeld. in Kosice einige Doppel­
gräber, am häufigsten Mutter mit :KJind im 
Arm (Grab 11, 30, 46, 157) bzw. in entgegen­
gesetzter Lage (Grab 6, 169) , aber auch ein 
Grab mit zwei Kinderskeletten, mit einander 
zugewandten Gesichtern. Zwei oder mehr 
Skelette in einem Grab treten auch auf dem 
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Gräberfeld ~n Cana auf, wo eine Grabgrube 3 
Individuen enthielt (Skelett 109, 110, 112), an­
dere Doppelskelette (125, 126 und 135, 136), 
Grab 149 einen menschlichen Schädel an den 
Füssen eines anderen Ind,ividuums. Ein unge­
wöhnlicher Fall ist aus Grab 20 bekannt, wo 
zwei Hocker in unterschiedlicher Orientierung 
und Lage sich mit den unteren Gliedmassen 
berühren. Ein Einzelfall is t das Doppelgrab auf 
dem Gräberfeld in Valaliky-Vsechsvätych {35, 
36). H ier liegen zwei Skelette jeweils auf der 
.rechten und Linken Seite mit einander zuge­
wandten Gesichtern. Eine seltene Grabgrube 
befindet sich in Smizany (Grab 1/78): ein Hocker 
in einer 100 X 60 cm grossen Steinkiste. Auf 
den Gräberfeldern der Kost'any-Gruppe kom­
men auch Super,positionen vor, aber sei es nun 
Cana (pASTOR, 1978, 87) oder SmiZany (JA­
VORSKY, 1980, 134), die Fundsituation bleibt 
unklar. 

Eine anthropologische Analyse des Skelett­
mater~als von den Gräberfeldern der Kost'any­
Gruppe liegt bisher nicht vor. Bei der Ge­
schlechtsbestimmung geht J. Pastor wahr­
scheinlich von den Grabbeigaben aus, die je­
doch nicht das einzige und zuverlässigste Kri­
terium sein können. Nach diesel' Methode hält 
das Vol'k der Kost'any- Gruppe nicht die von 
den anderen Kulturen deT späten Bronzezeit 
her bekannten Riten, die Toten, je nach Ge­
schlecht auf der rechten oder linken Seite zu 
bestatten, ein. Diese Ansicht muss bezweifelt 
werden, ebenso was die Orientierung betrifft. 
Zum Vergleich ziehen wir die Gräber heran, 
in denen Erwachsene und Kinder gemeinsam 
bestattet sind. Hier liegt stets der Erwachsene, 
mit höchster Wahrscheinlichkeit die Mutter, auf 
der linken Seite. Ein i'ndirekter Beweis für die 
Einhaltung der allgemeinen Bestattungsriten in 
der Kost 'any-Gruppe wäre auch das Doppel­
grab mit Waffen aus Metall und Geweih bzw. 
mit steinernen Pfeilspitzen, auf dem Gräber­
feld in Kosice (78, 146, 154, 155), von denen 
man annehmen kann, dass sie zu Männern 
gehören, liegt das Skelett stets auf der rechten 
Seite. Viele Gräber wurden bereits in der Urge­
schichte ausgeraubt. Während in Kost'any keine 
au sgeraubten Gräber festzustellen sind (bei 2 
Gräbern bestehen Zweifel), ist ihre Anzahl in 
Kosice, Valaliky-Vsechsvätych und Cana we­
sentlich höher. Zerstörte, verstreute und auf 
einem Haufen gelagerte Skelette sind, falls es 
natürlich keinen anderen, mit Vorstellungen 
übpr ein Leben nach dem Tode zusammen­
hängenden Grund gibt, F olge der Plünderung. 
Deshalb bleibt auch der Übenbliak über die 
Alterszusammensetzung der Verstorbenen un­
vollkommen. Die meisten Kinderbestattu'l1gen 

http://www.balkaninstitut.com



!. OST'ANY~GRUPPE 

gibt es in Kosice, wo ihr Anteil etwa 25·/0 
beträgt. Das Inventar der Kindergräber ähnelt 
dem der anderen. Bei den Grabbeigaben existie­
ren keinerlei Besonderheiten, durch die sich 
die Kost'any-Gruppe von den benachbarten 
Kulturen und Gruppen der älteren Bronzezeit 
unterscheiden würde. Der Unterschied liegt 
jedoch in der Menge der vertretenen Funde. [n 
allen Phasen der Koilt'any-Gruppe sind Hals­
ketten aus Fayenceperlen, Dentalien Ibeliebte 
Beigaben, letztere werde-n in der Schlussphase 
häufig durch durchbohrte Eberhauer, bzw. 
Flussmuscheln ergänzt. In einigen Fällen ist ihre 
enorm grosse Anzahl (besonders der Fayence­
perlen) bewundernswert. Die meisten Fayence­
perlen (etwa 2000) stammen aus Grab 49 von 
Va1aliky-Vsechsvätych, das zum bedeutendsten 
Grab der Kost'any-Gruppe überhaupt zählt. 
Schon die Lage der Perlen im Grab deutet an, 
dass es sich vermutlich TIlicht immer um Hals­
ringe handelt, sondern um aufgenähte Gewand­
bestandteile. Der Inhalt dieses Grabes, aus dem 
u.a. auch eine steinerne Hammeraxt und 7 
steinerne Pfeilspitzen sind, spTicht für ein 
Männergrab. Im Gra'b liegen auch einige be­
arbeitete und durchbohrte Eberhauer, die an­
scheinend, ausschliesslich männlci.che Attribute 
sind. Das lassen auch folgende Beispiele er­
'kennen : auf dem seI ben Gräberfe~d birgt ein 
Grab (2) einen Hundezahn zusammen mit der 
Ausstattung eines Mannes (Dolch, Knochen­
nadel, steinerne Pfeilspitze), Grab 59 in Ko:sice 
enthält einen Eberhauer sowie eine steinerne 
Hammeraxt und eine Knochennadel, in Grab 
76 u.a. zusammen mit einem kleinen Bron­
zedolch, einer Nadel Wld Schläfenrlngen, also 
eine ähnliche Zusammenstellung wie in Grab 
78 oder 153. Alles weist darauf hin, dass Eber­
hauer zu Beiga'ben eines Mannes gehören -
ebenso wie Fayence-, Knochenperlen und Kno­
chennadeln. Wahrscheinlich treten in allen 
Phasen auch 'kupferne oder bronzene Spiral­
röhrchen auf, die vermutlich zu Halsringen 
gehörten, sowie dreiseitige Pfeilspitzen und 
Klingen aus Stein. Einen besonderen Platz 
nimmt der Weidenblattschmuck ein, der nur 
aus der ältesten Phase b~kannt ist, ebenso wie 
die durch ei,ne Klammer verbundenen Bronze­
röhrchen, in denen wir das älteste Musik­
instrument des östlichen Karpatenbeokens se­
hen. Wir werden noch auf sie zurückkom­
men. Empfindlichere Entwicklungsanzeiger sind 
Bronzedolche, bronzene Flachäxte und selbst­
verstänrllich auch rlie Ker:::.mik , riie auf elen 
Gräberfeldern der Kost'any-Gruppe nicht gera­
de häufig ist. In manchen Gräbern tritt beson­
ders uncharakteristisches Scherbenmaterial auf, 
dass weder ü1ber die zeitlüche Stellung noch 
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über die Form eine Vorstellung vermittelt. 
Knochen- und Geweinhnadeln, ebenso wie 
Bronze-, Draht- und in jüngster Phase auch 
Silbner Schläfenringe ,gehören zum persön­
lichen Schmuck von Männern und Frauen. 
Unter den Waffen sind in den Gräbern Bron­
zeäxte und -dolche, steinerne Hammeräxte und 
Geweihhammeräxte, die sowohl Attribut der 
gesellschaftlichen Stellung, als auch Werkzeuge 
oder Waffen sein Ikönnen. Mit verstärkter Ver­
wendung dps Bogens hängen nicht nur die 
SteinSlpitzen, sondern auch die rechteckigen 
oder ovale Armschutzplatten aus Knochen oder 
Stein zusammen (Kosice Grab 160, Cana Grab 
96 und 128). Während Waffen als typisch männ­
liche Attribute angesehen werden, gibt es im 
Grabinventar keine Gegenstände, die vorder­
hand als ausgesprochen weibliche Attribute 
bezeichnet werden könnten. Falls die derzeitge 
Fundsituabion nicht trügt, nehmen angesichts 
der Gräberfelder der Kost'any-Gruppe die 
Männer die führende Stellung ein. Das hängt 
offensichtlich mit den gesellschaftlichen und 
wirtschaftlichen Verhälmissen dieser urge­
schichtlichen Gemeinschaft zusammen. Im Be­
stattungsritus spiegelt sich so der Hirten-No­
maden-Jäger-Charakter der Bevöl,kerung wider. 
In die Gräber geben die Hinterbliebenen den 
l'oten auch Fleischnahrung mit, ihre Reste 
blieben am besten jedoch auf dem Kosicer 
Grilberfe1d (Grab 76, 148, 149 und 179) erhalten, 
woanders waren die Lagerungsbedingungen 
nicht so 'günstig. Ln den meisten Fällen handelt 
es sich um Teile eines Pferdeskopfes. In mehre­
ren Gräbern fehlen Begleitfunde. 

M a t e r i e 11 e Ku I t u r. Die Keramik 
der K'Ost'any-Gruppe trägt einen uneinheit­
lichen Charakter, in dem sich die chronologi ­
sche Entwicklung und auch die kulturellen 
Verbindungen widerspiegeln. Dem begleitenden 
Weidenblattschmuck nach, kann man anneh­
men, dass zu den ältesten Formen topfartige, 
henkellose, s-profilierte und bauchige (auch mit 
Henkel) Gefässe mit niedrigem trichterförmi­
gern auslaufendem Hals zählen. Sie sind in 
Grab 11 und 12 auf dem Gräberfeld in Koilice 
vertreten. Es handelt sich um Gefässe, die ge­
wöhnlich mit der Begleitkeram~k der Gloc'ken­
becherkul,tur vergl~chen werden. Formenmässig 
nahestehend, obgleich nicht identisch, ist der 
bauchige Topf aus dem reichsten Grab der Ko­
st'any-Gruppe (Grab 19) in Valaliky-Vsechsvä­
tych, den ein ähnlicher Topf, allerdings mit 
dem dem He.nkel auf der Schulter, begleitet. 
Obwohl gewöhnlich angenommen wird, dass 
die älteste Phase der K<>St'any-Gruppe (Proto­
,kost'any) bis jetzt nur aus dem Gräberfeld in 
~osice bekannt ist (wobei besonders mit dem 
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Weidenblattschmuck argumentiert wird), sprich t 
nichts dagegen, auch dieses Grab in diese Phase 
einzuordnen. Aus den nöPdlichen Karpaten 
dringt in die Oslslowakei die Keramik der 
Aunjetitzer Kultur, be'kannt aus den Gräber­
feldern der Kost'any-Gruppe (Valaliky-Vse­
chsvätych, Cana, Kosice). Vermutlich am mar­
kantesten sind kleine bauchige Amphoren mit 
breitem Boden, niedrigem trichterförmigem 
Hals und zwei gegenüberliegenden Henkeln auf 
der Schulter (Kosice Grab 59, 88, 165; tana 
Grab 17, 43; Valaliky-Vsechsvätych Grab 30). 
Diese Form ist beonders aus der schlesischen 
Gruppe der Aunjetitzer Kultur (nach J. Mach­
ni'k in der P rotoaunjetitzer und zweiten P hase 
der Aunjetitzer Kultur in Schlesien) bekannt 
und erscheint in abgewandelter Form in der 
Mierzanowicer Kultur. In den Gräbern der 
Kost'any-Gruppe tri,tt diese Keramik m den 
Gräbern der klassischen und Kost'any-Otomani­
Phase auf. Darauf weisen Begleitfunde ihn: 
Sibiner Schläfenringe und jüngere Hatvan-Ke­
ramik. In Kosice Grab 88 begleitet eine kleine 
Amphore ein vasenförmiges Gefä&S mit plasti­
scher Verzierung auf den Schultern, die ihre 
nächste Analogie in der zweiten Phase der 
Aunjtetizer Kultur in Schleisen hat. Es ist eine 
Am phorenform, die im südöstlichen Karpaten­
beoken in das Gebiet der Samosmündung, 
woher sie aus Nagydobos (BONA, 1975, T a!. 
200: 2a) und Szamossälayi (KALICZ, 1968, Taf. 
XIII : a) bekannt is t , va rdringt. Sie tritt jedoch 
dort in einem anderen, vom Volk der Otomani­
Kultur besetztem Gebiet auf, allerdings hier 
im Unterschied zur örtlichen Brandbestattungs­
sitte, in Körpergräbern. Deshalb verbindet T. 
Kovacs beide K örpergräber aus Nagydobos mit 
der K<>St'any Gruppe (KOVACS, 1982, 288). 
Unserer Ansicht nach können allein kleine 
Amphoren und die Körperbestattung auf die 
Kast'any-Gruppe zurüc'kgeführt werden, wohin­
gegen die übrigen Hinterlassenschaften aus den 
Grä!bern aus dem Rahmen der heimischen Ent­
wicklung und dem Inh alt der materiellen K ul­
tur nicht fallen. Im Grab 165 in KoSice begleitet 
eine kleine Amphore ein einfaches trich ter­
förmig geöffnetes Gefäss mit 'Unter der Mündung 
sitzendem Henkel. Es zählt zu den häufigsten 
Formen der Kost'any-Gruppe. Es ist ebenso aus 
Kosice (Grab 89, 165) wie aus tana (Grab 18, 
54) oder Valaliky-V1sechsvätych (Grab 19, 35) 
bekannt. Ty.po1ogisch 'können mehrere Varian­
ten unterschieden werden: mit Henkel an oder 
unter der Mündung und mit mehr oder weniger 
abgesetztem Boden . Es .ist eine Form, die allge­
mein altbranzezeitlichen Charakter trägt und 
der man im Norden, ebenso wie im Osten der 
Kost'any-Gruppe begegnen kann, in der sie 
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sich gerade wegen ihrer Einfachheit so durch­
setzt und verbreitet. Die ältesten Funde treten 
noch mit der sog. Begleitkeramik der Glooken­
becherkultur auf, andere gehören in die klas­
sische Phase der Kost'any-Gruppe. 

Ausgeprägte Formen der Mierzanowicer 
Keramik sind bisher Funde aus Grab 20 in 
Cana und Grab 128 in Kosice. E·benso im mittel­
europäischen Gebiet weiter verbreitet ist in 
der älteren Bronzezeit die Schüssel a uf vier 
::1.iedrigen Füsschen, wie sie in Caiia in Grab 
-lJ vorkommt. Sie steht der Aunjetitzer Kera­
:nik der schlesischen Gruppe nahe (MACHNIK, 
!977, Ta!. XXI, 19 dritte und vierte P hase). 
Der Beitrag des Karpatenbeckens für die Kera­
mik der Kost'any-Gruppe sind K rüge (am cha­
!"akteristischsten aus den zerstörten Gräbern in 
Cana») wohingegen die Schüsseln heimische 
Produkte sind. Vieles weist auf Kontakte mit 
der Hatvan- (Krug aus Valaliky-Vsechsvätych 
Grab 33) und Otomani-Kultur hin. Keramik 
der Otomani-Kultur erscheint erst in den 
Gräbern des jüngsten K'Ost'any-Horizonts. Es 
handelt sich vor allem um Krüge, Amphoren, 
verziert mit feinen Stich ornamenten und 
Schüssel. Der Otomani-Krug mit breit kan­
neliertem Körper kann am wahrscheinlichsten 
:ni t der zweiten Phase der Otomani-Kultur 
(nach der rumänischen GHederung), die sich mit 
der SchJussphase der Hatvan-Kultur deckt 
(KOVACS, 1982, 288), gestellt werden. Es über­
rascht deshalb in der KoSt'any-Otomani-Phase 
auch nicht die mit feimen Stichornamenten ver­
zierte Amphore (Vala1iky-Kost'any Grab 18, 
P ASTOR, 1962, Aibb. 8: 7, 8), die eine unmibtel­
bare Analogie im Fundkomplex von Retközbe­
renes hat (KALlCZ, 1970, AbI>. 3: 3), wo wir die 
Otomani- und Hatvan-Keramik finden. In den 
Kost'any-Otoman i-Horizont gehört auch die K e­
ramik aus den Gräbern 10, 54 und 70 sowie 
einige Gefässe aus 'gestörten Gräbern. Es han­
delt sich sämtlich um F unde der Otomani­
Kultur, mitunter allerdi'ngs mit besonders a us 
der Hatvan-Kultur bekannten Verzierungen. 
Dem Kost'any-Otomani-Horizont werden 70 
Gräber vom Gräberfeld in Niznä Mysla zuge­
sch rieben (OLEXA, 1982, 389, 392). Im bisher 
veröffentlichten Material aus Niinä Mysla er­
!Scheint jedoch nur die späte Hatvan- und Oto­
man i- Keramik; so z.B. in Grab 27 ein unter­
halb des Henkels mit plastischen Knubben ver­
zierter Hatvan-Krug) den) evtl. nur die dreisei­
tig retuschieoten Pfeile mit der Kost'any-Grup­
pe verbinden) ähnlich wie in Grab 40 bzw. 46. 
Es 'bleibt also die berech tigte Frage, inwieweit 
man in Niznä Mysla von einem sog. Kost'any­
Otomani-Horizont sprechen kann. Treffender 
wäre vielleicht die Bezeichnung Hatvan-Oto-
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mani-Horizont, der zeitgleich mit dem Hori­
zont der Hajdusamson-Bronzen ist. Unterstützt 
wird diese Ansicht durch den Umstand, dass 
alle Gräber des Ko~t'any-Otomani-Horizonts aus 
Nima Mysla sich im Bestattungsritus und in 
der Graborientierung mit dem Bestattungsritus 
der Olomani-Kultur decken. Eine ähnliche 
Situation zeigt sich auch auf anderen Gräber­
feldern der Kost'any-Gruppe. 

Die verzierten Gegenstände bilden einen 
wichtigen Bestandteil der materiellen Kultur 
der Kost'any-Gruppe. In der ältesten Proto­
kost'any-Phase ist es besonders der Weiden­
bla.tschmuck ohne Mittelrippe (Armringe, 
Schläfenringe). Er ist zwar aus dem gesamten 
epischnurkeramischen Kreis bekannt, gelangt 
aber von Norden her, aus dem Gebiet des heu­
tigen Polen oder der Westukraine, vielleicht 
bereits mit dem Volk der Chlopice-Vesele­
Gruppe in die Ostslowa,kei. Seine Anwesenheit 
:n der Ostslowakei be1egt eine Scherbe mit 
Schnurverzierung aus dem Grabinhalt (Grab 
47) in Valaliky-Vsechsvätych (pASTOR, 1978, 
Taf. XXV, 2). ner Weidenblattschmuck der 
Kost'any-Gruppe gehört zu der einfachsten 
Form, die sich auf einem grösseren Gebiet ver­
breitete und ausser aus der Chlopice-Vesele­
und Kost'any-Gruppe auch aus der Mierzano­
wicer und z.T . auch der Nitra-Kultur bekannt 
ist (TOCIK, 1963, 743; MACHNIK, 1982, 88; 
MACHNIK, 1978). Die Form eines Weiden­
blattes kommt auch bei ei'nem Messer vor (PA­
STOR, 1969, Taf. XXII; I). Für die klassische 
Phase der KoSt'any-Gruppe sind Drahtverzie­
rungen (Schläfenringe mit Schleife, Armringe) 
bzw. Blechschmuc'k charakteristisch, wohinge­
gen Sibiner Schläfen ringe auch ein Beitrag der 
Hatvan- und Otomani-Kultur sind und für die 
letzte Entwiöklungsperiode stehen. Bronze­
röhrchen und Spira1.en si'nd geläufige Formen 
der KcStany-Gruppe. Ein Einzelfund sind zwei 
Drillinge langer Röhrchen, die mit einer Blech­
klammer verbunden sind aus Grab 37, aus der 
ersten Phase der Kost'any-Gruppe auf dem 
Gräberfeld in Kosice. Obwohl wir ähnlichen 
Funden im früh bronzezei tHchen Europa be­
gegnen, kennen wir bisher keinen einzigen Fall 
einer festen Verbindung. Die einzelnen grö­
sseren und kleineren Röhrchen werden ver­
schiedenartig interpretier:t. Neben der An­
schauung, dass es sich um angenähte Gewand­
besätze oder Halsbandbestandteile handelt, ver­
tritt W. Ruckdeschel (1978) jene Auslegung, 
wonach eine am Kopf befestigte Hängezierart an 
einem Strinband vorHegt. Ihre Verwendung ge­
hört vielleicht aber ,in einen ,gänzlich anderen 
Bereich als den rein dekorativen. Es handelt 
sich wahrscheinlich um ein Musikinstrument, 
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das eine stenochore Dreitonmelodie erzeugen 
konte; im vorliegenden Fall ist es das älteste 
Metallmusikinstrument aus Mitteleuropa (NO­
VOTNY, 1982, 104-105). 

Von den Nadeln erscheint Ibereits in der 
ältesten Phase der Kost'any-Gruppe die ein­
fache Ösenkopfnadel aus Drahrt: (Kosice Grab 
32, 44, 76, Caiia Grab 5), in der klassischen 
Phase kommt noch die durchbohrte Scheiben­
kopfnadel (Caiia Grab 96) und in der Schluss­
periode die Schlauchennadel hinzu (Caiia Grab 
61), die für die Otomani-Kultur charakteristisch 
ist. Aus einem zerstörten Grab in Caiia stammt 
eine zyprische Nadel mit langen Spiralarmen 
und über der Kopfmitte hochgezogenen Schleife, 
die, wenn nicht unmittelbar aus dem Grab der 
Otomani-Kultur, doch in den Kost'any-Otoma­
ni-Horizont gehören kann. 

ner älteste Typ einer Metallaxt in der 
Kost'any-Gruppe ist ein einfaches breites Flach­
beil mit gerader Schneide aus Grab 78 vom 
Kosicer Gräberfeld. Mit seinem Aussehen erin­
nert es an die äneolithischen Flachbeile aus 
Kupfer. E. F. Mauer (1977, 66) stellt es zum 
Typ Salzburg-Rainberg, der von dem gleichna­
migen Fundplatz in Österreich, aber auch aus 
Kosice und Ober italien bekannt ist. In der Form 
ist er Mayers Typ Neyruz verwandt, dem er 
wiedrum das Miniaturflachbeil aus Grab 146 
von Kosice, zusammen gefunden mit einem Mi­
niaturrandleistenmeissel mit Doppelschneide 
und Wcidenblattodolch zurechnet. Ein weitere,j 
Miniaturflachbeil ist aus einem der zerstörten 
Gräber in Kosice. In die entwickelte klassische 
Phase der Kost'any-Gruppe gehört das Rand­
leisten beil vom sog. sächsichen oder Aunjetitzer 
Typ mit zugespitzter Tülle. Von den meisten 
bis heute bekannten Äxten unterscheidet es 
~ich besonders durch 'Seine Breite und wenig 
abgerundete Schneide. Es lag in Grab 47 in 
Valaliky-Vsechsvätych und als Bruchstück in 
Grab 15 in Valaliky-Kost'any. Auf dem Gräber­
feld in Kosice treten relativ häufig kleine blatt­
fürmige Dolche ohne Nieten auf. Bei einigen 
ist es zwar fraglich, ob sie nicht bloss ein Frag­
ment des Weidenblattschumckes sind oder gar 
Miniaturdolche oder zweischneidige Messer 
verkörpern. Die Klingenmitte ist verstäflkt, 
eine deutliche Rippe erscheint nicht. Bedeu­
tend grösser sind die Dolche der klassischen 
Phase. Einige sind einfache Langdolche mit 
Mittell'ippe, mit 6 <>der mehr Nieten (Caiia 
Gra'b 96; Valaliky-Vsechsvätych Grab 47; hier 
Langdolch mit Heftplatte). 

Vermutlich in (keiner mitteleuropäischen 
Ku1tur der älteren Bronzezeit si'nd die Hals­
ketten aus Fayenceperlen SO zahlreich wie 
gerade in der Kost'any-Gruppe. Sie sind im 
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karpatischen-ep ischnurkeramischen Kreis eben­
so w ie in der Proto- und Altaunj etitzer Kul­
tur in Mähren/ Marefy, NemCice na Hane, Pri­
kazy, Os trozska Nova Ves/oder in der jüngsten 
Phase der Glockenbecherkultur Ln Österreich 
(Leopoldsdorf). Im jüngeren Milieu treten sie 
in den Gräbern der Otomani-Kultur (NiZna 
Mysla) auf. Die Kost'any-Gruppe kennt Fayen­
ceketten in allen drei Phasen, aber zu ihrer 
grössten Entfaltung kommt es in der klassischen 
Phase, in der auch ihre heimische Produktion 
angenommen wird. Eine grosse Produktion von 
Fayenceperlen weist ll.a. Grab 49 in Valaliky­
Vsechsvätych auf, wo etwa 2000 gefunden wur­
den und das das reichste Grab mit Fayence­
perlen überhaupt ist. Die übersicht, die das 
Vorkommen von Fayenceperlen in den ein­
zelnen Phasen der Kost'any-Gruppe verdeut­
licht, fertigte J. Batora (1982, 270) an. Der 
starke Anstieg der Fayenceperlen in der klassi­
schen Phase ist in erster Linie auf den Inhalt 
des einzigen. schon erwähnten Grabes (49 in 
Valaliky-Vsechsvätych) zurückzuführen, das 
die Zugehörigkeit zu dieser Phase nicht aus­
schliesste. Trotz fehlender Beweise ihrer ört­
lichen Produktion in der Ostslowakei ist es un­
wahrscheinlich. dass ihre Anhäufung in Grä­
bern der KoSl'any-Gruppe mit dem Import 
oder Tauschhandel zusammenhängt. Vermut­
lich kam die Kenntnis über ihre Herstellung 
aus dem Osten, für eine endgültige Aussage 
fehlt jedoch ein überblic'k über die Funde und 
zwar nicht nur aus dem europäischen Osten, 
sondern auch dem Südosten. Fayenceperlen 
haben in der Kost'any-Gruppe verschiedene 
Formen. Am vollkommensten sind kleine Seg­
mentperlen. Mitunter sind sie auf einem bron­
zenen Drahtring aufgefädelt (Kost'any Grab 3). 

Für eine örtliche Produktion von Perlmutt­
ketten liegen auf den Gräberfeldern der Ko­
st'any- Gruppe Beweise vor, zu erkennen be­
sonders an den zahlreich gefundenen Bruch­
stüoken der Flussmuschel (einige mit Öffnung), 
die mit grösster Wahrscheinlichkeit ein Zwi­
schenprodukt sind (Valaliky-Vsechsvätych Grab 
54), für das der Rohstoff aus heimischen Quellen 
gewonnen wurde. Aus ;perlmutt stellt man 
runde oder ovale Perlen mit einer, häufiger 
jedocw zwei Öffnungen her. Sie treten nur in 
der ältesten und klassischen Phase der KoSt'a­
ny-Gruppe auf. Tonperlen sind aussergewöhn­
lieh gross, sie kommen besonders in der klassi­
schen Phase vor. In dieser Periode wächst ver­
mutlich die Beliebtheit von Gewandstickereien 
und Halsringen, die als modisches Beiwerk 
damals einen nie wiederkehrenden Höhepunkt 
:n der Bronzezeit hatten. Deshalb gibt es auch 
in der klassischen Phase die meisten Dentalien, 
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aber auch durchbohrte Eberhauer sowie Kupfer­
röhrchen und -spiralen. Praktische Funktion 
besassen, aber gleichzeitig auch als Schmuck 
dienten, die Knochennadeln. In der Kost'any­
Gruppe ist die Form mit wulstartig geglieder­
tem Kopf am häufigsten. Allgemein werden die 
Knochennadeln als östliches Steppenelement 
angesehen, ein direkter Beweis fehlt jedoch. 
Umgekehrt 'beschränken sich ihre Funde auf 
das an die Karpaten anschliessende Gebiet der 
Mierzanowicer, Strzyzow- und Nitra-Kultur. Es 
besteht deshalb die berechtigte Annahme, dass 
sie den schöpferischen Fähigkeiten der heimi­
schen Bevölkerung entspringen. Die Nadeln 
der Kost'any-Grupe überraschen durch ihre 
technische Vollkommenheit, besonders ihre 
Schnitzerein und Oberflächenbearbeitung. Sie 
treten wiederum in der ältesten und klassischen 
Phase auf. Bisher sind sie am zahlreichsten auf 
dem Gräberfeld in Kosice. Mit den genannten 
Nadeln sind Knochennadeln mit flachem, 
schau[elartigem, durchbohrtem Kopf (z.B. auf 
dem Gräberfeld in Kosice Grab 39, 42, in Vala­
liky-Kost'any Grab 15, 18) zeitgleich. Ein an­
derer Typ ist die Knochennadel aus Grab 49 
in Valaliky-Vsechsvätych mit einem Kopf, der 
den Nadeln der Otomani-Kultur ähnelt. Aus 
Geweih gefertigte grosse Axtgeräte mit Durch­
bohrung sind - wie bereits erwähnt - Att­
ribut der Männergräber. Ebenso gehören zur 
Ausstattung der Männer Bestandteile von Bogen­
waffen: fein retuschierte dreiecklge Steinpfeils­
pitzen, steinerne und beinerne Armschutz­
platten und SteinabspliUer aus heimischem 
Rohmaterial (in Grab 17 aus Valaliky-Vsech­
svätych waren es 64). Dreieckige Pfeilspitzen 
aus Stein werden allgemein mit dem Erbe der 
Glockenbecherkultur, von denen sie der epi­
schnurkeramische Kreis übernommen hat, ver­
bunden. Ein ähnlicher Ursprung wird auch bei 
den Armschutzplatten gesucht. In der Kost'any­
Gruppe sind nur schmale, ovale und rechteckige 
Armschutzplatten mit zwei Löchern bekannt. 
Ihr Vorkommen entspricht dem Zeithorizont 
der übrigen Funde im epischnurkeramischen 
Kreis, wo sie in der jüngsten Entwicklung be­
reits nicht mehr vorkommen. 

C h r 0 n 0 log i e. Die Kost'any~ruppe ist 
die erste altbronzezeitliche Erscheinung in der 
Ostslowakei. Obwohl ihre Genese bis jetzt nicht 
eindeutig erforscht ist, wird für ihre Ent~ 
wicklung die Chlopice-Vesele- und in gerin­
gerem Masse auch die Nyirseg-Gruppe mitver­
antwortlich gemacht. Der Anteil der Chlopice­
Vesele-Gruppe in der ältesten Phase der Kost'a­
ny-Gruppe ist augenscheinlich und wird durch 
den Weidenblattschmuck hervorgehoben. An 
keinem einzigen Gefäss tritt die charakteristi-

http://www.balkaninstitut.com



KOST Ai\Y-GRUPPE 

sche Schnurverzierung auf. Ein Teil der Ke­
ramik der älteren Periode der Kost'anyGruppe 
kann unter der sog. Begleitkeramik der Glock­
enbecherkultur zusammengefasst werden (wo­
bei dieser Terminus eher die zeitliche als kul­
turelle Bindung erfasst). Eine Ausnahme ist 
eine Scherbe mit typischer Schnurverzierung, 
die jedoch im Inhalt eines jüngeren Grabes 
gefunden wurde. Der Gesamtcharakter der Ke­
ramik aus den ältesten Gräbern der Kost'any­
Gruppe lässt die Verbindung mit dem epi­
schnuI'lkeramischen Kreis in Südpolen erkennen. 
Der Reichtum des Inventars der ältesten Gräber 
erinnert an die Beziehung zur Chlopice-Vesele­
Gruppe. Der Keramikmangel knüpft bereits an 
die jüngere Entwicklung, parallel mit der älte­
ren Phase der Mierzanowicer Kultur an. Die 
Kost'any-Gruppe formte sich wahrscheinlich 
zu jener Zeit heraus, in der noch die Chtopice­
Vesele-Gruppe, das jüngste Geschlecht des 
Volkes mit Glocken1becherkeramirk und in Schle­
sien die Protoaunjetitzer Kultur nachklangen. 
C14-Daten setzen die Chlopice-Vesele-Gruppe 
in Kleinpolen zwischen 1850 und 1750 v.u.Z. an. 
Die Kost'any-Gruppe beginnt deshalb irgendwo, 
wahrscheinlich am Ende, dieses Zeitraums. Die 
heimische Grundlage (Nyirseg-Gruppe) kommt 
1:1 der ältesten Phase nicht zum Durchbruch 
und deshalb ist ihr Anteil an der Entstehung 
der Kost'any-Gruppe mehr als problematisch. 
Zeitlich gleichlaufend mit der älteren Phase 
der Kost'any-Gruppe ist die ältere Phase der 
Mierzanowicer Kultur (mit der sie viele ge­
meinsame Züge verbindet) und mit der älteren 
Phase der Nitra- Kultur. In der klassischen 
Phase der Kost'any-Gruppe, in der eine ältere 
und jüngere Phase unterschieden wird, sind die 
Aunjetitzer (von der zweiten bis vierten Phase) 
und die Mierzanowicer Kultur entscheidende 
Elemente. Die Beziehungen zur Aunjetitzer 
Kultur werden wahrscheinlich durch das Volk 
der Mierzanowicer Kultur'Vermittelt ; die Aunje­
titzer Kultur lebt sowohl in der Keramik als 
auch den Bronzen, vielleicht auch in den Grab­
riten: die keine heimische Trad ition haben 
(Stein verkleidungen in Smizany). Die Mierzano­
wicer Kultur wird in PQlen auf Grund von C14 
zwischen 1750 und 1600 V.U.Z. datiert. Dieses 
Datum ist vermutlich richtungsweisend für die 
Grenze zwischen dem klassischen und Kost'any­
Otomani-Horizont. Der Kost'any-Otomani-Ho­
rizont steht in zeitlichem Zusammenhang mit 
dem Hajdusämson-Horizont und der klassischen 
Phase der Aunjetitzer Kultur. d.h. mit der ab­
soluten Datierung in die erste Hälfte des 16. Jh. 
v.u.Z. In der jüngeren Periode dringen in die 
Kost'any-Gruppe Einflüsse der Hatvan- und 
Otomani-Kultur ein. Die Da tierung dieser Pe-
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riode Ikann sich in vielem gerade auf die Funde 
der späten Hatvan-Kultur stützen. 

Wirtschaft und Gesellschaft. 
Ein Bliok auf die Gesellschaft und Wirtschaft 
der Träger der Kost'any-Gruppe ist nur mit 
Hilfe der Gräber möglich. Siedlungen sind un­
bekannt, was am ehesten mit der nomaden­
haften Lebensweise, die auch dem gesamten 
Charakter des Grabmventars entspricht, zu 
erklären ist. Obgleich sie einen zur Bearbeitung 
günstigen Boden besetzten, war vermutlich die 
Landwirtschaft nicht ihre Wirtschaftsgrundla­
ge. Eher war es die Weidewirtschaft, eine Er­
gänzung bildete die Jagd. Es scheint, dass die 
Rinderzucht und die Zucht kleiner Wiederkäuer 
überwog. Nicht zu vergessen auch die Pferde­
zucht. Das Pferd spielt im Leben der Gemein­
schaft eine grosse Rolle, was sich in entspre­
chend zahlreichen Grabfunden widerspiegelt. 
Da Zeugnisse ihrer Nutzung als Zug- oder 
Reitpferd fehlen, bleibt ihre Bedeutung im 
Unklaren. Die Teile, die in den Gräbern nieder­
gelegt sind, zeigen auch die rituelle Bedeutung 
des Pferdes in der Gemeinschaft. In der Kost'a­
ny-Gruppe war die Wildtierjagd zweifellos von 
aussergewöhnlicher Bedeutung. Den Funden 
nach waren Wildschwein und Hirsch die bevor­
zugten Jagdtier. Eberhauer in den Gräbern der 
Jäger bezeugen nicht 'nur die Menge der J agdtie­
re sondern machen auch auf ihre tiefere ma­
gi~che Bedeutung für die Jäger aufmerksam. 
Ein erfolgreicher Jäger hatte in der Gemein­
schaft eine vorrangige Stellung und eine reiche 
Ausstattung begleitete ihn nach dem Tod. 
Gräber mit Jägerattributen werden in der Li­
teratur als Kriegergräber betrachtet, sie sollten 
besser Jägern zugeschrieben werden. Zur Jagd 
diente ein vollkommener Bogen, wovon dreisei­
tige Pfeilspitzen von Pfeilen und steinerne oder 
beinerne Armschutzplatten zeugen (obgleich sie 
nicht das :-.liveau der aus der Glockenbecher­
kultur bekannten Armschutzplatten, mit denen 
sie gewöhnlich verglichen werden, erreichen). 
Der Umfang der Jagdtiere war zweifellos weit 
grösser und beschränkte sich nicht nur auf die 
bei den genannten Arten, was aus den Tier­
knochenresten des Kreises anderer epischnur­
keramischer Kulturen, aber auch aus der brei­
ten Skala der hier bekannten K leinplastiken 
hervorgeht, auch wenn sie aus der Hatvan­
Kul tur stammen. Die Tierknochen in den Grä­
bern zeigten, dass es sich in der Kost'any-Grup­
pe um ein aU3gesprochenes Ritual handelt, von 
der Kompliziertheit der Bestattungsriten zeugen 
auch Feuerspuren in den Gräbern (Feuer hatte 
sicher reinigende Funktion) und nicht ganz 
überzeugende Keramilkbruchstücke im Grabin-
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halt, die mitunter als rituelle Absicht ausgelegt 
werden. Die genannte Wirtschafts- und Lebens­
weise stellen -die Problematik zur Handwerks­
produktion und Beschaffung der Rohstoffe in 
ein neues Licht. Inwieweit das Volk der Kost'a­
ny-Gruppe Hersteller von Metall- und Stein er­
zeugnisse war und an der Rohstofförderung 'be­
teiligt war, ble,bt offen und 'kann nicht durch 
Funde belegt werden. Anscheinend komm t der 
Reichtum dieser Gemeinschaft von den Herden 
tbzw. Fellen und Häuten der Jagdtiere, für die sie 
- gewiss vorteilhaft - notwendige Ware und 
Rohstoffe eintauschten. Handelsbeziehungen 
waren weit verzeigt : auf Kontakte mit Schesien 
und Kleinpolen weisen Keramikformen hin, 
Rohstoff für Steinwerkzeuge gewannen sie aus 
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verschiedenen ausserha~b des Gebietes liegen­
den Regionen, den Fernhandel verraten Mittel­
meermuscheln und Dentalien. Der Gesamtchka­
rackter der Wirtschaft 'Verweist auf die füh ­
rende Stellung des Mannes, aber auch die Frau 
hatte entsprechend der Grabausstattung eine 
gewisse Rolle inne. Die patriachahsch organi­
sierte Hirten- und Jägergemeinschaft weist 
Züge teilweiser ausgeprägter sozialer Differen­
zierung auf. Auf Besit:z.unterschiede weisen die 
ausgeraubten Gräber hin, aber andererseits 
spricht ihre relativ hohe Anzahl für das Ge­
genteil. Die Absicht der Räuber ist unbekannt, 
häufig wird der Gedanke an Gold erweckt, aber 
jegliche Goldfunde auch aus nicht ausgeraub­
ten Gräbern in der Kost'any-Gruppe fehlen. 
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DIE NITRA-KULTUR 
Marija Novotna-Bohltslav Novotny 

Erst durch umfangreiche Aufdeckungen 
Cl'ühbronzezeitlicher Gräberfelder in der Süd­
westslowakei und in Ostrnähren ab Beginn der 
50ef Jahre konnte eine eigenständige Gruppe 
der Schlussphase des epischnurkeramischen 
Kulturkornplexes herausgestellt werden. Bereits 
länger bekannte, sporadische und häufig nur 
Einzelfunde (Brezova pod Bradlom, Senkvice) 
wurden meist mit der Aunjetitzer Kultur (EIS­
NER 1933, 53) verbunden oder nur allgemein 
(Hul) in die ältere Bronzezeit datiert (LOUBAL, 
1935). 1963 nahm A. ToNk eine komplexe Bear­
beilung der vorhandenen Funde vor, faßte sie 
zusammen und nannte sie angesichts einer grö­
ßeren Aufdeckung unweit der Stadt Nitra und 
im Flußgebiet der Nitra (Vycapy-Opatovce, 
Brane) Nitra-Gruppe, wodurch er d ie für sie 
ursprünglich verwendete Bezeichnung Nitra­
Typ (TOCIK, 1956, 47) ersetzte. 

Den Impuls zur Entstehung der Nitra-Kul­
tur sah A. ToNk (1963, 720) im Vesele-Typ 
(heute Chlopice-Vesele), in den Einflüssen der 
Nagyrever-Kultur, der Schnurkeramik und 
den Begleitrormen der Glockenbechepkultur. 
Gegenwärtig nimmt er (TOCIK, 1979, 24) ge­
genüber der Genese der Nitra-Kultur einen zu­
rückhaltenderen Standpunkt ein und meint, 
dass man im ganzen ;Verbreitungsgebiet der 
Nitra-Kultur nicht mit Sicherheit von einem 
älteren autochthonen Verband sprechen kann. 
Demgegenüber nahm J. Vladar an, daß an der 
Genese der Nitra-Kultura auch die Kosihy­
Caka-Gruppe beteiligt war (VLADAR, 1973, 
172-173). Weldenblattschmuck und schnurver­
zierte Keramik bildeten das Hauptkriterium bei 
der ursprünglichen Teilung der Nitra-Kultur in 
zwei, Entwicklungsphasen (Stufen) , die später 
auf drei erweitert wurden (TOCIK-VLADAR, 
1971, 383), wObei die neueingeschobene Phase 

den übepgang von der Chlopice-Vesele-Gruppe 
(Protonitra- oder Frühnitra-Phase) darstellt. 
Die an sie anschliessende, mit der älteren Stufe 
der ursprünglichen Gliederung identische klassi­
sche Phase (Stufe) durchläuft eine längere Ent­
wicklung. Die jüngste P hase (Stufe) wird als 
ÜbergangssLule bzw. Nitra-Aunjetitzer Phase 
bezeichnet. Anfang der 60er Jahre machte J. 
Ondracek (1963) auf eine äh.nliche Situation im 
benachbarten Mähren aufmerksam und be­
nannte die Funde Mierzanowice-Nitra-Typ, 
womit er sowohl die chronologischen als auch 
!kulturellen BezIehungen ausdrückte. Die Aus­
grabung des grossen Gräberfeldes in HoleSov 
trug zur weiteren Vertiefung der Kenntnisse 
über diese Kultur bei (ONDRACEK, 1972). Die 
Metallindustrie der Nitra-Kultur wertete E. 
Schubert (1974, 15-18) aus, der in ihr eine 
ältere und jüngere Stufe unterschied. Die ein­
zelnen Arten der Metallindustrie (Nadeln, Dol­
che, Halsringe, Stirnbänder) sind in den ent­
sprechenden Bänden der PBF aufgeführt (NO­
VOTNA, 1980; VLADAR, 1974; NOVOTNA, 
1984). 

Die Nitra-'Kultur breitete sich in der Süd­
westslo\\'akei aus, wo sie ein zusammenhän­
gendes K'Onzentrationsgelbiet besonders in den 
Flussgebieten der Dudvah, Nitra und Zitava 
bildete. Bereits ausserhalb dieses Gebietes lie­
gen vereinzelte Gräberfelder, d ie bis nach Bra­
lislava reichen und die Myjavaer deuten die 
Verbindung mit Ostmähren an. Die Gräber­
felder befinden sich auf Lössterassen und Sand­
dünen in der Nähe von Flussläufen. In Mähren 
gibt es bedeutend weniger Fundplätze dieses 
Vollkes, neben dem grossen Gräberfeld in Hole­
sov sind weitere Funde aus der Gegend von 
Olomouc bekannt (ONDRACEK, 1963, Abb. 132), 
die andeuten, dass die Besiedlung bis zum 
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rechten Marchufer reichte. Die Kulturzuge­
hörigkeit anderer ähnlicher Fundplätze, z.B. 
aus der Gegend von Uherske Hradiste, bleibt 
wegen der Unausgeprägtheit der Hinterlassen­
schaften strittig. Für eine Verbindung der 
mährischen Fundplätze mit der polnischen 
Mierzanowice-Kullur spricht die geographische 
Verbrei tung der Funde nich t, die Rolle der 
Mährischen P forte ist jedoch klar. Aus all dem 
geht hervor, dass die meisten Funde der Nitra­
-Kultur fast nur von Körpergräbern bzw. Ein­
zelgräbern bekannt sind. Siedlungsfunde wer­
den lediglich aus Nilra und Koniarovce genannt 
(BATORA, 1982, 252), der Siedlungsursprung 
der Keramik aus Jelsovce (TOCIK, 1963, 722) 
ist ebenso wie der der Lesefunde aus Zlkovce, 
die vielleicht zur vorangegangenen Chlopice­
Vesele-Gruppe gehörten, problematisch. Zu den 
grössten Gräberfeldern gehören Vyeapy-Opa­
tovee (mehr als 300 Gräber), Branc (234 Körper­
gräber), Tvrdosovce, Abraham, Ludanice-Ost­
steil MS,tna Kova Ves, Nitra (122 Gräber) in der 
Slowakei und das bisher umfangreichste Grä­
berfeld der Nitra"Kultur in Holesov (420 Gräber 
mit 432 Bestattungen) in Mähren. 

Im Be s tat tun g s r i t u s existiert allein 
die Körperbestattung, die Toten werden vor­
wiegend :n Hockerlage, auf der Seite oder dem 
Rücken bestattet, wobei die Männer auf der 
rechten und die Frauen auf der linken Seite, 
stets jedoch mit dem Blick nach Süden, bei­
gesetzt werdpn. Die Beine sind meist nur leicht 
angewinkelt, aber auch strenge, extreme Hock­
erlagen sind keine Seltenheit. Mitunter wird 
eine Verbindung zur Fesselung der Toten oder 
zum Vampirismus hergestellt. Eine Ausnahme 
bildet ein Skelett in Rückenlage mit sog. Frosch­
lage der Beine (Sala). Der Ursprung dieser 
Sitte kann vermutlich in den osteuropäischen 
Steppengebieten gesucht werden. Die anthropo­
logische Analyse der G räberfelder aus Vyeapy­
Opatovce (STROUHAL, 1978), Brane (HANU­
LtK-VYH:-IANEK, 1983) und aus Holesov (M. 
Stloukal, unveröffentlicht) bestätigen bis auf 
geringe Ausnahmen die Orientierung der Män­
ner- und Frauengräber. Zu den Ausnahmen 
zählt z.B. das Grab aus Vycapy-Opatovce, in 
dem der Tote anthropologisch als Mann galt, 
aber nach dem Ritus der Frauenbestattungen 
beigesetzt war, weiter das Grab 118 vom seI ben 
Gräberfeld, wo eine anthropologisch als Frau 
bestimmte Tote auf der rechten Seite lag 
(STROUHAL, 1978). In Brane war, bis auf ge­
ringe Abweichungen die Grundorientierung 
der Männer W-O, die der Frauen O-W, wobei 
die Beisetzung der Toten entsprechend des 
Geschlechts auch in Massengräbern eingehalten 
wurde. Auf den Gräberfeldern überwiegen Ein-
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zelgräber, neben Hockerskeletten treten spora­
disch auch gestreckte Rückenlagen (Tvrdosovce, 
VS'eapy-Opatovce, Abraham, Holesov), Doppel­
gräber (Vyeapy-Opatovce, Cachtice, Holesov, 
Sala, Brane) bzw. drei (Vyeapy-Opatovce), vier 
(Komjatice) und sieben gemeinsam bestattete 
Individuen auf einem Gräberfeld (Brane) auf. 
In Doppel - und Dreifachgräbern sind meist 
Kinder beigesetzt, aber es erscheinen auch 
Kombinationen von Mann und Frau, Mann und 
K.nd, zwei Frauen und Frau mit Kind. In den 
Gräbern mit vier Toten (Komjatice) und fünf 
bzw. sieben (Branc) waren sowohl Erwachsene 
als auch Kinder; anscheinend handelte es sich 
in diesen Fällen um ganze Familien. Langzei­
lige Bestattung führte auf einzelnen Gräber­
feldern, wie z.B. in Holesov zur Störung der 
älteren Gräber durch jüngere und zu Super­
positionen wie in Cachtice (BATORA, 1976, 21), 
sofern es sich hierbei überhaupt um Gräber 
der Nitra-Kultur hande1t. Eine Besonderheit 
im Grabritus sind sekundär beigelegte Men­
schenschädel. Die in Brane festgestellte Streu­
ung von Knochen wird in Ausnahmefällen mit 
dem Vampirismus verbunden (VLADAR, 1973, 
133-134). Die hohe Säuglingssterblichkeit (0-
2 J.) ist nicht überraschend, die Anzahl der 
verstorbenen Kinder sinkt im Alter zwischen 
10-16 J. und steigt dann wieder bei den 
Nlädchen ab dem 16. Lebensjahr, was im Zusam­
menhang mit dem Beginn der Erfüllung ihrer 
Mutterrolle steht. Nach Ergebnissen aus Hole­
sov (Mähren) erreichte nicht einmal die Hälfte 
aller Personen das 20. Lebensjahr. In Vycapy­
Opatovce erlangten die Männer ein Durch­
schnittsalter von 41,2 Jahren, die Frauen von 
36,9 Jahren, in Holesov betrung die mittlere 
Lebensdauer bei den Männern 43,3 und bei den 
Frauen 38,6 Jahre, von den übrigen grösseren 
Gräberfeldern fehlen die Angaben. 

Die Tiefe der Grabgruben war unterschied­
hch, sie bewegte sich von flachen, ledigliehe 
30-40 cm tiefen bis zu sehr tiefen um die 2 m . 
Mitunter wird die Tiefe der Gräber mit chro­
nologischen Gesichtspunkten verbunden, flache­
re Gräber werden gewöhnlich als ältere, tiefere 
als jüngere betrachtet . Anscheinend spielt hier 
auch das Alter des Bestatteten eine Rolle: 
Kindergräber sind gewöhnlich flacher. Die 
Gräber sind flach und haben eine Längliche 
Grube, nur selten konnten kompliziertere For­
men beobachtet werden, z.B. ausgestrichener 
Boden bzw. kalkverschmierte Wände, mit Holz 
oder Matten ausgelegte Gräber oder Grabböden. 
In Branc fand man eine Holzkonstruktion des 
Grabes, deren Reste sich im Lössuntergrund 
erhalten haben (VLADAR, 1973, Abb. 10, S. 21). 
Eine von 4 Pfählen in den Grabgrubenecken 
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getragene H olz,konstruktion befand sich auch in 
dem reichen F rauengrab in Mytna Nova Ves -
Ludaniee (BATORA, 1984, 58). In Holewv in 
Mähren waren in zwei Fällen die Grubenwände 
abgestuft (ONDRACEK, 1972, 169). Aus Brezo­
va pod Bradlom wird ein Frauengrab in einer 
Steinpackung erwähnt, aus Branc wiederum 
ein Grab mit ringförm igem G raben. Die Toten 
wurden :n zeitgenössicher Tracht mit ihrer 
persönlichen Habe (Schmuck, Werkzeuge, Waf­
fen) und Beigaben (belegt durch Keramik und 
T ierknochen) beigesetzt, in einigen Fällen wa­
ren die Toten in Gewebe gehüllt (Beseiiov, 
Brane, Vel'ky Grob), aber auch Fell- und Le­
derreste wurden gefunden. In Vycapy-Opatov­
ce, in Branc und Nitra waren einzelne Skelette 
mit Ockerfarbe bestreut. Auf den Gräberfel­
dern der Nitra-Kultur fehlt einem Teil der 
Gräber jegliches Inventa r, was nicht immer mil 
Raub, der eine häufige Erscheinung war, zu­
sammenhängen muss. Zur Störung der Gräber 
durch Grabäuber kam es kurz nach der Bei­
setzung, aber mitunter verstreute Knochen in 
der Grabgrube (Komjatice) schliessen nicht aus, 
d3ss die Gräber erst nach der Verwesung aus­
geraubt und demnach nicht von Zeitgenossen 
zerstöli wurden (BATORA, 1978, 40). Ihr Inte­
resse galt wahrscheinlich vor allem den 'Metall­
gegenständen: in den ge3törten Gräbern blieb 
lediglich kleiner Metallschmuak (Ohrringe, 
Kupferbleche), grundsä tzlich jedoch - sofern 
es sich um Männergräber handelte - fehlten 
Waffen. Gegenüber Knochengegenständen blie­
ben sie gleichgültig: in vielen Gräbern blieben 
Ah!e, Anhänger aus Wildschweinhauern, aber 
auch Zwischengliedplättchen und Perlen, mit­
unter sogar in beträchtlicher Anzahl (in Branc 
bis zu 351 Exemplare). Diese Tatsache weist 
auf die noch immer grosse Seltenheit, den Wert 
und Unzugänglichkeit des Metalls hin. Viele 
ausgeraubten Gräber blieben ohne jegliches 
Inventar. 

Die Gräberfelder der Nitra-Kultur sind 
zwar arm an Keramik, dagegen reich an 
Knochen- und Geweiherzeugnissen sowie Kup­
fergegenständen. Die Lage der Beigaben im 
Grab kann nrlcht immer bestimmt werden, an­
scheinend besassen sie jedoch keinen festen 
Platz bzw. ergab sich aus ihrer Funktion. Ge­
fässe wurden erst nach teil weiser Zuschüttung 
in die Gräber gegeben. Ein Teil des Inventars 
kommt bei beiden Geschlechtern vor und zwar 
in den Fällen, bei denen es sich um Ohr- und 
Armringe handelt. Typische Attribute des 
Mannes sind Steinwerkzeuge, MetallwafIen, 
steinerne Pfeilspitzen, ArmschutzplaUen, Wild­
schweinhauer (häufig nur als J agdtrophäe an­
gesehen, traten aber auch in F rauen- und Kin-
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dergräbern auf). Ausgesprochener Frauen­
schmuck bleibt nur, das kaum vertretene me­
tallene Stirnband (Vyeapy-Opatovce, Holesov). 
Auf grösseren Gräberfeldern kann man stärke­
re Gräbergruppierungen, die entweder auf ver­
wandschaftliche Beziehungen oder soziale D if­
ferenzierung zurüd:zuführcn sind, beobachten. 

Bei der Untersuchung des Gräberfeldes der 
Nitra-Kultur in Ludanice - Mytna Nova Ves 
wurde ein Grab mit einem rituell beigestetztem 
Schaf, das reich mit Beigaben (Metal1- und 
Steingegenstände, Kerami'k) ausgestattet war, 
aufgedeckt. Die Austattung entspricht den 
Männer - Krieger- oder Jägergräbern. Der Ent­
deoker hält es für eine Art Symbolgrab (BA­
TORA, 1984, 58-59), obgleich eine tiefere Be­
deutung dieser PersonifiZJierung (?) nicht be· 
kannt ist. 

M a t e r i e 11 e Ku 1 tu 1'. Die Keramik 
bildet zwar nicht den Hauptteil der materiellen 
Kultur, ist jedoch eines der Kriterien für die 
kulturelle und chronologische Bestimmung. 
Gerade die Keramik spielte .in vielem die ent­
scheidende Rolle bei der F eststellung, dass auf 
einigen Gräberfeldern schon während der Chlo­
pice-Vesele-Gruppe bestattet wurde. Auf der 
anderen Seite sind die Aunjetitzer Gefässfor­
men ein Merkmal der weiteTen En twicklung. 
Die Keramik ist gewöhnlich schlecht gebrannt 
(besonders in der Umgebung von Nitra), die 
Formen wiederholen sich nicht, unter ihnen 
treten verschiedene Abweichungen auf. Das 
charakteristischste Gefäss der ältesten (Proto­
nitra-) Stufe, die genetisch noch an die Chlo­
pice-Vesele-Gruppe ansch liesst, ist der mit 
Schnurabdrücken verzierte Krug (Branc), der 
sich im Grunde in nichts von den Formen der 
Chlopice-Vesele-Gruppe unterscheidet. Deshalb 
kann z.B. auch auf dem Gräberfeld in Ivanka 
pl'i Dunaji keine Trennungslinie zwischen den 
Gräbern der Chlopice-Vesele- und den ältesten 
Gräbern der Nitra-Kultur, zu der die mit 
Schnurabdrücken verzierte Amphore von einem 
Sammplfund gerechnet wird, gezogen werden. 
Älteren Charakter besitzt auch der Inhalt des 
G rabes 65 von Cierny Brod (VELIACIK, 1969, 
305) mit einem schüssel artigen Gefäss, verziert 
mit Schnurornamenten und plastischen Knub­
ben, einer steinernen Hammeraxt und einem 
triangulären Dolch. Der Dolch kann mit den 
aus der Glockenbechenkultur bekannten F or­
men und das Steinwer'kzeug wiederum mit 
Funden aus der Chlopice-Vesele-G ruppe ver­
glichen werden. Mit ihm ist Grab 21 vom seI ben 
Fundplatz mit einer zweihenkligen Schüssel 
und einem henkellosen unverzierten Birnenge­
fäss zeitgleich. Gleiche Entwioklungstendenzen, 
wenngleich andere Gefäss~ormen, können auch 
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in Mähren beobachtet werden, wo die Keramik 
aus den ältesten Gräbern in Holesov mit den 
Formen der Chlopice-Vesele-Gruppe identisch 
ist. In der älteren Periode der Nitra-Kultur, 
die sich mit Toeiks klassischer Stufe dec:ct, gab 
es zwar noch die Schnurverzierung, aber die 
Formen hatten sich schon gewandelt. Es handelt 
sich um grössere doppelikonische Gefässe mit 
schärferem oder abgerundetem Umbruch und 
einem Henkel an oder häufiger unterhalb der 
Mündung. Die Verzierung bildet ein Schnur­
band am Hals, von dem mitunter auch senkrech­
te Bündel ausgehen, z.B. sind es auch selb­
ständige senkrecht herablaufende Bündel mit 
Abdrücken. Der Bandhenkel ist manchmal 
ebenfalls schnurverziert. Das gleiche Ornament 
kam auch auf einem s-profiliertem Topfgefäss 
aus Vi'capy-Opatovce (Grab 80) vor. Die beiden 
letztgenannten f\ormen , d.h. doppelkonische 
(verzierte und unverzierte) und topfartige Ge­
fässe (verzierte und unverzieTte) stellen in der 
Slowakei eine Sonderform der )l'itra-Ku1tur 
dar. Zu ihnen gehört ,gewiss auch das doppel ­
konische aussymetrische Gefäss mit plastischer 
tief eingekerbter Leiste aus Vycapy-Opatovce 
(Grab 9) oder Tvrdosovce wie auch das eiför­
mige zweihenklige Gefäss mit Leiste aus Vyca­
py-Opatovce (Grab 132). Das, was über die an­
deren Keramikformen gesagt wurde, gilt auch 
für die Schüsseln: fast jede von ihnen ist an­
ders. Bekannt sind halbkuglige Schüsseln mit 
Henkel , einfache koni::;che mit abgesetztem 
Boden, unverzierte oder mit Knubben und 
mehrere Schüssel typen mit profilierten Wän­
den. Anscheinend entsprangen gerade die 
letzten - Schüsseln mit profiliertem Hals, mit 
und ohne Henkel - den heimischen Tradi­
tionen des KaTpatenbeckens - besonders der 
Nagyrev-Kultur. Mit bodenständiger Grundla­
ge, der Kosihy-Caka-Gruppe, werden auf dem 
Gräberfeld in Branc amphorenartige Gefässe 
mit Eiform (Lesefund), und mit Fingerknubben­
und Slrohbündeln verzierte topfartige Gefässe 
verbunden. Ein deutlich erkennbares Element 
der Keramik ist der Anteil der Aunjetitzer Kul­
tur. Gefässe der Proloaunj etitzer Kultur treten 
nicht auf, nachweisbare Kontalkte mit dem 
Aunjetitzer Milieu liegen erst ab der zweiten 
Phase der Aunjetitzer Kultur vor. Hinweisf' 
dafür liefert besonders eine Amphorenform von 
Branc (Grab 92). Ähnliche Amphoren sind au , 
der klassischen Phase der Kost'any-Kultur und 
der KoSl'any-Otomani-Phase bekannt. Zur 
Frühaunjetitzer Keramik der vorklassischf"n 
Perrode gehören die Varianten von Tassen mit 
doppelkonischem Körper und massivem, hoch­
gezogenem Henkel auf dem Umbruch (Vycapy­
Opatovce, Grab 144) oder der Schulter (Vyca-
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py-Opatovce, Grab 32 und 102). Ihr steht d ie 
Tasse mit Ritzverzierung nahe (auch senkrechte 
Rillenbündel), deren Körper keine scharfe 
Gliederung mehr hat (Vycapy-Opatovce, Grab 
235). Auf den Gräberfeldern der Nitra-Kultur 
treten noch andere Formen der Aunjetitzer Ke­
ramik auf: Gefässe mit gedrungenem Körper, 
konisch verjüngtem Hals und Schulterhenkel. 
s-profilierte Töpfe mit waagerechter zungenar­
tiger Knubbe und Tassen mit Henkel an der 
Mündung. Es sind Formen, die bereits aus der 
vorklassischen und beginnenden klassischen 
Aunjetitzer Kultur bekannt sind. Sie kommen 
in Gräbern, die als Aunjetitzer bezeichnet wer­
den können, vor. Der klassischen Phase der 
Aunjetitzer Kultur steht die Keramik aus Lu­
danice - Mytna Novä Ves nahe (BATORA, 
1984, 59). Die Krüge und Töpfe aus Grab 269 
von Branc verbindet J. VI.dar (1973, 162, 259) 
mit der zweiten und dritten Phase der Aun­
jetitzer Kultur, obwohl der Ursprung des Kru­
ges eher im mittleren Transdanubien liegt. 
Ebenso wie am Beginn der Nitra-Ku ltur flossen 
in sie im Grunde unveränderte Formen der 
vorangegangenen und entwicklungsmässig zu­
sammenhängenden Chlopice-Vesele-Gruppe ein, 
die zusammen mit den transdanubischen Ele­
menten zur Entstehung der Nitra-Kultur bei­
II ugen und deren Inhalt bildeten. In ihrer 
Weiterentwicklung und der Schlussphase setzt 
sich allmählich der Anteil der Aunjetitzer Kul­
tur durch. Sie steht vermutlich auch mit dem 
Untergang der Nitra-Kullur in Verbindung. 
Von den übrigen Kulturen wird der Einfluss 
der Wieselburger Kultur genannt (Brane, Grab 
82), den A. Tocik anzweifelt (1979, 28). Die 
Richtigkeit, der sich aus den oben genannten 
Kulturbeziehungen und -verbindungen, insbe­
sondere mit der Kosihy-Caka-Gruppe, ergeben­
den chronologischen Ergebnisse wird die Zu­
kunft zeigen. 

Eine zahlenmässig starke und charakte­
rische Fundgruppe im älteren Abschnitt der 
Nitra-Kultur stellt die Kupferindustrie mit 
den Weidenblattformen dar. Nach Grösse und 
Lage im Grab können Haarschmuck oder 
Schläfenringe, Ringe und Armringe unterschie­
den werden, unter den Werkzeugen traten se­
kundär aus Schmuckslüc:ken erzeugte Messer 
oder Dolche auf. Vom typologischen Gesichts­
punkt gehört das übergewicht der Funde einem 
anderen Typ (TOC!K, 1963, 746), der sich durch 
eine mittlere Längsrippe auf dem Weiden blatt 
auszeichnet. Nur eine kleine Zahl kann zum 
ersten Typ mit einfachem Weidenblatt ge­
rechnet werden, selten ist auch das Brscheinen 
dreier Rippen auf einem Blatt in Tvrdosovce 
(TOC!K, 1979. 27). Aus dem Vorkommen oder 
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der Rippenanzahl auf dem Weidenblattschmuck 
können keine chronologischen Schlüsse gezogen 
werden, ebenso ist auch die Frage seines Ur­
sprungs bisher noch nicht zufriedenstellend ge­
löst worden. Der Weidenblattschmuck gelangte 
über die Chlopice-Vesele-Gruppe, in der der 
Schmuck ohne Rippen auftaucht, in die Nitra­
Kultur. Die genannten Unterschiede in dieser 
Schmuckart hängen wahrscheinlich eher mit 
regionalen Bedingungen zusammen. Auf dem 
Gräberfeld in Holesov traten einfache, flache 
Formen ebenso wie solche mit, wenn auch 
undeutlicher, Mittelrippe auf (ONDRACEK, 
1972, 169) . An einzelnen Weidenblattschläfen­
ringen wurden Fayenceperlen oder Knochen­
perlen oder ähnlich wie in der Kost'any-Gruppe 
Kupferröhrchen aufgez<lgen. Der Umstand, dass 
einige Funde aus der weidenblattförmigen In­
dustrie aus leicht arsenhaltigem Kupfer herge­
stellt wurden, führte zu der Ansicht, in ihr 
einen von Prospektoren vermittelten Beitrag 
aus dem Nordkaukasus zu sehen. Die Kenntnis 
und Verwendung von Arsenkupfer in der Slo­
wakei bereits im Äneolithikum, darüber hinaus 
i!1 Kultu ren, deren Ursprung eng mit dem Kar­
paten becken vevknüpft ist, lässt ähnlichen Spe­
kulationen keinen Raum und zwar um so 
weniger, da uns die Rohstoffquellen noch 
immer unbekannt sind. Alle Gräberfelder der 
Nitra-Kultur besitzen nicht den gleichen Reich­
tum an \Veidenblattschmuok, zahlenmässig 
sticht das Gräberfeld in Branc hervor. Die 
Herstellungstechnik wurde bisher nicht -unter­
sucht, in Frage kommen Treib- und Gusstechnik 
(MACHNIK, 1982, 87-88; LOUBAL, 1935). 

Weidenblattschmuck wurde häufig von 
Drahtindustrie begleitet; ähnlich kann auch 
hier nach Grösse und Lage im Grab von Haar­
schmuck oder Schläfen ringen. Ringen und Arm­
ringen gesprochen werden. Schmuck dieser Art 
wird aus einfachem oder doppeltem Draht mit 
Schleife hergestellt. Einfacher Drahtschumck 
tritt schon mit Beginn der Nitra-Kultur auf, 
wohingegen der Noppenring (mit Doppel­
schleife) auch mit jüngeren Gräbern, in denen 
jedoch noch Weidenblatuschmuck vOflkommt, 
verbunden wird. Sporadisch wurden aus glat­
tem runden Drah t Halsringe mit ungleichartig 
gestellten Enden gefertigt. Der Drahthalsring 
Hajek Typ A (HAJEK, 1954, 140-142) mit zu 
einer Öse eingerollten Enden trat in Cierny 
Brod auf, wo ihn weidenb'lattförmige Schläfen­
ringe, Drahtfingerringe u.a. begleiteten. Ein 
anderer Drahtring aus Cierny Brod hat grob 
abgehauene Enden. Ihre Vorläufer waren die 
HalSTinge der Protoaunjetitzer Kultur und 
Chlopice-Veselc-Gruppe in Mähren (NOVOTNA, 
1981, 122. 124). Der Ha lsring au; Doppeldraht 
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mit verjüngten, leicht spitzen Enden ist aus 
Brane von einem Grab, das die Begleitfunde 
(ebenso wie die Halsringe aus Cierny Brod) in 
den älteren Abschnitt der Nitra-Kultur datie­
ren ()/OVOTNA, 1984, 14 , 17). Schmuck der 
Frauenköpfe waren Blechstirnbänder - Diade­
me aus langen Bändern mit verjüngten, in 
Ö5en abschliessenden Enden, am Rand mit 
Punktreihen verziert. Sie treten auch, wie die 
Beg1eitfunde zeigten, in der älteren und jün­
geren Periode der Nitra-Kultur auf. Die Zweck­
bestimmung der kleinen Blechslücke aus Hul 
ist problematisch, aber ihrer Lage im Grab 
nach gehörten sie zu einem Stirnband, dessen 
Unterlage ein Band aus organischem Material 
war. In den Gräbern der Nitra-Kultur er­
scheinen kleine Blechhülsen oder längliche 
Bleche mit gebogenen Enden, mitunter durch 
Punktreihen verziert (Vycapy-Opatovce, Tvrdo­
sovce, Branc, Nitra). Sie treten in der Periode 
auf, in der der Weidenblattschmuck charakteri­
stisch ist. Ihr Zweck ist unbekannt, vermutlich 
waren es Riemenbeschläge, J. Vladar (1973, 148, 
150) erachtet sie in Brane für Gürtelbeschläge 
,öhergestellter Persönlichkeiten und die klei­
neren. offenen Röhrchen als Armringteile. Bei 
den Metallnadeln treten die Zyprischen Schlei­
fennadel. unverzierte und waagerecht verzierte 
Scheibenkopfnadel und Drahtnadeln mit ha­
kenförmigen Enden auf. Der letztgenannte Typ 
Ist chrono1ogisch unbedeutend, in Brane er­
scheint er am Ende der älteren Periode. Aus 
dem gleichen Zeithorizont sind die Zyprischen 
5chleifennadeln. Während die unverzierten 
;;cheibenkopfnadeln entsprechend des Fundmi­
lieus noch in die ältere Periode gehören, zählen 
die verzierten Schleifenkopfandeln schon zum 
Inventar der jüngsten Entwicklung in der Ni­
tra-Kultur. Wichtiger Bestandteil des Metall­
inventars der Männergräber in der Nitra-Kul· 
tur sind die Dolche. Es sind einige Typen be­
kannt. Die einfachsten sind weidenblattförrmige 
Kupferdolche aus der frühen Entwicklungs­
phase. Älter sind vermurtlieh kleine trianguläre 
Dolche, deren Formen noch an die der Glocken· 
becherkultur erinnern. Zu den älteren Typen 
gehört ebenfalls der einfache dreieckige, aber 
im Grunde bereits längere Dolch mit abge­
rundetem Nacken (Brane, Cierny Brod, Hole­
sov), jünger sind Dolche mit Ritzverzierung 
und meist mehreren Nieten. Sie können direkt 
mit den Dolchen der vorklassischen Periode der 
Aunjetitzer Kultur verglichen werden. Die 
Funktion des flachen Kupfergegenstandes aus 
dem Grab von V}-capy-Oparovce ist unbekannt. 

Die Zugehörigkeit der Nitra-Kultur zum 
epischnurkeramischen Kreis verrät die Beliebt­
heit von Hals-, Arm- oder-Beinringen, und 
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Schmuck aus Geweih- und Knochenperlen. 
überraschend ist ihre Vielzahl in einigen Grä-. 
hern. In der Regel sind sie zylindrisch und nur 
selten mehrfach gegliedert (Tvrdosovce, Brane). 
Sie sind, wie die Halbfabrikate (Vyeapy-Opa­
tovce, Brane) zeigen, bodenständige Erzeugnisse. 
Häufig wurden sie zu mehrfachen Halsketten 
zusammengesetzt, was F unde von Zwischen­
gliederplättchen und metallenen Zylinderröhr­
chen belegen. Zwischengliedplättchen hatten 
5 bis 10 Löcher, die der Anzahl der Schnüre 
entsprechen. Halsketten werden durch einge­
legte Metallspiralen, Fayenceperlen, aber auch 
Blechbeschläge (Komjatice) oder :vIuscheln bun­
ter. Die Menge der Knochen und Geweihperlen 
in den Gräbern sprechen nicht für eine soziale 
Differenzierung, im Gegenteil, dieser Schmuck 
war offensichtlich allen Gemeinschaftsmitglie­
dern zugänglich. Inw ieweit man von ihrer 
handv·;el'klichen oder heimischen Produktion 
sprechen kann, bleibt bislang offen, obwohl die 
erstere l\Iög'lichkeit wahrscheinlicher ist. Ge­
weih- und Knochenperlen treten die gesamte 
Nitra-Kultur hindurch auf, demgegenüber 
fehlen Fayenceperlen in den ältesten Gräbern. 
Zeugen des Fernhandels sind Halsketten aus 
röhrchenartigen oder durchbohrten MitteImeer­
rnuscheln (Cardium, Dentalium, Columbella ru­
stica). Aus Knochen wurden Schutzamulette, die 
meist scheibenförmig oder oval waren und 
runde Öffnungen am Rand aufweisen, herge­
stellt. Eine ähnliche Funktion besassen verm ut­
lich auch Wildschweinhauerpaare (Branc, Vyca­
py-Opatovce, Tvrdosovce, Sal'a), die wie die 
vorhergehenden typischer Brustschmuck waren. 
Sie liegen in Männergräbern mit Bogenschütz­
enausrüstung, wie Steinpfeilspitzen u.a. (PRI­
MAS, 1977, 102) und konnten sowohl Amulett 
oder Trophäe sein. Der halbmondförmige An­
hänger aus Brane (VLADAR, 1973, 155; TOC!K, 
1967, Ta!. VII, 90) ist ein Überbleibsel aus der 
Glockenbechenkultur und im Milieu der Nitra­
Kultur bisher eine Einzelerscheinung. Eine 
ähn1iche Tradition verraten allerdings auch die 
kegelförmigen Geweihknöpfe mit Löchern aus 
Vycapy-Opatovce. Knochennadeln besitzen 
einen leichten Prügelkop~ mit Loch oder einem 
mehrfach gegliedertem Kopf. Ih re Form ist 
sowohl in der Kost'any-Gruppe als auch der 
Mierzanowice- und Stryzöw-Kultur verbreitet. 
In der Nitra-Kultur sind sie nur an die ältere 
Periode gebunden (NOVOTNY, 1982, 103). Kno­
chen und Geweih wurden allseitig verwendet 
und zwar bei der Herstellung von Pfriemen, 
Messergriffen (Brane), Glätter und Meissel 
(Brane, Vycapy-Opatovce). 

Die hervorst.echendste Form der Steinindu­
strie :iind fein retuschierte Doppelflügelpfeil-
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spitzen. Zusammen mit den Armschutzplatten 
gehören sie zur Ausrüstung des Bogenschtzen. 
Sie sind auf einem grossen Gebiet verbreitet, 
ihr Vorkommen in der Nitra-Kultur stützt sich 
wahrscheinlich auf die Glockenbecherkultur. 
Von ihr wurden sie vermutlich (zusammen mit 
dem Bogen) vom Volk der Chloplce- Vesele- und 
Pf\otoaunjetitzer Kultur übernommen, von hier 
gelangten sie in das Inventar der Nitra-Kultur. 

Mehr als Formenunterschiede tritt bei den 
Pfeilen die Herstellungstechnik in den Vorder­
grund: ein Teil der PfeNspitzen ist auf der 
ganzen Fläche, ein Teil nur am Rand retu­
schiert. Ihr gemeinsames Vorkommen in Grä­
bern beweist nur die Gleichzeitigkeit. Sie wur­
den aus heimischen und herbeigeholten Roh­
stoffen hergestellt. Die steinerne Spaltindustrie 
ist unausgeprägt, sie erscheint in Männer­
F rauen- und Kindergräbern, einige Werkzeuge 
fehlen jedoch in den Frauengräbern. Zum Teil 
sind sie unbearbeitet, es t reten allerdings auch 
Sichelgertäte, retuschierte Schaber u.a., aus 
heimischem ebenso wie aus importiertem Ma­
terial, auf. Mit der ältesten P eriode der Nitra­
Kultur stehen Funde der geglätteten Stein­
industrie. Flachäxte (Branc) oder herzförmige 
Hammeräxte (eierny BI'od) im Zusammenhang. 
Steinerne Daumschutzplatten, in Mähren häu­
figer als in der Slowakei, gelangten über die 
Chlopice-Vesele-Gruppe, die sie von der Glock­
enbecherkultur übernahm, in die Nitra-Kul­
tur. Es treten lediglich schmale, längliche oder 
ovale mit einem Loch an der Schma1seite auf 
(Sal'a, Nibra, Brane; VLADAR, 1976, Abb. 4), 
also ein aus den früh bronzezeitlichen Kulturen 
Mitteleuropas und Norditaliens (ASPES-FASA­
NI, 1976, 326) bekannter Typ. 

ehr 0 n 0 log i e. Die Situation auf meh­
reren Gräberfeldern der Nitra-Kultur zeigt, 
dass die ältesten Gräber zur Chlopice-Vesele­
Gruppe gehören. Der unmittelbare Anschluss 
in der Bestattung während der Nitra-Kultur 
zeigt, da~s es sich nicht um ein neues Volk 
handelt, sondern um eine durch nichts gestörte, 
kontinuierliche Weiterentwicklung. Deshalb ist 
ihre erste, älteste Phase das Bindeglied zur 
Chlopice-Vesele-G ruppe, d.h. es handelt sich 
um eine Periode. die Frühnitra- bzw. Proto­
nitra-Phase genannt wird. Die Funde stehen 
sich also so nahe, dass es unmöglich ist im 
gewöhnlichen Grabinventar eine scharfe Trenn­
linie zwischen bei den Kulturen (Ivanka pri Du­
naji, Cierny Brod u.a.) zu ziehen. Ein wichtiges 
Element in der Anfangsentwicklung der Nitra­
-Kultur war der Einfluss der Glockenbecher­
kultur, demgegenüber ist der Anteil der bodpn ­
ständigen Grundlage bisher ungeklärt. Für die 
älteste Periode der Nitra-Kultur sind die mit 
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Schnurornamenten verzierte Keramik, Knochen­
und Geweihindustrie (besonders Perlen) und 
metallener Weidenblattschmuok, dessen Anzahl 
in der nachfolgenden klassischen Periode 
(ursprünglich ältere genannt) ansteigt und 
seinen Höhepunkt erreicht, charakteristisch. 
Anscheinend waren die Daumschutzplatten vor 
allem in der ältesten Periode vertreten, wohin­
gegen der andere Teil der Bogenschützenaus­
rüstung - die Pfeile - ihre Fortsetzung im 
jüngeren Abschnitt der Nitra-Kultur fanden. 
Die klassische Phase zeichnet sich durch den 
bereits enl,:ähnten Aufschwung des Weiden­
blaUschmuckes und durch die Zunahme der 
Drahtindustrie mit Keramik, die wir als Eigen­
gepräge der Nitra-Kultur bezeichneten, aus. 
Zu dieser Zeit setzten die Kontakte mit 
der Aunjetitzer Kultur ein, anfänglich noch 
schwach, aber zum Ende der klassichen Perio­
de nahm en sie immer mehr an Intensität zu 
und erreichten in der jüngsten Periode ihren 
Höhepunkt. Es ist der Zeitabschnitt, der des­
halb auch Nitra-Aunjetitzer-Horizont genannt 
wird. Der Weidenblattschmuck ging aus dem 
Inhalt der materiellen Kultur völlig verJohren 
und wurde durch eine den Funden der vorklassi­
schen Au.'1jetitzer Kultur nahestehende oder 
identische Industrie ersetzt. Die sich damals 
abspielenden Veränderungen, zeigen am besten 
das Gräberfeld in Vel'ky Grob, falls man es 
überhaupt mit der Nitra-Kultur identifizieren 
kann. Bei der absoluten DatIerung kann man 
sich auf die von Polen bekannten Zeitangaben 
stützen, als die Chlopice-Vesele-Gruppe von 
der Mierzanowicer Kultur abgelöst wurde. Ob­
wohl man die Mierzanowicer Kultur inhaltlich 
nicht mit der Nitra-Kultur ohneweiteres ver­
gleichen kann, verband sie ihre enge Beziehung 
zur Aunjetitzer Ku'ltur. Für beide gilt, dass sich 
bei ihnen die Aunjetitzer Kultur bereits ab 
ihrer zweiten Phase bis in die vorklassische 
Periode durchsetzte, als die Mierzanowicer 
Kultur von der Trzciniec und die Nitra -
wiederum von der fortschreitenden Entwickl ung 
der Aunjetitzer Kultur abgelöst wurde, die auch 
ihren Untergang hervorrief. Die Cl4-Daten für 
die Mierzanowicer-Ku11ur bewegen sich in 
einer Zeitspanne von 1700 bis 1600 v.u.Z. 
(MACHNIK, 1977, 80, 81) und können vermut­
lich auch für die Nitra-Kultur übernommen 
werden. 

Wirtschaft und Gesellschaft. An der besse­
ren Kenntnis der Wirtschaftsstruktur der Nitra­
-Kulturträger hindert uns die Tatsache, dass 
bis auf ein paar unscheinbare Spuren Siedlun­
gen unbekannt smd. Vermutlich handelt es sich 
hier aber nicht um eine Untersuchung:i- oder 
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Erkenntnislücke, sondern die vorliegende Situa­
tion spiegelt die Lebensweise wider. Die To­
pographie der Gräberfelder zeigt, dass sich die 
Nitra-Kultur in den fruchtbaren Gebieten der 
Südwestslowakei ebenso wie den landwirt-
3chaftlich günstigen Böden 03tmährens aus­
breitet, d.h. die Wirtschaftsgrundlage bildete 
die Landwirtsch aft. Tierknochen in den Grä­
bern weisen auf Haustierzucht hin, bei der 
wahrscheinlich das Rind überwog, \,,·eniger 
häufig war Schwein. Es handelt sich um eine 
ähnliche Feststellung, wie sie J. Machnilk (1977, 
77) für die :\Iierzanowicer Kultur angibt und so 
scheint es, dass sich die Wirtschaftweise beider 
Kultureinheiten nahestand. Die Jagd auf 
Wildtiere war offensichtlich weit verbreitet, 
gejagt wurde besonders Hoch- und Schwarz­
wild, aber auch Ha3en u.a. F ischfang ist nicht 
nachgewiesen , die 'J'ähe der Flussläufe schliesst 
ihn jedoch nicht aus. Der bedeutendste Hand­
wepkszweig war die Metallverarbeitung. Zahl­
reiche aus Gräbern bekannte Fertigerzeugnisse 
weisen auf eine bodenständige Erzeugung hin, 
obwohl unmittelbare Beweise fehlen . Ebenso 
sind bisher die Rohstoffquellen unbekannt, 
auch wenn die chemische Zusammensetzung 
heimischen Ursprung zulässt. Einen grossen 
Umfang hatte die Knochen- und Geweihbe­
al beitung, die mitunter sogar den Umfang der 
Heimarbeit überschritt. Ausser Schmuck wur­
den aus Knochen und Geweih Arbeitswerkzeu­
ge, besonders Pfrieme, wie sie bei der Fell- und 
Lederverarbeitung verwendet werden, herge­
stellt. 

Eine augenfälligere soziale Differenzierung 
ist in der Nitra-Kultur nicht spürbar, obgleich 
die Metallverarbeitung der Grund hierfür sein 
könnte. Anscheinend spielten sich Produktion 
und Handelsaustausch meist innerhalb der Ge­
meinschaft ab. Natürlich gibt es Unterschiede 
in der Grabausstattung, die mitunter in d ie­
rekter Beziehung zur Stellung des Verstorbenen 
stehen. Eine besondere Rolle kam den Jägern 
zu, obwohl Eberhauer nicht immer nur Jagd­
trophäen waren, sondern auch die Bedeutung 
eines Amuletts trugen. Unbekannt ist die 
Stellung der Frauen mit Kupferblechdiademen , 
warscheinlich handelt es sich hier eher um 
einen Kult und die Teiinahme daran und nicht 
um eine soziale Differenzierung. Mit dem Kult 
und dem Glauben an eine Leben nach dem 
Tod hängen gewiss auch die fünf Auerochs­
schädel aus dem HoleSover Grab (STRUHALA 
1951 ~ 34) und das ebenso erwähnte besondere 
Grab - Schaft mit für einen Jäger oder Krieger 
charakteristischen Beigaben - aus Ludanice­
Mytna Nova Ves (BATORA, 1984) zusammen. 
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AUNJETITZER KULTUR 
Marija Novotna-BohuslClv N01:otniJ 

Die seit 1878/81 bekannte und von C. 
Ryzner herausgearbeitete und nach dem Kör­
pergräberfeld in Ünetice (Aunjetitz) bei Prag 
benannte Aunjetitzer Kultur ist eine der ent­
scheidendsten Entwicklungsetappen der älteren 
Bronzezeit in Mitteleuropa. Ihre Herausbildung 
in Böhmen wurde der Entwicklung heimischer 
Grundlage unter Beteil igung der rUvnäc- und 
Glockenbecherkultur sowie der Schnunkeramik 
zugeschrieben. Neue Funde und bessere Kennt­
nis der Entwicklung in den benachbarten Ge­
bieten führten nach dem zweiten Weltkrieg zu 
neuen Anschauungen über die Genese und 
Entwicklung der Aunjetitzer Kultur. Es zeigte 
sich, dass an ihrer Herausbildung auch Ein­
flüsse aus dem Südosten! aus dem Karpaten­
becken betei1igt waren, Neben Mähren mit 
lokaler Färbung durch die Schnurkeramik und 
Glockenbecherkultur (ONDRACEK 1967, 426-
428) war es auch der Einfluss der Dagyrev­
Kultur, an den man dachte (MOUCHA, 1981. 
105-108). Gegenwärtig wird auf die Form des 
sog. Nagyrev-Kruges vom balkanischen Typ 
hingewiesen. Er tritt in Böhmen und teilweist: 
auch in Mähren in Begleitung von Schnurkera­
mik und dem Krug vom sog. Ökörhalom-Typ 
auf, der bereits zeitgleich mit der ProtoaunjE'­
litzer Keramik in Mähren ist (BUCHVALDEK. 
1978, 87; BUCHVALDEK, 1981, 41--46). Be­
ziehungen zum Karpatenbeoken verraten weite­
re Keramikformen, die als Fremdelement in 
der in der Glockenbecherkultur in Böhmen und 
Mähren erscheinen. Zuerst war es der Einfluss 
der K'osihy-Caka, später der Csepel- und So­
mogyvär-Gruppe. Der Zustrom der genannten 
frübronzezeitlichen Elemente aus dem Karpa­
tenbecken erfolgte ohne grössere ethnische 
Verschiebungen. Die neuentstandene Proto­
aunjetitzer Kultur spiegelte im Formeninhalt 

Elemente der Glockenbecherkultur und Formen 
aus dem Karpatenbecken wider. 

Die Rolle der Protoaunjetitzer Kultur bei 
der Formung der eigentlichen Aunjetitzer Kul­
tur wird ungleich bewertet. Während die einen 
sie nicht als deren Grundlage betrachten, ob­
gleich sie ihren Einfluss bei diesem Prozess 
nicht abstreiten, und sie zeitgleich mit der 
Frühaunjetitzer, Schnurkeramik und Glocken­
becherkultur sehen (PLEINEROV A, 1966. 339), 
glauben die anderen an eine direkte Fortsetzung 
der Entwicklung von der Protoaunjetitzer zur 
Frühaunjeti tzer Kultur (MOUCHA, 1963, 12) . 
Bestehen auch über die Anfänge der Aunjetitzer 
Kultur noch Unklarheiten, so stimmt doch die 
Forschung darin überein, dass an der Heraus­
bildung ihres Habitus das südostliche Element 
aus dem Karpatenbedken beteiligt war. Das 
zeigt sowohl die Keramik, als auch Teile 
der Bronzeindustrie (MOUCHA-PLEINERVV A, 
1978, 321) und ist daran zu erkennen, dass die 
meisten Funde der Protoaunjetitzer Kultur aus 
Mähren stammen. Die Aunjetitzer Kultur 
dehnte sich allmählich nach Westen, Norden, 
aber auch Südosten hin aus und formte meh­
rere Gebiete mit spezifischen Erscheinungen 
in nerhalb der materiellen Hinterlassenschaf­
ten, so wie es die lokale Umwelt widerspiegelt. 
Sie trug in grossem Masse zur Entfaltung der 
Metallindustrie bei und regte zu umfangrei­
cherem Kupferbergbau und- metallurgie an. 

Bei der typologisch- choronologischen Glie­
derung der Aunjetitzer Kultu r hält V. Moucha 
an der ursprünglichen Einteilung in 6 Phasen 
i" Böhmen fest (MOUCHA, 1963). Bei Mähren 
lehnt er sich an V. Ondräceks 5 Phasen an, 
deren erste Phase sich mit der Protoaunjetitzer 
Kultur deckt und noch äneolithischen Charak­
ter trägt (ONDRACEK, 1967). Die klassische 
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Aunjetitzel' Kultur setzt in der 4. Phase ein, 
die zwischen älterer und jüngerer Periode 
Hegt. Der Übergang von der älteren zur jün­
geren Phase tritt in Mähren nicht so deutlich 
wie in Böhmen hervor. 

Aunjetitzer Funde jn der Slowakei reihte 
bereits J. Eisner in die jüngere Phase der Aun­
jetitzer Kultur (EI SN ER, 1933, 52), die damals 
am klarsten auf dem Gräberfeld in Gajary, 
Flur Stolicka, hervortrat, ein. Der älteste Ab­
schnitt der Aunjetitzer Kultur in der Slowakei 
fehlt bisher. In dem Zeitraum, wo im benach­
barten Mähren die Protoaunjetitzer Kultur 
herrschte, lebte in der Südwestslowakei das 
Volk der Chlopice-Vesele-Gruppe, später wäh­
rend der Frühaunjetitzer Entwicklung war es 
wiederum die Nitra-Kultur. Der südöstliche 
Zweig der Aunjetitzer Kultur reichte in der 
Slowakei am Ausklang der Nitra-Kultur in den 
Horizont hinein, der auch Nitra-Aunjetitzer 
genannt wird. Wenn Keramik fehlt, 'können die 
Gräber der Nitra-Kultur nur schwer von denen 
der Aunjetitzer getrennt werden. In der Slo­
wakei gibt es drei Entwioklungsstufen: die 
schon genannte Nitra-Aunjetitzer, die k'lassischt: 
und die Aunjetitzer-Mad'arovce-Übergangsstufe 
(TOCIK, 1979, 13). Die ersten beiden Stufen 
sind besonders von den Gräberfeldern her 
bekannt, die letzte kann auch auf Siedlungen 
beobachtet werden. Nach A. ToCIK entstand 
die Aunjetitzer Kultur auf heimischer Grund­
lage (TOCIK, 1979, 34). Die älteste Erscheinung 
der Aunjetitzer Kultur in der Slowakei be­
zeichnete E. Schubert (1974, 18) als Aunjetitzer­
Wieselburger Gruppe, an deren Herausbildung 
sowohl südliche als auch westliche Einflüsse 
beteiligt waren. Sie ist eine der Zweige, der 
zusammen mit dem linken Donauufer Nieder­
österreichs und Mährens, auch mährisch-'slo­
wakische~österreichische Randprovinz genannt. 
den am meisten nach Südosten vordringenden 
Komplex der Aunjetitzer Kultur bildet. Ihre 
Berührung mit dem Gebiet zwischen Komarno 
und Nove Z<imky, mit inkrustierter Keramik 
(11. Phase) drückt sich im Hurbanovo-Typus 
aus, um Bratislava setzten sich wiederum mehr 
die Einflüsse der Wieselburger Kultur durch 
(CHROPOVSKY, 1960, 82). 

Ver b r e i tun g : Die Expansion der 
Aunjetitzer Kultur in der vopklassischen und 
klassischen Phase nach Osten richtete sich 
gegen den von den Nitra-Leuten besiedelten 
Lebensraum und führte ihren allmäh1ichen Un­
tergang herbei. Nach Norden verschob sie die 
Grenze bis an die Waag nach puchov. Im Osten 
reichte sie bis an den Flusslauf der Zitava, im 
Süden bis zur Donau, bzw. das Gebiet des Hur­
banovo-Typus, im Südwesten ist sie mit der 
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Wieselburger Kultur benachbart, im Westen 
grenzt sie an das slowakische Marchgebiet und 
Z<ihorie. 

Be s tat tun g s r i t u s. Die tatsächliche 
Grösse der Aunjetitzer Gäberfelder kann nicht 
bestimmt werden, die meisten wurden nie in 
vollem Umfang aufgedeckt (Verbauung, Ver­
nichtung u. ähnl.). Zu den grössten nur teilweise 
untersuchten, gehören die Gräberfelder in Ma­
tuskovo (60 Gräbeer) und Slädkovicovo (62 
Gräber). Andere weisen bedeutend weniger 
Gräber auf. Sie sind unregelmässig voneinander 
entfernt, bzw. bi~den Gruppen. Auf dem Grä­
berfeld in Brane zeichneten sich sogar deutlich 
drei verschieden grosse Gruppierungen ab 
(VLADAR, 1973, 197). In allen drei Entwick­
lungsphasen der Aunjetitzer Kultur überwiegt 
in der Slowakei die Körperbestattung in 
Hocklage in einer rechteckigen oder ovalen 
Grube (in Brane mit einer Beigabennische). 
Seltener ist eine Holzverkleidung der Grabgru­
be (Batuskovo, Branc, Komjatice, Vel'ky Grob) 
oder ihre teilweise Ausstreichung mit Kalk 
(Brane). Die Auslegung der Grube mit Stroh, 
Gras oder Matten (Besenov) erfolgt nur spo­
radisch. Reste von Kleidungsstücken oder 
Soffen, in die die Tolen gehüllt waren, treten 
ebenfalls kaum auf (Vel'ky Grob, Branc). Im 
Grab aus Surany lag dicht über dem Skelett 
eine dünne Ascheschicht (ohne Kohlestücke). 
Der Grabinhalt eines Grabes von Branc barg 
Ockerfarbkörner. 

Bei der Orientierung herrscht die NW-SO­
und SO-NW-Ausrichtung vor, wobei die Männer 
rechts- und die Frauen linksseitig liegen. Die 
Zuordnung einzelner auf der rechten Seite 
liegenden Skelette einer Frau, bzw. auf der 
linken einem Mann bleibt ohne anthropolo­
gische Analyse, nur auf Grund des Grabinven­
tars, unbegründet. Anhand der Lage von unbe­
schädigten Skeletten ist auf den einzelnen 
Gräberfeldern ein Übergewicht von bestatteten 
Frauen und Kinder zu beobachten, eine relativ 
hohe Anzahl von Männerskeletten lag in Brane, 
die wenigsten Kindergräber befanden sich in 
Vel'ky Grob. Die meisten Gräber bargen nur 
ein Skelett und nur selten zwei oder drei. Im 
Doppelgrab sind Mann und Frau, Frau mit Kind 
bzw. Mann mit Kind bestattet. In zwei Grä­
bern aus Sladkovicovo wurden ein Kind in 
gestreokter Lage einmal neben der Mutter 
beigesetzt, ein anderes Mal war es ein Kind zu 
Füssen der Mutter in entgegengesetzter Lage. 
In einem anderen Grab - nach A. Toeik ein 
Frauengrab - lagen neben einem erwächsenen 
Individuum zwei Kinder. Ein Grab mit drei 
Kindern ist aus Brane bekannt. Eine Etagen­
bestattung ist selten. Auf dem Gräberfeld in 
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Matuskovo und Sladkovicovo war jeweils ein 
Urnen brandgrab. Beim ersten war die Urne 
mit Scherben, beim zweiten mit einer Schüssel 
bedeckt. 

Viele Gräber wurden durch Grabräuber zer­
stört. Die erste Pha'se der Aunjetitzer Kultur 
in der Slowakei, die der IH. vorklassischen 
Stufe entspricht, ist von den Gräbern auf den 
Gräberfeldern der Nitra-Kultur bekannt (zu­
sammen oder getrennt, Vycpay-Opatovce, Vel'­
ki' Grob). In die klassische Phase gehören ne­
ben den Funden aus den Gräberfeldern in Ma­
tuskovo, Sladkovicevo, Nitra, Branc, ÜI'any nad 
Zitavou, und Bohunice auch Funde aus Ein­
zelgräbern. Ein Teil der Funde aus Gräbern 
von Matuskovo, Abraham und Nitra gehört 
bereits in die letzte Entwicklungsphase. Zu ihr 
zählen die meisten Gräber aus Gajary-Stolicka. 
Die erwähnten Besonderheiten in der Ausfüh­
rung der Grabgruben und der Gruppengräber 
berühren alle drei Phasen. 

übliche Beigabe war Keramik, meist je ein 
Stück an den Füssen, seltener am Becken, an 
der Hand, der Brust oder am Kopf. Die meisten 
Tassen, sechs, wurden in Grab 36 in Matuskovo 
gefunden. Die Lage der übrigen Gegenstände 
wurde durch ihre Funktion bestimmt. Spezi­
fikum des Gräberfeldes in Matuskovo waren 
Hülsenkopfnadeln, in Slädkovieovo schräg­
durchbohrte Kugelopfnadeln, in Brane und 
Gajary wiederum vereinzelte Keramik, mög­
licherweise das Gepräge der schon ausklingen­
den Periode. In einigen Gräbern wurden Reste 
von Fleischnahrung gefunden. Zwischen Frau­
en- , Männer- und Kindergräbern bestehen keine 
grossen Unterschiede und zwar weder in der 
Menge noch in den Arten der Beigaben. Ein 
Beispiel ist die schrägdurchbohrte Kugelkopf­
nadel, die sowohl aus Frauen- und Männer- als 
auch Kindergräbern bekannt ist. Demgegenüber 
war die Hülsenkopfnadel (meist von einer Bern­
steinperle begleitet) den Männern vorbehalten. 
Waffen und Werkzeuge sind in den Gräbern 
relativ selten. Zu den reichsten Männergräbern 
mit Waffen gehört das Grab von Vinodol mit 
Dolch und Axt (mit Ösenhalsring, Hülsenkopf­
nadel u.a.), zu den Frauengräbern das Grab 9 
aus Banov mit Stirnband, Ösenhalsring, Arm­
ringen und Noppenringen. A1s Grab eines Hand­
werkers-Metallgiessers erscheint das Grab aus 
Matuskovo (mit vermodertem Skelett), in dem 
sogar vier Ton'blasdüsen waren. 

M a t e r i e 11 e Ku 1 t u r: Der charakteri­
stischste Bestandteil der materiellen Hinter­
lassenschaften in der Aunjetitzer Kultur ist die 
Keramilk. In der Südwestslowakei begegenen 
wir ihr zum ersten Mal in der vorklassischen 
Periode, auch Nitra-Aunjetitzer-Horizont ge-
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nannt. Der Formeninhalt dieser Stufe stützt sich 
vor allem auf Funde aus den Gräberfeldern in 
Vel'ky Grob, weniger in Vycapy-Opatovce und 
in Trnava (NOV AK, 1974). Der Oberflächen be­
arbeitung nach können wir zwei Keramikgrup­
pen unterscheiden: eine grob modellierte, meist 
dickwandige und eine feinere mit glatter Ober­
fläche. In die erste Gruppe gehören kleinere 
topfartige, profilierte, henkellose Gefässe, oder 
mit Henkel auf der Schulter, kleine Töpfe und 
henkellose Tassen mit abgesetztem Boden. Die 
geläufigste Form der feinen geglätteten Kera­
mik ist ein kleines Gefäss mit der grössten Aus­
bauchung im unteren Dritte1 und einem Henkel 
auf der Schulter, weiter 'Sind es niedrigere aus­
ladene und höhere schlankere Formen. Während 
des Nitra-Aunjetitzer Horizonts gelangt auch 
Wieselburger Keramik in das Grabinventar. 

Einige Keramikformen laufen mit geringen 
Veränderungen in die Iklassische Phase der 
Aunjetitzer Kultur ein, die jedoch bereits mit 
neuen Keramikarten angereichert ist (T. 
LXXXIII). Zu ihnen gehört die sog. Aunjetit­
zer Tasse der slowakischen Variante, bei der 
die Mündung breiter als der Bauch ist.. Nach 
A. TOCiK (1979, 13) fehlt sie am Beginn der 
klassischen Stufe noch. Neu sind iassartige Ge­
Iässe und Schüsseln mit umgebogenem Rand. 
In der entwickelten Aunjetitzer Kultur sind 
s-profilierte Krüge (Slädkovicovo) zahlreicher 
vertreten. Sie bilden schon den charakteristi­
schen Inhalt der Aunjetitzer-Mad'arovce-über­
gangsstufe und sind eigentlich schon Mad'arov­
ce-Krüge. Sie kommen aus jenen Gräbern, in 
denen die Aunjetitzer Keramik bereits fehlt. 
Dass sie tatsächlich jünger sind, zeigen auch die 
begleitenden, schrägdurchborten Kugelkopfna­
deln. Die Entwicklung von der klassischen zur 
Aunjetitzer-Mad'arovce-Stufe verlief kontinuier­
lich, so dass bei der Keramilk und Bronze keine 
scharfe Trennungslinie zwischen diesen Zeit ho­
rizonten gezogen werden !kann. Die Aunjetitzer­
-Mad'arovce-Stufe ist auf befestigten Siedlun­
gen in geschlossenen Einheiten (Jelsovce, Iva­
novce, Vrable) vertreten, wo Aunjetitzer Tassen, 
Henkeltöpfe und halbkuglige Gefässe schon 
aus der Mad'arovce-Kultur bekannte Fonnen 
Ibegleiten. Die Keramik dieser Stufe trat in den 
untersten Schichtender befestigten Mad'arov­
ce-Siedlung in Nitriansky Hrädok auf (TOCtK, 
1979, 13-14). Im Vergleich zum Zentrum der 
Aunjetitzer Kultur gibt es in der Südwestslo­
w3lkei weniger Keramikformen (bzw. Verzie­
rungsmotive), was damit erklärt wird, dass 
dieses Gebiet nur Randgebiet deT Aunjetitzer 
Kultur ist . 

Die B r 0 n z ein d u s tri e hat auch im 
slowakisch-mährisch-österreichischen Randge-

http://www.balkaninstitut.com



310 
--------
biet teilweise den allgemeinen Charakter der 
Aunjetitzer Kultur bewahrt, allerdings fehlen 
einige Formen (T. LXXXIII). In der ältesten 
Phase überwiegt in der Südwestslowakei die 
Drahtindustrie, die sich in keiner Weise von 
der Nitra-Gruppe unterscheidet. Die Tradition 
der Nitra-Kultur lebte in den Blechstimbän­
dern (Bänov) und den Scheibenkopfnadeln mit 
waagerechter Linienverzierung fort. Einfache 
Drahtringe, Haarschmuck, Schläfenringe aus 
einfachem und doppeltem Draht, DrahthaIs­
ringe, Bril'lenanhänger und Drah t- sowie ge­
gossene Nadeln breiten sich aus. Die Draht­
haisringe entsprechen dem Typ, den J. Schranil 
(1921, 15) als italischen-Typ bezeichnet und die 
L Hajek (1954, 140 fL) bei neuerer typologi­
scher Gliederung als Typ A (Vel'ky Grob) 
kennzeichnet. Die chemische Analyse erwies, 
dass sie noch aus zinn losem, arsenhaltigem 
Kupfer sind. Die Halsringe vom Typ A sind -
abgesehen von äneolithischen Funden - bereits 
aus dem Protoaunjetitzer Bereich in :'v1ähren 
bekannt. Bei den Nadeln sind Rollenkopfnadeln, 
mitunter nur aus einem einfachen Draht­
stück gefertigt, am zahlreichsten. Die für die 
Aunjetitzer Kultur typische Ösenkopfnadel er­
scheint in einfacher Form mit kurzem Schaft; 
sie ist nur durch ein einziges Exemplar aus 
Vel"ky Grob bekannt und im slowakischen Ge­
biet zweifellos ein Import. Aus Blech wurden 
Röhrchen und Stirnbänder (Vel'ky Grob) mit 
verzüngten, eingerollten Enden hergestellt. 

Die Drahtindustrie lebt bis in die klassische 
Phase der Aunjetitzer Kultur fort, in der die 
bis dahin unbekannten Drahtringe mit Schleife 
erscheinen. Die Anzahl der gegossenen Bronzen 
nimmt zu, gegossene Ösenhalsringe (Hajeks 
Typ B), Hülsenkopfnadeln und zyprische Schlei­
fennadeln werden häufiger. Eine durch ihre 
Grösse einmalige Erscheinung ist die verzierte 
Scheibenkopfnadel mit konzentrischen Kreisen 
aus Branc (Grab 272), die J. Vladar (1973, 110) 
in den Aunjetitzer-Mad'arovce-Horizont stellte. 
Der Vergleich mit anderen, obgleich kleineren 
Exemplaren (AbrahAm, Bratlslava-Rusovce) 
dieses Typs schliesst jedoch ihre Zugehörigkeit 
zur klassischen Phase nicht aus. Diese Ansicht 
bestätigt auch die in diesem Grab gefundene 
verzierte Do1chklinge. Sie gehört zu dem Typ, 
der in Reinecke BA 2 von Norditalien bis zum 
Ka"patenbecken verbreitet ist (HUNDT, 1974, 
164). In der klassischen Phase werden sie von 
einfachen, aber längeren Typen mit drei Nieten 
in der Heftplatte abgelöst. Ihre zeitliche Stei­
lung zeigt am besten das Grab in Vinodol, wo 
zusammen mit einer Axt ein Löffelbeil, 
eine Hülsenkopfnadel und ein gegossener 
Ösenhlasring gefunden wurden. In die jüngste 
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Periode, d.h. den Aunjetilzer-Mad·arovce-Ho­
rizont gehören Dolche mit gebogener Klinge 
(Sladkovieovo). Aus der klassischen Phase 
der Aunjetitzer Kultur sind nur zwei Lei­
stenbeiltypen bekannt: das sächsiche oder 
Aunjetitzer mit zugespitztem Nacken (Vel'ky 
Grob) und das schmale, der Axt nahestehende, 
formenmässig entwickeltere Lö[felbeil (Vinodol, 
Brane). In den Aunjetitzer-Mad'arovce-Über­
gangshorizont kann das Beil mit angedeutetem 
Absatz (Branc) eingeordnet werden. Hierher 
gehören die Kugelkopfnadel, Nadeln mit koni­
schem oder doppelkonischem, durchlochtem 
Kopf und teilweise auch die tordierte Nadel. In 
Mitteleuropa begeiten sie Funde aus der jünge­
ren Frühbronzezeit, die der barischen Stufe 
Langquaid entsprechen. 

Das Inventar der Aunjetitzer Kultur er­
gänzen in der Südwestslowakei in der ältesten 
Penode zylin~rische Perlenketten aus Geweih 
und Muschelketten, die zur Nitra-Kultur wei­
sen. In der klassischen Periode erscheinen 
Gewandschmuck, wohingegen sich die Bronze­
röhrchen ohne Veränderungen noch aus der 
vorangegangenen Phase erhalten haben. Aus 
dem Gebiet des slow~kischen. Zweiges der Aun­
jetitzer Kultur sind Depots, obgleich in viel 
geringerem Masse als im zentralen Gebiet, be­
kannt. Rohmaterial in Form von Barrenrin­
gen, typisch für die klassische Phase der 
Aunjetitzer Kultur, fand man nur in Brati­
slava, in der Umgebung BraHslavas, in Skalica 
und Gajary und auf der Schüttinsel. Alle 
liegen auf bedeutenden urgeschichtlichen Han­
deiswegen bzw. an Flussübergängen. Einzelne 
Funde liegen jedoch ausserhalb des Siedlungs­
gebietes des Volkes der Aunjetitzer Kultur: 
Gemer, SpiS, Orava. Das Depot von Jelka aus 
der klassischen Periode der Aunjetitzer Kultur 
enthielt 2 Dolchrklingen, 2 Randleistenbeile 
und eine unbestimmte Anzahl von Barren oder 
Ösenhalsringen (SCHUBERT, 1974, 20); 2 Ösen­
halsringe wurden in Rastislavice gefunden. 

ehr 0 n 0 log i e. Die Aunjetitzer Kultur 
hat in der Südwestslowakei keinen heimischen 
Ursprung, sie kam bereits voll ausgebildet am 
Ausklang der der Nitra-Kultur hierher. Ver­
mutlich hängt auch der Untergang der Nitra­
-Kultur mit diesem neuen Ethnos zusammen. 
Ihren Kontakt zeigen die Gräberfelder. Einige 
Funde, die Beweis für das höhere Alter der 
Aunjetitzer Kultur sein 'könnten (dreiseitige 
Pfeilspitzen, Geweihperlen u.a.) sind das Er­
gebnis der gemeinsamen Kontakte der Träger 
der Aunjetitzer Kultur mit dem Volk der Ni­
tra-Kultur und Zeugnis ihrer langlebigen Tra­
dition. Das zeigt uns auch das Gräberfeld in 
Brant, wo das Gräberfeld der klassischen Aun-

http://www.balkaninstitut.com



AUNJETITZER KULTUR 

jetitzer Phase streng von dem der Nitra-Kultur 
getrennt ist. Dabei unterscheidet sich das In­
ventar einiger Gräber auf dem Aunjetitzer 
Teil des Gräberfeldes in n ichts von der Aus­
stattung der Gräber der Nitra-Kultur, wahrn­
schein lieh handelt es sich hier um ein über­
leben örtlicher Tradition und Riten und nich t 
um Gräber des Volkes der Nitra-Kultur. 

Die Anfänge der A unjetitzer Kultur in der 
Slowakei sind bisher am besten auf den Flach­
hbrpergräberfeldern in Vel\ky Grob, Vyeapy­
Opatovce und Trnava erfassbar. In Vel'ky Grob 
ist gleichzeitig auch der Kontakt mit der Wie­
selburger Kultur spürbar. D ie Voraunjetitzer 
Phase fehlt hier, die eigentliche Aunjetitzer 
Keramik kann man erst ab ihrer vorklassischen 
Phase beobachten. Für die ältere Aunjetilzer 
Kultur (Nitra-Aunjetitzer-Horizont) ist Früh­
aunjetitzer Keramik charakteristich, während 
die Metallindustrie mit der vorangegangenen 
Entwicklung in Mitleltransdanubien (Blech stirn­
bänder, Brillenanhänger aus D raht u.a.) ver­
knüpft war. Häufig handelt es sich nicht um 
Bronze, sondern um arsenhaltiges Kupfer. Kon­
takte mit dem Westen zeigen die Scheiben­
kopfandel und eine einzige bisher bekannte 
Nadel vom Au njetitzer Typ (Ösenkopfnadel). 

Eine starke Hinwendung zum eigentlichen 
Territorium der Aunjetitzer Kultur erfolgte in 
der klassischen Phase. D ie Anzahl der Gräber­
felder stieg merklich an, die alten Traditionen 
der vorangegangenen 'Periode gehen verloren, 
die Menge der gegossenen Bronzeindustrie 
wächst. In der materiellen Kultur können zwei 
Unterphasen unterschieden werden: während 
in der ersten Phase der charakteristische Aun­
jetitzer Kessel noch fehlt, nahm er in der 
zweiten bereits seine klassische Form an und 
überwiegt zahlenmässig gegenüber den anderen 
Gefässen. Beide P hasen verbinden einige Typen 
der Bronzeindustrie (gegossener Ösenhalsrig, 
Armspiralen aus Stäbchen von linsenförmigem 
Querschnitt, Ösenkopfan del, zyprische Schlei­
fennadel und Hülsenkopfnadel). Zum säch.5ischen 
Beil (Aunjetitzer Typ) l<ommt später das schma­
le Randleistenbeil. In der älteren Periode der 
klassischen Phase halten sich noch einfache 
trianguläre Dolche mit drei Nieten, in der 
jüngeren sind bereits Dolche mit Heftplatte 
häufiger. Gold (Noppenringe) und Bernstein­
perlen sind aus beiden Ph ase bekannt. 

In der Schlussphase, genannt Aunjetitzer­
Mad'arovce-Phase, sinkt die Anzahl der Grä­
berfelder. Auf den Gräberfeldern in Slädko­
vicovo und Abraham kann man diese Phase 
cher an der Bestattungskontinuität, als am 
Grabritus, der häufiger schon der Mad'arovce­
Kultur gleicht, beobach ten. Der klassische Aun-
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jetitzer Kessel tritt nur sporadisch auf, die 
führende Keramikform ist der Krug. Für die 
Bronzeindustrie ist die schräg durchbohrte Ku­
gelkopfnadel, oft mit einem rillenverzierten 
Hals oder Kopf und mit glatter oder tordierter 
Nadeltypisch. Ohne wesentliche Änderungen ist 
diese Nadel auch and der Mad'arovce-Kultur be­
kannt. Dolche und Beile (Brane) sind selten. 
Der Dolch aus Slädkovicovo hat eine gebogene, 
verzierte Klinge. Gold und Bernstein (Slädko­
vicevo) wurden ebenso wie die bronzene zy­
pr ische Schleifenndei (B runovce) weiterhi n 
verwendet. 

Wirtschaft un d Gesellschaft. 
Die gesellschaftliche Struktur der Aunjetitzer 
Kultur in der Südwestslowa:kei -kann man nur 
anhand der Gräberfelder erkennen. Siedlungs­
funde kommen meist nur aus gestörten Schich­
ten mit jüngeren Siedlungshorizonten (Nitrian­
sky Hradok), andere wurden bisher nicht un­
tersucht oder blieben unveröffentlicht. Einige 
Siedlungen entstanden in Höhenlagen und 
strategisch wichtigen Plätzen (Nitriansky Hrä­
dok, Vräble, Ivanovce), also an Orten, die in 
der späteren Entwioklung, während der Mad'a­
fovce-Kultur. zu bedeutenden wirtschaft- und 
gesellschaftlichen Zentren w urden. Der derzei­
tige Stand der Forschung erlaubt keinen Ver­
gleich zwischen der Beziehung von Gräber­
feldern und Siedlungen. Analog zur Situation 
in Böhmen kann man jedoch auch in der Süd­
·.vestslowakei mit einem ähnlichen Modell 
rechnen und Flachgräberfelder in der Nähe der 
Siedlungen an-nehmen. Die Gräberfelder in der 
Slowakei (etwa 50 sind bekannt) spiegeln die 
Existenz kleiner Gemeinschaften wider. Zu 
den grössten Gräberfeldern der Aunjetitzer 
Kultur gehört in der älteren Periode das von 
Vel'ky Grob (65 Gräber), in der klassischen Pe­
riode war bisher das grösste Gräberfeld in 
Matüskovo (etwa 60 Gräber) und in der jüng­
sten Periode war es Sladkovieovo (62 Gräber). 
Alle liegen auf fruchtbarem Lössboden mit gu­
ten hydrologischen Bedingungen und nicht weit 
voneinander entfernt. Sie sind- obgleich nicht 
direkt - em Zeugnis der G<!sellschaft, deren 
Ha uptbeschäftigung und Nah-rungsquelle die 
Landwirtschaft, namentlich die P flanzenpro ­
duktion war. Dje übrigen Gräberfelder sind nur 
klein und weisen gewöhnlich nicht mehr als 10 
Gräber auf (Banov 9 Grä'ber , Surany 3, Ül'any 
nad Zitavou 13, Besenov 10, Trnava 2, Jaslovske 
Bohunice 7 Gräber), obgleich es sich in vielen 
Fällen sicherlich nur um Teile eines Gräber­
feldes handelt (Trnava u.a .) . S ie liegen jedoch 
alle auf den fruchtbarsten Böden der Südwest­
slowakei. Vermutlich drückte gerade der Cha­
rakter der landwirtschaftlichen Bevölkerung 
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den Gräberfeldern, sowohl hinsichtlich des Aus­
sehens und der Art der Grabgruben, als auch 
des Grabinventars seinen einheitlichen Stem­
pel auf. Nur hier und dort fällt ein Grab mit 
seinen Beigaben aus dem gewohnten Rahmen. 
Scheinbar gab es in der sozialen Zusammen­
setzung keine grossen Unterschiede, falls nicht 
gerade Gold und der durch den Fernhandel 
gewonnene Bernstein Mel"kmale einer besitz­
massIgen und gesellschaftlichen Differenzie­
rung sind. Die verhällnismässig geringe Menge 
von Gold und Bernstein, die sich auf Locken­
ringe und eine Bernsteinperle beschränkt, zei­
gen, dass diese Gesellschaft von einer sozial 
übergeordneten (Fürsten-) Schicht, wie wir sie 
aus anderen Gebieten der Aunjetitzer Kultur 
kennen, weit entfernt war. 

Obgleich die Landwirtschaft zweifellos die 
Grundlage der Wirtschaft bildete, darf man 
den Beitrag, den die Aun jetitzer Kultur für die 
Entwicklung der Bronzemetallurgie lieferte, 
nicht vergessen. Es waren vermutlich gerade 
d'ie MetalIgiesser, die die SüdwestslowakeJ mit 
der üblichen Kupfer-Zinn-Legierung bekannt 
machten. Es liegen zwar Ibisher nur wenig di­
rekte Beweise für diese Tätigkeit vor, aber das 
Grab eines Metallgiessers mit 4 Tondüsen aus 
Matüskovo und Barrenfunde sprechen für das 
hohe Niveau der Aunjetitzer Metal1giesser. Die 
Frage nach der Herkunft des Rohmaterials für 
die Meta11produktion ist bislang noch nich t 
zufrieden stellend gelöst. Während auf der einen 
Seite der slowakische Ursprung des Kupfers 
angenommen wird (das Kupfer der Barrenringe 
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stimmt häufig mit dem der äneolithischen 
Werkzeuge, besonders dem Typ Handlova über­
ein), darf man auf der anderen Seite die geo­
graphische Streuung der Barrenringe nicht 
übersehen: sie zeigen den Weg über Mähren 
und ZähOTie bis in das Bratislavaer Gebiet. Es 
gelang ebenfalls nicht die Quelle von Arsen­
kupfer, die mit Sicherheit die Ausbeutung der 
örtlichen Quellen annehmen lassen dürfte, fest­
zustellen. Die einzige in der Urgesellschaft aus­
gebeutete Kupferquel'le im Tal Spania dolma 
(von hier sind Steinmeissel mit eine Rinne zur 
Erzförderung bekannt) hat eine andere Zusam­
mensetzung. Lassen wir nun die Frage nach 
dem Ursprung des Kupfers auch weiterhin offen 
und lösen sie zu Gunsten der heimischen oder 
importierten Rohstoffe, gehört das Zinn jedoch 
eindeutig zu den importierten Rohmaterialien. 
Ähnlich ist das Ergebnis Ibei dem weiterver­
zweigten Fernhandel von Gold und Bernstein. 

Allgemein wird damit gerechnet, dass 
ausser der MetalIgiesserei auch andere Hand­
werkszweige dieser Pl'oduktion entwickelt wa­
ren. Die geringe Fundmenge und die begrenzte 
Typenzah'l der Knochen-, Geweih- oder Steiner­
zeugnisse, geben uns keine Vorstellung über 
ihren Umfang und ihre techni'Sche Vollkom­
menheit in der Südwestslowakei. Anscheinend 
ging man hier von überlieferten Traditionen 
ohne deutlicheren eigenen Beitrag aus. 

Die Kultsphäre ist bisher noch völlig u ner­
forscht. Den Glauben an ein Leben nach dem 
Tod verkörp~rn die Grabbeigaben, die aber 
nur begrenzt auf Speisebeigaben hindeuten . 
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DER HURBANOVO-TYPUS 
Marija Novotna-Bohus!av Novotny 

Die Erforschung des Hurbanovo-Typus in 
der Südwestslowakei ist mit der Entwicklung 
der archäologischen Forschung .in den 50-er 
Jahren verbunden. Damals, bei der Ausgrabung 
von Bacherov majer bei Hurbanovo deckte P. 
Caplovic (1951-1953) ein Körpergräberfeld auf, 
nach dem A. Toeik (1956, 24) den neu heraus­
gestellten Komplex der Hurbanovo-Gruppe 
benannte. Bereits P . Caplovie (1954, 297-300, 
Abb. 323-325) stellte dieses Gräberfeld in eine 
spezifisch gefärbte Aunjetitzer Kultur (Üneticer 
K.) und bemerkte, dass ein Teil der Keramik 
seinen Ursprung in Tra'nsdanubien hat. Nach 
A. Toeik bildete sich die Hurbanovo-Gruppe 
auf der Grundlage des Nitra-Typus unter na­
hezu gleichststarker Beteiligung von Aunje­
litzer und Kisapostag-Kultur heraus (TOCIK, 
1956, 24). In den Jahren 1956-1959 deckte M. 
Dusek ein weiteres Gräberfeld dieses Typs in 
Nesvady sowie einen Wleinen Abschnitt des 
Gräberfelds in Nove Zamky auf und verband 
sie mit dem Kreis der mährisch-slowakischen 
Aunjetitzer Kultur (DUSEK, 1959, 490-491; 
DUSEK, 1969, 10-34). In den Jahren 1964 und 
1967. wurde das Gräberfeld in Bajc, Flur Ra­
gona 11, aufgedeckt (RANAKOvA, STLOUKAL. 
TOC!K, 1973, 58-88). Die Gräberfelder in Baje 
und Hurbanovo wurden von A. Tocik in einem 
zusammenfassenden überblick erst 1979. publi­
ziert (TOC!K, 1979, 215-259). Bislang un­
veröffentlicht blieb das Gräberfeld Dvory nad 
Zitavou. Der Ansicht von A. Tocik schlossen 
sich später auch andere Forscher an. S ie sahen 
im Hurbanovo-Typus eine Mischgruppe mit 
stärkerer Aunjetitzer und schwächerer Kisa­
postag-Kompenente (SCRUBERT, 1974, 21). G. 
Banru ordnete 1963 beide damals bekannten 
Gräberfelder, 'in Hurbanovo und Nesvady, der 
von der Tokod-Gruppe beeinflussten Aun-

jetitzer Kul tur zu (BAND!, 1963, 25-28). 
Schliesslich, so A. Toeik, unterlagen Keramik 
und MetalJgegenstände dem Einfluss des Kreises 
der Ratvan-Kisapostag-Tokod-Gruppe. Den ge­
samten Hurbanovo-Typus verband A. Tocik mit 
dem südöstlichen Randgebiet des mährisch­
slowakischen Zweiges der Aunjetitzer Kultur 
(TOCIK, 1979, 14). Die MetalJindustrie des Rur­
banovo-Typus bearbeitete E. Schubert (1974, 
21-23, Taf. 6-8), einige Typen wie Äxte, 
Meissel, Dolche, Nadeln, Anhänger, Hals- und 
Stirnbänder werden in den jeweiligen Bänden 
der PBF aufgeführt (NOVOTNA, 1970; NOVOT­
NA, 1980; NOVOTNA, 1984 ; VLADAR, 1974; 
SURMANEK, 1980). 

Ver b r e i tun g: Der Lurbanovo-Typus ist 
auf einem kleinen Raum in der Niederung 
zwischen Komarno und Nove Zämky im Fluss­
gebiet der Unterläufe von 2itava und Nitra 
verbreitet. Bisher sind 5 Körpergräberfelder 
bekannt; sie liegen z.T . auf Sanddünen (Rurba­
novo, Baje) bzw. im überschwemmungsgebiet 
(Nesvady). Siedlungen und Depets sind nicht 
bekannt. 

Be 5 tat tun g 5 r j t U 5: Im Destattungsri­
tus setzt sich durchwegs die Körperbestattung 
in seitlicher Hockerlage durch, seltener sind 
Bestattungen auf dem Rücken, in gehockter 
(Nesvady Grab 84, 89) und auch gestreckter 
Lage (Nesvady Grab 65, Rurbanovo Grab 6). 
Mehrere Gräber auf den einzelnen Gräberfel­
dern wurden bereits in der Urgeschichte aus­
geraubt, andere z.T. durch Tiefpflügen zerstört. 
Teilweise hatten auch pädologische Verhältnisse 
(vermoderte Skelette) an der Vernichtung der 
Skelette Schuld. Eine anthropologische Analyse 
erfolgte nur am Material a uf dem GräberfE!ld 
von Baje (HANA KOV A, STLOUKAL, TOC!K, 
1973, 56-88). Auf den übrigen Gräberfeldern 
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kann nur anhand des Inventars und des Aus­
sehens der Skelette auf eine geschlechtsspezifi­
sehe Art der Beisetzung geschlossen werden. 
Die Männer lagen vorwiegend auf der rechten 
und die Frauen auf der linken Seite. Die Lage 
der Kinderskelette richtete sich nach dem Ge­
schlecht (Ein umgekehrtes Beispiel b~t Grab 
23 von Bajc: die Frau lag auf der rechten Seite, 
im Schoss den Schädel eines anderen er­
wachsenen Individuums). Die Graborientierung 
ist O-W bzw. NO-SW oder umgekehrt. Es über­
wiegt die Einzelbestattung in einfachen recht­
eckigen meist relativ liefen Gruben. Kalk­
ausgestrichene Grabböden kommen nur in Hur­
banovo und Bajc vor (Hurbanovo Gräber 33, 
36, 39, 43, 57, B3, BB, 92). Bei einem Grab in 
Hurbanovo waren sogar die Wände bis zu 25 
cm Höhe ausgestrichen. Ob das Ausstreichen 
mit Kalk lediglich der Festigung des Bodens 
im sandigen Gelände diente oder andere Ziele 
verfolgte (Hygienische Vorkehrungen u. ähnl.) 
ist nicht bekannt. Das Doppelgrab mit der um­
gekehrten Lage von Mann und Frau lag in 
Nesvady (Grab 74), das in Nove Zämky mit 
angewinkelten Armen bestattete Paar lag auf 
dem Rücken (Grab 2B). In Baje lagen in 4 von 
8 Doppelgräbern erwaschsene Individuen (Grab 
3: Mann und Frau), in den übrigen 4 Gräbern 
Erwachsene und Kinder (Frau und Kind, aber 
auch Mann und Kind). Ein Familiengrab war 
wahrschemlich das Grab mit den Resten von 
4 Individuen, 2 Erwachsene und 2 Kinder, aus 
Baje (Grab 59). Von den bestimmten 66 Skelet­
ten auf dem Gräberfeld von Baje gehörten 45 
zu Erwachsenen (67% ) und 21 zu Nicht-Er­
wachsenen, jünger als 20 Jahre (32,9'10). Unter 
den Nicht-Erwachsenen ist die Gruppe der In­
fants I, von 0-6, am stärksten. Mindestens 25 
Kinder und einige Juvenis-Skelette entfallen 
auch auf das Gräberfeld in Hurbanovo, wo die 
Gesamtsituation wegen der Zerstörung unklar 
bleibt. Aus Dvory nad Zitavou sind 2 trepanier­
te Schädel, einer weist 2 verheilte Trepana­
tionslöcher auf. Vermutlich weniger Kinder­
bestattungen liegen auf dem Gräberfeld in Ne­
svady. Das Gräberfeld in Nesvady unterteilt 
sich in 2 bzw. sogar 3 .selbständige Teile: den 
NO- (mit den Gräbern 1-14), S- (mit den 
Gräbern 15-44) und W-Teil (Gräber 45-90). 
Ist zwischen NO- und W-Teil keine so deut­
liche Abgrenzung (auch nicht im Inventar) , so 
besteht sie zum S-TeiL Dieser Teil weist in 
der Auswahl der Beigaben einige Besonder­
heiten auf: mit Ausnahme eines Grabes vom 
W-Teil des Gräberfeldes, trat hier nur mit In­
krustierung verzierte Keramik auf. Ihre Anzahl 
ist niedrig, aus 4 Gräbern stammen 5 Gefässe. 
Waffen fehlen. Die reichste Grabausstattung 
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dieser Gruppe besass Grab 43: I zyprische 
Schleifen nadel, I Bernstein- und I Halbedelstein­
perle. Die Skelette wurden nicht anthropo­
logisch bestimmt. Bei den Gräbern mit inkru­
stierter Keramik fehlt auch die Angabe der 
Lage, die zumindest eine ungefähre Geschlechts­
bestimmung ermöglichen würde. Bei den Gräb­
ern aus dem NW-Tei l ist nur z.T. eine Bestim­
mung des Geschlechts möglich. Wenn es sich 
bei dem Grab mit Dolch und Bernsteinperle 
eindeutig um die Beisetzung eines Mannes 
handelt, wofür auch die 'rechtssetiiige Lage 
spricht, ist die Bestimmung des Geschlechts bei 
den Gräbern mit Nadel nicht eindeutig. So 
könnte nur auf Grund der rechtsseitigen Lage 
Grab 8 mit Nadel und Armband einem Mann 
zugeordnet werden. Einzelne Goldgegenstände 
stammen vom W-Teil des Gräberfeldes. Aus 
den Gräbern dieses Teils sind Äxte, Dolche und 
Meissel zusammen mit verzierten Gegenständen 
oder auch nur mit Keramik bekannt. In einem 
der reichsten Gräber (Grab 65) lagen .u.a zu­
.:iammen mit einer Axt 2 Bronzenadeln, 1 
Drahtring. Spiralen und 2 Sibiiier Schläfen­
ringe. Äxte, Dolche und Meissel gehören zur 
Ausstattung des Mannes, ebenso wie Schmuck­
gegenstände: Nadel, Ring, aber auch Sibh\er 
Schläfenringe, die als Attribut und Schmuck 
der Frau angesehen werden. Die Fundsituation 
auf dem Gräberfeld in Nesvady weist darauf 
hin, dass die Trennung des Gräberfeldes in 2 
oel bsländige Teile nicht zufällig war. Wahr­
scheinlich war der S-Teil (ohne Waffen) für den 
Teil der Bevölkerung bestimmt, der mit dem 
fremden transdanubischen Element, das sich 
in der inkrustierten Keramik des Tokod-Typus 
zeigt, in Berührung tkam. Die heimische Be­
\'öLkerung der Aunjetitzer Kultur bestattete 
ihre Toten an anderer Stelle. Die Anzahl von 
inkrustierter Keramik auf dem Gräberfeld in 
Baje lag ebenfalls niedrig. Sie trat in 5 Gräbern 
auf, von denen 3 nebeneinander lagen, es 
waren vermutlich Gräber einer Familie. Das 
Inventar aller 5 Gräber unterschied sich an­
sonsten nicht von d em der übrigen. Sie zählen 
zu den reich ausgestatteten, durchweg aber zu 
denen mit Schmuokbeigaben ohne Waffen. 
Waffen kamen auf dem gesamten Gräberfeld 
nur dreimal vor. In zwei Fällen waren es ein 
Dolch und eine Nadel. Das dritte Grab war das 
reichste überhaupt. Hier erscheint zum ersten 
Mal im Hurbanovo-Typus ein Zusammenfund 
von Dolch und Leistenbeil, das in die jüngere 
Entwicklungsphase gehört. Gold- und Bron­
zeringe, ein Paar goldene Sibiner Schläfenringe, 
Arm- und Halsring, Beigaben der Verstorbenen, 
beweisen auch, dass Schmuck nicht ausschliess­
lich Frauengräbern vorbehalten war. Er gibt 

http://www.balkaninstitut.com



DER HURBAXOVO-TYPUS 

keinen eindeutigen Hinweis auf das Geschlecht 
des Toten. Für ein Männer-Krieger-Grab spre­
chen im vorliegenden FaII Waffen und die 
rechtsseitige Lage des Skeletts. Der wirkliche 
Reichtum der Gräber und die Beigabenkombi­
nationen erscheinen wegen der häufigen Plünde­
rung, d3S Bild über die Verteilung und 
Gräbergruppierungen wiederum durch den 
Umstand, dass flacher liegende Gräber noch 
\'or der eigentlichen Ausgrabung zerstört wur­
den, verzerrt. Die Gräber mit inkrustierter Ke­
ramik 'in Hurbanovo, deren Anzahl hier nicht 
sehr hoch ist (9 Gräber, im 10. ist eine Aun­
jetitzer Tasse mit Inkrustation) bilden keine 
geschlossene Gruppe, sondern liegen verstreut 
fast am gesamten Gräberfeldwestrand. Ein 
Grab mit inkrustierter Keramilk Hegt am 0 -
Rand. Der linksseitigen Lage, bzw. den Bei­
gaben nach kommt inkrustierte Keramik nur 
in Frauen-, Mädchen- oder Kindergräbern 
weiblichen Geschlechts vor, Meist sind sie 
reicher mit Bronzeschmuck (Nadeln, Noppen­
ringen, Anhänger, Spiralen) ausgestattet. Eine 
Ausnahme ist das Grab eines Mädchens, das 
scgar 2 Stirnbänder (Grab 62) besitzt. Waffen 
fehlen in diesen Gräbern. Auf dem Gräberfeld 
in Hurbanovo traten lediglich in 2 Gräbern 
Dolche auf, davon einmal zusammen mit Schlä­
fenringen und Bronzespi'ralrörchen. 

Bei den Beigaben steht die Keramik mit 
einem, zwei, höchstens 4-5 Gefässen mengen­
mässig an erster Stelle. Sie liegt bei den Füssen, 
im Schoss, bei den Händen und mitunter hinter 
dem Kopf, Von den Metallerzeugnissen sind 
persönlicher Schmuck bzw. Gewandbestandteile 
am häufigsten: Bronzenadeln, Ringe, Spiral­
röllchen, Armringe, goldene und bronzene 5i­
biner Schläfenringe, weniger häufig Halsringe 
und Anhänger, selten Stirnbänder. Den Schmuck 
ergänzen Bernstein-, Fayance- und Geweih­
perlen sowie Perlen der Columbella rustica. 
Werkzeuge beschränken sich auf Bronze- und 
Knochenpfrieme sow.ie einen Bronzemeissel. 
Ausnahme ist ein verzierter Geweihgriff an 
einem Pfriemen aus Bajc. Zwei Waffenarten 
treten auf: Äxte und Dolche. Das Inventar 
vervollständigen 'noch kleinere Steinabschläge 
(Feuerstein, Obsidian). Viele Hinterlassen­
schaften waren durch die schon genannten Ein­
griffe (Plünderung, P flügen) sekundär ver­
lagert, andere aus den Gräbern voll~ommen 

verschwunden. Deshalb bleibt die Rekonstruk­
tion des Inventars der Gräber vom Hurbanovo­
Typs, die Typenkombinationen, die Tragart von 
persönlichem Schmuck und der Gewandteile 
I ückcnhaft. 

Charakteristische Keramiktypen, die für 
die Kulturbestimmung und Chronologie der 
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Gräberfelder wichtig sind, zeigen die Tafeln 
{LXXXIV). Grundformen sind Tassen, vasen­
rörmige Töpfe mit einem Henkel, Krüge und 
Schüsseln. Eine starke Gruppe bilden Aun­
jetitzer Tassen. Sie haben einen gedrückten 
Bauchteil mit einem angesetzten Bandhenkel 
und auf dem Boden eine Bodendelle. Zahl­
reicher sind walzen- und trichterförmige Va­
rianten. Die Mündung ist breiter als der Boden, 
über de:n Boden sitzt der Henkel. Sie sind aus 
feinem hellem MaterlaI mit glattpolierter 
dunkler (braungrauer bis schwarzer) Ober­
fläche. Vereinzelt tragen sie oberhalb des 
Bauchknicks eine umlaufende Stichreihe, eine 
weissinkrustierte. scharfeingeritzte Wellenlinie 
oder Rillen und Zickzackreihen, Tassen dieses 
Typs, teilweise mit weisser Inkrustierung ver­
ziert. waren schon für K. Tihelka (1953, 256) 
charakteristisch für die jüngere Phase der Aun­
jetitzer Kultur in Mähren. In diesem Typ suchte 
er auch die AusgangsIorm Ir die Tassen vom 
Veterov-Typus. Von diesem Typus lässt sich 
auch die Tasse vom Böheimkirchner Typus 
ableiten. Beim letzteren verschob sich nur der 
Henkel unter die Mündung, die F üsschen blie­
oen. Die zeitllche Stellung der Aunjetitzer 
Tasse im Hurbanovo-Typus weist also einerseits 
Z11m Veterov-Böheimkirchener Typus und zur 
Mad'arovce-Kultur, andererseits ergibt sie sich 
aus der Fundkombination (z.B. Grab 69 aus 
:'<esvady; Dolch und schrägdurchbohrte Kugel­
kopfnadel) , dle zur klassischen Stufe der Au n­
;etitzer Kultur neigt. Vasenförmige Töpfe mit 
Henkel, meist breit und ausladend, sind klar 
gegliedert. Sie haben einen s- förmig ge­
:ichwungenen Hals und eine weit nach aussen 
schwingende Öffnung. Der bauchige, mehr oder 
wenjger gedrungene Körper trägt nur selten 
Ritzverzierung. Am Halsumbruch sind mitunter 
kleine Knubben. Diese Form ist ebenfalls aus 
den Gräbern der klassischen Aunjetltzer Kultur 
m der Slowakei bekannt. Teilweise kann sie 
mit den Funden der späten Aunjctitzer Kultur 
in Mähren verglichen werden. Die mährischen 
Funde haben einen wellenförmig geschwunge­
nen Körperunterteil. Zu den Vertretern dieses 
Typs (mit verziertem Körper) gehört auch der 
vasenförmige Topf aus dem niederösterrei­
chischen Bullendorf, der ein Bronzedepot barg. 
Er enthielt u.a. 2 Bronotice-Manschetten und 
einen Tülleruneissel (MAYER, 1977, 222). Detail­
unterschiede zwischen den österreichischen und 
mährischen Funden auf der einen und den slo­
wakischen Funden auf der anderen Seite sind 
auf lokale Besonderheiten zurückzuführen. Das 
Depot aus Bullendorf wird in die Stufe Ge­
meinlebarn II datiert (MAYER, 1977, 222). 
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Bei den Krügen gibt es zwei Grundformen. 
Die erste stimmt in vie'len typologischen Merk­
malen mit den vasenförmigen Töpfen überein. 
Im Unterschied zu den Töpfen ist sie höher 
und weniger bauchig. Sie ist zeitgle.ich mit den 
vasenförrnigen Töpfen. Eine andere Form sind 
die Krüge mit weil:hem S-Profil und dem Hen­
kelansatz an der stärksten Ausbauchung. Sie 
ist der unmittelbare Vorläufer der Mad'arovce­
Krüge. Schalen und Schüsseln sind vertreten 
durch kleine konische henke110se Schalen und 
auch breite, meist klonisch auslaufende Schüsseln 
mit dem Henkel an oder direkt unterhalb der 
Mündung. Die Mündung ist glatt, waagerecht 
erweitert und mitunter auch lappenförmig 
ausgezogen oder mit Zipfeln versehen. Eine 
Variante sind kleine, oberhalb des Bodens 
wellenförmig geknickte Schüsseln. Eine andere 
Variante zeigt einen polierten abgesetzten Rand 
mit überstehendem Henkel. Weiterhin niedrige 
gedrungene, nahezu halbkuglige Schalen mit 
Henkel. Für alle Formentypen und Varianten 
gibt es Parallelen im slowakischen, mährischen 
und niederösterreichischen Zweig der Aun­
jEtitzer Kultur. Einzelstücke sind ein Hänge­
gefäss mit Deckel, eine niedrige ovale Schüssel 
mit klar herausmodellierter erweiterter Mün­
dung, auf vier Säulenfüssen, ein Wannengefäss, 
auf den schmaleren Seiten mit gegenüberlie­
genden Henkeln und ein Löffel. Seltener sind 
lassförmige Schalen mit Henkel und henkellose 
bombenförn'llge Kugelgefässe mit einem oder 
lwei gegenüberliegenden Henkeln. Inkrustierte 
Krüge werden insgesamt nur von einem ein­
zigen Typ vertreten: ein deutlicher bauchiger 
Körper, trich terförmiger Hals und ein Band­
henkel, der von der Mündung zur Gefässchulter 
reicht. Die durch weisse lnkrustierung hervor­
gehobene Verzierung befindet sich gewöhnlich 
auf dem oberen Halstei! und auf dem Körper, 
ohne jedoch den Boden zu erreichen, Grund­
motive sind Winkelband und Zweigmuster. In 
Form und Verzierung ähneln die Krüge der 
inkrustierten Keramik Transdanubiens, die G, 
Bandi (1963, Taf. VI, 2, 5; BÖNA, 1975, Ta!. 273) 
der Tokod-Gruppe zuordnet. Zu den transdanu­
bischen Formen gehört 'die reich inkrustierte 
Trichterschale mit Henkel vom Gräberfeld in 
Nesvady (Grab 33), die ihre Parallele in einem 
Fund der Tokod-Gruppe in Nyergesujfalu­
Tizlasar (BANDI, 1964, Taf. VI, 7) in Ungarn 
(hier jedoch mit abgesetztem Boden) hat. Zu 
den mit der Tokod-Gruppe gemeinsamen For­
men zählen auch un verzierte hohe Trich ter­
schalen mit Henkel an (Nesvady) oder vereinzelt 
unterhalb (Hurbanovo) der Mündung. 

Met a I I erz e u g TI iss e: Bril1enspira'len 
aus Draht. Ihr Ursprung wird meist im Kreis 
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der Kisapostäg-Kultur gesucht. Im Hurbanovo­
Typus traten sie lediglich in drei Gräbern auf 
dem gleichnamigen Gräberfeld auf (Grab 5, 62, 
91). In Grab 5 bezeugen 5 Zylinderperlen aus 
Hirschgeweih und Fayancen die Tradition zur 
Nitra-Gruppe, in den anderen beiden Gräbern 
begleiten sie inkrustierte Keramik transdanubi­
sehen Charakters, Aus der älteren Bronzezeit 
ist diese langlebige Schmuckart mit kupfernen 
äneolithischen Vorläufern auch aus den 
Gräbern der Aunjetitzer Kultur in Senec und 
Vel'oky Grob bekannt (zur Stelung dieser Funde 
näheres unter Aunjetitzer Kultur). Eine Datie­
rungs- und VetbreitungsüberSicht der Brillen­
spiralen in Mitteleuropa erarbeitete K. Spindler 
(1971, 101). Sie überwiegen zwar in Frauen­
gräbern, sind aber auch aus Männergräbern 
belegt. In Hurbanovo handelt es sich um das 
Grab einer Frau, eines jungen Mädchens und 
Kindes. Die Zerstörung d"r Gräber 5 und 91 
mit zerstreuten Skeletten in Hurbanovo macht 
eine Bestimmung der ursprünglichen Lage der 
Toten unmöglich. Eine Vorstel'lung über die 
Tragweise der Brillenspiralen vermittelt ledig­
lich Grab 62, in dem 2 Exemplare auf der 
Brust eines Mädchens lagen. Auf den Tradi­
tionen der vorangegangenen Nitra-Kultur 
beruhen vermutlich die Blechdiademe. Sie sind 
aU3 Kindergräbern von Bajc und Hurbanovo, 
In Hurbanovo wurde der Kopf eines Mädchens 
völlig ungewöhnlich, sogar von zwei Diademen 
umschlossen (NOVOTNA, 1984). Sie bestehen 
aus langen, dünnen , breiten Bändern. Eines 
davon, mit getriebenen Punktreihen an den 
Rändern der Längsseiten, hat zu Ösen ein­
gerollte Enden, das andere ist unverziert und 
hat an den geraden abgeschittenen Enden 
Löcher. 

Die Beziehung zur Entwicklung rechtsseits 
der Donau stellt sich durch die gegossenen 
halbmondförmigeen Anhänger mit geöffneten 
Enden her. Die Funde aus den Gräbern vom 
Hurbanovo-Typus aus Bajc und Hurbanovo 
stimmen überein mit der Charakteristik der 
ältesten Exemplare, die A. Mozsolics (1967, 8) 
in den Horizont Kömlöd-Ercsi datierte. Zusam­
menfunde von Draht und Blechspiralröllchen 
weisen auf Halsringe hin. Ausser Halsringe, 
zusammengesetzt aus Spiralröhrchen, Anhängern 
bzw, aus Knochen- , Geweih- und Fayanceperlen 
treten im Hurbanovo-Typus zwei weitere 
Halsringformen auf: aus Draht mit abgerunde­
ten oder zugespitzten Enden und geogossene 
mit einem zugespitzten und einem, zu einer 
Öse eingerolltem Ende (Ös"nhalsring). Zerbro­
chene Halsringe des ersten Typs fand man nur 
in drei Gräbern in Hurbanovo, vom zweiten 
Typ befand sich je ein Exemplar in Baj<: und 
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Hurbanovo stellte bereits E. Schubert (1974, 
Ta!. 6, 3) zu den Hinterlassenschaften der 
älteren Phase des Hurbanovo-Typus. Jünger ist 
ein gegossener Halsring aus einem reichen 
Männergrab in Bajc. In diesem Grab lagen 
noch ein Randleistenbeil und ein Dolch (TOCIK, 
1979, Ta!. XCV, 2-24), der für die auslaufende 
jüngere Phase des Hurbanovo-Typus charakte­
ristisch ist. Hierher gehören auch massive 
Gussarmringe mit offenen Enden. 

Nadeln sind durch folgende Typen vertre­
ten: Zyprische Schleifennadel, Hülsenkopfnadel, 
Rolleru!oopfnadel , schräg durchbohrte Kugel­
kopfnadel und der Typ Peigarten. Einzelne 
Bruchstücke können nicht näher bestimmt wer­
den. Die Zyprische Schleifennadel tritt in 
mehreren Varianten auf: mit einem aus einer 
einfachen Öse bestehendem Kopf und gesondert 
umwundenen Hals, die Variante mit kurzen 
Spiralarmen und mit einer über die Kopf­
mitte hochgezogenen flachgehämmerten Schlei­
fe. Die Variante mit hochgezogener Schleife 
Gtammt aus den jüngsten Gräbern. Nadeln mit 
kürzeren Spiralarmen begleiten eine Aun­
jetitzer Tasse und ein inkrustierter Krug. Die 
Dvory nad Zitavou. Den Drahthalsring aus 
meisten Zyprischen Schleifennadeln sind aus 
Hurbanovo. Hier überw.iegen die älteren For­
men. Die jüngere Variante ist aus Nesvady, 
wo Hülsenkopfnadeln überwiegen. Auch unter 
ihnen gibt es mehrere typologische Abweichun­
gen, die sich z.T. aus der chronologischen Ent­
wicklung ergeben (NOVOTNA, 1980, 19, 20). 
Das erstmalige Vovkommen von Hülsenkopfna­
deln fällt in der Slowakei >mit dem Horizont der 
klassischen Phase der Aunjetitzer Kultur zu­
sammen, die jüngsten Exemplare mit tordierter 
Nadel und klarem spateIförmigem Kopf be­
rühren die Grenze zwischen älterer und mitt­
lerer Bronzezeit. 

Die zeitliche Stellung der schrägdurch­
bohrten Kugelkopfnadeln wird u.a. durch Fund­
kombinationen gekennzeichnet. In einem Fall 
(Nesvady) z.B. <lurch einen aus den Gräbern 
der jüngeren Phase des Hurbanovo-Typus be­
kannten Dolch. In die Formengruppe vom 
Hurbanovo-Typus "·eihte I? Schubert (1974, 21) 
das Bruchstück einer Nadel vom Typ Peigarten 
aus Hurbanovo ein. Ohne Dalierungsmöglich­
keiten bleiben eine Rollenkopfnadel und Nadel­
bruchstücke. Sie weisen alle eine meist längere 
Nadel auf und kommen einzeln an Gräbern vor. 
Orientierung der Skelette und Inventar zeigen, 
dass sie meist auf der Brust der Toten in 
Frauen-, Männer- und Kindergräbern er­
scheinen. In einigen Gräbern waren den 
Männern jeweils ein Dolch beigegeben, nur in 
einem einzigen Grab (34, Dvory nad Zitavou) 
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fand man zwei Dolche (VLADAR, 1974, 32). 
Eine seltene Fundkombination ist Dolch mit 
Axt. Sie k .. 't aus einem einzigen Grab aus Bajc 
bekannt und kennzeichnet die Schlussphase des 
Hurbanovo-Typus. 

Typologisch älter ist der -kleine <lreieckige 
und längliche Dolch mit flachem Klingenquer­
schnitt ohne wer mit Heftplatte mit 2 Nieten. 
Einen flachen Klingenquerschnitt haben auch 
Dolche mit fünf Nieten bei abgerundetem 
Kl ingenabschluss. In der Slowakei können 
solche Dolche ab der IIr. (vorklassischen) bis 
zur Schussphase der Aunjetitzer Kultur beo­
bachtet werden. Zeitlich gleichlaufend mit 
ihnen sind im Hurbanovo-TypllS Dolche mit 
Mittelrippe mit zwei bis fünf Nieten bei mehT 
oder weniger abgerundetem Klingenabschluss. 

Aus der jüngeren Phase des Hurbanovo­
Typus sind zwei Randleistenbeilformen be­
kannt. Eine Form bilden die Beile vom sächsi­
chen Typ mit nahezu geradem oder abge­
rundetem Nacken, unter dem die Randleisten 
ansetzen, die bis zur gebogenen Schneide 
führen. D ie andere ist ein schma1eres Beil mit 
Ikleiner Kerbe im Nacken, deren fächer artig 
verbreiterte Schneide eine eingeritzte Verzier­
ung hat. 

Zu d en Seltenheiten gehören Arbeitsgeräte: 
Pfriem und Meissel. Der Pfriem mit Mittel­
schwellung gehört zum gleichen Typ wie die 
Funde aus den Gräberfeldern der Nitra-Kultur, 
demgegenüber ist der bei<lseitige Meissel mit 
Flachleisten aus der jüngeren Periode des 
Hurbano\~o-Typus. Aus Nesvady ist auch ein 
bronzener Angelhaken. Den ursprünglichen 
Reichtum der zumeist ausgeraubten Gräber 
verraten einige goldene S ibiiier Schläfen ringe, 
Noppenringe, Drahtröhrchen und Bernstein­
perlen. 

C h r 0 n 0 log i e. Nach der bisher be­
kannten S ituation auf den Gräberfeldern des 
Hurbanovo-Typus kann in der materiellen 
Kultur ein Teil des Inventars herau3gestellt 
werden, der mit der vorangegangenen Ent­
wicklung, besonders der Nitra-Kultur ver­
bunden ist und ein anderer Teil, der mit der 
Periode der klassischen Phase der Aunjtetitzer 
Kultur zusammenhängt. Im Gesamtinhalt des 
Hurbanovo-Typus besteht jedoch keine aus­
geprägte Zäsur zwischen der älteren und j ün­
geren Entwicklung, die sicherlich kontinuier­
lIch verlief. Vermutlich stammen die meisten 
älteren Elemente (Brillenanhänger, Spiralröhr­
chen, Fayance- und Knochenperlen, Dentalien, 
Drahthalsringe) aus den Gräberfeldern in Hur­
banovo und Bajc, demgegenüber fehlen sie auf 
dem Gräberfeld in Nesvady, oder treten nur 
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sporadisch auf. All diese Tatsachen sind jedoch 
kein eindeutiger Bewei.s dafür, dass ci..ie Grä­
berfelder in Hurbanovo und Bajc nur die ältere 
Phase vertreten würden, da auf ihnen auch 
mehrere Hinterlassenschaften der Jungeren 
Phase des Hurbanovo-Typus (Keramik der 
klassi schen Phase der Aunjetitzer KultuT, Hü!­
klassischen Phase der Aunjetitzer Kultur, Hüls­
enkopfnadel, Zyprische Schleifennadel mit 
Spiralarmen u.a.) beobachtet werden können. 
Das Gräberfeld in Nesvady gehört wahrschein­
lich erst an das Ende des Hurbanovo-Typus, 
wovon eine entwickelte Keramik mit Aunje­
titzer Charakter, aber auch entwickelte Sibiner 
Schläfenringe, Flachäxte mit fächerartiger 
Schneide und Dolche zeugen. 

Inkrustierte Keramik von transdanubi­
sehern Charakter, bekannt von allen bisher 
veröffentlichten Gräberfeldern des Hurbanovo­
Typus, erscheint in den Gräbern, die - dem 
Begleitmaterial nach der jüngeren Phase des 
Hurbanovo-Typus angehören. Das meiste kera­
mische Material aus den Gräberfeldern gehört 
in die klassische Phase der Aunjetitzer Kultur 
und zwar zu ihrem südöstlichen Randzweig. Die 
Einflüsse der Tokod-Gruppe zeigen sich vor 
allem in den inkrustierten Krügen. Wechselbe­
ziehungen drücken auch unverzierte Trichter­
schalen mit dem Henkel unterhalb der Münd­
ung aus. Beim Hurbanovo-Typus fehlt jedoch 
der deutlich abgesetzte Boden. Der mitunter 
betonte Anteil der Halvan-Kultur ist unbe­
gründet, da sie weder im Material noch im 
Bestattungsritus erscheint. Das Bronzeinventar 
ist nicht besonders zahlreich, neben Komponen­
ten der Aunjetitzer Kultur treten Formen auf, 
die ihre ParaI1elen in Transdanubien haben 
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(Brillen anhänger, einfache Herzanhänger, Stirn .. 
bänder). Möglichkeiten für eine ruTekte absolu­
te Datierung des Hurbanovo-Typus fehlen, 
ebenso wie bisher keine zufriedenstelienden 
Antworten auf die Fragen der absoluten Da­
tierung für die gesamte Aunjetitzer Kultur 
vorliegen. 

Wirtschaft und Gesellschaft. 
Die geringe Anzahl der Fundplätze, darüber­
hinaus ausschliesslich auf Gräberfelder be­
schränkt, bietet kaum Möglichkeiten zur Er­
kennung der wirtschaftlichen und gesellschaft­
lichen Struktur der Träger des Hurbanovo­
Typus. Die VeTtellung der Fundplätze in der 
Nähe von Donaufurten war sicher nicht zufällig 
und man kann vermutlich im Vorrücken des 
Vo1kes der Aunjetitzer Kultur zum Donaulauf 
ein Handelsinteresse sehen. Leichte sandige 
Böden ."iind für die Landw irtscha ft geeignet, 
aber für die Viehzucht ungünstig. Zweifellos 
hatte auch der Fischfang seine Bedeutung, auch 
wenn die unmittelbaren Zeugnisse mehr ab 
bescheiden sind. Woher der Reichtum diese. 
Gemeinschaften kam (ob vom Handel) ist un­
bekannt. Goldgegenstände und ausgeraubte 
Gräber zeugen davon, dass Edelmetall und 
Besitz sich in den Händen einer bestimmten 
Bevölkerungsgruppe konzentrierten. Obwohl 
viele Gräber von Zeitgenossen ausgeraubt wur­
den, was auf antagonistische Beziehungen in­
nerhalb der damaligen Gesellschaft hinweisen 
würde, spricht der Gesamtcharakter der Grä­
berfelder bis auf einige Ausnahmen, gegen eine 
ausgeprägte soziale und gesellschaftliche Diffe­
renzierung. Ebenso bestehen keine nennens­
werten Unterschiede in der Ausstattung der 
Männer-, Frauen- und Kindergräber. 
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DIE MADAROVCE-KULTUR 
MaTija Novotna-Bohuslav Novotny 

Im Unterschied zur bisherigen Kulturen­
wicklung der Frühbronzezeit, in der Fremdele­
mente, sei es in grösserem oder kleinerem Aus­
mass, in dieser oder jener Form spürbar waren, 
ist die Mad'arovce-Kultur die erste spezifische 
und eigenständige, bodenständige Erscheinung 
eines geographisch geschlossenen Gebietes der 
Südwestslowakei. Seit Jahren unter dem Namen 
des am längsten bekanten Fundplatzes von 
Mad'arovce bekannt (VISEGRADI, 1911, 30-39, 
heute Ortsteil von Santovka im Bez. Levice) 
wurde sievon H. Mitscha-Märheim (1929, 192-
193) als selbständige Gruppe herausgestellt, 
obwohl er bei ihreT Genese an eine Entstehung 
aus kannelierter Keramik (Badener Kultur) 
denkt. G. Childe (1929, 234) nannte sie Vesele­
Typ und stiess bei der Untersuchung ihrer 
Herausbildung auf die Aunjetitzer Kultur. Im 
Unterschied dazu neigt J. Eisner (1933, 57) 
wiederum eher zur Ansicht von H. Mitscha­
Märheim, machte allerdings darauf auf­
merksam, dass erst die weitere F'orschung die 
Richtigkeit dieser Ansicht bestätigen wird. Zum 
Ursprung der Mad'arovce-Kultur äusserte sich 
auch K. Willvo nseder (1937, 27). der ,ie al, 
»eine ausgesprochene Mischkultur mit boden­
ständiger spätneolithischer Grundlage, die 
durch die Aunjebitzer Kultur ... umgewandelt 
wurde« bezeichnete. Vor dem 2. Weltkrieg 
fehlten jedoch systematische Grabungen, die 
eine endgültige Lösung der Frage nach der 
Genese der materleHen Kultur, der Chronolo­
gie und der inneren Entwicklung ermöglicht 
hätten. Zwa.r er'kann'te bereits damals schon J. 
Eisner die Bedeutung des Fundplatzes Zämeeek 
bei Nitriansky Hrädok und begann h:ier 1923 
mit der archäologi'schen Untersuchung, die 
jedoch durch begrenzte finanzielle Mittel er­
schwert wurde. Ähnlich sah es auch auf an-

deren Fundplätzen, z.B. ;n Vesele aus (NEU­
STUPNY, 1935). Neue Möglichkeiten für d ie 
Forschungstätigkeit zeichneten sich erst ab den 
40er Jahren ab. Ausser dem heute schon klassi­
schen Fundplatz Nitriansky Hradok wurden 
weitere untersucht: Vesele (TOCIK, 1964), Iva­
novce (TOCIK, 1959), Male Kosihy - Török­
domb (TOCIK, 1961 , 30-35; TOCIK, 1981), 
Budmerice (ToCIK, 1962, 81-97) u.a. Die er­
zielten Ergebnisse und das erweiterte, um 
mehrere Zufalls- und Gelegenheitsfunde berei­
cherte Fundkataster erlaubten A. Tocik eine 
Einteilung der Mad'arovce-Kultur in 3 geo­
graphische Gruppen: die östliche (Eipeltal, 
Grantal, Nitratal), die mittlere (Waagtal) und 
die westliche Gruppe (Mäh ren und Niederöster­
reich), später modifizierte er a1lerdings die geo­
graphischen Bereiche dieser Gruppen neu (TO­
CIK, Dissertation). Zur Genese vertrat er fol­
gende Meinung: die Wurzeln der Mad'arovce­
Kultur reichen bis in die späte Slawonische 
KuHur und Schnu~keramik sowie die Glocken­
becherkultur, den bedeutenden Teil des In­
halts suchte er jedoch bereits im Hurbanovo­
Typus und in der mährisch-'slowakischen Aun­
jetitzer Kultur. Den Einfluss aus dem Süden 
und Südwesten sah er- ausser in den Importen 
- im birituellen Bestattungsritus, der sich 
jedoch erst am Ende der Mad'arovce-Kultur 
durchsetzte. Der Materialanstieg und Siedlungs­
grabungen ermöglichten eine nähere Betrach­
tung chronologischer Fragen und kultureller 
Beziehungen . Ebenso konnten nun Sied.lungs­
und Grabfunde der Mad'arovce-Kultllr mitein­
ander verglichen werden. Grundsätzlich wer­
den. Grundsätzlich werden in der Mad'arovce­
Kultur 3 Entwicklungsphasen unterschieden: 
die Aunjetitzer-Mad'arovce-übergangsstufe, nur 
aus der mittleren (Nitratal-Gruppe) und west-
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lichen Gruppe (Waagtal-Gruppe) bekannt, die 
klasische Stufe (Entfaltung) und die späte 
Mad'arovce-Stufe (TOCIK-VLADAR, 1971 , 389; 
FURMANEK-VELIACIK, 1980, 164). Die Kul­
turbeziehungen stützten sich in der ältesten 
Stufe neben der Aunjetitzer Grundlage auch 
auf die VHerov-Kultur. Die klassische Stufe 
läuft, anhand der Stratigraphie in den Kleinen 
Karpaten, zeitgleich mit der nordpannonischen 
inkrustierten Keramik, wohingegen sich in 
der letzten Entwicklungsstufe die Einflüsse 
mehrerer Kulturen bemenkbar machen. Am 
stärksten treten diese im unteren Grantal und 
im Eipeltal hervor, bei denen A. Toeik d ie späte 
Mad'arovce-Stufe mit dem Beginn der karpati­
sehen Hügelgräbel kultur gleichsetzt. Gleich­
zeitig traten für die Kul iurerscheinungen dieses 
Zeitraumes unterschiedliche Begriffe auf wie 
z,B. nachklassiche Stufe, Nachmad'arovce-Stufe, 
Spätmad'arovce-Slufe, Vorhügelgräberhorizont 
oder Dolny Peter-Phase der Mad'arovce-KultuT. 
Auf diese terminologische Uneinheitlichkeit, 
die letztlich Fragen der Chronologie berührt, 
wies zuletzt Z. Benkovsky-Pivovarovä hin 
(1981, 17-20). D ieselbe Autorin fasste auch die 
die chronologi.sche Stellung der Mad'arovce­
Kultur betreffenden Ansichten zusammen und 
gelagte zu der Feststellung, dass der Kri­
stallisierungsprozess für die Entstehung der 
Hügelgräberkultur in der Stufe BI noch nicht 
abgeschlossen war und dass die Mad'arovce­
Kultur , \vie an den Gräberfeldern in Gajary 
und Majc:chov ersichtlich, noch lebte (BEN­
KOVSKY-PIVOVAROvA, 1976, 359). 

Ver b r e i tun g : Die Mad'arovce-Kultur 
nahm da3 Gebiet der Südwestslowakei, die 
fruchtbaren Böden der Flussgebiete von V.h, 
Nitra, Hron und Ipel' ein. Die Ostgrenze bildete 
das E ipeler Hügelland, im Süden berührte sie 
das Gebi-et der rnordpannonischen inkrustierten 
Keramik, im Westen weisen einige Funde auf 
ihre Ausbreitung im Flussgebiet der March an 
der slowakisch-mährischen Grenze hin. Entlang 
der Väh gelangte 'Sie nach Norden bis nach 
'fIl'encin und !lava, im Flussgebiet der Nitra ist 
sie nur aus dem unteren Nitra-Becken bekannt. 
Die intensivste Besiedlupg ist in der mittleren 
(Nitratal) Gruppe, in d er späteren Stufe häufen 
sich die Funde im unteren Grantal und E ipeltal 
an. Ausser vom kontinuierlich besiedelten Ge­
biet der Südwestslowalkei, sind mehrere Funde 
der Mad'arovce-Kulturr auch von entfernteren 
Fundplätzen bekannt. Es war vor allem der 
weit nach Süden (Vinca, Pancevo, Popov Salas, 
Kovin, Vrsac, Kikinda) in das Gebiet der Va­
tiner Kultur, bzw. in die nähere Nachbarschafl 
der V .. ltya-Kultur :n Transdanubien (Süttö), 
aber auch nach No"den bis Polen (Jurköw, Pa-
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lecznica u.a .) gelangte. Ei.ne Ähnlichkeit mi1 
den Krügen der klassischen Stufe der Mad'a­
rovce-Kultur zeigen auch zwei Gefässe au!>. 
dem Inhält eines Kult-Brunnens in Ganovce in 
der Spis (Zips; NOVOTNY-KOVALCIK, 1977, 15, 
Tal. XIII) , unklar ist jedoch, ob diese Formen­
verwandtschaft ledigHch eine Zeiterscheinung 
ist oder man darin einen direkten kulturellen 
Einfluss sehen kann. Im Westen drüch.-1e sich 
die Nachbarschaft mit dem Vetefov-Typus in 
der Keram ik aus, deshalb wurde mitunter die 
Mad'arovce-Keramik als Ableger der V€tefov­
Keramik, oder umgekerht, betrachtet. 

Die Mad'arovce-Kultur ist aus befestigen 
und unbefestigen Siedlungen, von Körperflach­
gräberfeldern, birituel1en und Einzelgräbern auf 
Siedlungen bekannt. Befestigte Ansiedlungen 
liegen auf Anhöhen (Ivanovce, Nitra), spora­
disch auf sanften Erhebungen und häufig auch 
auf überschwemmungsgebieten. Hortfunde aus-
5erhalb der Ansiedlungen treten nicht auf, 
bisher bekannte Depots fand man auf den Sied­
lungen in Nitrian$lky Hradok und Ivanovce. 
Die Mehrheit der untersuchten Siedlungen sind 
befestigte Ansiedlungen. Die grösste war zwei­
fellos die Siedlung auf der Lösserhöhung in 
Nitriansky Hr.dck (etwa 9000 m') mit allen 
drei Stufen der rvIad'arovce-Kultur und mit 
einer bis zu 3 m dicken Kulturschicht. Kurz 
nach der Besetzung der Flur Z.me~ek durch 
das Volk der Mad'arovce-Kultur kam es nach 
A. Tocik (1981, 64-65) zum Bau der Befesti­
gung auf der älteren Grundlage neolithischer 
und äneolithischer Kulturen und zwar in zwei, 
kurz aufeinanderfolgenden Phasen. Die Siedlung 
schützte ein etwa 370-385 m langer, stellen­
weise bis zu 10 m breiter und 170 cm hoher 
Wall. An der Aussenseite wurde der Lehmwall 
von einer Doppelreihe senkrecht in die Erde 
eingelassener, in Abständen von 20 bis 30 cm 
stehender Holzpfähle abgestützt. Vor dem Wall 
lag der Aussengraben, dessen Mündungsbreite 
10-12 m betrug und 5 m tief reichte. Mit der 
Wallanhöhe hing ein flacher Graben an der 
Innenseite zusammen. Der Zugang zur Ansied­
lung erfolgte von Westen, leider wurde das 
Tor durch spätere Besied1ung zerstört. Der 
ursprünglich spitzförmige Graben, dessen Funk­
tion unbekannt ist, trennte die Innenfläche in 
zwei Teile. Der Graber verlief in West-Ost­
Richtung und wurde VOn einem Tor überquert. 
Ursache für den Untergang der Befestigung in 
Nitriansky Hradok waren weder Gewalt noch 
Feuer, aber mit Sicherheit existierte sie in der 
klassischen Stufe bereits nicht mehr. Eine 
ähnliche Situation wie in Nilriansky Hradok 
stellte man auch in Hoste fest (BATORA, 1983 ; 
BATORA, 1979). Die durch Gräben geschützte 
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Ansiedlung lag im überschwemmungsgebiet, 
ein grosser, 10,5 m breiter und 5 m tiefer sowie 
ein vorgelagerter, 5 m breiter und 2,2 m kleiner 
Graben umgaben sie. Von Wall und Pal isaden 
fehlen jegliche Spuren, Der grosse Graben 
entstand vermutlich in der klassischen Phase 
der Mad'arovce-Kultur. An der Nordseite war 
er vorübergehend überbrückt, wie Pfahlspuren 
zeigen. Die überbrückung des Grabens verlor, 
als die Siedlung nach Norden hin erweitert 
und das Gelände bearbeitet wurde, bald ihre 
Bedeutung. Die gemischte Bevölkerung der 
noropannonischen und Mad'arovce-Kultur in 
Male Kosihy nutzte das Befestigungssystem aus 
der Hatvan-Kultur. Damals entstanden hier 
zwei Gräben: ein äusserer relativ flacher und 
ein innerer \"iel grösserer Spitzgraben (etwa 
80 m voneinander entfernt). An der Innenseitl! 
des äusseren Grabens stand eine Palisade, A. 
Totik (1981, 235) nahm den Wall an der Gra­
beninnenseite an, was a'llerdings durch die 
Untersuchung nicht bestätigt werden konnte. 

In Nitra wurde die Mad'arovce-Ansiedlung 
auf dem Burgberg von einem in den Hang ein­
getieften Graben geschützt (TOC!K, 1964, 17). 
Befestigt war auch die Ansiedlung in Vesele 
(TOC!K, 1964), die sich auf einem lösshaitigen, 
260X 110 m grossen Geländerücken ausdehnte. 
Die Befestigung aus einem breiten Graben mit 
einem an der Innenseite parallellaufenden 
Lehmwall. Von der Ansiedlung in Ivanovce auf 
einer Steinnehrung blieb nur ein Teil der ge­
waltigen Befestigung erhalten. Sie bestand aus 
3 Wällen und einem an der Innenseite mit 
Steinen ausgelegten Spitzgraben. Sie gehört zu 
den ältesten Zeugnissen der Steinarchitektur 
in der Slowakei (BÖHM, 1950, Abb. S. 526). In 
Prasnik am Osthang der Karpaten wurde die 
ursprünglich provisorische Befestignung mit 
Holzpfählen durch einen Wall mit Steinkon­
struktion und durch einen Graben am Fuss 
der Geländwelle ersetzt (NOV AK, 1983), wohin­
gegen auf der Höhensiedlung in T rencm Sied­
lungsobjek:e fehlen (NESPOROvA, 1983, 80), 
was allerdings angesichts der Geländebe­
schaffenheit nicht bedeuten muss, dass es sie 
nicht gab. Fassen wil'l die genannten Er­
'kenntnisse zusammen, erhalten wir folgendes 
Bild oer befestigten Siedlungen der Mad'arovce­
Kultur: befestigt waren nur die Siedlungen, 
die die natürlichen Gegebenheiten ausnutzen 
konnten und die, die zweifellos - ihrer Lage 
nach zu urteilen - ein bestimmtes, obgleich 
relativ kleines Gebiet mit unbefestigten An­
siedlungen vorwiegend bäuerlichen Charakters 
im Hinterland beherrsch'ten. Nur Prasnik ziem­
lich hoch über einer ständigen Wasserquelle 
liegend und mit relat iv unfruchtbarem Boden 
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'~n der Umgebung bildet eine Ausnahme, für 
die es bisher keine zufriedensteIlende Er­
k järung der tatsächlichen Funktion der Sied­
lung gibt. Für befestigte Siedlungen nutzte 
man sowohl kaum die umliegende Landschaft 
überragendes Gelände (Nitriansky Hrädok, Male 
Kosihy, Vesele), nicht selten auch im Über­
schwemmungsgebiet (Hoste), als auch felsige 
Anhöhen (Nitra), aber auch langgestreckte 
Bergrücken (I vanovce), die gewöhnlich in der 
Nähe oder an den Ufern grosser Wasserläufe 
lagen. Befestigungen bildeten Gräben, meist 
Spitzgräben (ausseI' den genannten noch Bole­
raz-Zamok, Bratislava-Devin), gewöhnlich einer, 
in vielen Fällen auch mehrere. Wall reste wur­
den auf e:nigen Fundplätzen festgestellt (Ni­
triansky Hradok, Vesele, Prasnik), auf mehre­
ren Fundplätzen blieben jedoch keine Spuren 
eJhalten und wahrscheinlich existierte auch gar 
kem Wall. Der Wallbau hing zweifellos mit 
den Möglichkeiten, die das umliegende Gelände 
bot, zusammen. In den Lössgebieten der Nie­
derungen war es vermutlich meist die Ver­
bindung von Holz und Lehm, in Gebieten wie­
derum, wo Stein zur Hand war, wurde dieser 
verwendet (Prasnik, Ivanovce). Es gibt jedoch 
nirgendwo Beweise, dass im Kreis der Mad'a­
rovce-Kultur Stein für den Bau einer Burg­
mauer verwendet wurde. Neben Wällen sind 
Palisaden bekannt (PraSnik, Male Kosihy). 
Möglicherweise ersetzten sie den Wall überall 
dor't, wo sie mittels archaologischer Unter­
suchung nicht feststell bar waren. Die Frage 
des Zugangs (Tor) zum Inneren und sein Aus­
sehen sind bisher unlösbar. Ausser von Nitri­
ansky Hradok, wo das Tor durch jüngeren 
Eingriff zerstört wurde, sind uns keine bekannt. 

Befestigungen entstanden gleich zu Beginn 
~eI' Mad'arovce-Kul tur (NiLriansky Hrädok, 
Hoste), verschwanden allerdings schon in der 
klassischen Phase (Nitri:rnsky Hrädok, Hoste). 
Ob es ein Ergebnis der Konsolidierung der 
Verhältnisse war, wie A. Tocik meint, bleibt 
weiterhin unbeantwortet. D:e Befestigung von 
Siedlungen, wie in der Mad'arovce-Kultur war 
;';eine isolierte Erscheinung; im Gegenteil wir 
finden sie in der älteren Bronzezeit auf viel 
oreiterem Raum, von Südost- bis tief nach 
Mitteleuropa hinein. 

Angesichts der zahlreichen Fundplätze mit 
Mad'arovce-Kultur liegt die Anzahl der fest­
gestellten Siedlungsobjekte - Hütten relativ 
ß1edrig. Die bisher grösste Anzahl der Hütten 
ist von der befestigten Siedlung in Nitriansky 
Hrädok bekann t. Hier bot sich gleichfalls die 
beste Gelegenheit ihre Bautechnik, ihre innere 
Einteilung und teilweise sogar auch ihre Innen­
ausstattung kennenzulernen. Der Hüttengrund-
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typ waren rech eckige Erdpfahrbauten mll einem 
doppelten Schrägdach, gewöhnlich einräumig, 
innen mit einer Feuerste11e oder einem Ofen 
und einem gestampften, häufig erneuerten 
Lehmfussboden. Ihre Grösse bewegte sich um 
4 X 6 m. Sie erschienen bereits im ältesten 
Mad'al'Ovce-Aunjetitzer-Horizont, und hielten 
sich ohne irgendwelche Veränderungen die ge­
samte Mad'arovce-Kultur hindurch. Destruk­
tionsschichten zeigen, dass sie oft erneuert oder 
an ursprünglicher Stelle wiederaufgebaut wur­
den. Nichts spricht dafür, dass der Untergang 
der Hütten, bzw. der ganzen Siedlung mit einem 
äusseren Feindangriff zusammenhängen könnte, 
umgekehrt sprechen fehlende Funde im Wohn­
rauminneren und andere Umstände für einen 
gewaltlosen Wandel, den das Leben selbst her­
vorrief. Ofen und Feuerstelle ha tten keinen 
ständigen festen Platz, Hütteneingänge konnten 
nicht entdeckt werden. Die Öfen standen meist 
in den Hütten, mitunter auch ausserhalb. Sie 
besassen einen Durchmesser von etwa 1,15 m, 
ihre :Manteldicke betrug etwa 10 cm. Ein an­
derer Wohnstättentyp war z.T. in die Erde ein­
getiefte Blockhaus. Es war ein kleiner, in die 
Erde eingetiefter, ei'Ilräumiger Bau (2,7 X 2,7) 
mit Holzfussboden. Das !flach beiden Seiten hin 
abfallende Satteldach wurde von zwei gegen­
überliegenden Pfählen gestützt. Da sie keine 
Feuerstellen aufwiesen, wird angenommen, dass 
sie als Getreidespeicher oder Speisekammern 
dienten. Sie sind allerdings fundarm. Auf eine 
Keramilkproduktion unmittelbar auf der Sied­
lung weisen Töpferöfen, die damals in Batterien 
aufgestellt waren hin. 

Ein charakteristische MeI'lkmal der Mad'a­
rovce-Sied.lungen sind die zahlreichen Kultur­
gruben (allein in Nitriansky Hradok waren es 
mehr als 340). Sie besassen unterschiedliche 
Formen: ~onisch, flaschenförmig, trichterartig, 
kesselaTtig u.a. Die hohe Anzahl der Gruben 
beweist einen hohen Lehmverbrauch in der S ied­
lung (für den Bau der Wohnstätten, Öfen, für 
Keramik u.a.), zweifellos entstanden einige als 
Getreidegruben, da sie verkohlte Getreidereste 
enhielten (Nitriansky Hrädok, Vesele). In einer 
Getreidegrube in Hoste ,blieben bis zu 1500 kg 
verkohlter Weizen zurück. Die Gruben standen 
vermutlich längere Zeit offen und dienten als 
Abfallgruben, in die zusammen mit Abraum 
auch grosse Mengen Keramik und Abfalle 
gelangten. Gefässe gelangten häulig unzer­
stört, in grossen Mengen in die Kulturgruben 
(z.B. lagen in einer KultuI1grube von Nitri2.llsky 
Hradok mehr als 230, in einer anderen 66 voH­
ständlige Gelasse). Auch in Vesele gelangte 
nicht selten in Grubenschüttung der gesamte 
Töpferofeninhalt. Einige Gruben enthidten 
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Tienknochen, bzw. ein ganzes Tierskelett. Es 
ist fraglich, ob es sich immer um eine rituelle 
Tierbestattung handelt. 

Bestattungen in Gefässen aus Siedlungen 
kommen nur selten vor: es sind 3 Kinder­
Pithosgräber aul der befestigten Siedlung in 
Nitriansky HradO"k aus der klassischen Phase 
der Mad'arovce-Kultur. Die Sitte in Gefässen 
zu bestatten, wurde meist mit dem ägäischen 
und anatolischen Raum der Bronzezeit in Ver­
bindung gebracht. Einzelne Forscher lenken 
jedoch die Aufmerksamkeit auf ihre älteren 
Wurzeln im Vorderen Orient. Diese Sitte war 
im östlichen Mitteleuropa bereit im Äneolithi­
kum (Badener Kultur) bekannt, ohne eine kon­
tinuierliche Entwicklungsreihe beobachten zu 
können (PRIMAS, 1977, 81-84). In zwei Fällen 
verbindet A. Tocik eine mit dem Unterteil 
eines Gefässe::; bedeckte Amphore bzw. eine in 
der Mündung liegende Schüssel mit symboli­
schen Kindergräbern (TOCIK, 1981, 27, 161). 
Die Gefässe waren leer, so dass auch eine an­
dere Darstellung möglich wäre. Die T ierknochen 
aus den Kulturgruben in Nitriansky Hradok 
gehörten zu Haustieren (Kalb, Schwein, Hund), 
,poradisch zu Jagdtieren (Hirsch), in Hoste 
waren es Rind, Schwein und Hochwild (Hirsch, 
Reh). Die Anzahl der T ierknoehen ist über­
raschend niedriger, als man bei der vorhan­
denen entwickelten Knochen- und Geweihbear­
beitung annehmen könnte. In der Kulturschicht 
und den -gruben (NitrJansky Hrädok, Hoste, 
Slanovka - Mad'al'Ovce, Vesel1e) waren auch 
Funde einzelner Menschenknochen, Schädel 
bzw. vollständiger Skelette von Erwachsenen 
(die möglicherweise als rituelle Gräber in der 
Siedlung bezeichnet werden können) und Kin­
dern in Gefässen keine Ausnahme. 

Einige Gruben erlauben einen Einblick in 
den Überbau der Mad'arovce-Kultur: so wurde 
z.B. in Haste, in einem Objekt, das von einer 
grossen -selbständigen Pfahlgrube mit Stein­
untel'grund ausser einem Gefäss - Pyraunos -
auch ein kantiger Gegenstand aus gebranntem 
Ton, vermutlich ein Alta'fsockel gefunden. Ähn­
lich waren auch in Budmerice- unter viel 
Keramik und zwar auch vollständige Formen 
- Fragmente eines tragbaren Ofens, eines 
Heizkörpers, ein ungewöhnlicher dreiarmiger 
Gegenstand und das plastisch modellierte 
Fragment einer vermutlichen Tonsäule eines 
Altars (TOCIK, 1962, 90; NOVOTNY-FUHR­
HERR, 1971 , 9, Tal. IV, VI-VIII). Produktions­
objekte wurden nicht gefunden, obwohl zwei­
fellos ,gerade die befestigten Siedlungen Hand­
werksproduktionszentren waren. Indirekt wer­
den sie jedoch durch in Siedlungsschichten 
und Siedlungsgruben verschleppte Funde belegt. 
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Ausser der Keramikproduk't:ion, Knochen- und 
Geweihbearbeitung musste zumindest auf 
einem Teil der Siedlungen Bronzemetallurgie 
vorhanden gewesen sein. Funde von tönernen 
Blasebalgdüsen sowie Ton- und Steingussfor­
men weisen darauf hin. Handelstätig'keit be­
zeugen auf den befestigten Siedlungen in Ni­
triansky Hradok und I vanovce versteckte De­
pots mit Bronzegegenständen. Die Situation auf 
den meisten Siedlungen, seien es nun Höhen­
oder Talsiedlungen, ist unbekannt, da bisher 
auf ihnen keine Untersuchungen vOJ'1genommen 
wurden (z.B. die nördlichste Siedlung der 
Mad'arovce-Kultur im Waagtal in Nosice, wei­
ter Krakovany, Bucany, Borovce: TOC!K, 1964, 
18-20; ZelielOvce, Vaiks: PICHLEOvA, 1971, 
67; u.a.). 

B es tat tun g. Die Gräberfelder des 
Vdllkes mit Mad'arovce-Keram-ik waren lange 
Zeit unbekannt, besonders aus der klassischen 
Phase fehlten d ie entsprechenden Funde. Es 
wurde deshalb angenommen, dass die Toten 
direkt auf den Siedlungen bestattet wurden. 
Als Begründung hierfür dienten Spuren mensch­
lIcher Knochen in Kulturschichten oder Kul­
tuvgruben, bzw. ritueller Gräber m Gruben. 
Durch Grabungen der letzten Jahren konnte 
diese Ansicht korrigiert und selbständige 
Gräberfelder nachgewiesen werden, wenngleich 
sie gegenüber den bekannten Siedlungen der 
Mad'arovce-Kur-tur in der Minderheit sind. Die 
Gräber der ältesten Aunjetitzer-Mad'arovce­
und klassischen Stufe zeichnen sich durch 
strengen Körperbestattungsritus aus, Brand­
bestattung kommt erst in der Schlussphase, aus 
der bi rituelle Gräberfelder bekannt sind, auf. 
Die auf einzelnen Gräberfeldern erkennbare 
Kontinuität zwischen der Aunjetitzer und 
Mad'arovce-Kultur ze1gt sich auch in den un­
veränderten Bestattungsriten und zwar in der 
Periode, die bereits als Aunjetitzer-Mad'arovce­
übergangstufe bezeichnet wird. Unterschei­
dungsmerkmale sind Grabbeigaben, zu denen 
bereits die für die Mad'arovce-Kultur charakte­
ristischen Krüge des Typs A 1 von Tocik (1964, 
Abb. 11; A 1) und die schrägdurchbohrten Ku­
gelkopf- (oder mit konischem ~opf) nadeln sowie 
die meisten tordierten Nadeln gehören. Neben 
einem Teil der Gräber von Sladkovicovo und 
Matuskov'O gebören in die älteste Periode die 
Gräber von den Gräberfeldern in Abraham und 
die Körpergräber von Budmerice-Jablonec. Die 
klassische Phase der Mad'aTovce-Kultur ist 
bisher schwer nachweisbar; zweifellos gehören 
hierh:nein die Gräber auf den Siedlungen und 
zwar Gräber von Erwachsenen, rituell in Gru­
ben beigesetzt und Kindergräber in Gefässen. 
Anscheinend entstand in der klassischen Phase 
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auch das Gräberfeld in Majcichov, allerdings 
gehört der grosse Teil schon in die Spätmad'a­
rovce-Stufe. Den charakteristischen Bronzena­
deln vom Typ Gajary nach können wir an­
nehmen, dass die meisten Gräberfe'lder vom 
gleichnamigen Gräberfeld in den übergang von 
der älteren zur mittleren Bronzezeit gehören, 
d.h. an das unmittelbare Ende der klassischen 
Stufe. Die für die Aunjetitzer Kultur charakte­
ristische geschlechtspezifische Lage der Toten 
auf der rechten bzw. linken Seite, kann für 
Mad'arovce-Gräberfelder nicht e~ndeutig nach­
gewiesen werden. Es fehlen publizierte Funde, 
die diese Beobachtungen in engerem Umfang 
ermöglichen würden. Darüberhinaus ergeben 
sich auch aus den Beigabenkombinationen keine 
eindeutigen Aussagen. J. E,sner (1933, 52-53) 
spr-icht bei Gajary von sehr flachen, ungleich­
mässig auf dem Gräberfeld verteilten Gräbern; 
ebenso waren auch die Hockerlagen uneinheit­
lieh auf der linken und Techten Seite, es gab 
wenig Keramikbeigaben, und Bronzegegenstände 
waren selten. In einem der reichsten Gräber in 
Gajary wurden sogar 2 Nadeln gefunden, in 
unserem Gebiet ein Anzeichen für die ein­
setzende mittlere Bronzezeit. 

Anscheinend bestand eine ähnliche Situa­
tion auch in der letzten Stufe der Madarovce­
Kultur, die am besten durch das Gräberfeld in 
Majcichov (CHROPOVSKY, J958) mit nahezu 
80 Gräbern repräsentiert wird (A. Tocik be­
nannte nach ihrn die Spätstufe der Madarovce­
Gräberfelder), wo ebenso flachere Körpergräber 
(50-110 cm tief) mit unterschiedlicher Orien­
tierung und Hockern sow,ie spärlichem Begleit­
materia~ (,gewöhnlich ein Gefäss , Bronzenadeln 
in 17 Gräbern, sporadisch Bernstein). Körper­
gräber überwogen (56); Brandgräber (22) lagen 
zwischen Körpergräbern. Es traten sowohl 
Urnen- als auch Grubengräber auf, in einigen 
Fällen lagen die Brandreste im Grab in einem 
Gefäss und auch neben ihm. Nur in einem 
Grab bedeckte eine Schüssel die Urne. Ver­
rnuttich war eine stanke Verbrennung die 
Ursache für die niedrige Anzahl der Metallbei­
gaben in den Brandgräbern. Eine Sonderstel­
lung nimmt das birituelle Gräberfeld in Dolny 
Peter ein. Man verbindet es einmal mit der VQr­
hügelgräber- oder Hügelgräberstufe, dann wie­
der mit der Spätmadarovce-Stufe - Dolny Pe­
ter (KOV ACS, 1975, 309) bzw. versteht sie als 
selbständige Gruppe, die sich auf der Grundlage 
der Ma-darovce-Kultur in der ersten Phase der 
mittleren Bronzezeit (BB 1) entwicklete. Der 
vorherrschende Bestattungsritus in DoIn)' Pe­
ter war die Körperbestattung (50), demgegen­
über liegt die Brandbestattung weit darunter 
(5), ein Grab enthielt neben dem Skelett auch 
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Asche. Obwohl die Diskussion über die Kultur­
zugehörigkeit des Gräberfeldes in Dolny Peter 
noch lange 'Iücht abgeschlossen sein wird, ist 
seine Parallelität zum Koszider Horizont offen­
kundig. Gleichzeitig steht damit das Enddatum 
der Schlussperiode der Madarovce-Kultur fest, 
da ein Teil der Keramik von diesem Gräberfeld 
der Form mach in die Madarovce-Kultur gehört. 
Auf den Konta'kt der Spätmadarovce-Kultur 
mit der entstehenden karpatischen Hügelgrä­
berkultur weist die Fundsituation auf anderen 
Fundplätzen, im unteren Gran- und Eipeltal, 
cl.h. in den Gebieten hin, die man gewöhnlicher­
weise nicht mehr als Bestandteil der Besiedlung 
der Madarovce-Kultur betrachtet. Aus der 
Schlussperiode der Madarovce-Kultur sind auch 
3 Gräber von Cernik (LISZKA, 1982, 16-24). 
Der Brandbestattungsritus in der Madarovce­
Kultur wird meist mit dem Einfluss aus dem 
Theissgebiet und nicht mit dem transdanubi­
sehen verbunden, was damit begründet wird, 
dass die nordpannonische inkrustierte Keramik 
keine Urnen bestattung kannte und ihre Gra'h­
gruben stets viel Keramik enthielten. Auf dem 
Gräberfeld in Majcichov traten allerdings beide 
Brandgrabtypen auf, Keramik war jedoch kaum 
vertreten. Man kann deshalb annehmen, dass 
die Beeinflussung aus beiden Gebieten kam 
und dass das Volk der Madarovce-Kultur den 
Grabriius seinen Vorstellungen entsprechend 
anpasste. 

M a t e r i e 11 e Ku 1 t u L Für die Be­
stimmung der Kulturzugehörigkeit der Mad'a­
rovce-Kultur ist die Keramik, die den Hauptin­
halt der materiellen Kultur ausmacht, ent­
scheidend. Ihrer Produktion wurde besonderes 
Augenmerk gewidmet und war fest in den 
Händen erfahrener Handwerker. Dafür sprechen 
die Massenproduktion - die sich hauptsächlich 
in den befestigten Siedlungen konzentrierte -
die zahlreichen Schürfgruben, Reste grosser 
Töpferöfen und und viele Auswürfe in den Ab­
fallgruben. Man stellte Keramik mit vollendet 
geglätteter Oberfläche, mit ledernem Glanz 
her, auf der kaum Verzierung vorkam und sich 
dann auf kleine plastische Knubben, plastische 
Leisten und hier und dor t einen aufgerauhten 
Gefässun:erteil beschränkte. Ritz- oder Stich­
verzierung, die gewöhnlich die Inkrustierung 
unterstrich, war selten. Trotz der gegenüber 
allen anderen vorangegangenen Kulturen aus­
seflgewöhnlich zahreich vertretenen Keramik 
auf Siedlungen, besonders den befestigten, ist 
eine innere Entwicklung tkaum spürbar. Abge­
sehen vom Reichtum an Sonderformen, die 
jed-och nur in klei'ner Zahl vertreten sind, kann 
die allgemeine ProduktIon der Madarovce­
Töpfer in einige Grundtypen untergeliedert wer-
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den. Zu den Grundformen gehören Henkelge­
fässe, aus denen sich die typischen Madarovce­
Krüge, Tassen (ebenso wie die Krüge mit 
und ohne Füsschen), Amphoren, verschiedene 
Schüsselformen und Näpfe, weiter Töpfe und 
Vorratsgefä.::se. 

Zu den ältesten Formen der Madarovce­
Kultur, die bereits in der Aunjetitzer-Ma­
darovce-übergangsstufe erscheinen, gehören 
weich profilierte Henkelgefässe (Tociks Typ AI). 
Aus ihnen entwickelten sich bzw. existierten 
gleichzeitig, Formen mit deutlich abgesetzter 
trichterförmiger Mündung (die bereits er­
wähnten typischen Madarovce-Krüge). Der 
Trichterhals vergrössert sich allmählich auf 
Kosten des Körpers, der wiederum ei ne ge­
drungene Form annimmt. Viele Krüge, und 
zwar ty ologisch ältere, aber auch entwidkelte 
Formen haben 3 oder 4 Lappenfüsschen. Die 
annähernd gleiche Grösse der Krüge schliesst 
nicht aus, dass ihr Inhalt das gleiche Hohlrnass 
hatte. 

Sporadisch treten Krüge mit Lochrand oder 
Zwillingsgefässe auf, die vermutlich mit dem 
Kult zu verbinden sind. Beziehungen zur nord­
pannonischen inkrustierten Keramik verraten 
Krüge mit kelchförmigem Oberteil und einen. 
am Halsunterteil angesetzten Hen1kel. Krüge mit 
zwei oder drei Henkeln entstanden vermutlich 
unter südöstlichem Einfluss. 

Ebenso wie die Krüge weisen auch diE': 
Tassen ein breites F{)rmenspektrum auf. Es gibt 
also keine einheitlichen Typen und auch keine 
Entwicklungsreihe. Genauso bestehen deutlichE:: 
Unterschiede in den einzelnen Gruppen der 
Madarovce-Kultur, was besonders in der west­
lichen Gruppe zum Ausdruck kommt, wo sich 
Tassenformen der Madarovce- und Veterov­
Kultur (Vesele, Budmerice) vermischen. Einige 
Tassen weisen wiederum auf Traditionen der 
Aunjetitzer Kultur hin, während andere (bzw. 
andere Formen) an die Grenzen der Mad'arov­
ce- und Veterov-Kultur ,gehören. Einzelne For­
men, besonders die fassartigen Gefässe, könnte 
man am besten als Töpfe bezeichnen. Sie haben 
die für den Madarovce-Vetcrov-Böheimkirchner 
Kreis gemeinsame Form, in dem auch ihr 
Ursprung liegt. 

Amphoren und ihnen verwandte Formen 
besitzen mehrere Varianten. A. Toeik hat sie 
typologisch im einzelnen untergliedert. Bei den 
Amphoren können Formen mit hohem trichter­
förmigem Hals und gedrungenem Körper, mit 
zwei gegenüberliegenden Henkeln am Über­
gang vom Hals zum Körper herausgestellt wer­
den. In der Form stehen sie dem Krug aus der 
klassischen Periode nahe; ausser unverzierten 
Formen. treten auch solche mit plastischer 
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Verzierung auf (kleine Warzen, sporadisch 
senkrechte oder gewe1'lte Leisten). Eine andere 
Gruppe bilden Amphoren mit eiförmigem meist 
rauhem Körper, mit kleinen gegenüberliegen­
den Henkeln auf oder dicht unterhalb der 
grössten A usba uch ung. Technisch am voll­
kommensten sind gewöhnlich Amphoren mit 
2-4 weitlichtigen Bandhenkeln. Eine Reihe 
weiterer Varianten von Amphoren oder am­
phorenartigen Gefässen geben Zeugnis von der 
umfangreichen Töpferproduktion mit ihrer 
örtlichen Verschiedenarti'gkeit und auch der 
Geschicklichkeit ihrer Schöpfer ab. Am Ende 
der Madarovce-Kultur erscheinen in der Ver­
zierung plastische Leisten, der Körper nimmt 
eckigere Formen an, wohingegen sich die 
amphorenartigen Vorratsgefässe durch aus­
ladende Mündung und stark gedrückten Körper 
auszeichnen. 

Halbkuglige Schüsseln und Formen mit 
konisch erweiterten Wänden sind die häufigsten 
Schüsselarten in der Madarovce-Kultur. Viele 
halbkuglige Schüsseln haben einen flachen, ver­
breiterten Rand, der mitunter mit zungen­
förmigen Knubben versehen ist. Zwei k1eine 
Löcher unter dem Rand dienten zur Aufhän­
gung des Gefässes, ansonsten tragen die Gefässe 
kleine Bandhenkel. Meh rere Schüsseln besitzen 
zweifellos -dekorative F unktion, zu ihnen ge­
hören Schüsseln (häufig auf Füsschen) mit 
weissinkrustierter Ritzverzierung, die entweder 
auf dem Gefässkörper oder auf dem verbrei­
terten Rand angebracht ist. Ausser Schüsseln 
heimischen Ursprungs findet man auch solche 
mit südlichem Einschlag (verzierte Füsschen­
schüsseln), andere wiederum mit Parallelen im 
Westen (Schüsseln mit scharf geknickten Schul­
tern ohne oder mit zwei gegenständigen Hen­
keln). Einige Schüsseln können als Sonder­
formen bezeichnet werden, sei es nun wegen 
ihrer ungev.'öhnlichen Form oder ihrer Ver­
zierung. In der klassischen Phase der Mada­
rovce-Kultur erscheinen terrinenartige Gefässe 
mll konisch auslaufeden oder s-profilierten 
Wänden. 

Den Hauptinhalt der Gebrauchskeramik 
bilden Töpfe und VOTratsgefässe, die eine an­
nähernd gleiche Form aufweisen und lediglich 
die Grösse des Gefässes entscheidet, zu wel­
cher Gruppe es gehört. Vorherrschende Form 
sind Gefässe mit eiförmigem Körper, verjüng­
tem Hals und leicht geöffneter Mündung und 
mit ein-, zwei- oder dreifachen Knubben bzw. 
einer kurzen Fingertupfleiste oder geknippter 
Rippe auf der Schulter. Häufig h;tt eine unre­
gelmässige Aufrauhung des Körpers auf. Topf­
artige Formen treten nicht nur in Siedlungen, 
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sondern auch auf Gräberfeldern (Majcichov) 
auf, wo sie als Urnen dienten. 

Vor der Madarovce-Kultur gab es keine 
Periode, in der so viele keramische Sonder­
formen auftraten, wie gerade in dieser. Sie sind 
wiederum Zeugen eines hohen handwerklichen 
Niveaus und handv.ter'klicher Geschicklichkeit. 
Zum Teil gehören sie in die Gruppe der Ge­
brauchsgegenstände und zum Teil in den Kult­
bereich. Zu den erstgenannten gehören Siebge­
fässe in verschiedenen Pormen (ein- und zwei­
henklige Krüge, Schüsseln u.a.). Ihnen stehen 
dje relativ seltenen sog. Heizkörper (ohne Bo­
den) in eigenartigen Formen nahe; ihre Ver­
wendung lag vermutlich im kultischen Bereich. 
Aus der üblichen Serienproduktion treten 
verzierte dosenartige Schüssel mit Hohlfuss, 
schüsselartige Deckel mit Henkel am Innen­
boden, eigenartige Schüsseln mit Nierenform, 
ovale Schüsseln, Töpfe mit Heber, Gefässe mit 
Zylinderhals und gedrungenem Körper mit 
kreisförmiger Öffnung in der Wandung und 
auch ohne, Tonlöffel mit Vollgriff, Miniatur­
geHisse u.a. heraus. 

Die Keramik der Madarovce-Kultur zeich­
net, sich, wie schon erwähnt, durch die hohe 
Qualität des Brandes und der Oberflächen­
bearbeitung aus. Die Verzierung rückt in den 
Hintergrund, die Betonung liegt auf einer 
glatten Oberfläche und einem lederartigen Glanz 
des Gefässes. Geritzte und plastische Verzie­
rungen sind zwar bekannt, treten aber nur auf 
einigen Gefässen und in beschränktem Mass 
auf. Bei der plastischen Verzierung sind ver­
schiedene Knubbenformen (spitze, bauchige 
zungenförmige) auf der Gefässschulter am häu­
figsten. Mitunter wurden sie durch kurze Fin­
gerknubbenleisten ersetzt. Plastische Finger­
knubbenleisten setzten sich erst an der Wande 
von der älteren zur mittleren Bronzezeit auf 
den amphorenartigen Formen durch. Zur Ver­
zierung gehören auch senkrechte Fingertupfen 
oder andere Gefässaufrauhung besonders auf 
Vorratsgefässen. Seltener 'Sind senkrechte Ril ­
lenbündel auf Amphoren. Ritzverzierung tritt 
auf Schüsselrändern, einigen ungewöhnlichen 
Formen, wie Schüsseln mit Hohlfuss oder Ge­
fässe aus Baumrinde oder Leder nachahmende 
Becher, auf. Es erscheinen Einstiche, Winkel­
bänder, mit Einstichen ausgefüllte Dreiecke, 
Schraffirungen u.ähnl. sowie die ursprünglich 
weissinkrustierte Verzierung. Selten sind Stem­
pelringe, barbotino (Nitriansky Hrädok), kleine 
Löcher an der Gefässmündung u.ähnl. 

Auf Beziehungen zu anderen Kulturen 
weisen fremde Keramikformen hin, die nicht 
selten auch ein chronologisches Kriterium smd. 
Verwandte oder gleiche Formen bzw. Verzier-
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ungen verbilnden die Madarovce-Kultur mit der 
benachbarten Vetefov- und Böheimkirchner­
Kultur in Österreich, ebenso wie andererseits 
der Einfluss der nord pan non ischen inkrustierten 
Keramik, der sich besonders in den Krug- und 
Amphorenformen zeigt, zu sehen ist. Der Ein­
fluss der Litzenkeramik äussert sich auf dem 
Gräberfeld vom Beginn der mittleren Bronze­
zeit in Dolny Peter, aber auch auf der Siedlung 
in Vesele (in einer vermutlich noch aus der 
klassischen Phase stammenden Grube). In der 
späten Phase der Madarovce-Kultur klingt 
deutlich die Otomani-Kultur an und zwar be­
sonders im Eipellal }Sarovce, Hronske Vozka­
ny. Kamenin, Male Kosihy) und unterem Gran­
tal, wohingegen im Nitraer Raum (Nitriansky 
Hrädok) und im Waagtal (Vesele) die Importe 
zurückgehen. In der Spätmad'arovce-Stufe ist 
ein starker Einschlag seitens der Vatiner Kul­
tur spürbar (TOC!K, 1979, 52). Er äusserte sich 
jedoch eher in Einzelheiten als in direkten Im­
porten, bei denen er nur durch ein einziges 
Gefäss belegt ist (Nitriansky Hrädok). Genauso 
steht es mit Importen aus der Kultur Suciu de 
Sus in Nitriansky Hrädok (VLADAR, 1973, 276, 
Abb. 20). 

Von den Fundplätzen der Mad'arovce-Kul­
tur sind funklappef'n in verschiedenen Formen 
(Nitriansky Hrädok, Vesele, Vräble, Santovka­
Mad'arovce). Sie ahmen einzelne Keramikior­
men nach, es gibt aber auch verzierte und un­
verzierte Klappern in Vogel-, Kugel- und 
anderen Formen. Wir sehen sie nicht, wie 
mitunter angeführt als Kinderspielzeug an, 
sondern eher als Kultgegenstände. Vieleicht 
sind sie gerade in der klassischen Phase der 
Mad'arovce-Kultur die ersten Zeugnisse des 
Wasservogel kultes, der sich später in vollem 
Umfang durchsetzt. Die Vorstellungswelt der 
Mad'arovce-Kultur wird uns durch einige zo­
omorphe Plastiken nähergebracht (Wildschwein 
aus Nitriansky Hradok, Tierplastik aus Vesele, 
vermutlicher Vogelkopf aus Vesele u.a.). Gleich­
falls mit dem Kult sind tönerne Wagenradmo­
delle, volle und flache mit Öffnung in der 
Mitte, genauso wie Räder mit 4 Löchern (noch 
ohne klare Spitzen) unq sog. durchbrochene, d.h. 
vierspeiehige, verbunden. Sie treten verziert 
und unverzier.t, mit und ohne Mittelnabe auf 
(Nitriansky Hrädok, Sarovce, Vesele). Auf den 
Zusammenhang mit Kampfwagen aus dem ägäi­
sehen Raum wurde schon mehrmals hinge­
wiesen (TIHELKA, 1954, 219; u.a.). Auf dem 
Gebiet der Mad'arovce- und Veterov-Kultur 
erscheinen grössere Tonwagenräder bereits in 
der klassischen Phase der Aunjetitzer Kultur 
in den Gräbern von nebesovice in Mähren (ON­
DRACEK, 1962, 72) und Branc (VLADAR, 1973, 
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Taf. XXXIII, 35, 36). Volle Tonräder allein sind 
kein chronologisches Kriterium: Sie treten mit 
dem ersten Erscheinen des Wagens im Kar­
patenbecken während der Badener Kultur auf, 
die Funde nehmen jedoch in der Hatvan-Kul­
tur (Vel'kä Lomnica) zu. Erst die Räder mit .j 
(bzw. 5) Löchern und vierspeiehige Tonräder 
erschienen erstmalig in der klassischen Stufe 
der Mad'arovce-Kultur (T. LXXXV, 1-2). 
Durch die Verbindung des Wagenrades mit der 
Vogel plastik entsteht zu Beginn der mittleren 
Bronzezeit das Symbol des von Wasservöge1n 
gezogenen ltHimmelswagens« (Bronzeanhänger 
aus Vcelince; FURMANEK, 1980, Tal. 5, 100), 
der sich später weiter entwickelte und vermut­
lich in den Modellen des Wagens von Dupljaja 
seinen Höhepunkt fand . Das Erscheinen der 
Tonräder in der Mad'arovce- und VHerov-Kul­
tur fällt also mit jenem Zeitraum zusammen, 
in dem die Einflüsse aus dem ägäischen Raum 
am stärk esten waren. 

Mit den südöstlichen Einflüssen wird auch 
das Vorkommen von Tongegenständen, den sog. 
Brotlaibidolen, verbunden (T. LXXXV, 4-6). 
Auf ihre Anhäufung in der Mad'arovce-Kul­
tur in der Slowakei und der Polada-Kultur in 
Norditalien machte erstmalig L. Fasani (1970, 
91 ff) aufmerksam. Mit zunehmender Fund­
zahl stieg auch das Interesse weiterer Forscher 
(BAND!, 1974; HUNDT, 1974; MüLLER, 1982b; 
BENKOVSKY-PIVOVAROVA, 1977; VLADAR, 
1973, u.a.) an den Brotlaibidolen. Trotzdem 
gelang es nicht weder eine zufriedenstellende 
Lösung der Frage nach ihrer Rolle zu finden, 
noch zu einer übereinstimmenden Meinung über 
ihren Ursprung zu kommen. Während die einen 
zu südöstlichem Ursprung neigen, sehen die 
anderen in ihnen donauländisch-norditalieni­
sehe Formen und Urspung. Die Funde wurden 
v<>n ·neuem durch G. Trnka (1982, 61-80) zu­
sammengefasst. Die Zusammenstellung der 
Brotlaibidole aus der Tschechoslowakei kann 
noch durch die Funde aus den Mad'al'Ovce­
Siedlungen in Sarovce (unveröffentlicht, Unter­
suchung B. Novotny) und Hoste (BATORA, 
1983, 77, Abb. 4: 1) ergänzt werden. Die meisten 
wurden in Nitriansky Hradok (29) und zwar 
in Kulturschichten und -gruben aus der klassi­
schen und späten Stufe der Mad'arovce-Kultur 
gefunden. Vom Ende der älteren Bronzezeit 
bzw. dem übergang der älteren zur mittleren 
Bronzezeit sind Funde aus anderen Gebieten 
(Italien, Ungarn, Österreich, DDR, BRD, Ju­
goslawien) bekannt. Jünger sind lediglich die 
Funde aus dem rumänischen Unterdonaugebiet 
(Brandgräberfeld Ostrovul Mare-Bivolarii aus 
der Girla Mare-Cirna KuHur). 
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Relativ gering vertreten sind Spinnwirtel 
und sog. Webgewichte (walzenförmige, kegel­
förmige und pyramidenförmige). Tonspulen 
treten auf. Andere Tonerzeugnisse aus der Ma­
d'arovce-Siedlungen sind kleine, in der Metall­
herstellung verwendete Blasebalgschlusstücke, 
In der befestigten Siedlung von Nitriansky 
Hradok Land man sagar 14 Exemplare, vermut­
lich handelte es sich dabei um verstreute Reste 
einer Metallgieserwerkstatt, da in der Nähe 
Gussformen und kleine Bronzegusstücke gefun­
den wurden (NOVOTNA, 1983), Weniger Blase­
balgschlusstüoke stammen aus Vesele und Y1ale 
Kosihy. Ihre Vorläufer sind mit Sicherheit die 
Schlusstüoke aus der Aunjetitzer Kultur , die 
grossen Einfluss auf die Elntfaltung der Mad'a­
rovce-MetalluI1gie nahm. Zum Bronzeguss ge­
hören die Gussformen; einzelne 'Steinerne Guss­
formen fand man in Nitriansky Hradok: beid­
seitig auf kleinen verzierten Gegenständen, 
gerippte für Armband und Dolch. Aus Vesele 
kommen 5 Gussformen: Hälfte einer zweiseiti­
gen aus Sandstein bestehenden Form für Flach­
beile, Gussformen für die 'Schrägdurchbohrte 
Kugelkopfnadel und dem geöffneten Herzan­
hänger; aus Male Kosihy ist eine Gussform für 
eine Dolchklinge und Nadel. Mit der Mad'a­
rovce-Kultur ist vermutlich der Einzelfund 
einer Gussform für eine Axt mit lappenföT­
miger Brücke aus Nitra und Santovka-Mad'a­
rovce zu verbinden. Im Verhältnis zu anderen 
Handwerkszweigen - besonders zur Töpferei 
Knochen- und Geweihindustrie - spielte die 
Metallul'lgie eine untergeordnete Rolle und 
stand nicht im Vordergrund der Produktions­
tätigkeit. 

Im Unterschied zu anderen zeitlich gleich­
laufenden Kulturen, besonders der Otomani­
Kultur, gibt es in der Mad'arovce-Kultur auf­
fallend wenig Bronzei'lldustrie. Trägt die Kera­
mik - wie bereits erwähnt - keine charakte­
ristischen Entwicklungsmenkmale, haben die 
Bronzegegenstände gemeinsam mit den Fremd­
importen eine entscheidende Bedeutung für die 
Datierung der Mad'arovce-Kultur überhaupt. 
Am empfindlichsten sind hier die Nadeln: Aus 
der Aunjetitzer-Mad'arov~e-übergangsstufe sind 
es die H ülsetl!kopfnadeln mit tordierter Nadel 
und Formen mit schrägdurchbohrtem Kugel­
oder Flachkopf, mitunter mit tordierter Nadel. 
Von ihnen lassen sich die Nadeln vom Typ 
Gajary mit sicheIförmiger Nadel, die unmittel­
baren Vorläufer der tklassischen Sichelnadeln, 
ableiten. Eine andere Variante sind Nadeln mit 
Sternmotiv auf dem K ugelkopf und toroierter 
Nadel (Cernik) aus der jüngeren Phase der 
Mad'arovce-Kultur. Ein anderer Typ sind Na­
deln mit kleinem doppelkonischem oder auch 

331 

konischem Kopf und einer seitlichen Öse am 
Hals; die Naoel hat einen vierkanti'gen oder 
rosettenförmigen Querschnitt (Typ Majcichov). 
Sie treten im jüngeren Horizont der Mad'arov­
ce-Kultur auf Gränerfeldern (Majcichov) und 
Siedlungen (Nitriansky H rädok, Hoste) auf. 
Einzelne Ösenkopfnadeln haben keine chrono­
logische Beweiskraft und treten durch die ge­
samte Mad'arovce-Kultur hindurch auf. Eine 
Ausnahme bildet die Flügelnadel (Kuchyna). 
Die jüngsten Keramikfunde der Mad'arovce­
Kultur werden von der Sichelnadel umgrenzt, 
die besonders aus dem Zeitraum bekannt ist, 
als die Mad'arovce starkem Fremdeinfluss un­
terlag und ihr reines Gepräge verlor. Zur 
jüngsten Periode der Mad'arovce-Kultur ge­
hören das gegossene vierspeichige Rad (Cernik, 
Nitriansky Hrädok), sechszackige Stenne (Maj­
cichov) und einfache Stab arm ringe (Majcichov). 
Aus Nitriansky Hradok stammt der älteste 
Prototyp einer Meta11sich eJ in Form eines 
Krummessers. An das Ende der klassischen 
Phase der Mad'arovce-Kultur gehört die 
schmale Axt mit 'Offenem trichterförmigem 
Abschluss aus Gajary. Ähnliche, aber grössere 
und massivere Äxte, wie die böhmischen Ab­
satzbeile aus dem Hortfund von Nitriansky 
Hrädok beglei teten zwei Äxte vom Kftenov­
Typ, eine SchaftIochaxt mit Nackenkamm (für 
eine derartige Axt kennen wir die Gussform 
aus Santovka-Mad'arovce und Nitra) und eine 
Lanzenspitze mit verzierter T ül}1e (TOCIK, 1964, 
51, Abb. 34). Bronzen wurden von der nach A. 
ToCik in die klassische Stufe der Mad'arovce­
Kultur gehörenden Keramuk begleitet. Eine 
Speerspitze mit schraffurverzierten Dreiecken 
und eine Schaftlocha>..i: setzen die Datierung an 
den Übergang von der äl te ren zur mittleren 
Bronzezeit. Ein anderes Depot wurde auf der 
Siedlung von Ivanovce auiigedeckt: in einem 
Gefäss der Mad'arovce-Kultur lag eine grosse 
Anzahl von fässchenförmigen Perlen, eine Ver­
teilungsscheibe und zwei goldene Brillenan­
hänger (FURMANEK, 1979, Abb. 20, 21), MetalI­
waffen gab es kaum. Neben der genannten 
Speerspitze sind es vOr allem Bronzedolche. 
S ie traten sporadisch in den Gräbern der Aun­
jetitzer-Mad'arovce-übergangsstufe auf (Släd­
kovicovo). In ihrer Form unterscheiden sie sich 
nicht von den Dolchen, die wir aus der vorange­
gangenen Entwickilung .kennen. Dolche aus der 
klassischen Periode der Mad'arovce-Kultur 
wurden in Nitriansky Hradok und Vese1t~ ge­
funden. Im Unterschied zu den Otomani- und 
Aunjetitzer Dolchen, erreichen die Mad'arovce­
Dolche weder deren Vielfalt noch vollendete 
Verzierung. Sie sind meist unverziert. Von den 
übrigen Bronzen war nur der Pfriem häufiger 
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vertreten. Teilweise waren sie mit einem 
Knochengriff versehen. 

Für die Mad'arovce-Kultur ist besoders eine 
umfangreiche Geweihi,ndustrie, die sich auf die 
bedeutendsten befestigten Siedlungen konzen­
trieren, charakteristisch (T. LXXXVI). Als Roh­
material dienten Hirsch- und Rehgeweihe; Sie 
gewannen sie durch Jagd, aber besonders durch 
Abwürfe (TOC1K, 1959, 23). Die Handwerker 
produzierten für den Eigenbedarf und den Han­
del: Ziergegen5tände (Nadeln, Spangen, Ge­
wandzierate u.a.), Arbeitsgeräte und deren 
Einzelteile (Pfriemen, Glätter, gezähnte Werk­
zeuge, Meissel, Harpunen, Angelhaken u.a.) 
axt- und spaten artige Werkzeuge, Ansätze für 
Steinäxte, Wallen (Armschutzplatten, Speer­
spitzen, dolchartige Gegenstände), Querstangen 
von Trensen, beinefTne Schlittschuhe, verzierte 
Ringe (unbekannter Zweok) u.a. Aus den Sied­
lungen s ind uns viele Halbfabrikate und fehler­
hafte Erzeugnisse bekannt. Knochen- und Ge­
weiherzeugnisse können nur anhand des Be­
gleitmaterials datiert werden. Viele über­
brückten einen grossen Zeit- und Kulturab­
schnitt, wie z.B. die aus T ierschulterblättern 
gefertigten gezähnten Werkzeuge, die auf einem 
weiten Gebiet von der äneolithischen Kultur 
der Trichterbecher bis hin zur römischen Kai­
serzeit bekannt sind (HASEK, 1966, 225-267). 
über ihre Funktion besteht keine einheitliche 
l\1einung. Sie fanden vielseitige Verwendung: 
zum Abziehen von T ierhäuten (TOCI K, 1959, 
32), zur Keramikbearbeitung, bei der Leinen­
verarbeitung (TIHELKA, 1960, 88), oder bei der 
Schnur- und Strick herstellung (HASEK, 1966, 
248). Die bisher aus Vesele und Santovka-Ma­
d'arovce bekannten Knochenspangen ähneln in 
vielem denen der Otomani-Kultur. Eine über­
raschend grosse Anzahl von meist verzierten 
Pferdetrensen (T. LXXXIV, 1-5, 8) tritt auf: 
Mehrere Stangenknebeltypen, die G. H. Hüttel 
detailliert untergliedert er5cheinen (HüTTEL, 
1981). Ihre Datierung stützt sich z. T. auf die 
Verzierung: F unde mit geritzten Wellenlinien 
und konzentrischen K reisen (nach H. G. Hüttel 
Wellenbanddekor im karpato-mykenischen Stil) 
werden in die klassische Slufe der Mad'arovce­
Kultur datiert. Ebenso wurden auch die Tren­
seknebel von H. G, Hütte} in die klassische 
Stufe mit dem Hinweis gestellt, dass es sich 
um Funde aus geschlossenen Komplexen han­
delt. Tatsächlich sind aber die Trensenkenbel 
von Nitriansky Hradok, Male Kosihy, Santovka­
l\Iad'arovce meist aus Kulturschichten, nach 
denen keine Einteilung in die einzelnen Stufen 
c.er Mad'arovce-Kultur vOl'genommen werden 
kann. Aus einer Grube litammt lediglich das 
Bruchstück einer verzierten Pferdetrense von 
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Vesele und unverzierte aus Male Kosihy und 
Mana. Der Inhalt der Kultuogruben mit un­
verzierten Pferdetrensen von Male Kosihy und 
Mana weist bereits auf die Verbidnung mit der 
späten Mad'arovce-Stufe hin. 

ehr 0 n 0 log i e. Die Mad'arovce-Kultur 
füllt in der Südwestslowakei die ausklingende 
ältere und beginnende mittlere Bronzezeit aus. 
Sie ist Teil des Kulturkomplexes, in den in 
Mähren die Veterov-Kultur und in Niederöster­
reich die Böheimkirchner Gruppe der Veterov 
Kultur gehören. Die Mad'arovce-Kultur bildete 
sich auf der Grundlage der Aunjetitzer Kul­
tur unter Anteilnahme fremder Einflüsse aus 
südlicher gelegenen Gebieten heraus, die beson­
ders bei der Formung einiger Keramikformen, 
wie den Krügen und Vorratsgefässen, hervor­
treten. Sie weist 3 Entwicklungsstufen auf : die 
erste, Aunjetitzer-Mad'arovce genannt. ist von 
wenIgen Gräberfeldern (Matuskovo, Sladkovi­
covo, Abraham) und den unteren Schichten ein­
zelner Siedlungen bekannt. Es sind Gräberfel­
der, ausser Gräbern mit Aunjetitzer Keramik, 
auch in der Aunjetitzer Kultur unbekannte 
Krüge erschienen. Sie sind die ersten Zeugen 
der Mad'arovce-Kullur (Tocik Typ Al). Unter 
den Bronzegegenständen sind die Nadeln am 
zahlreichsten. Dabei handelt es sich um die für 
den südöstlichen Zweig der Aunjelitzer Kultur 
typischen Hülsenkopfnadeln und schrägdurch­
bohrte Kugel- bzw. Kegelkopfnadeln, die häufig 
am Hals und Kopf mit Rillen verziert sind. Sie 
entsprechen dem Horizont Hajdusamson im 
Karpalenbecken, bzw. der Langquaid-Stufe in 
Süddeutschland. Sie erschehnen häufig in der 
späten Aunjebtzer und der Veterov-Kultur in 
Mähren (TIHELKA, 1960, 82). Mit ihnen stehen 
in voller zeitlicher übereinstimmung die Lang­
dolche mit ovaler Griffplatte und einfach er 
R itzverzierung. Nach V. Moucha stimmt die 
mährische Spätaunjetitzer Phase 5 (MOUCHA, 
1982, 243) zeitlich mit dem älteren Horizont der 
Veterov-Kultur, der zeitgleich mit der Aunje­
titzer-Mao'arovce-übergangstufe abläuft, über­
ein. Es ist ein kurzlebiger Horizont, der nicht 
den gesamten Hajdusamson-Horizont überdeckt. 
Angesichts der gen annten Beziehungen könnte 
man sich bei der Datierung auf die absolute 
Chrc"ologie der Aun jetitzer Kultur stützen. 
Hier entstehen jedoch chronologische Probleme 
und Disproportionen zwischen der klassischen 
historischen Datierung, die sich auf die Chro­
nologie des östlichen Mittelmeers und Ägyptens 
stützt und den C14-Daten (NEUSTUPNY, 1976; 
PLEINER-RYBOV A, 1978, 374). 

Die zweite, sog. kl assische Stufe ist die 
Periode der grö5sten Entfaltung und durch 
zahlreiche Funde auf offenen und befestigten 
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Siedlungen vertreten. Die Datierung stützt sich 
auf die Keramik anderer, auf der Siedlung auf­
tretender Kulturen. Es handelt sich besonders 
um die nordpannonische inkrustierte und die 
Veterov-KeramiJk. Die meisten Synchron isa­
tionsmöglichkeiten von nordpannonischer und 
Mad'arovce-Keramik boten sich auf den Sied­
lungen in Male Kosity (TOCtK, 1981) und spora­
disch in Nitriansky Hrädok (TOC!K, 1978). 
Funde der Mad'arovce-Keramik erscheinen auch 
auf den Gräberfeldern des Volkes mit nord­
pannonischer inkrustierter Keramik (DUSEK, 
1969, Tal. XV, 12 ; XVI, 13 ; XVII, 6). Fü r die 
Datierung der klassischen Stufe der Mad'arov­
ce-Kultur sind die mit hohem Wellenband und 
konzentrischen Kreisen verzierten Querstan­
gen der Trensen, ebenso wie die verzierten 
Knochenringe und die Scheibe (Nitriansky 
Hrädok) wichtig, die deutl iche Parallelen in den 
Funden aus dem Karpatenbecken im Hajdu­
samson-Horizont und der zeitlich gleichlaufen­
den Stufe Monteoru I in Rumänien besitzen. In 
die Periode; in der der südöstliche Einfluss 
seinen Höhepunkt erreicht, gehören die auch 
aus der Veterov-Kultur bekannten speichen­
artigen Wagenräder aus Ton. Zeitliche Paral­
lelität mit LH I zeigen die TonnachbiIdungen 
der Schüsseln von Cezavy-Blucina (DEZORT, 
1946). Auf Grund der genannten Umstände kann 
die klassische Stufe der Mad'arovce-Kultur ab 
der zweiten Hälfte des 16. Jh. v.u.Z. angesetzt 
werden. Funde gleichen Charakters sind auch 
aus der klassischen Vetei'ov-Kultur in Mähren 
bekannt. Die Verzierung kann mit den Funden 
aus dem ägäischen Raum aus der Periode der 
my,kenischen Schachtgräber verglichen werden. 
Während sich die Keramik in ihrer Ent\'rick­
lung kaum wandelt, zeigt die Bronzeindustrie, 
dass die klassische Stufe zwei Unterstufen hat, 
von denen die jüngere bereits an die Grenze 
von älterer und jüngerer Bronzezeit gehört. 
Obgleich wir die schrägdurchbohrte Kugelkopf­
nadel als Charakteristikum der ältesten Stufe 
anführten, muss mit ihr l110ch in der klassischen 
Phase gerechnet werden. Ähnlich ist es mit der 
Hü lsenkopfnadel, die meit schon einen tordier­
ten Schaft aufweist -(NOVOTNA, 1980, 20). Bei 
den Depots trägt der F'und aus Ivanovce älteren 
Charakter. Der Hortfund aus Nitriansky Hra­
dok scheint dagegen jünger zu sein. D ie Zu­
sammensetzung des Depots von Nitriansky 
Hradok (Äxte, Speerspitzen) untermauert die 
genannte Datierung: erstmalig treten nämlich, 
wie W. Kubach bereits für die süddeutschen 
Depots vom Lochham-Horizont hervorhob, auch 
andere Waffen auf (Speerspitze) (KUBACH, 
1977, 144-145). 
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Funde, die keine eindeutige Datierung er­
lauben und an der Grenze zwischen älterer und 
;nittlerer Bronzezeit stehen, ordnete A. ToNk 
(1964, 53) in einen zeitlich selbständigen Ab­
schnitt ein und bezeichnete ihn als A3; zu dem 
A~ Horizont hat später Z. Benkovsky-Pivova­
zova (l9S2) ihn? Stellungnahme genommen. 
Ungeachtet der Zweckmässigkeit dieses Zeitab, 
schnittes, für dessen Berechtigung eine grössere 
Anzahl geschlossener Fundeinheiten notwendig 
ist, steht fest, dass die innere Entwicklung der 
Mad'arovce-Kultur am Ende von der älteren 
zur mittleren Bronzezeit wiederum eher an den 
Bronzen als am keramischen Begleitmaterial 
erkennbar ist. An erster Stelle stehen d ie Na­
deln \ton den Gräberfeldern in Majcichov und 
Gajary. Es handelt sich um die Nadel vom Typ 
Majcichov mit kleinem doppelkonischen oder 
konischen K'Opf, einer seitlichen Öse am Hals 
und vierkantigem oder rosettenförmigem Quer­
schnitt sowie die Sichelnadel vom Typ Gajary. 
Nach A. Tocik sind d ie Nadeln vom Typ Maj­
cichov in der Mad'arovce-Kultur mit dem Zeit­
raum verbunden, in dem die Sichelnadeln noch 
nicht vollausgebildet waren. Die Stellung d ises 
Nadeltyps an der Wende von der älteren zur 
mittleren Bronzezeit wird u.a. durch ihr Vor­
kommen im Depot von Smedrov in Böhmen 
untermauert. Dieses Depot wird in die \'01'­

hügelgräberzeitliche Stufe, vor den süddeut­
schen Lochham-Horizont odatiert, obgleich d ie 
vierkantige Nadel seit F. Halste als Leittyp des 
Lochham-Horizonts betrachtet wird. In den 
gleichen Zeitraum gehört die ältere Form der 
Flügelnadel. Sie stammt angeblich aus einem 
Körpergrab der Mad1arovce-Kultur in Kuchyna 
(NOVOT;.IA, 1980, 51). Vor den Beginn der 
mittleren Bronzezeit steIlte V. Furmänek (1980, 
12) den Inhalt des gestörten Körpergrabes von 
Zbehy mit vier Kreuzrippenanhängern und 
zwei veTzierten, schrägdurchbohrten Kugel­
kopfnadeln. Für die Datierung des genannten 
Fundkomplexes spielt die Nadelverzierung (ra­
dial, Sternmotiv), die ausser auf den genannten 
Sichelnadeln vom Koszider Horizont erscheint 
eine Rolle. Nichts spricht dagegen, dass alle 
Funde in die Spätstufe der Mad'arovce­
-Kultur gehören. M7"kmal der jüngsten Stufe 
ist die birituelle Bestattungsweise. Zweifellos 
gehört der als Spätmad'arovice-Stufe bezeichne­
te Ausklang der Mad'arovce-Kultur bereits a'n 
den Beginn der mittleren Bronzezeit, wie es aus 
mehreren Funden und ihren Analysen hervor­
geht. Bei den Bronzen (z.B. rippenverzierte 
Armbänder, alte Sichelform, Sichelnadel u.a.) 
wird das auch durch einen stärkeren Zustrom 
von Importkeramik belegt (spätotomanische, 
Spätvatya, Vatin, Suciu de Sus). Die Spätma-
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d'arovce-Kultur läuft also zeitgleich mit dem 
Koszider-Horizont im Südosten und dem Loch­
harn-Horizont im Westen ab. Depots des Koszi­
der Typs fehlen jedoch im Zentrum der Mad'a­
rovce-KuItur. Sie konzentrieren sich an ihrem 
Südrand und deshalb nehmen einzelne Autoren 
an, dass sie keinen unmittelbaren Kontakt zu 
ihr haben (BENKOVSKY-PIVOVAROVA, 1982). 
Es handelt sich hier also weder um ein chrono­
logisches Problem, noch um die Frage einer 
Zweiteilung des Koszider Horizonts (NOVOT­
NA, 1981, 417-418), sondern um die Kultur­
zugehörigkeit von Funden, die im unteren 
Gran- und Eipeltal verbreitet sind. Es ist nicht 
allein das am meisten genannte bi rituelle Grä­
berfeld in Dolny Peter, sondern auch eine Reihe 
von Siedlungsfunden (meist unvollständig publi­
zierte, z.B. Kamenin, Hronske Voz<>kany. Sike­
niea, Sarovce u.a.), die Diskussimlen hervor­
riefen. Anscheinend konzentrierte sich der Kern 
der Mad'arovce-Kultur im Flustal der Nitra 
und im \Vaagtal, während sich die östliche 
Gran-Eipel-Gruppe besonders durch Funde der 
Spätperiode auszeichnet (FURMANEK-VELlA­
CIK, 1980, 164). Einer ähnlichen Situation wie 
im östlichen Zweig begegnen wir im Raum von 
Nove Zamky (TOCIK, 1964, 13; LISZKA, 1982, 
16). Die Bronzegegenstände aus den genannten 
östlichen Gebieten gehören eindeutig in den 
Kosizder Horizont: das Depot aus einer Grube 
von Baje (TOCIK, 1964, Tal. L) und die Dolche 
aus ~"rovce (NOVOTNY, 1981). Hierher gehören 
auch die Depots von Kamenin und Mala uad 
Hl'Onom (MOZSOLICS, 1967, 143), DunaJska 
Streda (KRASKOVSKA, 1951, 140 ff.), Vyskov­
ce (BALASA, 1955, 443 ff .) und vor allem das 
Depot aus dem Eipeltal (MITSCHA MÄRHEIM­
PITTIONI, 1934, 155). Im keramischen Inventar 
kommen zur Mad'arovce-Grundlage Fremdein­
schläge (besonders die Spätotomarti-Kultur, 
Litzenkeramik, evtl. Vatya III) sowie Elemente 
die bereits mit der karpatischen Hügelgräber­
kultur verbunden sind. Dieser Horiront kann 
also eher als MischkultUT, denn als reine Ma­
d'arovce-Kultur charakterisiert werden. Beweis 
sind die Grubeninhalte von Sarovce (NO­
VOTNY, 1981, Tal. IX ; I:'!OVOTNY, 1966, Abb. 
1 und 2, Tal. I), Ca ta (NOVOTNY, 1970, 3-4, 
Tal. I) , und Sikenica (NOVOTNY, 1968, Ta!. 
VIII, 6; Tal. IX, 10, 13; Taf. XI; Tal. XII) u.a. 

In Transdanubien besteht ein ähnliches 
Phänomen. T. Kovacs führt vom Fundplatz 
Süttö vom rechten Donauufer Funde an, die 
eine »Mischung des Formen- und Musier­
schatzes der Mad'arovce und Füzesabony-Kultur 
(Phase Streda nad Bodrogom) mit dominanter 
Rolle der ersteren« sind. Er bezeichnete dieses 
Kulturgepräge Phase Dolny Peter der Mad'a-
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rovce-Kultur und die Funde mit überwiegender 
Keramik der späten Vatya-Kultur Phase Ra­
kospalota (KOV ACS, 1975, 309-310). Schliess­
lich kehrte Z. Benkovs'ky-PivovaTova bei den 
durch den Rollerfund aus Mistelbach reprä­
sentierten Funden mit Mischcharakter, bei 
denen der bedeutende Anteil der Mad'arovce­
Kultur zufällt zur ursprünglichen Bezeichnung 
Typ Mistelbach-Regelsbrunn von R. Pittioni 
zurück (BENKOVSKY-PIVOVAROV A, 1976). 
Wie auch immer wir den genannten Zeitab­
schnitt und die Geschehnisse beurteilen, eins 
steht fest, dass in der Bewegung, die das mittlere 
Donaugebiet ergriff, das Element der Mad'a­
rovce-Kultur noch nicht verloren ging. Im Ge­
genteil ist es .in den gen3'nnten Mischkomplexen 
deutlich erkennbar. D:e Unterschiede in der 
Bronzeindustrie, auf die so oft hingewiesen 
wird, müssen kein Zeugnis einer anderen Kul­
turzugehörigkei t oder Datierung sein, sandern 
allein das Ergebnis der Orientierung der ein­
zelnen Regionen der Mad'arovce-Kultur. Wenn 
die Anlehnung an den Westen u.a. in den Na­
deln vom Typ Majciehov gesucht werden kann, 
oder auch in den Lochhalsnadeln, neigen die 
Koszider Bronzen wiederum zum übrigen Teil 
des Karpaten-Beckens. D ie Besonderheit des 
östlichen Zweiges der Spätmad'arovce-Stufe 
ergibt sich aus der Tatsache, dass es sich um 
ein Gebiet handelt, in dem sich die karpatische 
Hügelgräberkultur herauskristallisiert hat. Ihre 
Grundlage bildete gerade die Mad'arvce-Kultur. 

Für die absolute Datierung der Spätstufe 
der Mad'arovce-Kultur gibt es bisher keine 
Eckpfeiler. Von der Siedlung Mende-Leimyvar 
(Vatya III) ist ein CH-Datum von 1330+65 
(KOV ACS, 1973, 12) bekannt, das bisher allein 
steht, um als richtungsweisend für diesen Zeit­
abschnitt anerkannt werden zu können. Es ist 
auch eine Periode, in der der besondere Habitus 
der Mad'arovce-Kultur verlorengeht. 

Wirtschaft und Gesellschaft. 
Die Wirtschaftsstruktur der Mad'arovce-Gesell­
schaft kann bereits z.T. aus der natürlichen 
Umwelt herausgelesen werden. Die Bodenqua­
lität war Vorbestimmung für die grundlegende 
Wirtschaftsbasis - die Landwirtschaft. Ob­
gleich der Umfang der landwirtschaftlichen 
Produktion nicht bestimmt werden kann, sind 
Vorratsgefässe aus Ton mit 50 L. Inhalt, Ge­
treidegru ben und Getreidereste in ihnen und in 
Kulturgruben 'Sowie Stroh und sogar Ähren 
bestimmte Anzeiger. Die landwirtschaftliche 
Produktion nahm gegenüber der in den voran­
gegangenen Perioden einen bedeuted grösseren 
Umfang an, der zweifellos von erhöhten Erträgen 
und Quahtät begleitet war. Die hauptsächliche 
Getreideanbauart war doppelkörniger Emmer; 
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in der Getreidegrube in Haste entfielen von 
1500 kg verkohlten Getreides 9'10 auf ihn (nach 
einer Analyse von E. Hajnalovä). Weiterhin 
wurden Spetz, Gerste und Wichlinse angebaut. 
Zur Verarbeitung verwendete man Mahl- und 
Reibesteine. Die ersten Erntegeräte aus Metall 
- Sicheln - beschleunigten den Erntevorgang. 
Bedeutung hatte auch der Anbau von techni­
schen Pflanzen (Flachs), was aus den gezähnten 
Knochenwerkzeugen, die angeblich bei ihrer 
Verarbeitung Verwendung fanden, geschlossen 
werden kann. Zur Landwirtschaft gehörte eben­
falls die Haustierzucht: auf das R ind entfallen 
die meisten auf den Siedlungen gefundenen 
Knochen, Schweine wurden vermutlich weniger 
gehalten, aber auch Schaf und Ziege spielten 
eine Rolle. Zu den Haustieren zählte auch der 
Hund. Die erhöhte Bedeutung des Pferdes als 
Zugtier zeigen Reste von Zaumzeug. Die Nutz­
ung der Zugkraft der Tiere und Gespanne 
belegen indirekt die Tonradmodelle, die ihre 
Parallelen gewiss in wirklichen, vermutlich 
vierrädrigen Wagen hatten. Trotz der F1unde 
von Wagenrädern mit Sp'itzen, die einem Ver­
gleich mit den zweirädrigen Kampfwagen im 
östlichen Mittelmeer und ägäischem Raum 
standhalten, besteht nur eine geringe Wahr­
scheinlichlkeit, dass sie in tiefer Urgeschichte 
Mitteleuropas die gleiche Geltung erlangten. 
Nach H. G. Hüttel s,nd Pferd und Wagen auch 
im Donauraum »mehr als nur nützliches Tier 
und Gefährt, mehr als Il"lur Fortbewegung. Sie 
sind Grund und Symbol zugleich für neue eli­
täre Lebensformen. (HüTTEL, 1982, 39). 

Eine relativ gl'osse Anzahl von Siebgefässen 
und deren Bruchstücke weist darauf hin) dass 
Milch und Milchprodukte verarbeitet wurden. 

Ergänzung zur Nahrung waren Jagd und 
Sammeln. Die Jagd konzentrierte sich auf alle 
Hauptarten von Tieren der Südwests:owaki­
sehen Niederungen, wie Hirsch, Reh, Wild­
schwein und auf typische Pelztiere, wie Bär 
und Fuchs. Zur Abwechslung dienten Schild­
kröten und die Weichteile von Flussmuscheln 
(Unio Crassus R). Angelhaken belegen den 
örtlichen F ischfang an kleineren Flussläufen. 

Die Handwerksproduktion konzentrierte 
sich vor allem in den befestigten Siedl ungen. 
Umfangreich war vor allem die spezialisierte 
KeramikhersteJlung, die auf einigen Fund­
plätzen den Charakter der Serien produktion 
annahm. Töpfererzeugnisse wurden, zumindest 
in der J"läheren Umgebung zu Handelsobjekten. 
Die Keramikerzeugung erreichte ein hohes 
technisches Niveau, was vor allem Oberflächen­
bearbeitung, Tonqua'lität und Brand zeigen. Die 
Cefässe wurden in grossen Ölen gebrannt; vom 
Umfang der Töpferproduktion zeugen nicht nur 
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die tiefen und grossen Schürfgruben für Ton, 
aber auch Fehlerzeugnisse der Töpferei, die zu 
Dutzenden in den Grubeninhalten gefunden 
wurden. Mit der Beheizung der Töpferöfen 
stehen die zusammenhängenden Ascheschichten 
vermutlich in Verbindung (Nitriansky Hradok, 
Veselt», was andererseits einen starken Holz­
verbrauch und einen Eingriff in den Wald­
reichtum der Siedlungsumgebung darstellt. 
Entwickelt war die Knochen- und Geweihindu­
strie, die durch zahlreiche Fertigerzeugnisse, 
Rohmaterialien und Halbfabrikate in den ver­
schiedenen Bearbeitungsstufen bekannt ist. Das 
erforderliche Rohmaterial gewann man durch 
Jagd, aber auch durch das Sammeln der Ab­
würfe. Aus Knochen und Geweih wurden ver­
schiedene Gegenstände des täglichen Bedarfs 
gefertigt, die häufig Metall- oder Holzerzeug­
nisse ersetzten. Anscheinend wurde gerade 
durch die Entwicklung der Knochenindustrie 
das Niveau einzelner Handwepksarbeiten und 
- leistungen im täglichen Leben erhöht. Ihre 
Bedeutung reichte auch in die landwirtschaft­
liche Sphäre durch die Verwendung von Ge­
weihspaten und vermutlich auch Pflugscharen, 
hinein. Mit der KIlochen- und Geweihver­
arbeitung hängt auch die Lederbearbeitung und 
die Herstellung v'On Ledererzeugnissen zusam­
men, wenngleich direkte Zeugnisse fehlen. 

Lediglich von befestigten Siedlungen sind 
Belege der metallurgischen Produktion bekannt 
(Nitriansky Hrädok, Male Kosihy, Vesele). Die 
Methoden der urgeschichtlichen Metallproduk­
tion entsprechen dem aus dem gesamten Donau­
becken bekannten Produktionsverfahren bzw. 
Technologie. Davon zeugen die Abgussformen 
und die tönernen Blasebalgdüsen. Meist wur­
den kleinere verzierte Gegenstände erzeugt, 
van Waffen und Äxten. Den steigenden Bedarf 
an MetaUwel1kzeugen und Waffen wie auch 
Schmuck deckte der Handel. 

Bei der Weberei fehlen Belege einer hand­
werklichen Herstellung. Sie wurde gewiss in 
Heimarbeit, für den Bedarf der eigenen Fa­
milie betrieben. Falls Geländebeobachtungen 
und Funde nicht täuschen, scheint es, dass die 
geringe Anzahl der Spinnwirtel auf eine be­
grenzte Schafzucht und geringer SchafwoUver­
arbeitung zurückzuführen ist. Demgegenüber 
fand Leinen stärkere Verwendung. Die Stein­
bearbeitung knüpft an vorangegangene Tradi­
tionen an (Mühlsteine aus Gneis) Stössel , Wetz­
steine, und sporadisch auch noch geglättete und 
Spaltindustrie). 

Die spezialisierte Handwerksproduktion 
verrät eine Einteilung der Gesellschaft in 
sozial und gesellschaftlich differenzierte Schich­
ten innerhalb einer patriachalen Gemeinde. 
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Obgleich nicht von der Herausbildung grosser 
Einheiten gesprochen werden kann, ist sicher, 
dass die befestigten Siedlungen zu Zentren des 
Handwerks, Handels, vermutlich auch des Kul­
tes, aber auch Verwallungsmacht für eine be­
grenzte Region wurden. Ihre Stellung und 
Bedeutung in der Gesellschaft hob die Befesti­
gung hervor, der sich der innere Bau und die 
Organisation unterordnen mussten. Inwieweit 
die gesellschaftliche Differenzierung fortge­
schritten war und zu welchen besitzmässigen 
und gesellschaftlichen Unterschieden sie führte, 
kann aus dem überlieferten Material nicht ab­
gelesen werden. Bisher sind nämlich keine zu 
bcfcst:gten und unbefestigten Siedlungen ge­
härenden Gräberfelder bekannt. Ob die Prak­
tiken des Kultes sich auf den befestigten Sied­
lungen durchsetzten, ist nicht sicher, aber 
\vahrscheiniich. Im Vergleich zu anderen zeit­
gE'-nössis:chen K ul turen fehlt die menschliche 
Plastik, und die Tievplastik kommt nur spora­
disch vor. Grössere Bedeutung hatten vermut­
lich die verschieden geformten Klappern, 
während bisher die Rolle der Brotlaibidole 
unbekannt ist. Ausgehend von der wirtschaft­
lichen Struktur des V'Olkes der Mad'arovce-Kul-

MARIJ A NOVOTNA-B. NOVOTN'9' 

tur, scheint es, dass im Vordergrund der Agrar­
kult stand, mit dem u.a. das Kultgefäss -
Pseudokernos von Nitriansky Hrädok (RUTT­
KA Y, 1974, 48) zusammenhängt. Die wahr­
sc.:heinHch vage und unteI"schiedliche Vorstel­
lung über das Leben nach dem Tod und das 
Jenseits spiegelt der Grabritus wider. Abge­
sehen davon, dass bereits ein Missverhältnis 
zwischen Bevölkerungsdichte und Siedlungs­
anzahl einerseits und immer noch geringer 
Gräberfelderanzahl andererseits besteht, was 
für unterschiedlichen Kult und Ritus spricht, 
kann man sie auch an den Menschenknochen­
funden in den Siedlungschichten, bzw. den 
rituell beigesetzten oder auch in die Kultur­
gruben geworfene Skelette (TOCIK, 1979, 50; 
FARKAS-CHEBEN-KUZMA, 1980, 492), voll­
ständigen oder unvollständigen, vereinzelt oder 
mehrere, in Begleitung von Tieren und ähn. 
erkennen. In Nitriansky Hradok wurde das 
Fragment eines menschlichen Schädels mit 
einigen behandelten Partien gefunden, der ver­
mutlich als Maske bei rituellen Veranstaltungen 
getragen wurde (AMBROS, 1971). Zerschlagene 
menschliche Knochen auf Siedlungen schliessen 
Antropophagie nicht aus. 
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Abb. 16 - Keram ik/ormen der MadäTovce -KultuT 
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FRÜH BRONZEZEITLICHE KULTUREN IN KLEINPOLEN 
Jan Mlchnik 

Einleitung 

Wenn man die allgemeine geographische 
Teilung Europas betrachtet, liegt das Territo­
rium Kleinpolens 1 i n der Karpatenzone (mit 
den sie umgebenden Erdeinsen.kungen) sowie 
mitteleuropäischen und teilweise ukrainischen 
Hochflächen (KONDRACKI, 1978, S. 248, XX). 
E, stimmt fast mit dem F lussgebiet der oberen 
Weichsel überein. Es wird in eine Reihe von 
lVlakro- und Mesoregionen mit unterschiedlichen 
Besiedlungs- und Wirtschaftsbedingungen in 
vorgeschichtliche Einzelepochen geteilt. Den 
nördlichen Teil Kleinpolens nimmt die Hoche­
bene mit drei grösseren fruchtbaren B oden­
flächen (vor allem Lössböden, darunter Schvar­
zerde) in der Umgebung von Krak6w, Sando­
mierz u. Lubli n ein. Der mittlere Vorkar­
patenteil ist die weite Sandomierz-Tiefebene, 
meist mit sandigen wenig fruchtbaren Böden, 
die die Hochebenen von den den ganzen Süden 
Kleinpolens einnehmenden Karpaten abgrenzt. 
Die letztgenannten, d.h. der nördliche Teil der 
ganzen Westkarpaten u. eines Stückehens der 
Ostkarpaten enthaUen kleinere Einheiten, die 
sich mitunter westentlieh durch ihre ökologi­
schen Bedingungen unterscheiden. Wir haben 
hier also einen Gebirgsvorlandstreifen von 
hochflächigem Charakter, stellenweise mit 
fruchtbaren Ackerböden und Salzquellen, 
weiter die mittelgebirgigen Beskiden mit 
schweren, steinigen Böden u. endlich einen 
kleinen Teil von felsigem Hochgebirge - d.h. 
die Tatra. Innerhalb der ganzen Karpaten 
kommen Talkessel (z.B. Nowy S~cz, Dly Jasiel­
sko-Sanookie) manchmal mit günstigen Boden-u. 
Klimabedingungen für die primitive Wirschaft 
- nicht nur für Viehzucht sondern auch für 
Ackerbau - vor. 

In dem linken Flussgebiet der oberen 
Weichsel in der Umgebung von Krakow sowie 
nördlich von Sandomierz kommen reiche Ju­
ra feuerstein lager, mehr östlich Lager von Krei­
defeuerstein, die sich mit Unterbrechungen auf 
die Gebiete des benachbarten Wolhynien u . 
Podolien hinziehen, vor. (CYREK, 1983, S. 107, 
Abb. 1). Diese beiden Feuersteinrohstoffsorten, 
im allgemeinen von hoher Qualität, wurden in 
der ganzen Stein-u. am B eginn der Bronze­
epoche benutzt (BALCER, 1983; LECH, 1983). 
Im rechten F lussgebiet der Weichsel dagegen, 
die Karpatenschwelle entlang, kommen, wie 
schon erwähnt, viele Salzquellen, von dem Men­
schen mindestens sei t dem IV. Jahrtausend 
v.u.Z. exploitiert, vor (JODl:.OWSKI, 1973). 

Eben d iese günstigen Naturbedingungen 
(Ackerböden, Feuersteinrohstoffe, Salzquellen), 
sowie die Tatsache, dass das vorgestellte Gebiet 
auf dem nördlichen Vorfeld des starken, mittel­
donauländischen Kulturzentrums lag, trug dazu 
bei, dass es, besonders d ie Hochfläche neben 
der oberen u. mittleren Oder, zu den meist 
bevöl'kerten Gebieten Polens im Neolithikum u. 
zu Beginn der Bronzezeit gehört. Hier ent­
wickelt sich die Mehrheit der frühen Acker­
baukulturen (bzw. ihre Gruppen), d ie charakte­
r istisch für die südlich der Karpaten gelegenen 
Gebiete sind (KULCZYCKA-LECIEJEWICZO­
WA, 1979; GODl:.OWSKA, 1979). 

I ALLGEMEINE KULTURSITUATION IM 
ÄNEOLITHIKUM KLEINPOLENS 

Um die auf dem Gebiete Kleinpolens zu 
Beginn der Bronzeepoche vorgehenden Ver­
änderungen richtig darzustellen, muss man in 
die direkt vorhergehende Epoche d.h. das 
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Spätneolithikum zurückblicken. Die Situation, 
die sich auf diesem Gebiet Ende des II!. Jahr­
tausenJ gebildet hatte, war das Resultat einer 
langwierigen Entwicklung, die mit dem Er­
scheinen im Flussgebiet der 'Oberen Weichsel zu 
Beginn des V. Jahrtausends der ersten Bauern 
u ganz besonders mit bedeutenden Verän­
derungen, die in der Wirtschaft um die Wende 
des IV. und II!. Jahrtausends vorgekommen sind 
(KRUK 1980, S . 324 H.), begann. Sie beruhten 
auf dem übergang von der im Laufe des ganzen 
Frühnoolithikums (Linien bandkeramik, frühe 
Gruppen des Lengyel-Polgar-Zyklus) andau­
ernden extensiven Pflanzenproduktion, die im 
Wald-Brachland-System (forest-fallow, land ro­
tation) und später im Gebüsch-Brachland-Sy­
stem (bushIallow cultivation) verbunden mit 
der »am Hause«-Tierzucht geführt war, zu 
einem intensiven Getreideanbau im Brandro­
dungs-Brachland-System mit Stall-Weide-Tier­
zucht (KRUK, 1983, S. 268 ff.). Es geschah in 
der Zeit der Entwicklung auf polnischem Ge­
biet der Trichterbecherkultur (TRB). Diese 
langwierige Brandrodungswirtschaft auf den 
Lösshochebenen, wo die intensivste Besiedlung 
der TRB gewesen war, mit der sich spontan 
entwickelnden Vieh-Ziegen-Schafzucht verbun­
den, führte zu einer bedeutenden Entwaldung 
dieser Gebiete, was Bedingungen und Not­
wendigkeit gleichzeitig zur Wanderweidewirt­
schaft schuf. Ende der TRB Entwicklung kam 
es höchstwahrscheinlich zur Teilung der Ge­
sellschaft in Gruppen, die ständig die Sied­
lungen-Basen bewohnten und hauptsächlich mit 
der intensiven Pflanzenproduktion beschäftigt 
waren, diesmal wahrscheinlich schon im Acker­
Brach-System, sowie nomadisierende Gruppen, 
die sich vor allem mit der Wanderhirtenwir­
schaft beschäftigten (KRUK, 1983, S. 23). Zur 
gleichen Zeit, also noch in der überlebenden 
TRB Periode erscheinen im Flussgebiet der 
oberen Vleichsel zwei neue Kulturen: die Kugel­
amphorenkultur (WISLANSKI, 1979), die den 
nördlich-östlichen Teil dieses Gebietes um­
fasst' und die Schnurkeramikkultur, deren 
älteste Gruppen hauptsächlich im südwest­
hchen Teil der kleinpolnischen Hochebene und 
in dem östlichen Teil der Sandomierz Tiefebe­
ne boobaehtet werden (MACHNIK, 1979). Die 
Wirtschaft der Bevölkerung dieser beiden Kul­
turen stützt sich höchstwahrscheinlich auf das 
Nomaden- oder Halbnomadensystem der Vieh­
Z,egen-Schafzucht (KRUK, 1983, S. 273). Gleich­
zeitig entwickelt sich auf einem kleinen Streifen 
der Hochebene und des Karpatenvorlandes in 
dem Krakauer Gebiet die späte Badener Kul­
tur (GODLOWSKA, 1979; SOCHACKI, 1970)'. 
Ihre Bevölkerung kontinuierte, wie es scheint, 
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in einem gewissen Grade die traditioneJle Form 
von intensivem Pflanzenanbau auf zusammen­
gelegten Arealen, wahrscheinlich im Acker­
Brach- oder Stallweidenlandsystem, die Vieh, 
haltung von vielen Herden mit Viehüberzahl 
(KRUK, 1983, S. 275). 

Eine solche zeitliche Koexistenz auf dem 
Territorium Kleinpolens verschiedener archäo­
logischer Kulturen war mög1ich, da sie ver­
schiedene ökologische Zonen dieses Gebietes 
einnhamen, und ihre Bevölkerung verschiedene, 
einander ergänzende WÜ'tschaftsformen betrieb. 
Das führte gewiss zu einem lebhaften Aus­
tausch des Produktionsüberschusses sowie auch 
zu verschiedenen Kontakten und Verbindungen 
(z.B. exogamischen) zwischen den Bevölke­
rungsgruppen einzelner Kulturen. Das Ergebnis 
dieser Verbindungen war das Entstehen in der 
Zone ihrer gegenseitigen Durchdringung im 
Sandomiel'z-Gebiet der Zlota-Kultur (KRZAK, 
1976)4. Sie repräsentierte ein eigenartiges Kon­
glomerat von Me1'1kmalen: Kugelamphorenkul­
tur, Schnurkeramik-Kultur und Badener Kul­
tur und auch, wie es scheint, den Ackerbau 
von gemischtem Charakter (KRUK. 1983, S. 
275). 

Infolge der Einwirkung der ältesten Grup­
pen der Schnurkeramikkultur im westlichen 
Teil der Klempolnischen Hochebene auf die 
Bevölkerung der TRB-Kultur - vor allem auf 
deren diesen Bruchteil, der, wie schon oben 
erwähnt, zur Wandervielnucht übergegangen 
ist - entsteht eine lokale Kulturgruppe ge­
nannt Ksi'lznice Wielkie. Die Keramik dieser 
Gruppe weist deutliche Überbleibsel der TRB 
auf, ihr Bestattungsritual ist typisch für die 
Schnurkeramikkultur. Sie bildet eine initiale 
Phase einer grösseren Gruppe der Schnurkera­
mikkultur, die Kraköw-Sandomierz-Gruppe ge­
nannt wird (MACHNIK, 1979; 1980). Diese letzte 
umfasst im Laufe ihrer Entwicklung die Ge­
biete der Kleinpolnischen Hochebene (stellen­
weise auch in die Karpaten eindringend), in 
dem sie das bisherige Kultuflrnosaik liquidiert. 
Als Nachbar hat sie vom Osten her, im Fluss­
gebiet des Sans und Dniestr die Gruppe der 
Schnurkeramikkultur (sog. Lubacz6w Gruppe) 
mit archaischen Merkmalen, die keine Merk­
male der lokalen Kulturbasis aufweisen (MACH­
NIK, 1966). Ob diese zWe'ifellose Kultur-Unifi­
zierung, d.h. Verbreitung auf dem ganzen 
Territorium Kleinpolens der Schnurkeramik­
kulturmerkmale dem totalen Übergang der 
Einwohner dieser Gebiete zu einer wandernden 
Nornadenviehzuchtrorrn, mit Einschränkung zum 
Minimum des Pflanzenanbaus gleich waren, ist 
heute noch schwer zu sagen. Man kann anneh­
men, dass sich stellenweise Enklaven bildeten, 
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wo in kleinem Ausmass wahrscheinlich Pflan­
zenanbau geführt wurde. Es ist jedoch bewiesen, 
dass bishel im ganzen Kleinpolen sowie auch 
in den benachbarten Gebieten deutliche Spuren 
von ständigen Siedlungen der Schnurkeramik­
kultur fehlen. Zerstreute, einzelne Gräber da­
gegen wie auch kleine Nekropolen mit ihrem 
Inhalt (oft Funde von Schafs- und Ziegenkno­
chen als Nahrungsüberreste) lassen annehmen 
(KRU, 1983, S. 274, 275), dass die Bevölkerung 
eine lebhafte Lebensweise führte, di.e mit 
Wanderzuch t von Vieh und kleinen Wieder­
käuern verbunden war. Weite Hirtenwanderun­
gen förderten die rasche Verbreitung der Kul­
turmerkmale auf bedeutenden Gebieten. Als 
Beweis können u.a. Erzeugnisse (hauptsächlich 
Äxte) aus bestimmten Feuensteinsorten dienen, 
die in Gräbel'ln weit vom natürlichen Lager 
dieses Roh!rtoffs oder Orten ihrer Herstellung 
gefunden wurden. Die Hauptrichtung dieser 
Wanderungen von Menschengruppen sowi.e der 
bestehenden Inter'kulturverbindungen verlief 
auf der Achse W-O. Mit dem Verschwinden in 
Kleinpolen der Badener Kultur brechen aus 
unbekannten Gründen die Kontakte mit dem 
Flussgebiet der mittleren Donau ab, obwohl 
die Hirtenbesiedlung der Schnurkeramikkul­
tur bis in die südlichen Karpatenhänge in 
das Flussgebiet der oberen Theiss eindringt 
und dadurch den Anfang der sog. ostslowaki­
sehen-Hügelgräber-Gruppe gibt (BUDINSKY­
KRICKA, 1976). 

Aus den indirekten Angaben ginge es her­
vors, dass zur Epoche des Bestehens im Fluss­
gebiet der oberen Weichsel und des oberen 
Dniestr der frühen und klassischen Phase der 
Schnurkeramikkultur, der Kugelamphorenkul­
tur und der Zlota-Kultur im Flussgebiet der 
mittleren Donau die jüngere (Phase B) Ent­
wicklungsperi'ode der Vucedol-Kultur gehört. 
Die späte Phase der Schnurkeramikkultur fiele 
in Kleinpolen mit dem Anfang der Postvucedol­
periode 1n dem K arpatenbecken und Sieben­
bürgen d.h. mit solchen Kulturen wie Mako, 
Kosihy-C"ka, Schneckenberg-Glina III Phase 
AtJ zusammen. In der absoluten Chronologie, 
die sich auf die nichtkalibrierten Daten C14 
stützt, wäre das die Zeit, die das erste Viertel 
des Ir. Jahrtausends v .Ch. umfasst. 

II DIE GLOCKENBECHERKULTUR 

Eine grundlegen de Wendung im Kultur­
und ganz bestimmt auch ethnisch en Bild in 
Kleinpolen beginnt dann, als auf diesem Gebiet 
kleine Gruppen der Glockenbecherkultur er­
scheinen (MACHNIK, 1979a). Sie wandern 
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auf dem Territorium der Kleinpolnischen 
Hochebene zwischen Krak6w 'Und Sandomierz, 
hinter sich nur kleine von 3-10 Gräber flache 
Gräberfelder zrücklassend6a• Nach der Gräber­
ausstattung urteilend, stammen sie aus der 
jüngeren Phase dieser Kultur in Mitteleuropa. 
Sie beweisen die näl:hsLen Verbindungen mit 
Mähren, Ungarn, ganz besonders mit der sog. 
Osepel-Gruppe im Gebiet Budapest (KALICZ­
SCHREIBER, 1982). Unter den klein polnischen 
Gefässen (T. LXXXVII) der Glockenbecherkul­
tur tritt ausschliesslich die sog. Begleitkeramik 
(Henkeltassen, Krüge, Schüsseln) auf, und dar­
unter ist nur eine kleine Zahl mit roter Ton­
erde bedeckt (KAMIENSKA, KULCZYCKA­
LECIEJEWICZOWA, 1964). Bisher kennen wir 
aus Kleinpolen nur drei reich geschmüokte 
Becher (ZUROWSKI, 1932, S . 126-128, TaL 
XXIV). dessen Ornament kennzeichnedd für 
diese KultuT durch ein Kopierrad ausgeführt 
wurde (T. LXXXVI, 9). 

Verhäl tnismässig wenige Metallgegen-
stände der behandelten Kultur sind: ein Dolch 
(T. LXXXVIII, 11) mit einer kurzen dreieck­
igen Klinge vom T;,p IV (KUNA-MATU­
SEK, 1978, S. 66-68, Abb. 2 und 6), Diadem­
fragmente (T. LXXXVIII, 3) aus Kupfer und 
eins aus Elektron-Blech. Aus anderen Roh­
stoffen verzierte bogenförmige Anhänger aus 
Knochen, Knochenbucket mit einer »V «-förmi­
gen Öffnung, verzierte Knochenscheiben (T. 
LXXXVIII, 8, 9), Armschutzplatten (T. 
LXXXVIII, 1, 19) mit vjer Öffnungen (eine 
vereinzeit gefundene war verziert), ein kleines 
Feuersteinbeil (T. LXXXVIII, 10), dreieJctge (mit 
Einschnitt) Pfeilspitzen sowie andere kleine 
Werkzeuge aus Abschlägen oder dicken kurzen 
Klingen, die aus diesem Rohstoff hergestellt 
wurden (T. LXXXVIII, 2, 4, 17). 

In der Glockenbecherkultur in Kleinpolen 
ist der Skelettritus vorherrschend (T. XCVI, 1, 
2). In Zlota bei Sandomierz wurde lediglich eine 
birituale Bestattung festgestellt, in der einer 
der Toten verbrannt w urde (ZUROWSKl, 1932, 
S. 123). Die Toten liegen meist in rechtwinkli­
gen Gruben in Hockerstellung auf der liniken 
Seite (Männer) oder rechten (Frauen) und aus­
schliesslich der Achse N-S entlang orientiert, 
cl.h. Frauen mit dem Kopf nach Norden, Männer 
nach Süden gerichtet, beide mit dem Gesicht 
nach O. Es ist hier ein genauer Gegensatz zu 
der Lage der Männer und Frauen (auch der 
Achse S-N entlang) in der Krak6w-Sandomierz 
Gruppe der Schnurkeramikkultur (MACHNIK, 
1966, S. 59). Die Gräberausstattung wjrd in der 
Regel in zwei Gruppen situiert d.h. an den 
Füssen und am Kopf des Toten. Je nach Gesch­
lecht und Alter der Toten lässt sich dje Unter-
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schiedlichkeit in der Anzahl und Qualität der 
Gräberausstattung feststellen. Waffen wurden 
ins Grab ausschliesslich den Männern, Schmuck 
den Frauen gelegt. Kinderbestattungen waren 
sehr einfach. Ein Grab eines etwa 60-jährigen 
Mannes aus Samborzec bei Sandomierz (KA­
MIENSKA; KULCZYCKA-LECIEJEWICZOWA, 
1964, S. 380-389, Abb. 8-19) ist beachtenswert. 
Darin wurden 3 Gefässe, 3 Armschutzplatten, 
ein Kuplerdolch, emlge Knochen-Schmuck­
stücke, darunter bogenförmige Anhänger, kleine 
Feuersteinerzeugnisse und auch wahrscheinlich 
Nahrungsreste wie Tierknochenstücke und ein 
Fischwirbel vorgefunden. Es ist möglich, dass 
es sich hier um die Bestattung eines Stamm­
häuptlings, eines Patriarchen handelt. 

Die Unterschiede zwischen der Menschen­
gruppe der Glockenbecherkultur in Kleinpolen 
and allen spätneolithischen Lokalgruppen aus 
dem Kreis der Badener Kultur, der Kugel­
amphoren oder Schnunkeramik beziehen sich 
nicht nur auf die grundsätzlichen Kultur­
merkmale und ganz besonders der sehr geson­
derten Gefässformen, sondern auch die anthro­
pologischen Merkmale. Auffallend ist die Ras­
sengleichartigkeit der Glookenbecherkultur­
bevölkerung mit deutlichem übergewicht der 
armenoidalen Merkmale.' Die Männerschädel 
sind deutlich kurzköpfig (brachycephali) die 
Frauenschädel dagegen mittlerköpfig (mezo­
cephali). Die einen und die anderen unter­
scheiden SIch von allen neolithischen Population 
im ganzen Gebiet von Polen (MACHNIK 1981, 
S 94, 95). Es bestehen also Gründe um die 
Glockenbecherkulturbevölkerung in Kleinpolen 
ähnlich wie in Schlesien (BUKOWSKA-GEDI­
GOWA, 1965; LASAK, 1981) als ein fremdes Ele­
ment anzusehen, das (mag sein im Rahmen einer 
einmaligen Besiedlungseinwanderung) auf dieses 
Territorium direkt aus dem Flussgebiet der 
mittleren Donau in der Zeit des Abhanden­
kommens der für diese Kultur typischen Merk­
male - vor allem der charakteristisch verzier­
ten Becher - eingewandert ist. Ihre Ein­
wanderung in die Hochebene des Flussgebietes 
der oberen Weichsel fand wahrscheinlich noch 
in der Zeit der E)Cistenz der späten Gruppen 
der Schnurkeramik kultur statt, obwohl noch 
Angaben fehlen, die engere Beziehungen 
zwischen den VertreteI'ln beider Kulturen auf­
weisen. Als einziges Ver'bindungselement könnte 
die Totenbestattung in den Gräbern auf der 
N-S Ache angesehen werden. Es treten auch 
ähnliche Verzierungsmotive (ein durch waage­
rechte Streifen eingerahmter Zickzack) auf den 
Gefässen der späten Grabkomplexe der Krakow­
Sandomierz-Gruppe der Schnurkeramikkultur 
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sowie auf einer einzeln vorgefundenen Arm­
schutzplatte, die ganz bestimmt der Glocken­
becherkultur angehört (T. LXXXVIII, 16) auf. 

III DIE CHLOPICE-VESELE-KULTUR 

Oje Einwanderung der Glockenbecherkul­
turbevölkerung nach Kleinpolen (mit entschie­
den fremden Merkmalen im Verhältnis zur lo­
kalen Kulturtradition) fiel mit dem Erscheinen 
auf diesem Gebiet der Chlopice-Vesele-Kultur 
zusammen. Viele Angaben weisen auf eine Art 
von Symbiose der Vertreter dieser beiden Kul­
turen, deren Ergebnis eine auffallende. Ähn­
ltchkeit mancher Kullurmerkmale wäre, das 
Vorkommen in der Ausstattung mancher Grä­
bern von Gegenstände die typisch für jede 
dieser Kulturen sind, wie auch die Bestattung 
der 'Daten auf gemeinsamen Gräberfeldern. Auf 
diese Fragen kommen wir noch später zurück. 
Vorläufig wollen wir uns etwas näher mit dieser 
Kultur bekannt machen . 

Die Chlopice-Vesele-Kultur wurde verhält­
nismässig vor kurzem ausgesondert (MACHNIK, 
1963; TOC!K, 1963), obwohl ihre Materialien 
schon früher bekannt waren, doch man zählte 
sie meistens in die Schnurkeram"hk- oder Zlota­
Kultur (MACNIK, 1981a, S. 297). Der Grund 
ihrer Aussonderung war die Analyse der ge­
schlossenen Funde. Daraus ergibt sich, dass 
SIch die Merkmale dieser Kultur mit den Merk­
malen der oben genannten spätneolithischen 
Kulturen gegenseitig ausschliessen (MACHNIK, 
1966, S. 140 fl., TabeIe 2). 

• 

Die Chlopice-Vesele-Kultur8 umfasst ein 
verhältnismässig grosses Gebiet an beiden 
Seiten der West- und teilweise auch Ostkarpa­
ten (BUDlNSKY-KRICKA, 1965, S. 86, Abb. 19). 
Auf diesem Gebiet können wir sozusagen zwei 
Zonen - A und B - des Vorkommens der 
Merkmale dieser Kultur aussondern (MACH­
NIK, 1981a, S. 298, Abb. 1). Die kleinere Zone 
A umfasst in einem Bogen die Vorkarpatenter­
raine von der westlichen Slowakei (Flussenge 
des Waag und der March) durch Oberschlesien 
(Flussgebiet der oberen Oder) durch Kleinpolen 
(F lussgebiet der oberen Weichsel) bis zum 
Flussgebiet des oberen Bug und teilweise des 
oberen Dnestr im Osten. In dieser Zone, in der 
Hoch- und Gebirgsgebiete mit fruchtbaren 
Böden dominieren (obwohl hier auch verhält­
nismässig wenige <sandige, gut bewässerte Tief­
ebenen z.B. Bugtalkessel vorkommen) wird 
diese behandelte Kultur am besten aufgrund 
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der Gräber, aber auch (besonders in Klein­
polen) durch Funds1ellen mit Siedlungscharak­
ter kennengelernt. Wir bemerken hier auch auf­
fallende Merkmalähnlichlkeit zwischen den Ma­
teIiialien sogar aus weit voneli.nander entfernten 
Funds!ellen z.B. Waag-March-Gebiete (süd­
westlich) und Bug-Talkessel ,im Nordosten. 

Die breite Zone B, die vom Norden und 
Osten her die Zone A umgibt, umfasst Gebiete 
vorwiegend im Flussgebiet der mittleren Weich­
sel mit leichten sandigen Böden, sowie auch 
die Lublin-Hochebene, Polesie und die östlichen 
Vorkanpaten. Man 'könnte sie als Einflusszone 
der Chlopice- Vesele-Kultur bezeichnen, da hier 
nur ihre gewissen Merkmale auftreten, haupt­
sächlich charakteristische Verzierungsmotive auf 
Keramik, die vorwiegend aus den zerstreuten 
nicht selten Dünenfundstellen stammen. Hier 
haben wir aber auch mit gewissen kleinen 
Enklaven zu tun, wie z.B. in Kujawy und dem 
östlichem Grosspolen sowie am mittleren Bug, 
wo die Merkmale der Chlopice-Vesele-Kultur am 
vollsten zum Vorschei·n kommen u.a. in den 
menschlichen Bestattungen (Kujawy), Vielleicht 
waren es weit vorgerückte Kolonien der Be­
völkerung, die aus der Zone A nach dem Nor­
den hin expandierte (MACHNIK, 1981a), An das 
Gebiet Kleinpo1ens zurücklkehrend muss betont 
werden, dass es fast gänzlich in den Bereich 
der Zone Ader Chlapice-Vesele-Kultur gehört, 
was nicht bedeutet, dass die Bevölkerung es 
gänzHch besiedelt hat. 

• 

Die FundsteIlen der Ch!opice-Vesele-Kul­
tur, obwohl sie in allen geographischen Re­
g.jonen Kleinpolens entdeckt werden, erscheinen 
jedoch in bedeutender Zerstreuung und nur 
stellenweise wird ~hre Konzentration beo­
bachtet. B isher kommen sie am häufigsten in 
dem westlichen Teil der Kleinpolen-Hochebene 
(Löss böden) nördlich von Kra'k6w sowie auch 
auf sandigen Terrainen an der Weichsel und im 
mittelöstlichem Vorkarpatenteil vor. In den 
meisten Fällen sind es Lagerplätze oder kleine 
Ansiedlungen, die auf der Hochebene und den 
VOl'kavpaten, meistens auf den in der Nähe der 
Flusstäler gelogegen Anhöhen untergebracht 
wurden. Auf den sandigen Terrainen benutzte 
man dazu Dünen (über den heute sumpfigen 
Wiesen), in der J ura dagegen manche Höhlen 
und Felsennischen. 

Als überreste ständiger Siedlungen sind 
Vorratsgrufben mit T ra1pezdurchschnitt, die uns 
u.a. aus Iwanowice (MACHNIK, 1978, S, 33) 
bekannt sind, sowie auch mit Steinen aus­
gelegte Feuerstellen z.B. aus Pobiednik bei 
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Kl'ak6w (REYMANN, 1934, Ta!. XI, 4) zu be­
trachten. Zur Seltenheit gehören erhaltene 
Wohnobjektspuren (auf sandiger Anhöhe- mit 
rechteckigem Umriss, die vor kurzem in Orliska 
Sokolniakie in der Gabelung zwischen der 
Weichsel und dem San entdeckt wurden. Nach 
dem kleinen durch diese veI\')chiedenen ObjE'lkte 
eingenommenen Raum, nach deren kleiner An­
zahl sowie Inventararmut (Keramik, Feuerstejn­
und Knochenerzeugnisse, Knochen von Wil d 
und Haustieren) urteilend war die Existenz­
dauer dieser Siedlungen nicht lang. Es konnte 
einerseits eine Bewandtnis mit der Wirtschafts­
form (häufige Wohnortsänderungen) anderer 
seits wieder mit einer unstabilen politischen 
Lage auf diesen Gebieten haben, die der Be­
völkerung dieser Kultur nich't erlaubte ein be­
stimmtes Gebiet länger zu bewohnen. Es muss 
auch die relativ kurze Zeit der selbständigen 
Existenz der Chlopice-Vesele-Ku1tur, insbeson­
dere auf den Lössgebieten der Kleinpolnischen 
Hochebene, dn Betracht genommen werden, die 
durch die besonders zu Beginn des 11. Jahr­
tausend v.C.hr.G. schnell vorgehenden !kulturel­
len und ethnischen Veränderungen verusacht 
wurde. 

• 

Der oben dargestellten Verteilung der Sied­
lungsspuren entsprechen keine grösseren Grä­
berfelder. Sie zählen einige, höchstens einige 
zehn Bestattungen (Iwanowicc, Fundpl. »Klin «). 
Die Gräber werden meistens vereinzelt ent­
deckt. Sie wurden in der Nähe der Siedlungen, 
Lagerstätten oder innerhalb deren verteilt. In 
Kleinpolen, ähnlich wie in der Slowakei und 
Schlesien waren es ausschliesslich Flachgräber. 
Ihre Regel ist der Skelettritus (T. XCV). Die 
Toten lagen auf dem Boden der Grabgruben, 
die meistens eine ovale, runde oder auch recht­
winklige Form mit abgerundeten Ecken hatten, 
in Hoakerstellung, auf der rechten (Männer) 
oder auf der linken Seite (F rauen). Beide Arme 
sind im allgemeinen im Ellbogengelenk ange­
winkelt und liegen in der Taille oder auf der 
Brust oder mit den Händen unter der Wange 
manchmal eine Hand entlang des Körpers aus­
gestreckt. Hinsichtlich der Orientierung der 
Toten nach Himmelsrichtungen herrscht eine 
ziemlich grosse Vielfalt. Die Köpfe der auf der 
rechten Seite bestatteten Skelette weisen nach 
W, SW oder S, während die Köpfe der auf 
der lin'ken Seite bestatten in entgegengesetzter 
R ichtung, d.h, nach 0, NO, oder N, Die OW 
Achse wird jed'Och scheinbar bevorzugt (sie 
steigt mit der Zeit). Eine Ausnahme bildet die 
Bestattung eines Mädchens aus Pobiednik bei 
K rak6w (REYMAN, 1934, Ta!. XI, 4) das auf 
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dem Rücken, ausgestreokt, mit dem Schädel an 
den Schenkel knochen liegt. 

Die Toten waren im allgemeinen sehr ein­
fach mit einem, seltener zwei Gefässen aus­
gestattet, die in den männlichen Gräbern neben 
das Becken, in den weiblichen neben den Kopf 
gelegt wurden; hiil'lzu kammen kleine Gegen­
stande wie Kupferohrringe oder Ringe (manch­
mal aus Golddraht), sporadisch Nadeln, Kupfer­
drahtarmbänder, knöcherne Ahlen oder Nadeln, 
Perlen aus Muscheln und Knochen und fast 
immer geI'inge Abschlag- seltener Klingen-Feu­
ersteinwaren und auch geringer Feuersteinhalb­
rohstoff (Material für Pfeile). 

Manchmal wurden auch Steinäxte wie auch 
Armschutzplatlen beigelegt. Ein Grab enthält 
einen ,kupfernen Dolch. In Kleinpolen wurden, 
wie 'bisher, in den Gräbern der behandelten 
Kultur mit Absicht hineingelegte Nahrungsreste 
in F'orm von Haustierknochen (Ziegen, Schafe) 
nicht vorgefunden, eine Ausnahme bi'ldet das 
eponyme Gräberfeld in Vesele (BUDINSKY­
KRICKA, 1975, S. 81). In der Zone B dagegen 
in Strzyiow am Bug (östlicher Landstrich der 
Lubliner Hochebene) wurde in einer runden 
Grube das Skelett eines Hundes (nach der N-S 
Ache gerichtet) vorgefunden (GURBA, 1955). Es 
wurde mit zwei Gefässen ausgestattet, die ein­
erseits an die Keramilk der Chlopice-Vesele­
Kultur und andererseits an die verwandte Gro­
dek-Zdo!bica-Kultur (SVESNIKOV, 1974, S. 
20----118) anknüpfen. Die.se Bestattung war 
wahrscheinlich irgend wie rruit dem benachbar­
ten, leider zerstörten Menschengrab verbunden 
(GURBA, 1955). 

Das einzi'ge bisher vorgefundene Leichen­
brandgrab der Ch!opice-Vesele-Kultur wurde in 
Wierzrbnik im Süden Masowiens in der B-Zone 
freigelegt. Die Reste der angebrannten Knochen 
wurden ~n eine kleine tin eine Sanddüne ver­
tiefte Grube gestreut (SAWICKA, 1922-1924). 
Der Ausstattung nach sonderte es sich von den 
anderen Skelettgräbern (Becher, Steinaxt und 5 
Feuersteinpfeilspitzen) nicht ab. 

• 
Die Ch!opice-Vese!l~ -Kultur zeigt in ihrem 

ganzen Bereich, wie schon erwähnt, eine grosse 
Einheitlichkeit des ganzen Inventars und be­
sonders der Keramfk. Diese zeichnet sich auch 
überall durch grosse technologische Ähnlichkeit 
und zwar durch die ähnliche Tonzusammen­
setzung (feine Sand-oder Schotterbeimischung), 
die ziemlich glatte Fläche und die meistens 
braun-gebrannte Fa rbe aus. 

Die meist verbrei tete Gefässform der be­
handelten Kultur ist die Henkeltasse mit einem 
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ziemlich schmalen Henkel (T. LXXXIX, I, 3, 5). 
Man kann hier u.a. a) Exemplare mit aufgebla­
senem Bauch und sanft auslandendem Rand (T. 
LXXXIX, 5), b) Exemplare mit gleichem Bauch, 
aber zylindrischem Hals (T. LXXXIX, 7), c) 
Formen mit einem ziemlich scharfen Umbruch 
am Bauch (T. LXXXIX, I, 3), d) schliesSlich 
verschiedene Schöpfformen (T . LXXXIX, 4) un­
terscheiden. Die Becher sind mei'stens mit einem 
charakteristischen Ornament verziert, und zwar 
mit waagerechten Abdrücken einer doppelten 
oder dreifachen SoJmur auf dem Hals (T. 
LXXXIX, I, 3) oft auch se!llkrechten (seltener 
schrägen) auf dem Bauch wie auch auf dem Hen­
kel T. LXXXIX, 5). Die Schnur abdrücke auf den 
östlichen Peripherienbereichen der Chlopice­
Vesele-Kultur wurden am Bauch oft durch 
Rillenornamente ersetzt (MACHNIK, 1981a, S. 
300, 301, Abb. 4: 5, 6; 5: I , 2, 4; 6: 2). 

Eine zweite Art der Gefässe sind die Krüge 
(mit einem Bandhenkel) von ca. 20 cm Höhe. 
Darunter kommen ausgebauchte Exemplare mit 
einem ziemlich schmalen Hals (T. LXXXIX, 6) 
oder auch breitem Hals (MACHNIK, 1978, S. 46, 
Tal. XVII, I) und einer ziemlich scharfen 
Bauchkrümmung vor. Diese beiden Krugformen 
sind wie die Becher verziert nur unterhalb der 
Henkelkante hängen oft lange Rippen herunter. 
Zum gleichen Typ gehören Exemplare bis 20 cm 
Höhe mit niedrigem, zyhlndrischem Hals und 
zwei symmetrischen Henkeln (MACHNIK, 1978, 
S. 36, Tal. ll, 16). Zu den mehr dickwändigen 
Gefässformen, die aus Ton mit dickerer Sand­
oder Schotterbeimischung als die Becher und 
Krüge sind, gehören Töpfe mit vier grossen 
Buckeln unterhalb des Randes (T. LXXXIX, 10) 
mitunter auch mit mehreren eingeschnittenen 
lJachen Buckeln am Ausgussrand (MACHNIK, 
1978, S. 38, Tal. XII, 10, 11). Manchmal wer­
den sie im oberen Teil mit waagerechten 
Schnureindrücken verziert. Aus dem Gebiet 
Kleinpolens sind uns Schüsseln in Form eines 
Kugelausschnitts mit einem nach innen ein­
gedrückten Rand (T. LXXXIX, 11), sowie auch 
kegelförmige mit einem schräg verbreiterten 
Rand wie bei den Exemplaren der Glocken­
becherkultur, bekannt. Sporadisch kommen 
auch Schüsseln auf vier Füsschen (T. LXXXIX, 
9) vor. 

In Kleinpolen wurden lediglich Henkel­
tassen, seltener Krüge in Gräbern entdeckt. D ie 
sonstigen Arten kennen wir aus den Siedlungs­
stätten, wo auch die erste F-orm vOflkommt. 
Eine typische Siedlungsform sind Töpfe mit 
Buokeln oder einer Wulst unterhalb des Ran­
des sowie auch zwelhenklige Gefässe (T. XXXIX. 
10, 12). 
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Unter dem reichlichen Feuerstein-Inventar 
(T. XC, 1-8) besonders auf den Siedlungs­
stätten, kommen sowohl Erzeugnisse aus Klin­
gen sowie auch Abschlägen - scheinbar mit 
der überzahl der letzten - vor. Es sind ver­
schiedenart:ge Kratzer, Bohrer, Messer und na­
türlich sorgfältig retuschierte, dreieckige oder 
herzförrnige Pfeilspitzen. Feuersteinbeile Ikom­
men verhältnismässig selten vor. Es sind mei­
stens kleine Exemplare mit einem linsenförmi­
gen Querschnitt, hauptsächCich an der Schneide 
geschliffen. In den Siedlungsfundplätzen wer­
den auch Sandsteinplatten angetroffen, die zum 
Schleifen dieser Werkzeuge dienten. Von Zeit 
zu Zeit kommen Steinäxte (T. XC, 12) in rhom­
bischer Form vor, die uns aus den späten Grä­
'bern der Schnurkeramikkulbur bekannt sind 
(MACHNIK, 1966, Ta!. XXXII, b). Beachtens­
wert sind zwei Armschutzplatten, die aus zwei 
Gräbern in Kleinpolen (Swi~cice, Krak6w-Nowa 
Huta) stammen. Beide sind breit, ziemlich kurz, 
infolge des Anbrechens und wiederholter 
Durchbohrung; die eine hat vier Öffnungen 
(Ta!. XC, 18) die andere zwei an gegen gesetzten 
Ecken (Taf. XC, I). Aus den Komplexen der 
erörterten Kultur kennen wir zwei weitere 
Platten - die eine ist breit mit vier Öffnungen 
aus dem Grab in Kietrz in Oberschlesien 
(LE;CZYCKI, 1983, S. 69, Abb. 2: 4), die andere 
- aU5 Sudomefice in Mähren (SIKULOV A, 
1961, S. 11, Abb. 2: 7) - ist schmal mit zwei 
Öffnungen mit der Form, die aus verschiedenen 
früh bronzezeitlichen Kulturen bekannt sind. 

Metallerzeugnisse sind noch ziemlich sel­
ten. Es sind das erste mal vorkommende Ohrge­
hänge (Ta!. XC, 22), Fingerringe, seltener Arm­
bänder (Ta!. XC, 14) und weidenblattförmige 
Nadeln (Ta!. XC, 19), die dem Typ I gehören 
(meistens Abrat lt a« mit oinem kurzen Tuder­
artigen Blatt), - sporadisch Abart ltb« mit 
schmalem Blatt (Armband), weiter Ringe (Ohr­
oder Fingerninge aus Kupfer- oder Golddraht 
mit übereinandergreifenden Enden (Ta!. XC, 
15, 16). Zu den einzelnen Funden gehören: Ohr­
gehänge - üischer Typ (MACHNIK, 1978, S. 
45, Taf. XVI, B6), ein Blechanhänger mit 
Häkchen (Ta!. XC, 13), ovales Blech stüok (Ta!. 
XC, 17) mit zwei Öffnungen an den Enden 
(Diademfragment?), rlwei spiralförmige Armbän­
der andernhalb"gerollt aus Kupferdraht mit 
ungleichem Querschnitt (Ta!. XC, 11), schhess­
hch ein ildeiner KupferdoJch mit gerundetem 
Ansatz des Griffes (Ta!. XC, 10). 

Zu den zahlreichen Grabfunden gehören 
Knochenerzeugnisse. Es sind vor allem Pfrieme 
und Ahlen, die aus den Ziegen- oder Schaf­
knochen hergestellt sind (Tal. XC, 25), spora­
dische Nadeln mit bearbeitetem Kopf (Ta!. XC, 
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20), schaufelförmige Werkzeuge aus Tierrippen, 
zylindrische und ovale Knochenperlen (Ta!. 
XC, 23, 24), ferner Anhänger aus Tierzähnen, 
schliesslich die vor kurzem entdeckten kegel ­
artigen Knochenbuokel mit Öffnung in Form 
des Buchstabens V (MACHNIK, 1977, Ta!. V, 
14). Sie erinnern an die in der Glockenbecher­
kultur entdeckten Erzeu'gnisse. Wie bisher 
fehlen in der Chlopice-Veseh;-Kultur in Klein­
polen Bernsteinperlen, die aus den Gräbern in 
Vesele (Slowakei) bekannt sind (BUDINSKY­
KRICKA). 

• 

über die Wirtschaft und Gesellschaftsstruk­
tur der Bevölkerung der Chlopice-Vesele-Kul­
tur lässt sich nicht viel sagen, denn es mangelt 
vorläufig an guten d.h. möglichst gründlich 
durchforschten Siedlungen, sowie auch an 
komplexer Bearbeitung des Fundmaterials aus 
den schon gegrabenen Siedlungen. Auf Grund 
dessen, was wir über den kurzfristigen Sied­
lungscharakter gesagt haben, 'ihrer Zerstreuung 
und ihnen entsprechenden kleinen Gräberfel­
dern, oder einzelnen Gräbern kann man ver­
muten, dass die Wirtschaftsform die Bevölke­
rung nicht lange auf einem Ort hielt. Weide~ 
wanderungen innerhalb ökologischer Zonen, 
verbunden mit dem Anbau von kleinen Feldern 
in der Nähe der ständigen Wohnungsorte (z.B. 
auf Hochebenen) scheinen die wahrscheinlichste 
Wirtschaftsform zu sein. Ziegen und Schafe 
bildeten wahrscheinlich den Hauptbestand der 
Viehherde. Jedenfalls traten deren Knochen als 
Nahrungsres'te in den Gräbern in Vesele in der 
Slowakei (BUDINSKY-KRICKA, 1965, S. 81) 
vor, und als Rohstoff dienten sie zur Herstel­
lung verschiedener Werkzeuge im ganzen Be­
reich der erörterten Kultur. Mit der Schaf­
wirtschaft hängt aufs engste der Hund zu­
sammen, dessen Bedeubung 'sich durch besonde­
re Bestattung auszeichnet. Bekanntlich wurde 
ein solches Grab in den lß'ord-östlichen Peri­
phenen der Chloplce-Vese1e-Kultur freigelegt. 

Es ist auch schwer die Grösse der Men­
schengruppe zu bezeichnen, die die grundsätz­
liche wirtschaftlich-geseHschaftliche Zelle bil­
dete. Bei den Hirten ist es gewöhnlich die Fa­
milie als meist operative Binheit bei dieser 
Wirtschaft. Der Mangel an grossen Nekropolen 
und, wie schon erwähnt, kleine Siedlungen 
scheinen diese Feststellung zu bestätigen. 

Es ist auch wichtig die Verbindungen der 
Chtopice-Vesele-Kultur mit anderen Kulturen 
festzustellen, denn dies ,könnte ihren Ursprung 
aufklären. Wir können !in ihr bestimmt einige 
Menkmale der Schnurkerami'kkultur beobachten 
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und zwar ausser der Techn~k der Gefässverzie­
rung, besonders im Bestattungsritus d.h. in der 
Lage der Männer auf der rechten und der 
linken Seite, sowie auch in der Händelage 
mancher Toten und 'in der Lage der Beine der 
Hockerskelette. In der Chlopice-Wesele-Kultur 
haben einige Steinäxte eine ziemlich enge Ana­
logie in der Krak6w-Sandomierz SchnuI'Ikera­
mik-Gruppe (MACHNIK, 1966, Taf. V 1 b, 3b). 
Man kann auch 'Von der Ähnlichkeit in 
manchen Klingenfeuersteinwerkzeugen spre­
chen. Eine Analogie zwischen bei den Kulturen 
kann man auch in der Grabunterhringung auf 
der Hochebene von Kleinpolen bemepken, oh­
\\·ohl sie im Falle der jüngeren Schurkeramik­
Kultur-Phase grössere Ansammlungen bildet. 

Die Chlopice-Vesele- Kultur kann man je­
doch keinesfalls als noch eine Gruppe der 
Schnurkeramiklkultur betrachten, denn sie un­
terscheidet sich von der letzten durch die 
Metkmalmehrheit und zwar ganz andere FQr­
men, Technologie und Verzierung der Gefässe, 
andere Kupfererzeugnisformen. Vorkommen 
von Steinarmschutzplatten (bei seltenem Vor­
kommen der Äxte), andere Gräberformen, an­
dere Totenausstattungsmarten und schliesslich 
ihre Orienbierung nach Himmelsrichtungen. Es 
ist dagegen höchst wahrscheinlich, dass beide 
Kulturen eine Zeit lang nebeneinander als 
gesonderte Einheiten koexistieren. Darauf deutet 
das Datieren mancher späten Gräbergruppen 
der Krak6w-Sandomierz-Gruppe der Schnur­
keramik-Kultur auf der Sandomierz Hochebene, 
die der für die Chlopice-Vesele-Kultur festge­
setzten Chronologie entspI'icht.9 Es ist auch 
möglich, dass die erörterte Kultur ihren Ein­
fluss auf die Schnurkeramikkultur hatte, der 
sich u.a. in den späten Amphoren der letzten 
durch charakteristische für Chlopice-Vesele­
Kultur Verzierungsmotive auszeichnet. 1o 

Noch überzeugender und von besonderer 
Art ist die Verknüpfung der Chlopice-Vesele­
Kultur mit der Glockenbecherkultur. Schon 
früher wurde auf die grosse Ähnlichkeit der 
Gefässformen bei der Kulturen hingewiesen 
(MACH)1!K, 1963). Sie umfasst fast alle darin 
vorkommenden Gefässe - wie Becher, Krüge, 
Töpfe mit Buckeln unter dem Rand und Schüs­
seln (T. LXXXVII; LXXXIX). Die Unterschiede 
beziehen sich vor allem auf die Technologie 
(Tonzusammensetzung und Oberflächenbehand­
lung), wie auch Verzierung, obgleich auch hier 
manchmal Ähnlichkeiten vorkommen. Viele 
Analogien sehen wir in den Feuersteinerzeug­
nissen beider Kulturen, besonders, dass in ihrem 
Inventar Messer und Kralzer vorkommen, die 
auf kleinen, dicken Klingen und kleinen Ab-
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schlägen hergestellt wurden. Auch in den Me­
tallgegenständen beider Kulturen finden wir 
gewisse Ähnlichkeiten, wie z.B. in den Schmuck­
stücken aus Golddraht oder Blechstücken -
Diademen. Der stärkste Beweis, dass beide Kul­
turen zeitgleich waren ~st jedoch das Auftreten 
in den Gräbern der Chlop1ce-Veselc-Kultur der 
für die Glockenbecherkultur typischen Arm­
schutzplatten mit vier Öffnungen, sowie auch 
ein Fragmen teines bogenförmigen Knochen­
anhhängers von einem Grab in Kietrz (I:..E; ­
CZYCKI, 1983, S. 65, Abb. 2: 3), was eines der 
Hauptattribute der letztgenannten Kultur ist 
(HAJEK, 1939-1946; KAMIENSKA, KUL­
CZYCKA-LECIEJEWICZOWA, 1964, S. 108, 
Abb. 5). In dieser Situation 'st es wohl kein 
Zufall, dass die Gräber beider Kulturen auf 
denselben Gräberfeldern mit auftreten: das Auf­
treten in den Gräbern der Chlopice-Vesele-Kul­
tur der für die Glookenbecherkultur typischen 
Armschutzplatten mit vier Öffnungen, Sudome­
rice in Mähren (SJKULOVA, 1961) und Swievi­
ce in Kleinpolen (PROKOPOWICZ, 1964, S. 
405, Abb. 8). Eine andere Aufgabe bezieht sich 
auf die Klärung der Grundlage dieser Ver­
bindungen. Es ist nicht ausgeschlossen, dass es 
sich hier um exogamische Verbindungen zweier 
Menschengruppen (mit ähnlicher wil-tschaft­
licher und gesellschaftlicher Struktur) handelt, 
von denen die eine d.h. die mit den Merkmalen 
der Chlopice-Vesele-Kultur irgendwie (mag 
sein genetrisch) mit der Schnurkeramikkullur 
verbunden war. Es 'ist auch möglich, dass es 
dieser Teil der Bevölkerung der Schnurkera­
mikkultur war, der der ins Flussgebiet der 
oberen Weichsel eingewanderten Gesellschaft 
der Glockenbecherkultur untergeordnet unter 
deren Einfluss schenIl einen bedeutenden Teil 
ihrer Kulturmerkmale änderte. 

Wenn die Frage des Ursprungs der Chlopi­
ce-Vesele-Kultur und ihrer Verknüpfung mit 
der Glockenbecherkultur weiterer vielseitiger 
Untersuchungen bedarf, darin auch entspre­
chend programmierten Ausgrabungsarbeiten, 
so ist ihre chronologische Position heute ver­
hältn ismässig gut lesbar. Aus den oben be­
schriebenen Angaben geht zweifellos hervor, 
dass die bei den Kulturen zeitgleich waren. Es 
handelt sich hier um diese Phase der Glocken­
becher-Kultur, auf die sich die Materialien in 
Kleinpolen beziehen. Höchstwahrscheinlich 
stammen sie, wie schon ef\vähnt, aus der 
jüngsten Entwioklungsetappe dieser Kultur in 
Mitteleuropa, der wahrscheinlich die zweite 
'Phase (ohne verzierte Glockenbecher) der Cse­
pel-Gruppe in der Umgebung von Budapest 
entsppicht (KALlCZ-SCHREIBER, 1982, S. 140 
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fl. ). Die Chlopice-Vesele-Kultur, jedenfalls 
manche Ihrer Merkmale (Gefässformen, Verzie­
rungsmotive). überdauerten länger wie es scheint 
die Glookenbecheokultur in Kleinpolen. Ein 
Beweis dafür kann das Vorkommen in der Gru­
be 62 in Iwanowice zusammen mit der in man­
cher Hinsicht an die Gefässe der Chlopice-Ve­
sele-Kultur anknüpfenden Keramik eines Frag­
mentes eines »importierten« Gefässes der Proto­
Aunjetitz-Kultur aus Schliesen sein (MACHNIK 
1978, S. 33, Tal. VIII, 1). Für diese Grube haben 
wir drei Daten C14: 1850+170, 1780±35, 
1750 + 170 11 . Für ein anderes Objekt mit einem 
Gefä55 mit den Merkmalen der Chlopice-Vesele­
Kultur in D2liekanowice (KRUK, 1980, S. 60, 
Abb. 2: 3) haben wir ein noch späteres Datum 
d.h. 1695 ± 40". Zu diesem Thema d.h. dem 
überleben der Merkmale <ler Chlopice-Vesele­
Kultur kommen wir noch zurück, wenn wir die 
folgende Kultur vom Anfang der Bronzeepoche 
d.h. die ~lierzanowice-Kultur behandeln werden. 

Es bestehen Angaben, die es erlauben das 
chronologische Verhältnis der Chlopice-Vesele­
Kultur auch zu den anderen früh bronzezeit­
lichen Kulturen der Karpatenzone zu bestim­
men. Ich denke hier vor allem an die jüngere 
Phase (B) der Schneckenberg-Glina IIII Kultur 
in Siebenbürgen, unter deren Materialien 
Becher mit deutlichen Menkmalen der Ch lopice­
Vesele-Kultur vorgefunden wurden (PROX, 
1941, Tal. XVIII, 14 ; BICHER, 1962, S. 102, Abb. 
10: 3). Anderseits kommen in den der let2Jge­
nannten Kultur nahen Komplexen im Dnjestr­
Flussgebiet (SULIM IRSKI, 1968, Taf. 4: 6; 6: 
22) und auch in Volhynien in der verwandten 
Gr6dek-Zdolbica-Gruppe (SVE;;NIKOV, 1974, .S 
88, Abb. 26: 13, 14, 16) Gefässformen (zwei­
henklige kleine Amphoren) vor, die deutliche 
Analogie in der Keramik der Schnecken berg­
Glina III-Kultur und auch in anderen früh ­
bronzezeitlichen Kulturgruppen aus den Donau­
gebieten haben, wie Samogyvar-Vinkovci, Be­
loric-Bela Crkva, P itvaJ"los, die zu einem grösse­
ren Kulturkreis mit deutlichen Anknüpfungen 
an den Balkan, Anabolien und die Ägäis gehören. 

Eine solche Form bildet auch der zwei­
henklige Krug aus dem erwähnten Hundegra:b 
,n Strzyzow (MACHNIK, 1978, S. 37, A'bb. 15), 
das mit der Herukeltasse des Chlopice-Vesele­
Typus gefunden wurde. 

Durch ihre Verbindungen mit den oben ge­
nannten frühoronzezeillichen Kulturen im 
Donau-Flussgebiet, darunter auch mit der auf 
diese Periode datJierten Csepel-Gruppe, wäre 
die Chlopice-Vesele-Kultur das erste 101<ale 
Kennzeichen einer neuen Epoche (der Bronze­
zeit) im Flussgebiet der oberen WeichseJl3. 
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IV DIE MIERZANOWICE-KULTUR 

Der Binfluss der neuen Kulturen d.h. der 
Chlopice-Vesele- und Glockenbecherkultur auf 
das alte Kultursubslrat in Kleinpolen führte 
zu schnellen und allsteitigen Veränderungen. 
Sie förderten im Resultat den Eintritt dieses 
Gebietes 'in den mitteleuropäischen frühbronze­
zeitlichen Zivilisationsbereich . Noch in der Zeit, 
als eine gesonderte Chlopice-Vesele- und 
vielleicht auch Glookenbecherkultur existierte, 
beginnen sich neue Ku lturgruppen zu bilden, 
die 'in der archäologischen Literatur als Mier­
zanowice-Kultur beze'ichnet werden 14 . Dieser 
Prozess machte sich wohl frühestens auf der 
Sandomierz-Hochebene bemerkbar, wo das Kul­
turbild in der vorheJ"lgehenden Periode, d.h. im 
Äneolithlkum besonders kompliziert war, wo 
die Schnurkerami.k-Kulturmerkmale, wie es 
scheint, länger überdauerten als in dem mehr 
westlichen (Krakauer Umgebung) Teil der 
Kleinpolnischen Hochebene. Auf diesem Gebiet 
bildet sich gleichzeitig mit der Chlopice-Vesele­
Kultur die Mierzanowice Kultur und eigentlich 
ihre Samborzec-Gruppe (MACHNIK, 1967, S. 
19), die neben der entscheindenden Mehrheit 
der neuen Merkmale einige überbleibsel der 
alten Kulturbasis enthalten (d.h. der Schnur­
keramikkultur, der Kugelamphorenkultur und 
der Zlota-Kultur), die sich in den Gefässfo.rmen 
und ihrer Ornamentierung bemerkbar machen. 
Es handelt sich hier um S~profiilierte Töpfe, die 
durch waagerechte Schnurabdrücke und eine 
Reihe Einschnitte oder Einstiche ornamentiert 
sind (T. XCI, 3). Sie knüpfen deutlich an die 
Becher der späten Schnurkeramikkulturgrup­
pen an. Sporadisch werden bauchige Amphoren 
angetroffen (T. XCI, 10, 11), die sehr eng 
der Krak6w-Sandomierz-Gruppe dieser Kultur 
ähneln sowie auch kleinere Amphoren mit zy­
lindrischem Hals (T. XCI, 2), die durch ihre 
Proportionen an die Gefässform der Kugel ­
amphorenkultur und der Zlota-Kultur erinnern. 

Die neuen Merkmale werden vor allem in 
dem Bestattungsritus sichtbar (T. XCV) und 
zwar in der Be5tattung der Toten in flachen 
Grubengräbern anstatt i,n Nischengräbern (oft 
unter Grabhügeln) wie in der Schnuf1keramik­
kultur, in der Orientierung nach der O-W 
Achse (im Gegensatz zu der N-S-Ache der 
Schnurkerarnllokultur) und der Gräberausstat­
tung (selten Gefässe und höchstens einzelne 
Stücke). 

Die Mehrheit der Gefässformen sind neu 
und in der lokalen SchnuI1keramikkultur l1.lfl ­

bekannt. Sie sind dagegen analog oder ähnlich 
denen, die wir aus der Chlopice-Vesele - bzw. 
Glookenbecherkultur in Kleinpolen 'kennen. In 
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den Siedlungen überwiegen Töpfe mit Kno­
ten unterhalb oder am Mündungsrand (Abb. 
18). 

Es kommen auch Schüsseln vor (MACH­
NIK, 1977, Taf. X , 9, 10), mitunter mit Füss­
ehen weitmündige Vasen (T. XCI, 1, 12), kleine 
Amphoren mit zwei grossen Henkeln (T. XCI, 
5) und natürlich auch Henkeltassen (T. XCI, 4, 
6-9), die hauptsächlich in der Grabausstattung 
auftreten. In der Feuersteinbearlbeitung über­
wiegt meistens die Abschlagtechrrik, die Feuer­
steinbeile haben jetzt einen Linsen-Querschn itt. 
Unter dem Schmuak erscheinen zum ersten Mal 
verzierte Knochenscheiben, an be:uen Enden 
zugespitzte Nadeln, Anhänger aus I'lberhauern, 
und zum ersten Mal segmentierte Fayenceper­
Jen. Es vermehren und unterscheiden sich die 
Weidenblattverzierungsformen. Es beginnt die 
S iedlungsstabilisierung. Aus dieser Zeit sind 
uns S iedlungen bekannl (z.B. Sam'borzec, Ma­
lice, Zlota 15 die, wie es soheint, grössere Aus­
masse als die in der Chlopice-Vesele-Kultur 
besitzen. Sie wurden auf F lussterassen oder 
kleinen Anhöhen situiert, nahe an den Fluss­
tälern oder Bächen. Sie hinterliessen hauptsäch­
lich Vorratsgruben mit Trapezdurchschnitt , die 
ausser Gefäßscherben und Feuersteinwerkzeu­
gen, V'iele Haus'tienknochen, meistens von Vieh, 
Ziegen und Schafen enthielten. Es werden stän­
dige Gräberfelder gegründet, die schon längere 
Zeit lang manchmal sogar bis zum Ende der 
frühen Phase der Bronzezeit benutzt werden. 
Eines von ihnen ist eben das eponymische 
Gräberfeld in Mierzanowice (SALEWICZ, 1937), 
das ca 130 Bestattungen zählt, darunter reprä­
sentiert 1/4 die ältere Phase (Samborzec-Grup­
pe) der besprochenen Kultur. 

An die Schnurkeramik.kultur erinnert auch 
die noch schwach defin1ierte Gruppe Pleszow 
(MACNIK, 1967, S. 80), dtie sich aus einigen 
Siedlungsfundstellen in der mittleren Karpaten­
zone (Marcinkowice, Chelm) und einer an der 
Weichsel in der Umgebung von Krakow (N­
Huta, P leszow) bekannt ist. 

Die Keram llk d:ieser Gruppe enthält Gefass­
formen , die mit denen in der Samborzec-Grup­
pe ein wenig verg1rl.chen werden können doch 
sind die Becher mehr au\fgeblasen und sie be­
sitzen einen abgesonderten breiten Hals (T. 
XCII); es fehlen hier Gefässe mit Buckeln an 
oder unterhalb des Mündungsrandes. Die sehr 
charakteristische Verzierung der Pleszow­
Gruppe-Keramik beruht auf dichtem Anbringen 
von Abdrücken einer dünnen Schnur im oberen 
Teil des Gefässes und von Gruppen sellikrechter 
Leisten auf dem Bauch, die manchmal durch 
wenige kleine Buokel geteilt sind (T. XCII). 
Diese Keramik ist meistens sehr sorgfältig aus-

J. MACHNIK 

geführt. D ie Wände sind ziemlich dünn, gut, 
braun ausgebrannt, im Ton wird eine Beimi­
schung eines feinen GlIirnrner enthaltenden 
Schotter bemerkt. Ungewi'ss ~st dagegen die 
Zugehörigkeit zu dieser Gruppe der dickwändi­
gen, unverzierten S-profilierten Töpfe oder der 
Gefäs5e mit ausgesonderten sich nach oben 
verjüngendem Hals, oft m it durchgebohrten 
Öffnungen an der AuSbauchung (T. XCII) 
sowie der an der Aussenwand gerauhten Schüs­
seln mit Öffnungen unter dem Mündungsrand, 
die mit der vorher beschriebenen Keramik auf 
dem eponymischen Fundplatz IV in Pleszow 
entdeckt worden sind. 

Das verhältnismässig geringe Feuerstein­
material, das in den Siedlungen mit der Kera­
mik der P leszow-Gruppe gefunden wurde, hat 
einen ähn1ichen Charakter wie in der Sam­
berzec-Gruppe - d.h. es kommen hier Werk­
zeuge (hauptsächlich Kratzer, breite Messer, 
Bohrer) aus Abschlägen hergestellt vor. Doch 
wUI'den sie aus dem Jura-Feuerstein aus der 
Umgegend von Krakow hergestellt. Wie bisher 
fehlen Gräber, die zu den Siedlungen der Ple­
sz6w-Gruppe gehören. 

Eine Gruppe dagegen, in der es schon 
schwierig wäre die äneoNthischen Trad itionen 
herauszufinden, ist die sog. Iwanowice-Gruppe 
(MACHNIK, 1967, S. 79), die au fgrund eines 
Siedlungskomplexes (DIZIEDUSZYCKA-MACH­
NIK, MACHNIK, 1975) in der seI bigen Ort­
schaft ca 25 km nördHch von Kra'k6w loka­
lisiert, ausgesondert \Vli.rd. S ie ist bestimmt 
jünger als die Chlopice-Vesele-Kultur der Zone 
AU. Ihre Mel1kmale strecken sich auf die ganze 
Kleinpoln i'Sche Hochebene und die Karpaten­
Zone aus und sind gleichzeit4g für die jüngere 
d.h. klassische Phase der Mtierzanowice Kultur 
diagn-osUsch. 

In dieser Gruppe:1phase weTden einige 
Mer.kmale der Chlopice-Vesele-Kultur bzw. 
diejenigen, die wir als neue ~n der Sam'bo­
rzec-Gruppe bezeichnet hatten, fortgesetzt. In 
den Siedlungen finden wir Töpfe mit Knoten 
unter dem Rand (T. XCIII), die sich von den­
selben Formen in der Chlopice-Vesele-Kultur 
durch eine Beimischung aus dickem Granit­
schotter und stänkeres Ausbrennen unterschei­
den. Nur manche darunter sind durch eine 
RE'ihe von Einschnitten oder Einstichen am 
Halsansatz verziert (T. XCIII, 1, 3, 7) . Die 
so rgfält'ger hergestellten S-profiherten Töpfe 
werden jetzt auf der Kuppe mit Textilab­
drücken bedeckt (T. XCIII, 2), in dem oberen 
Teil und am Boden sind sie stark geglättet, oft 
bis zum Erzielen eines metallischen Glanzes, 
Vasengefässe, tiefe Schüsseln (T. XCIII, 3, 5), 
Henkeltassen (T. XCIII, 4). Es fehlen d agegen 
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fast gänzlich sowohl in den Siedlungen als auch 
in Gräbern Krüge, die so charakteristisch für 
die Chlopice-Vesele-Kultur sind. 

Die Feuersteinprodu'ktion, die lokale Roh­
stoffe benutzt, stützt sich jetzt ausschliesslich 
auf die Abschlagtechnik (SCHILD, KRÖLIK, 
MOSCIBRODZKA, 1977). Unter den Erzeug­
nissen finden wir ausser Beile mit linsenför­
m;gem Quel'Schnitt (T. XCIV, 1) vor allem 
grosse Bohrer und verschiedene Kratz-Schnei­
dewenkzeuge (T. XCIV, 12), auf der Sandomierz 
Hochebene dagegen anteilige Sicheln (sog. 
Krummesser), die hauptsächlich aus einer 
Rohstoffsorte hergestellt wurden (T. XCIV, 1). 
Dieser Rohstoff wurde speziell dafür in den 
Gruben in Oiarow gefördert (BUDZISZEWSKI, 
1980). Zahlreiche Bogenpfeilspitzen haben jetzt 
eine längliche Form (T. XCIV, 2, 3). Sie sind 
auch mit e'iner akkuraten Druckretusche (»Rin­
nenrelusche«) bedeckt. 

In den Siedlungen werden oft grosse P latten 
aus rotem Sandstein mit muldigen Eintiefungen 
vorgefunden, die zum Schleifen der Feuerstein­
äxteschneiden gebraucht wurden. 

Ein grosser Reichtum an Knocheninventar 
ist kennzeichnend und zwar sowohl in den Sied­
lungen als auch, wenn auch in selektierter 
Form, in der Grabausstattung. Aus Knochen 
waren u.a. Nadeln mit einem verzierten oder 
profiliertem K<>pf gefertigt (T. XCIV, 15-19), 
auch verschiedenartige Durchstecher, sorgfältig 
hergestellte an beiden Enden zugespitzte Nadeln 
(T, XCIV, 20), aus den Schulterblättern und 
Schüsselbeinen des Rindes grosse Werkzeuge, 
die wahrschei'nlich zum E>ntfleischen dienten, 
andere wieder rn:it einer zahnigen Kante 
(MACHNIK, 1977, Taf. Xl, 36, 37) wurden zum 
Kämmen der Wolle und Pflanzeruaser ge­
braucht. 

Aus den flachen Schulterblättern des Rin­
des wurden verschiedene Schmuokscheiben her­
gestellt. Meistens waren sie runld (T. XCIV, 30), 
seltener oval (MACHNIK, 1977, Tal. Xl, 22), 
halbmondförmig (T. XCIV, 36) oder rechteckig 
(KEMPISTY, 1978, S . 140, Abb. 182: 1). Sie 
waren meistens am Rand mit kleinen Punkten 
verziert. Manche von ihnen waren gross, ihr 
Durchmesser betrug ca 15 cm bis sogar 25 cm. 
Wir kennen Fälle, wo die Knochenscheiben mit 
Kupferscheiben durch besondere Nieten ver­
bunden wurden (MACHNIK, 1967, Tat VII, 
3-5). Diese Knochenscheiben, die eine Nach­
ahmung der metallenen waren, dienten schein­
bar als Amulette oder auch sollten sie ihren 
Inhaber in der Gese'llschaft auszeichnen (viel­
leicht ein Machtattril:7ut?). Es ist möglich, dass 
die aus Eberhauer hergestellten Anhänger (T. 
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XCIV, 4) eine ähnliche Fun'ktion ausübten. Sie 
treten ausschlriesslich 'in den Männergräbern 
auf. Eine grössere Anzahl solcher Gegenstände 
wurde um den Brustkorb ei.nes alten Mannes 
auf dem Gräberfeld in Iwanowice vorgefunden 
(MACHNIK, 1978, S. 60, Taf. XXIII). Diese Ge­
genstände tkonnten einen Teil der Schutz­
kleidung ersetzen uIlld als e'ine Art Panzer 
dienen. Aus Knochen wlJIroen ausserdem ver­
schiedenartige Perlen hergestellt. Runde, röh­
ren -, tonnenförmige Perlen, die mit denen 
aus Flussmuscheln oder immer häufiger auf­
tretenden (besonders auf der Sandomierz Hoch­
ebene) importierten Fayenceperlen (runden, 
tonnenröhrenförmigen - segmentierten), sowie 
auch Mittelmeerrnuscheln, Halsketten bildeten 
die in den Frauengräbern entdeckt wurden 
(T. XCIII, 6, 8). Diese HalsperJenketten wurden 
durch besondere aus Knochenscheiben herge­
stellten Elemente (T. XCIV, 5, 7, 9, 10) mi­
teinander verbunden. Hirsch- und Rehgeweihe 
wurden zur Herstellung von Haoken, Drückern, 
die bei der Produktion von Feuersteinwerkzeu­
gen gebraucht waren, sowie auch Keilen und 
Schlägeln, die zur FeuersteinrohstoffFörderung 
aus den Felsen dienten, verwendet (DZIEDU­
SZYCKA-MACHNIK, MACHNIK, 1975, S. 40, 
Abb. 9: 12). 

HinsichtHch der Menge treten die Metall­
gegenstände deutlich hinter den Knochen- und 
Geweiherzeugnissen zurück. Fast alle sind aus 
A,·sen-Kupfer durch Schmieden hergestellt. 
Es handelt sich überwiegend um weidenblatt­
förmige Schmuokstücke wie Ohrringe, Finger­
ringe, seltener Armbänder, Hinsichtlich der 
F.orm und Breite der Blattenden gehören sie zu 
einigen Abarten des Typs l ohne Rippchen (T. 
XCIV, 23)". Am häufigsten sind die Exemplare 
mit einem schmalen, langen Blatt vertreten (T. 
XCIV, 13). Sp<>radisch kommen OhTringe (dem 
Typ IV ähnlich) mi t drei geprägten Rippchen 
(T. XCIV, 24) some ein Exemplar, das am Ende 
zu einer Scheibe breitgeschlagen ist, vor. Wir 
kennen auch einige Nadeln in Farm eines Weiden 
blattes (T. XCIV, 29) und ausserdem kenvexe 
Buckel von denen der eine auf der Kante mit 
geprägten Knoten verziert ist (T. XCIV, 26), 
weiter KupfeI'Scheiben (MACHNIK, 1967, Ta!. 
VII, 6), geringe Fragmente von Noppenringen 
(T. XCIV, 25), sp<>radische Blechröhrchen, einige 
dem sog. Sibiner Typus ähnliche Ohrringe (T. 
XCIV, 28). Von den Werkzeugen wäre bisher 
nur ein kleiner Meissel (höchstwahrscheinlich 
aus Bronze) mit erhöhten Rändern (T. XCIV, 32) 
zu nennen, der zweifellos aus dem Kreis der 
Aunjetitzer-Kultur importiert wurde. Eine 
überzahl der Kupferwaren wird in dem nord-
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östlichen Teil des besprochenen Gebietes im 
Gegensatz zu dem westlichen (Krakauer) beob­
achtet. 

• 

Zu Beginn des Bestehens der Mierzanowice­
Kultur (in 1hrer Samborzec-Gruppe) machte 
sich eine Siedlungsstabilisierung bemeI1J.cbar, 
die sich im Laufe ihrer Entwicklung durch 
immer mehrere, manchmal ziemlich grosse Sied­
lungen kennzeichnete. Sie bilden kleine An­
häufungen, die 2-3 Siedlungen samt den Grä­
berfeldern sowie einige Kilometern von den 
Siedlungen entfernten Lagerstätten oder Punk­
ten periodischer Wirtschaftstätigkeit umfassen. 
Solche Siedlungs wirtschaftlichen Zentren 
(MACHNIK, 1978, S. 49-52, Abb. 16-18) sind 
voneinander etwa 10-20 km 'Und mehr entfernt 
und bilden eine Art isolierter Inseln, zwischen 
denen fast gänzlich Siedlungsspuren der Mier­
zanowice-Kultur fehlen oder auch nur spora­
disch auftreten. Auf den Lösshochebenen und 
in der Karpatenzone waren die Siedlungen, 
besonders die grösseren, auf den Anhöhen in 
der Nähe von Fusstälern si tuiert, die kleineren 
wieder bedeutend tiefer auf den Flussterassen­
zipfeln. Die Spuren eines kurzfristigen Auf­
enthalts der Mierzanowice-Bevölkerung, wahr­
scheinhich mit der Feuersteinförderung verbun­
den, werden auch in manchen Höhlen der Kra­
kö\V-Cz~stochowa-Jura festgestellt. 

In den Siedlungen der Mierzanowicc-Kul­
tur bleiben selten Kulturschichten erhalten. 
Dies ist schliesslich typisch für die meisten 
vorgeschichtlichen Perioden auf den Hochebe­
nen und dem Bergland nördlich der Karpaten, 
wo langwierige Errosionsprozesse die Kulturspu­
ren beseitigten. Fast die einzigen Objekte, die 
in den Siedlungen dieser Kultur freigelegt 
wurden sind verschiedenartige Vorrats- und 
Produktionsgruben (MACHNIK, 1978, S. 55, Tal. 
XX, 1), die im festen Untergrund ausgehöhlt 
wurden und die Plätze bezeichnen, wo ur­
sprünglich Hütten oder evtl. Gehöfte situiert 
waren. Auf der besterforschten Siedlung der 
besprochenen Kultur - in Iwanowice bei Kra­
kow - nehmen diese Gr,uben ca 7 ha ein und 
bilden kleine Anhäufungen, die wahrscheinlich 
mit den separaten Gehöften verbunden waren. 
Ungefähr 25 Gehöfte konnten hier theoretisch 
gestanden haben. Merkwürdig ist die Gleichar­
tigkeit dieser Vorratsgruben sowohl, wenn es 
um die Form als auch Ausmasse geht. Sie hatten 
ca 1 m Durchmesser, einen zylindrischen Ein­
stieg, der sich nach unten plötzlich verbreitete 
und eine geräumige Kammer bildete, deren 
Boden sich urspünglich 3 m von der Ober­
fläche befand und einen Durchmesser von ca 3 m 
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hatte (MACHNIK, 1978, S. 56, Abb. 21). Auf 
dem Boden einer jeden si'nd Pfostenspuren zu 
sehen die durch entsprechende Einschnitte als 
Leiter dienten, über d1ie man in die Grube 
gelangte. Diese Vorratsgruben dienten zum 
Aufbewahren von Lebensmitteln auch flüssigen 
ProdUlkten (Milch?). Erhaltene Gefässe sind ein 
Beweis dafür. Die Gruben wurden auch manch­
mal für rituelle Bestati'ungen von Haustieren 
benutzt. Solche Bestattungen wurden in einigen 
Siedlungen der Mierzanowice-Kultur (lwano­
wiee-Kultur (Iwanowice, Wojciechowice, Szar­
bia) festgestellt. Am häufigsten war es eine 
Kuhbestattung, 2 enthielten ein Rinderpaar 
(Stier + Kuh). Einzelbestattungen von Hunden, 
einer Ziege oder eines Schafes (MACHNIK, 
1977, S. 56-58, Phot. 8-10). Von dem rituellen 
Charakter dieser Bestattungen zeugt schon 
allein die Lage der Skelette in den Gruben, 
weiter festgestellte Spuren von Halsschnitten, 
schliesslich auch die in manchen Bestattungen 
gefundenen Gegenstände (Nadel, Ahle, Knoch­
endolch, Knochenperlen). Keinesfalls kann hier 
vom Werfen der Kadaver verendeter Tiere die 
Rede sein. Rätselhaft ist die Sammeltierbestat­
tung, die letztens in der Siedlung (späte Phase 
der Merzanowice-Kultur) in Szarbia entdeckt 
wurde- wo in einer verhältnismässig kleinen 
Grube schichtenweise 17 Skelette hauptsächlich 
junger Tiere gelegt wurden l8. Es waren 4 Fer­
keln, 3 Kälber, 1 Kuh, 5 Ziegen oder Schafe 
sowie 4 Hunde. Vielleicht handelte es sich um 
eine Opferbestattung? 

Hinsichtlich der Lage mancher Siedlungen 
auf den Anhöhen, so waren sie schon von Natur 
aus gut geschüzt. Auf einer sehr genau durch­
forschten Siedlung in lwanowice, und letztens 
auch in Wojciechowice, wurden Spuren eines 
Grabens entdeckt, dessen ursprüngliche Tiefe 
ca 3 m, die Breite oben-minimum 5 m, am 
Boden - ca 2 m betrug (MACHNIK, 1977, S. 
56, 57, Phot. 6, 7). Auf dem Boden entdeckte 
man auf manchen Stellen Spuren 'Von lotrechten 
Konstruktionen, auf anderen wieder waagrecht 
in drei Reihen gelegte Elemente. Vielleicht war 
es ein den Eingang durch den Graben er­
schwerender Verbau, das aus den am Ende 
zugespitzten Pfählen und Stangen gebaut wur­
de. Es ist bemerkenswert, dass der Graben in 
Iwanowice das auf dem südlichen Hang gele­
gene Gräberfeld von der Siedlung auf dem 
Plateau abgrenzte. Es ~st also möglich, dass 
dieser Graben in erster lJinie eine magische 
Funktion erfüllte, indem er die Lebenden von 
den Toten trennen sollte, und nebenbei auch 
als Schutzgraben vor dem Feind dienen konnte. 

• 

http://www.balkaninstitut.com



t'RUHBRONZ~ZEITLICHE KULTUREN IN KLEINPOLEN 

------

In der jüngeren, klassischen Phase der 
Mierzanowice-Kultur ist es üblich die GräbeT­
felder direkt an der Siedlung, meistens auf 
derselben Anhöhe (z.B. Iwanowice, Mierzano­
wiee, Wojciechowice, Zlota, Pieczeniegi) anzule­
gen, wenn auch auf einem deutlich für diesen 
ZweC'k ausgesonderten Platz. Südliche oder süd­
östliche Hänge waren lieber ausgewählt. Die 
Grösse der Gräberfelder war unterschiedlich. 
Sie entsprachen bestimmt der Grösse und der 
Bcstehungsperiode der Siedlungen, denen sie 
angehörten. Im allgemeinen sind sie bedeutend 
grösser als in der Chlopice-Vesele - oder der 
Anfangphase der Mierzanowice-Kultur (in der 
Samborzec Gruppe19). Das genauestens erfor ­
schte Gräberfeld in Iwanowice konnte mehr als 
200 Gräber zählen (MACHNIK, 1981). In Mier­
zanowice gehörten ca 100 Gräber zur besproche­
nen Phase:!o. In anderen Ortschaften wurden 
'kleinere ca 50 Bestattungen, z.B. in Zerniki 
(KEMPISTY, 1978), oder weniger als 10 (Piecze­
niegi, Sobow) zählende Gräberfelder entdeckt 
(KRAUSS, 1968). Die Gräber gehören zur Kate­
gOI'ie der Flachgräber - ähnlich wie in der 
älteren Phase der besprochenen Kultur. Sie sind 
in kleinen gewöhnlich 2-3 m langen Abstän­
den situiert und bilden manchmal kleine An­
häufungen innerhalb der Nekropole. In Iwano­
wice gruppierten sich die Jugendgräber in dem 
südlichen, die Männergl'äber im westlichen 
Teil. Die Grabgruben sind rechteckig (T. XCV), 
seltener oval, nur spora-disch haben sie S:ein­
plattensetzung oder eine leichte Steinkenstruk­
tion. Die Toten wurden direkt auf dem Boden 
der Grube oder in Särge gelegt, die aus Baum­
stämmen bzw. einem anderen organischen Stoff 
wie z.B. Baumrinde, Weidenruten herge3tellt 
wurden. Diese letzten Formen wurden auf den 
Gräberfeldern der östlichen und mittleren 
Kl einpolnischen Hochebene entdeckt (Mierzano­
wire, Zerniki). Die Toten wurden in der Regel 
einzeln bestattet, doch es kamen auch Doppel­
gräber vor, z.B. zwei Männer, Frau oder Mann 
mit Kind. Die Männer lagen auf der rechten 
Seite mit dem Kopf nach Westen (T. XCV, 3, 
5). {{ie Frauen auf der linken Seit e mit dem 
Kopf nach dem Osten (T" XCV, 1, 6) gerichtet, 
die Gesichter der einen und der anderen waren 
südlich orientiert. Die Beine der auf diese 
Weise gelegten Toten sind leicht angewinkelt, 
doch auch sind Ausnahmen zu finden'.!l. Die 
Hände sind fast immer im Ellbogengelenk ange­
wirukelt, nach oben gerichtet mit den Händen 
an der Wange. Zu den ganz seltenen Fällen 
gehört die Rückenlage der Toten in ausge­
streckter Lage, die auch dieselbe Orientierung 
nach den Himmelsrichtungen aufweisLt. Be­
kannt sind die Fälle einer wiederholten Bestat-
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tung (Exhumierung), \vo die überreste der To­
ten (z.B. Iwanowice, Szal,bia) zwar ohne anato­
mische Einordnung. doch bei Einhaltung der 
Ost-West-Achse ruhten. Sehr selten wurden 
K1inrlergräber entdeokt. Der Grund dafür wäre, 
dass man die Kinder in flachen Gruben be­
stattete, die durch natürJoiche Erosion der Hänge 
schneller vernichtet wurden. 

Sehr einfach is t auch, lim Vergleich mit 
anderen P erioden und Kulturen, die Aus­
staUung der Toten, die sich oft nur auf Mu­
shel- 'oder Knochen- seltmer Fayence-Perlen 
beschränken, die hauptsächlich in Frauengrä­
bern gefunden werden. Oft sind es lange Ketten, 
die Hals. Hände und sogar die Beine der Toten 
umwickelten. Die Muschelperlen mussten auch 
auf die Kleidung aufgenäht werden, oder auf 
eine Art Leichentuch, das die Verstorbene be­
deokte. In den Frauenbestattungen werden 
manchmal Knochenschmucknadeln sowie auch 
an Ibeiden Enden zugespjtzte Nadeln gefunden. 
In Männergräbern werden Anhänger aus Eber­
hauern - gewöhnlich je 2 Stück Feuerstein­
pfeilspitzen, Knochenscheiben vorgefunden. Die 
Toten beider Geschlechter wurden mit Feuer­
steinsichein und Beilen ausgestattet, wobei die 
ersten nur auf den Gräberfeldern auf der 
Sandomierz-Hochebene entdeckt wurden. Kup­
ferschmuck wurde sowohl in den Männer -
als auch Frauengräbern gefun den. überwiegend 
sind doch die Männergräber. In vielen Gräbern 
wurden Knochen.stücke von Vieh, ZJiegen und 
Schafen entdeckt. Es sind Überreste des ins 
Grab gelegten Fleiches dieser Tiere. Sehr selten 
ist Keramik in den Gruben zu finden. Bisher 
ist sie uns nur aus der Sandomierz-Hochebene 
bekannt. Es kommen Gräber vor, deren Aus­
stattung sich sowohl quantitativ von den an­
deren unterscheidet. Dazu kann man da'S schon 
erwähnte Grab eines alten Mannes in Iwano­
wice zählen, bei dem 11 Eberhauer um den 
Bauch herum, ein Beil aus Feuerstein, kleine 
Fcuersteinwenkzeuge, eine Knochenschneide 
(Dolch ?), kupferne Ohrringe vorgefunden wur­
den. Die Bestattung eines Mannes mit zwei 
Hunden (Iwanowice) ist uns auch bekannt. Ge­
sonderte Hundebestattungen kommen neben 
den Menschenbestattungen u.a. auf den Gräber­
feldern in Iwanowice (MACHNIK, 1977, S. 65) 
und Szarbia'!:! vor. Im allgemeinen sind die 
Gräber auf dem östlichen Teil der Kleinplani­
schen Hochebene (Sandomierz) reicher aus­
gestattet als die Gräber in ihrem westlichen 
(I<rakow-Umgebung) Tei l. Wir haben h ier mehr 
»Fayence«-Perlen, Kupfererzeugnisse, ausseT­
dem nur hier wurden ins Grab Feuerst.ein­
sicheln und sporadisch Keram ikwaren gelegt. 
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Sehr interessant verhält sich die antl'opo­
logische Skelettstruktur auf den Gräberfeldern 
der M'ierzanowice Kultur. Zu diesem Thema 
kommen wir noch zurück. Hier möchte ich nur 
bemerken, dass die Bevölkerung von Iwanowice 
schön gewachsen war. Die Durchschnittsgrösse 
der Männer betrug 170 cm, der Frauen 165 cm. 
Auffallend sind die massiven langen Knochen, 
gut geformte Augenhöhlenbogen und leichte 
Prognathie. Das Durchschnittslebensalter der 
Erwachsenen betrug 45 JahTe. Bei den genauen 
Untersuchungen der Skelette23 wurden Zahn­
!karies, E"krankungen der Wirbelsäule und Ge­
lenke, Spuren von Arm- und Beinbrüchen und 
auch chirurgischer Eingriffe (Schädeltrepana­
mon) sowie Verletzungsspuren (z.B. des Schädels 
mit Hilfe eines harten Gegenstandes) fest­
gestellt. Auf dem Gräberfeld in Iwanowice wur­
de ein Grab freigelegt, das die Skelette zweier 
jungen Männer in einer vom allgemeinen Ritus 
abweichenden Lage enthielt (MACHNIK, 1977, 
S. 61, Abb. 10) ; der eine von ihnen hatte eine 
Schädelverletzung. In einer Siedlungsgrube 
wurde das Skelett eines Toten gefunden, der 
mit dem Kopf !flach unten geworfen wurde und 
nach hinten verdrehte handlose Arme hatte 
(DZIEDUSZYCKA-MACHNIK, MACHNIK, 1975, 
S. 64, Abb. 17). Es ist eine Wiederspiegelung 
irgend welcher schwer zu klärenden Ereignisse, 
vlelleicht der Kämpfe zwischen e:nzelnen 
Menschengruppen. 

• 

Es bestehen schon heu le eimge Angaben, 
die es erlauben eine Probe vorzunehmen, den 
Charakter der Wirtschaft wenigstens mancher 
Bevölkerungsgruppen der Mierzanowice-Kul­
tur, wenn auch nur annähernd, zu bestimmen. 
Wir verdanken es den neue ren Ausgrabungen, 
besonders den Arbeiten einer mehrere J ahre 
andauernden archäologischen Expedition in dem 
Siedlungskomplex (einige Siedlungen und zwei 
Gräberfelder) von Iwanowice bei Krak6w. Ob­
wohl diese Forschungsergebnisse noch nicht 
voll bearbeitet worden sind, verfügen wir 
schon über manche naturwissenschaftliche Ana­
lysen, die samt anderen Beobachtungen e inen 
guten Ausgangspunkt zu diesen Erwägun­
gen büden (DZIEDUSZYCKA-MACH:-IIKOWA, 
1982). 

Wie schon früher erwähnt, kommt in den 
Siedlungen der Mierzanowice-Kultur eine ziem­
lich grosse Zahl von Haustierknochen vor. 
Die für Iwanowice gefertigten Analysen be­
weisen 520 0 Hornvieh (vor allem Bos P rimi­
genius), 31°iu Ziegen und Schafe, 13~ u Schwei­
ne, 3° 0 Hunde und 1° 0 Pferde. Die Viehknochen 
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stammen in 75° 0, die Schafsknochen in 57° 0 
von reifen, dagegen die Schweine in 600 0 von 
jungen TIeren. Die Tierzucht war scheinbar 
auf Milcherzeugung eingestellt. Ein Beweis 
dafür wire ein verhältnismässig grosser Pro­
zent unter dem zoologischen Material - (10°'0 
Knochen) von Grosswild wie Eber (520 0), Hirsch 
(32 % ), Reh (14% ) sowie auch von Haus- und 
Wildgeflügel. Die Jagd und die Schweinezucht 
deckte also wesentlich den Fleischbedarf der 
Bevölkerung der Iwanowice-Siedlung. 

Die Milchrichtung der Vieh -, Ziegen- und 
Schafzucht ist gewöhnlich mit einer entwickel­
ten Zucht von grossen Herden verbunden, die 
dadurch einen Hauptwirtschaftszweig der be­
treffenden Menschengruppe bildet. Die vorher 
dargestellten rituellen Bestattungen von Vieh, 
Zegen oder Schafen sind auch ein Beweis Lr 
die wirtschaftüche Bedeutung dieser Tiere im 
Leben der Bevölkerung von Iwanowice sowie 
auch anderer Siedlungen der Mierzanowice­
Kultur. Eine verhältnismässig grosse Anzahl 
von Hundeknochen in den Siedlungen, darunter 
auch ihre rituellen Bestattungen um das Grä­
berfeld herum, können auch beweisen, dass eine 
entwickelte im He"dsystem geführte Zucht 
existierte. Die Analyse des Siedlungsinventars, 
darunter vor allem der K eramik, wo grosse 
Vorratsgefässe (typisch für Kulturen mit ent­
wickelter Getreidewirtschaft) fehlen, mittel­
grosse Töpfe mit kleinen Öffnungen dagegen 
zum Aufbewahren von F lüssigkeiten, auch 
Milch, dominieren sind ein weiterer Beweis 
dafür. Eine grosse Anzahl von Kalksteinwebe­
gewichte (zum ü'berziehen der Kettfäden), 
Knochengeräte zum Kämmen oder Wolle auf­
wickeln, zahlreiche Feuersteinkratzer, die viel­
leicht bei den Gerbereiarbeiten gebraucht wur­
den, sind typische Gegenstände, die mit den 
Nebenzuchtprodukten verbunden waren. 

Die verhältnismässig grossen Ausmasse 
mancher Siedlungen und ihre Bestehenszeit 
(Iwanowice ca 150 Jahre) scheinen mit der 
Zucht als Hauptwirtschaftsrichtung der Be­
völkerung widersprechend zu sein. Wenn wir 
jedoch annehmen. was früher über die Besied­
lungsstruktur der Mierzanowice- Kultur gesagt 
wurde. d.h. das Existieren isolierter Siedlungs­
gruppierungen mit den sie im Umkeis we­
nig..stens fliniger Kilometer umgebenden Spuren 
von kurzfristigen viel1eicht nur Saisonlager­
stätten, so können wir feststellen, dass grosse 
Siedlungen als stänige Wohnplätze dienten, in 
deren weiteren oder näheren Umgebung man 
das Vieh hütete oder auch das Feld bearbeite­
te. Die weiteren Untersuchungen sollen die 
Grösse der Weiden- und Feldareale näherbrin-
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gen, die zu den bestimmten Siedlungszentren 
gehörten. 

Der Abbau von l'Okalen Feuersteinrohstoff­
lagerstätten konnte auch auf die verhältnis­
mässig gute Siedlungsstabilisierung der Klein­
polnischen Hochebene einwirken. Dieser Um­
stand bezog sich auf die Iwanowice Siedlung, 
die direkt auf dem Lager, wenn auch qualitativ 
nicht dem besten doch mit reichlich vorkommen­
den Feuerstein lag. Aus diesem wurden u.a kleine 
Beile (sog. lwanowice-Typus) wahrscheinlich 
mcht nur für den eigenen Gebrauch , sondern 
auch als Austauschware hergestellt. Noch besser 
\\"ird dieser Umstand auf der Sandomierz­
Hochebene bemerkbar, wo eine ganze Sied­
lungsgruppe u.a. Mierzanowice, Wojciechowice 
in der Nähe von Lagerstätten eini-ger Feuer­
steinsorten (Jura l Kreide) situiert war, die eben 
von der Bevölkerung dieser Siedlungen in 
grossem Ausmass abgebaut wurden24 • Es stellt 
sich heraus, dass die tiefsten und best ausge­
bauten Schächte und Strecken in der berühm­
ten Grube des gebänderten Feuersteins in Krze­
mionki Opatowskie von der Bevölkerung der 
Mierzanowice-Kultur gefertigt wurden (BAL­
CER, KOWALSKI, 198). In der Nähe der Gru­
ben und besonders in den ben ach barten Sied­
lungen dieser Kultur (BALCER, 1977) existier­
ten qualifizierte Beil- und Sichel werkstätten 
(auf dem Grubengelände - Halbfabrikate). 

Wir besitzen eigentlich wenige Angaben 
für die wenigstens annähernde Rekonstrukt.ion 
der GesellschaItstmktur der Bevölkerung der 
Mierzanowice-Kultur obwohl vielseitige Unter­
suchungen des Siedlungskomplexes in Iwano­
wiee. sowie auch weitere entsprechend pro­
grammierte Ausgrabungsarbeiten in der Um­
gebung von Mierzanowice auf Erfolg hoffen 
lassen. Wenn wir den verhältnismässig grossen 
ca 7 ha umfassenden Raum beachten, der durch 
die lwanowice-Siedlung eingenommen war, und 
die Schichtung der chronologischen Teilung der 
Objekte (Gruben) d<>kumentieren, was Gegen­
stand der gegenwärtig geführten Studien ist, 
wird es möglich sein, die Grösse der Menschen­
gruppe zu bestimmen, die diese Siedlung in 
der rbestimmten Periode bewohnt hat. Die Ana­
lyse der Gräberfelder wird dabei helfen, ob­
wohl das Fehlen von Kindergräbern die Berech­
nung der Bevölkerungsgrösse bedeutend er­
schweren wird. 

Wenn vir annehmen, dass der ganze oder 
fast der ganze Raum der Iwanovice-Siedlung 
in einer bestimmten Periode bewohnt d.h. durch 
Wohnabjekte - gleichzeitig wahrscheinlich 20 
Hütten-eingenommen war, '50 erhielten wir 
eine Bevölkerungszahl von 150-200 Einwohner 
(Kinder, Erwachsene, Greise)'!!>. 
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Wenn \'v·ir von der Realität dieser Zahl 
vorläufig weggehen, so muss doch angenommen 
werden, dass die Iwanowice-Gruppe relativ 
gl'OSS und gut organisiert war um einen breiten 
und tiefen Graben von 150 m Lxnge, der die 
Siedlung vom Gräberfeld trennt. 

Die antropologische Analyse der Skelette aus 
dem Gräberfeld von lwanowice beweist eine 
besondere Homogenität der morphologischen 
und Rassenmerkmale fast aller hier bestatteten 
Toten, was von ihrer nahen Verwandtschaft 
zeugfw. Es ist also mägHch, dass die Siedlung 
in der Zeit ihrer grössten räumlichen En t­
wicklung durch einige miteinander verwandte 
Sippen bewohnt wurde, die gleichzeitig eine 
gemei nsame Wirtschaftsorganisation gebildet 
hatten. Wir wissen jedoch, dass neben den Sied­
lungen de5 Iwanowice-Typus damals und oft 
i" verhältnismässig kleinen Abständen von ih­
nen kleine Siedlungen (u.a. mH Vorratsgruben) 
existierten, die von kleinen Menschengruppen 
bewohnt wurden. Vielleicht könnten sie als im 
Entstehungsstadium befindliche Siedlungen der 
Familien angesehen werden, die sich von den 
grösseren gesellschaItswirtschaftlichen Einheiten 
trennten, doch mit ihnen einen gesellschaftli­
chen und »politischen « Kontakt hatten. 

• 

Die Merzanowice- Kultll'r zeigt enge Bezie­
hungen zu den anderen frühbronzezeitlichen 
mitteleuropäischen Kulturen, ganz besonders, 
mit den vom Karpatenbecken und Nordbalkan 
Die Intensität dieser Be21iehungen ist unter­
schiedlich in den einzel nen Lokalgruppen oder 
Entwicklungsphasen sowie auch in versch ie­
denen Bereichen der durch Ausgrabungen un­
tersuchten Kultur. Die genaue Analyse dieser 
Verbindungen ermöglicht einerseits die relative 
Chronologie der erörterten Kultur genauer zu 
bestimmen, anderseits belichtet sie das Problem 
~hrer Entstehung und die Richtung ihrer weite­
ren Entwicklung. 

Die meisten Gemeinsamkeiten bemerken 
wir zwischen der Mierzanowice-Kultur und den 
Kostäny- und Nritra-Gruppen in der Slowakei 
(TOCIK, 1963; PASTOR, 1962; derselbe 1966). 
Wir können leider nur die Grabmaterialien ver­
gleichen, denn in dem letzgenannten Gebiet 
fehlen wje bisher entdeckte Siedlungen, die zu 
den genannten Kulturgruppen (d.h. Kostany 
und Nitra) gehörten. Im Laufe der Entwick­
lungsperiode der Mierzanowice-Kultur und der 
Kostany- und Nitra-Gruppen fehlen im Be­
stattungsritus wesentlich e Unterschiede. Die 
Toten werden auf die gleiche Weise gelegt, mit 
Unterschied nach dem Geschecht (Männer auf 
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der rechten, Frauen auf der linken Seite) sowie 
gleichartig nach den Himmelsrichtungen (Osten­
Westen) orientiert. 

Eine grosse Ähnlichkeit finden wir auch in 
dem Grabinventa'r ganz besonders aus den 
älteren Phasen aller drei Kultureinheiten. 
Typisch ist hier der Vergleich von zwei an 
beiden Seiten der Karpaten liegenden Gräber­
feldern und zwar ~n Kosice in der Slovakei 
(PASTER, 1969) und Swiniary Stare in der 
Nähe von Sandomierz in Kleinpolen (KRAUS­
SOWIE, 1971), wo nicht nur Melalhvaren (u.a. 
weidenblattförmiger Schmuck), Muschelperlen, 
Knochengegenstände, sondern auch Gefässfor­
men, zu denselben Typen bzw. Abarten gehören 
(MACHNIK, 1972). Der Gleicharti~keitsgrad, 

der die entscheidende Mehrheit der Kultur­
merkmale umfasst, erlaubt die genannten slo­
wakischen Gruppen samt der Chlopice-Vesele­
Kultur zu einem Ku ltupkomplex zuzurechnen, 
der schon in der Literatur als ltKarpaten-Epi­
schnur frühbronzezeitlicher Kulturkreis« be­
zeichnet wurde (MACHNIK, 1967, S. 159; der­
selbe 1970). Die Entstehungsgeschichte und da­
rin der Anteil der ChJopice-Vesele-KultuT soll 
Gegenstand weiterer allseitiger Studien werden. 
Zu diesem Thema kommen wir noch kurz bei 
der Behandlung der Entstehungsmöglichkeiten 
der Mierzanowice-Kultur zurück. 

Einige Unterschiede in den Gefässformen 
sov.·ie auch Metallwaren zwischen den slowaki­
;sehen Gruppen und der Mierzanowiee-Kultur 
machen sich erst deutlich bemerkbar in ihrer 
jtingeren Phase, als die Kostany-Gruppe unter 
die starken Einflüsse der frühotomanischen 
Kultur gelangt (BATORA , 1981, S. 13; PAS­
TOR, 1978), die Nitra Gruppe wieder durch die 
Aunjetitz- und Wiesel burg-Kultur beeinflusst 
w;rd (TOCIK, VLADAR, 1971, S. 383). Es ist 
interessant, dass trotz d.ieser Unterschiede die 
wesentlichen Merkmale des Bestattungsritus 
(Lage und Orientierung der Toten), wie schon 
früher erwähnt, in dem ganzen Karpaten-Epi­
schnurkulturkreis weiterhin dieselben bleiben, 
in dem er sich von den anderen frühbronze­
zeitlichen Kulturen u.a. der Donauzone unter­
scheidet. 

In dem Fundmaterial der Mierzanowice­
Kultur finden wir eine Reihe Gegenstände und 
auch Gefässformen sowie deren Verzierungs­
art (T. XCI; XCIII), die kennzeichnend für die 
ganze frühbronzezeitliche Zivilisation in Mittel­
europa (Nord-Balkan inbegriffen) und manch­
mal sogar für die Kulturen der ganzen Mittel­
meerzone ist. Hierzu gehören vor allem ver­
tliciedene »Fayenceperlen«. Knochenscheiben 
(T. XCIV, 30), die höchstwahrscheinlIch die 
metallenen, darunter auch goldenen nachahmen 

sollten; sie sind uns z.B. aus dem Gräberfeld 
in Mo·hin bekannt (GIRIC, 1971, TaL LXXXIII, 
13). Weiter sind es Kupferknöpfe, Noppenringe, 
I öhrchenförmige Schmuokstücke (T. XCIV, 6) 
und andere, die eben u.a. in der Maro~-Gruppe 
sehr oft gefunden werden (M. GIRIC, 1971, TaL 
VII, XXVI). Nadeln aus Knochen mit Scheiben­
ode!' profiliertem Kopf (T. XCIV, 18, 19), An­
hänger aus Mitlelmeermuscheln (MACHN IK, 
1977, Taf, XI, 19). Muscheln- und Knochen­
perlen (T. XCIV, 5, 7) treten auch fast in jeder 
früh'bronzezeitlichen Kultur auf den genannten 
Gebieten auf. Es ist uns auch bekannt, dass auch 
Feuersteinsicheln von der in der Mierzanowice­
Kultur vorkommenden Form im Kreise der 
Schneckenberg-Glina III-Kultur (PROX, 1941, 
TaL XXIX) sD\vie auch in verschiedenen früh­
bronzezeitlichen Kulturgruppen in der Alpen­
zone (WILLVO)lSEDER, 1963-1968, Tal. 1o, 13; 
PERINI, 1973, S. 100, Abb. 7: 67) verbreitet 
sind. Viele grosse Knochenwerkzeuge sowie 
auch manche Gefässformen, besonders aus der 
jüngeren Phase der Mierzanowice-Kultur (lwa­
nowice Gruppe), werden in der Nyirseg- , Hat­
van- oder der Frühotomani-Kultur gefunden. 
Diese Kulturen. ähnlich wie die erstgenannten 
besitzen eine verhältnismässig kleine Anzahl 
von Metallerzeugnissen (KALICZ, 1968). Es ist 
wohl auch kein Zufall, dass unter der Keramik 
der Mierzanowice-Kultur Gefässe mit textilar­
tige Abdrücken vorkommen (T. XCIII, 2), die 
durch diesen technischen Eingriff und ihre 
Form deutlich an die Gefässe der Hatvan-Kul ­
tur anknüpfen (KALICZ, 1968, Taf. XXXVI, 19). 
Die Ähnlichkeit mit den letztgenannten Kul­
turen betrifft auch die Verzierung der späten 
Mierzanowice-Gefässe mit gekerbten Leisten 
bzw. Einschnitten am Mündungsrand. 

Die überraschende Ähnlichkeit in Form 
mancher Gefässe und besonders in deren Ver­
zierungsart (mit Gruppen senkrechter durch 
Buckel getrennter Rippen) kommt zwischen 
der Keramik der bisher noch nicht gut definier­
ten Gruppe Pleszow der Mierzanowicc-Kul­
tur (T. XCII, 4, 7, 9) und der späten mährischen 
Gruppe der Schnurkeramik-Kultur (ONDRA­
CEK, 1965, S. 779, Abb. 207: 3). Ist diese Ähn­
lichkeit zufällig oder steckt dahinter eine 
wesentliche Verbindung zwischen diesen Grup­
pen - es bedarf noch weiterer Forschungen. 

Es ist auch interessan t, dass die Verbindun­
gen mit der Aunjetitz-Kultur bedeutend ge­
ringer sind. als mit den anderen frühbronze­
zeitlichen mitteleuropäischen Kulturen (ohne 
die Gruppe Nitra und Kostany zu nennen). Sie 
betreffen eigentlich hauptsächlich ihre ältere 
Phase, wo die Gefässformen denen ähnlich sind 
(MOUCHA, 1963. S. 28, Abb. 11: ONDRACEK, 
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1967, S. 397, Abb. 7), die wir auch im allge­
meinen in den älteren Gräber der Mierzano­
wice- Kultur vorfindem (Taf. V, 4). Die Keramik 
der jüngeren Phasen (beginnend mit der vor­
klassischen der Aunjetitz-Kultur und zwar 
sowohl, wenn es um die Grab- und Siedlungs­
keramik geht) unterscheidet sich entschieden 
durch die Formen, Technologie und Verzierung 
vom der Keramik der Mierzanowice-Kultur. 
D~'!.5 gleiche bezieht sich auf den Bestattungs­
ritus!;. Nur in dem Knochenfundmaterial (un­
ter den 'Verkzeugen) bestehen einige, allerdings 
\·erständliche ÄhnHchkeiten:!B. Gleichzeitig feh ­
len in der Mierzanowice-Kultur fast gänzlich'!v 
typische für die Aunjetitz-Kultur Metallwaren 
(Importe oder nachahmende Formen), die, wie 
uns bekannt, in verschiedenen frühbronzezeit­
lichen Kulturen manchmal auch weit ausser­
ha~b des geschlossenen Bereiches der Aun­
jetitz-Kultur (z.B. in der Pol an da-Kultur) ver­
breitet waren. Es ist auch betonungswert, dass 
aus dem durch die Mierzanowice-Kultur ein­
genommen Territorium uns keine einzelnen, 
metallenen wie auch andere Funde der Aun­
jetitz-Kultur bekannt sind. Es musste ein 
tieferer Grund existiert haben, dass Verbin­
dungen zwischen den beiden Kulturen in ihrer 
vollen Entwicklungspepiode gefehlt haben. 

Die Sache verhält sich anders, wenn es um 
Verbindungen mit der Strzyiow- Kultur geht, 
die mit der Mierzanowice-Kultur vom Nord­
Osten benachbart war. Diese auf Grund der 
Siedlungen. Gräberfelder, Feuersteinwerkstät­
ten bekannte Kultur umfasst - wie bekannt -
den mittleren und westlichen Teil Volhyniens 
insgesmt mit dem östlichen Streifen der Lublin­
Hochebene (GLOSIK, 1968; SVJESNIKOV, 1974, 
S. 119-168). Sie kennzeichnet sich durch eine 
eigenartige Keramik (GLOSIK, 1968, Ta!. IX) 
mit archaischen Formen aus (teilweise knüpft sie 
an die Kugelamphorenkultll'r an), wo wir jedoch 
Formen (Tassen) begegenen (MACHN IK, 1977, 
Taf. XIV, 1-4), die auch in der Mierzanowice­
Kultur auftreten. Verschieden ist in der Regel 
der Bestattungsritus, der wenigstens te ilweise 
auch an die lokalen äneolithischen Trad:tionen 
erinnert (GLOSIK, 1968, S. 59-61). Was jedoch 
die Strzyi:ow-Kultur mil der Mierzanowice­
Kultur verbindet,ist das nichtkeramische Fund­
material. Wir finden hier, wie in der Mierza­
nowice-Kultur, Knochenscheiben, Anhänger 
aus Eberhauern, Anh änger aus MHtelmeermu­
scheIn, verzierte Knochennadeln, Knochenver­
teiler zu den Halsketten und häufiger als in 
der letzten Kultur d .h. in der Mierzanowice­
Kultur »Fayenceperlen« sowie auch Kupfer­
schmuck in Form eines Weidenblattes (MACH­
NIK, 1977, Ta!. XV). Die letztgenannten (Ohr-
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ringe und Armbänder mit gepressten Rippchen 
auf dem Blatt) reprässentieren einen anderen 
Typ als in der Mierzanowice-Kultur, der östlich 
vom Bug und San verbreitet ist (SVJESNI KOV, 
1974. S. 136, 138. Abb. 48: 37-39; 50: 2, W-14). 
In den beiden Kulturen finden wir die gleiche 
Feuersteintechnik und eine Mehrheit ahnllcher 
Fo'rmen der Erzeugnisse aus diesem Rohstoff 
(MACHNIK. 1977, Taf. XVI), dessen reiche La­
ger eben in Wolhynien vorkommen (BALCER, 
1983, S. 46, Abb. 4). Es handelt sich besonders 
um einen von zwei Sicheltypen mit einem er­
wc iterten Ansatz (SVJESNIKOV, 19H, S. 134, 
Abb. 48: 11), Beile mit linsenförmigem Quer­
schnitt, sowie sporadisch in der Mierzanowice­
Kultur vorgefundene doch massenhaft in der 
Strzyi.ow-Kultur produzierte Lanzenspitzen und 
Dolche (WYSZOMIRSKI, 1973-1974, S. 92, 
Abb. 5; MACHNIK, 1977, Taf. XVI , 1-6). 

Analogien, wenigstens für manche Elemen­
te der Mierzanowice-Kultur, finden wir auch 
im Flussgebiet des oberen Dnestr und Pruth 
unter den zerstreuten und nicht immer in 
'vollem Umfang veröffentlichten Funden aus 
dem Anfang der Bronzezeit. Dazu gehören die 
der Chlopice-Vesele- und Mierzanowice-Kultur 
ähnlichen Gefässformen, manchmal mit Fayen­
ceperlen gefunden, Weidenblattschmuck mit 
gepressten Rippchen sowie auch manche Feuer­
steinwaren (SULIMIRSKI, 1968, Abb. 19; 
MACHNIK, 1981c, S. 285, Taf. 5). Es unterliegt 
keinem Zweifel, dass dieses Gebiet gleich vom 
Anfang der Bronzeepoche nicht nur vom Süden 
(durch Moldavien und Siebenbürgen) sondern 
auch vom Westen aus dem F lussgebiet der 
oberen Weichsel beeinfl usst war. Der Bereich 
und Charakter der letztgenannten Verbindun­
gen soll Gegenstand weiterer Studien werden 
je nach neuen genaueren Materialien (Gräber­
und Siedlungskomplexen) aus dem Terrain 
zwischen dem oberen Dnestr und Pruth sowie 
auch aus dem östlichen Teil des F lussgebietes 
der oberen Weichsel. 

• 

Wie schon früher festgestellt wurde, war 
es letztens gelungen zwei P hasen in der Mier­
zanowice-Kultur zu unterscheiden. Die ältere 
ist hauptsächllch durch die Siedlung des Sam­
borzec-Typus (vielleicht a uch Pleszow) und des 
Gräberfeldes in 8winiary Stare im Sandomierz­
Gebiet vertreten und die jüngere, die am besten 
in den Siedlungen und Gräberfeldern in Mier­
zanowice (ein Teil der Gräber) auf der Sando­
mierz-Hochebene sowie in Iwanowice bei Kra­
kow er,kannt wurde. Wir haben auch erwähnt, 
dass die ältesten FundsteIlen der Mierzanowice-
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Kultur, die sich hauptsächlich in dem fJ1ord­
östlichen Teil der Kleinpolnischen Hochebene 
konzentrierten, höchstwahrscheinlich schon in 
der Zeit, als noch in Kleinpolen eine gesonderte 
Chlopice-Vesele-Kultur existierte, erschienen. 
Vielleicht war es ihre jüngere Phase, die chro­
nologisch der Proto-Aunjetitzer Kultur in Nie­
derschlesJen entspricht30. Die ganze ältere Pe­
Tiode der Mierzanowice-Kultur kann man also 
mit den Anfängen der Aunjetitzer-Kultur, d.h. 
mit der Proto- und Alt-Aunjetitz-Phasen syn­
chronisieren31 • Das äst a'uch die Zeit der An­
fänge (der älteren Phase) der Kost'any- und 
Nitra-Gruppen in der Slowakei3! sowie auch auf 
den mehr südlich liegenden Terrains - der 
Maros (Obeba-Pitvaras) und Nagyrev (jüngere 
Phase der Csepel-Gruppe) - Kulturen". In 
Wolhynien und dem östlichen Teil der Lubliner 
Hochebene haben wir zu dieser Zeit wahr­
scheinlich noch mit der Grodek-Zdolbica- und 
den Anfängen der Strzyzow-Kultur zu tun3". 

D ie jüngere Phase der Mierzanowice-Kultur 
in der wie bekannt, schon keine Reminiszenzen 
der Schnurkeramik-K'ultur auftreten, entspl'icht 
höchstwahrscheinlich chronologisch der mittle­
ren und vorklassischen Phase (nach (MOUCHA, 
1963) der Aunjetitzer Kultur', der jüngeren 
Phase der Njtra-Gruppe (TOCIK, 1963) und 
klassischen Phase der Kostany-Gruppe (BATO­
RA, 1981)", der Iklassischen Phase der Nagyrev­
(Toszeg Al und Maros-Kulturen sowie der 
frühen Phase der Hatvan- und Oiomani-Ku l­
turen (ORDENTLICH, 1963). 

Die erzielten Daten CH (unkalibrierte) für 
die Fundkomplexe mit späten Mepkmalen der 
Chlopice-Vesele-Kultur in Iwanowice ermögli­
chen indirekt die ältere Phase der Mierzano­
wice-Kultur 'in einen weiten Zeitabschnitt 
1850-1750 einzureihen. D ie Datenserie, die für 
die 'klassischen FundIkomplexe (der Iwanowice­
Gruppe) von dieser Siedlung erzielt wurden, 
die der jüngeren Phase der ganzen Mierzano­
wice-Kultur entsprechen, schwankt zwischen 
1750-1600". 

Letztens ist es gelungen in dem westlichen 
Teil der Kleinpolnischen Hochebene in der 
Ortschaft Sza"bia (ca 70 , km nördlich von Kra­
kow) ein Siedlungskomplex (Siedlung und 
Gräberfeld) zu entdecken", das im allgemeinen 
jünger als das von Iwanowice ist, 'Obgleich es 
deutlich mit der Mierzanowice-Kultur verbun­
den ist. Auf dem in der Umgegend der Sied­
lung gelegenen Gräberfeld bleiben die Ritus­
merkmale der Mierzanowice-Kultur erhalten 
(Lage und Orientierung der Toten) mit dem 
Unterschied, dass in der Grabausstattung cha­
rakteristische weidenblattförmige Ohrgehänge 
fehlen , dagegen erscheinen Anhänger aus Eber-
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hauern, Muschelperlen und eine ziemlich grosse 
Anzahl Fayenceperlen und auch Gefässe. Von 
den letzten werden manchmal einige Stücke auf 
e;nmal ins Grab gelegt. Ihre Formen weichen 
ziemlich deutlich von der Standartkeramik der 
späten Phase der Mierzanowice-Kultur ab. Im 
allgemeinen charakteI'ü;ieren sie sich durch 
einen recht fülligen Bauch und verhältnismässig 
schmalen Hals sowie kleinen Durchmesser des 
oft fussförmig gebildeten Bodens (Tal. XCVI). 
S.e sind gar nicht verziert ohne die kleinen 
meist am Halsansatz veTteilten Buckel zu 
nennen. Es ist eine dünnwändige, gut gebrannte 
Keram ik mit sta~k geglätteter, dunkler, 
meistens fast schwarzer Oberfläche von metalli­
schem Glanz. Durch diese letzten Merkmale 
knüpft sie an die klassische und späte Phase 
der Aunjetitz-Dayerev- und Maros-Kulture 
an. Sowohl dieses Anzeichen, als auch der in 
einem der Gräber in Szarbia mit eben solcher 
Keramik vorgefundene bronzene Schläfen ring 
des Sibiner-Typus - der, wie bekannt, allge­
mein erst in den jungen Komplexen der Ko­
st'any-Gruppe (schon mit starken Elementen 
der Otomani-Kultur) vorkommt (BATORA, 
1981, S. 12) scheint auf die späte früh bronze­
zeitliche (Phase A'1 P. Reineckes) Chronologie 
des Sied lungskomplexes von Szarbia zu deuten. 
Die letztens erhaltenen zwei C14 Daten aus den 
Siedlungsgruben 'in Szarbia (1580. 1510 :t 60 BC) 
scheinen ein Beweis dafür zu sein311 • 

In der Entwicklung der Mierzanowice-Kul­
tut' hätten wir also mit noch einer jüngeren 
Phase zu tun, die in die Zeit 1600-1500 hinein­
passte. Sie entspricht zeitgemäss der klassi ­
schen und späten Phase der Aunjetitzer-Kul­
tur, der späten Phase (IIb, III) der Kost'any­
Gruppe (gemischt mit Elementen der Otomani­
Kultur) der späten Phase der Nagyrev (Töseg 
AlB) - und der II Phase der Otomani-Kultur. 
Eine nähere Charakterist1'k der Kulturmerkmale 
dieser Entwicklungsetappe der Mierzanowice­
Kultur wird erst nach voller Bearbeitung der 
Forschungsergebnisse von Szarbia und auch 
einer eventuellen Aussonderung aus anderen 
frühbronzezeitlichen Fun'<istellen in Kleinpolen, 
den in dieser Ortschaft gefundenen ähnlichen 
Materialien, möglich werden"o. 

Die Aussonderung der jüngsten Phase der 
Mierzanowice-Kultur, die durch den Siedlungs­
!komplex in Szarbia vertreten ist, füllt die 
chronologische Lücke aus. Sie bestand bisher 
zwischen den jüngsten CI4 Daten (1600 BC), die 
für die Gruppenphase Iwanowice der Merzano­
wice-Kultur und den ältesten Daten (1500 BC) 
der ihr in Klelnpolen folgenden Trzciniec-Kul­
tur erzielt wurden (l\1ACHNIK, 1977, S. 81). 
Diese Lücke hört auch auf zu bestehen, wenn 
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wiT die Datierungsmöglichkeit der älteren Ent­
wicklungsperiode der Trzciniec-Kultur auf die 
spätere Phase der Ouomani - (Otomani ITI) sowie 
der Madarovce-Kultur (d.h . Wende A:!-BI nach 
Reineckes Chronologie) berücksichtigen, worauf 
die in den Trzciniec-KlQmplexen vorkommenden 
Gefässe mit Menkmttlen eben dieser Kulturen 
deuten. 

• 

Das Problem des Ursprungs der Mierzano­
wice-Kultur ist noch weit von einer endgültigen 
Klärung entfernt. Der Grund dafür liegt vor 
allem, wie schon mehrmals erwähnt worden ist, 
in dem Mangel von Bearbeitung einer vollen 
Quellenbasis und, was sich wieder daraus er­
gibt, einer Möglichkeit die lokalen Sonderheiten 
(Gruppeneinteilung) im Bereiche dieser Kultur, 
ihre inneren chronologischen Unterschiede 
(Phaseneinteilung) und die Raumentwicklung 
genauer zu beobachten. Bisher können wir 
einzig zum Thema des Ursprungs der Mierzano­
wice-Kultur einige Suggestionen vorbringen, 
die natürlich im Laufe weilerer Studiem ent­
sprechend verifiziert werden. 

Als Ausgangspunkt muss die richtige Aus­
wertung der Teilnahme von lokalen Elementen 
(d.h. Kultursubstrat) und fremden Me"kmalen 
in der MieI'Zanowice-Kultur dienen. Der 
aktuelle Forschungsbestand lässt annehmen, 
dass in Zusammenhang damit eine gewisse re­
gionale Differenzierung der Micrzanowice-Kul­
tur beobachtet werden kann, die darauf beruht, 
dass Anknüpfungen hinsichtlich der Form, der 
Schnurverzierung eines Teils der Keramik der 
Samborzec-Gruppe an die lokale Gruppe 
der Schnurkeramikkultur, existieren. Daraus 
schliessen wir u.a. eine chronologische Folge­
rung und zwar, dass die Samborzec-Gruppe als 
die älteste Gruppe der Mierzanowice-Kultur 
angesehen werden kann. Dazu soll also noch 
zugefügt werden, dass auf der Sandomierz­
Hochebene der Bildungsprozess der Mierza­
nowice-Kultur eben auf der Basis des äneolithi­
schen Kultursubstrats sich vollziehen konnte. 

Die ganze Mierzanowice-Kultur samt der 
Samborzec-Gruppe zeigt, wie schon erkannt, 
eine entschiedene Vorherrschaft von neuen 
Merkmalen, die mit dem ganzen mitteleuropäi­
schen (Karpatenbecken-Nordbalkan) Kulturkreis 
(der früh bronzezeitlichen mitteleuropäische Zi­
vilisation) verbunden sind und dessen erste 
Vertreter nördlich der Karpaten die Glocken­
becherkultur und Chlopice-Vesele-Kultur sind. 
Infolge ihrer Einflüsse (besonders der letzten) 
auf die jüngsten Gruppen der Schnunkeramik­
Kultur begann der Bildungsprozess der Mierza­
now:ice-Kultur und jedenfalis deren Samborzec-
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Gruppe. Die Änderungen gingen vor sich so 
schnell und radikal, dass die neuen Merkmale 
einen vollen Sieg über die alten davontrugen. 

Die Anpassung der Mierzanowice-Kultur 
dem mitteleuropäischen früh bronzezeitlichen 
Kulturkreis bei gänzlichem Abbruch von den 
lokalen Traditionen wird noch stärker in ihrer 
späten, Iwanowice-Phase, was bestimmt auf die 
Verstärkung der Beziehungen Kleinpolens zu 
transkarpaotischen Gebieten verweist. Es ist 
nicht ausgeschlossen und eher sehr wahrschein­
lich, dass es die Folge der Einwanderung 
besbimmter Menschengruppen aus dem Süden 
unmittelbar nach der Bevöl!kerung der Glocken­
becher-Kultur wenigstens in dem westlichen 
Teil Kleinpolens war. Die Menschenmigrationen 
mussten wenigstens am Anfang der Mierza­
nowice-Kultur auch in entgegengesetzter 
Richtung vor sich gehen. Ein Beweis dafür 
wäre die besonders grosse, wie schon erwähnte, 
Ähnlichkeit des Grabinventars aus den älteren 
Gräberfeldern der Kostany-Gruppe im Kosice­
Becken zu den frühen Grabkomplexen der Mier­
zanowice-Kultur im Sandomierz Gebiet (MACH­
NIK, 1972). 

Auf dem Terrain Kleinpolens war die In­
tegrationsstufe der Menschengruppen, die hier 
neue Kulturmerkmale einführten mit lokalen 
Gemeinschaften, ungleich. Ein Beweis dafür 
wären ein ige Unterschiede in den Rassenmerk­
malen der Toten auf den in zwei Teilen dieses 
Gebietes gelegenen Gräberfeldern, und zwar 
im nordöstlichen und im südwestlichen Teil. 
Wenn also auf dem Gräberfeld in Iwanowice 
der Mittelmeer-Bestandteil (e) in den Skeletten 
der Männer 63,6°/0 und der Frauen 57,3°/0 
betrrug, so waren es in Mierzanowice und Zer­
niki ca 45° ° bei den :\1ännern und 44,7% bei 
den Frauen. Auf den letzten Nekropolen war 
der Anteil des nordischen Elements (a) ver­
hältnismässig gross und betrug ca 19% bei den 
Männern41 • Als Vergleich wäre es interessant 
entsprechende Angaben für die Schnurkeramik­
K ul tur ~n Klein-polen zu nennen, wo der 
Mittelmeer-Bestandteil bei den Männern 26,2% , 

bei den Frauen 21,5°/0, der n ordische dagegen 
bei den Männern 16,6% , und 22,6°/0 bei den 
Frauen betrug>!!!. Der besonders hohe Anteil des 
Mittelmeerelementes in der auf dem Grä­
berfeld in Iwanowice bestatten Gemeinschaft 
stimmt mit der dort besonders stark hervor­
tretenden Kultureigenart zu den lokalen, spät­
äneolithischen Gruppen der Schnurkeramik­
kultur überein. Wenn wir dazu noch die aus­
sergewöhnliche Homogenität der monphologi­
sehen Skeleltmerkmale zufügen, so können wir 
mit einer grossen WahrscheinlichkeitsdoslS an­
nehmen, dass es eine geschlossene Menschen-
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gruppe war, die ih re W urzeln nicht in den 
lokalen äneolithischen Populationen hatte und 
nur in einemgew'issen Grade die Fortsetzung 
der Gruppen der Chlopice-Vesele-Kultur bilde­
te. Das bedeutend niedriger im Verhältnis 
zu Mierzanowice-Kultur (doch fast doppelt so 
hoch wie in der SchnuI1keramikkultur) Prozent 
des mitteleuropäischen Elementes auf dem 
Gräberfeld in Mierzanowice, bei einem ziemlich 
hohen Anteil des paläoeuropeidalen (p) bei den 
Frauen (14,4°, 0) und nordischen (a) bei den 
Männern (190 0) fällt mit der schon mehrmals 
von uns betonten Anwesenheit der älteren lo­
kalen KulturmeI1kmale in der Samborzec-Grup­
pe der Mierzanowice-Kultur zusammen. Diese 
übereinstimmung kann also nicht zufällig sein. 
Sie kann eine Widerspiegelung eines grässeren 
Anteils als in der Iwanowice-Gruppe der lo­
kalen Populationen in der Bildung einer lo­
kalen frühbl"onzezeitlichen in die Mierza­
nowice-Gruppe eingereihten Gruppe bedeuten. 
Mit anderen Worten konnte es dort - d.h. auf 
der Sandomierz-Hochebene - zu einer gewissen 
Integration fremder Gemeinschaften mit der 
lokalen Bevöklerung kommen, wobei die Rassen 
- besonders aber die Kulturmerkmale - der 
neuen Bevölkerung eine dominierende Rolle 
gespielt hatten. 

Nachdem sich die Mierzanowice-Kultur 
endgültig gestaltet hatte, kam es unter ihren 
Gruppen, die die nord-östlichen Gebiete 
der Kleinpolnischen Hochebene eingenommen 
hatten, und den süd- westlichen Gruppen dieses 
Gebietes, zu einer Sch wächung der Bande. Der 
Grund ist uns unbekannt. Diese Schwächung 
zeigte sich, wie bekannt, im Mangel des Tausch­
handels mit Feuersteinrohstoff und manchen 
daraus gefertigten spezifischen Erzeugnissen 
(,.B. Sicheln). Es ist möglich, dass es die Folge 
der besonderen Wirtschaftsform war, die die 
Isolation der in den einzelnen geographischen 
Regionen Kleinpolens wirkenden Gruppen 
förderte. Vielleicht könnten hier auch irgend­
welche schwer zu rekonstruierenden politischen 
Faktoren mitspielen. Im Laufe der ganzen 
(\venn auch nicht anzulangen) Periode der 
Ex:stenz der Mierzanowice-Kultur wurde 
trotzdem auf dem durch sie besetzten Gebiet 
eine erstaunliche Einheit ihrer Merkmalmehr­
heit eingehalten, die ein Beweis ihrer grossen 
Wider.stand.skraft gegen verschiedene desinte­
grierende Faktoren, wei z.B. das Bestehen ver­
schiedener Traditionen und Kulturnachbar­
schaft in den einzelnen Mikroregionen Klein­
polens, ist. 

Es unterliegt schon heute keinem Zweifel, 
dass die Ent:;.tehung der Mierzanowice-Kultur 
ein komplizierter Prozess gewesen ist. der un-
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terschiedlich in den einzelnen Teilen der durch 
sie besetzten Gebieten vor sich gegangen ist. 
Der Ursprung de.s ganzen Irühbronzezeitlichen 
Ka rpa ten-Epischn u rkeramikku 1 tu rk reises (Ko­
s!'any, Nit.ra, Mierzanowice-Kultur) musste 
desto mehr 'kompliziert sein, da er so unter­
schiedliche geographische Regionen mit sehr 
differenziertem Kultursubstrat umfasst hatte. 
E.s ist jedoch klar, dass der anregende und 
integrierende Einsatz der Chlp':'ce-Vesele- Kul­
tur in der Entstehung der Mierzanov .. rice-Kul­
tur sowie auch des ganzen oben genannten Kul­
tUJ'1kreises bei gleichzeitiger Beeinflussung 
durch die sich dynamisch entwickelnden und 
territorial verbreitenden frühbronzezeitlichen 
Kultur-Gruppen im Karpaten-Becken, die eine 
eigenartige, manchmal als Irühbronzezeitliche 
mitteleuropäische Zivilisation bezeichnete"3, in 
den Balkan, und ägälsch-anatolischen Gebieten 
eingewurzelte Einheit bildete, gross war. 

KULTURÄNDERUNGEN AM ENDE DER 
FRüHBRONZEZEIT 

Etwas k:arer als das Ursprungsproblem 
scheint sich die Auflösung der Mierzanowice­
Kultur zu zeichnen. Als auf dem Gebiet der 
Mierzanowice-Kultur die Trzciniec-Kultur auf­
tauchte, wurde ihre Entwicklung endgültig 
abgeschlos.scn. Auf vielen archäologischen 
Fund3tellen, sowohl in den Siedlungen als auch 
auf den Nekropolen, bedecken die Objekte mit 
dem Material der Trzciniec-Kultur diejenigen 
der Mierzanowice-Kultur. Die Verzahnung der 
Daten C14, die für die sich neu herausbildende 
späte Phase der IHierzanowice-Kultur sowie 
für die Anfänge der Trzciniec-Kultur in Klein­
polen erzielt wurdenu, scheint deutlich darauf 
zu zeugen, dass deren Wechsel auf diesem 
Gebiet direkt in der Zeit erfolgte, wobei - wie 
später bemerkt wird zwischen diesen Kulturen 
eine deutliche MerkmaIrortsetzung fehlt. 

Wie bekannt, wird die Trzciniec-Kultur4r., 
die bedeutende Gebeite von Ost- und Mittelpolen 
mit den Grenzgebieten Wolhyniens und Polesiens 
einnimmt, in lokale Gruppen geteilt (A. GAR­
DA VSK I, 1959), von denen mindestens eine, d.h. 
die Kleinpolnische Gruppe auch Opat6w-Grup­
pe genannt, mit dem Bereich der Mierzanowice­
Kultur übereinstimmt (MISKIEW ICZ, 1978, S. 
180-190). Besonders 'in dem keramischen Ma­
terial diese Gruppe (Tal. XCVI) erscheinen 
neben den für die ganze Trzciniec-Kultur typi­
schen S- profilierten Gefässformen mit ver­
stärktem Rand (MISKIEWICZ, 1978, S. 184, Taf. 
oll:l) auch tiefe SchüsselVasen mit Füssen 
(MISKIEWICZ. 1978, S. 18-1, Ta!. 41: 13) sowie 
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Krüge, Tassen (manche mit Buckel-Ornament), 
die deutlich an die Keramik der 1\1ad'arovce­
Kultur, der klassischen und späten Oromani­
sowie auch der Hügelgräbel1kultur anknüpfen 
(MISKIEWICZ, 1978, S. 184, Ta!. 41: 4, 8). Auch 
unter den verhältnismässig wenigen Bronze­
erzeugnissen überwiegen Formen, die dem Ho­
rizont der späten Phase der Otomani- und 
Hügelgräberkultur entsprechen. Darunter sind 
u.a. säbel artig gebeugte Nadeln mit scheiben­
lörmigem Kopf und diokem durchbohrtem Hals 
(KEMPISTY, 1978, S. 199, Abb. 243: 1), Nadeln 
mit Spiralscheibenkopf, Ringe mit Spiral­
scheiben, Röhrchen aus spiralgev,'ickeltem 
Draht und andere; die Mehrheit davon ist mit 
dem Koszider Horizont (MISKIEWICZ. 1978, S. 
177-179, 187) verbunden. 

Wie schon früher erwähnt, beweist die 
typologisch vergleichende Analyse des Fundma­
terials der Trzciniec-Kul tur und die strati­
graphischen Beobachtungen auf den Gräber­
feldern (KE:vIPISTY, 1978), sowie auch die C14 
Daten. dass ihre volle Entwicklung auf die 
Phase BI nach P. Reinecke, der Anfang da­
geg2n höchstwahrscheinlich auf die Wende 
A2/B1 fällt. In dem In ventar dieser Kultur 
so\ ... ·:e auch in ihren ältesten Komplexen fehlen 
Anknüpfungen an die Mierzanowice-Kultur. In 
der Keramik bemerken wir nicht nur ganz 
ar.dere Gefässformen, andere Randausfertigung, 
andere Verzierung sondern auch eine unter­
schiedliche Techno1ogie besonders in der Ober­
flächenbehandlung. Nur die Beimischungsart 
d.h. des Granitschotters im Ton, woraus Gefässe 
der Trzeiniec-Kultur hergestellt wurden, ist in 
manchen Fällen analog der Mierzanowice-Kul­
tur. Dasselbe kann von den Feuersteinerzeug­
nissen gesagt werden, die noch in der Trzciniec­
Kultur vorkamen und die Abschlagtechrtik 
sowie auch die Formen (Sicheln), die erstmals 
am Anfang der Bronzeepoehe auf ziemlich 
grossen Gebieten erschienen, fortsetzen. 

Ganz a!1ders als in der Mierzanowice-Kul­
tur sind die Merkmale des Bestattungsritus und 
zwar von ihrer ältesten Phase anfangend. Auf­
fallend ist die Vielfältigkeit der Bestattungs­
formen (Flachgräber, Hügelgräber) und zwar 
sowohl, wenn es um Skelettbestattung (Binzel­
gräber. KolJektivgTäber), wie auch Brandgräber 
(Urnen, Gruben, Schichten) geht (MISKIE­
WICZ, 1978, S, 175, 176). In Kleinpolen domi­
nieren in der älteren Phase der Trzciniec-Kul­
tur Sammelgräber (mehrmals gebraucht), in 
die die Toten schichten weise in entgegenge­
!:ietzter Richhmg liegend (die Einen mit den 
Schädeln in einem Grabende, d:e Anderen im 
gegenüberliegenden) in der Zahl von einigen 
bis zu 50 Personen, gelegt wurden (KEMPISTY, 
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1978, S. 203, 204, Abb. 147). In der jüngeren 
Phase der Trzciniec-Kultur überwiegen in 
Kle;npolen Gräber unter den Erdhügeln. Im 
westlichen Teil sind es Skelett- und Brand­
gräber (darunter auch Sammelgräber, im öst­
lichen Teil meistens Brandgräber). 

Die nähere Analyse zeigt auch, dass in der 
Trzciniec-Kultur eine andersaTtige Tendenz im 
Unterbringen der Siedlungen, als es in der 
Mierzanowice-Kultur üblich war, bestand, wenn 
auch die Bevölkerung der bei den Kulturen 
manchmal dieselben Terrainpunkte bewohnte. 
Die Trzciniec-Kultur bevorzugte niedrige Ter­
rainformen wie z.B. Flussterassen oder trockene 
Flussinseln an überschwemmungstälern411 • 

Die noch nicht vollkommenen veröffent­
lichten Ergebnisse der antropologischen Unter­
suchungen lassen grosse Unterschiede der 
Skelettmerkmale (nur 16,70f0 des Mittelmeer­
elements) in der T rzciniec-Kultur - jedenfalls 
!im westlichen Teil Kleinpo1ens - im Verhältnis 
zu den Skeletten der Mierzanowice-Kultur be­
merken (KEMPISTY, 1978, S. 410, 411). Der 
Meinung des bekannten Antropologen A. Wier­
cinski (1976) nach, der das Knochenmaterial 
der beiden Kulturen von der bekannten Fund­
stelle in Zerniki G6rne bea'rbeitet, besteht keine 
Kontinuität zwischen ihren Menschengruppen. 

Wenn wir also das alles berücksichtigen, 
was in Kürze erörtert worden list über die 
wesentlichen Unterschiede zwischen der Trzci­
niec-Kul tur (von ihrem frühen Anfang im 
Flussgebiet der Weichsel beginnend) und der 
Mierzanowice-Kultur, trotz ihrer direkten Auf­
einanderfolge im chronologischen Sinn, müsste 
man das Aufkommen der Trzoiniec-Kultur in 
Kleinpolen nicht als Ergebnis einer lokalen 
Evolution ansehen (in we1cher die Mierzano­
wice-Kultur da5 Substrat wäre), sondern als 
Resultat einer raschen Besetzung dieses Ge­
bietes durch neue Menschengruppen, die hier 
höchst\vahrscheinlich aus den mehr nord-östlich 
gelegenen Terrainen Polens eingewandert sind. 
Die Sich mit der Trzciniec-Kul tut' beschäftigen­
den Forscher (GARDAWSKI, 1959 ; MISKIE­
WICZ, 1959, S. 193) stellen darin ziemlich deut­
liche Reminiszenzen (in den Formen und Ver­
zierung der Gefässe bemerkbar) von zwei 
äneolithischen Kulturen, und zwar der Schnur­
keramik- und Kamm-Gräbchen-Kultur. die sich 
im Osten des polnischen Tieflandes allen An­
gaben nach noch in der Bronzeepoche ent­
wickelt haben, fest. Einen gewissen Einfluss 
auf die Bildung der llrzciniec-Kultur hatte 
wohl auch die frühbr,onzezeitliche Strzyz6w­
Kul tur aus dem östlichen Teil der Lubliner 
Hochebene und dem westlichen Wolhynien 
(MISKIEWICZ, 1959, S. 193). Els ist nicht ausge-
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schlossen, dass das Auftauchen auf der Fund­
stelle der späten Phase der Mierzanowice-Kul­
tur in Szarbia im südwestlichen Teil der Klein­
polnischen Hochebene einiger Merkmale dieser 
Kultur, die bisher vor allem (manche Typen 
von Amphoren mit hohem zylindrischem Hals) 
oder nu r (einteilige Sicheln aus S\\,-ieciech6w­
Feuerstein) im nord-östlichen Teil dieses Ge­
bietes vorkamen, durch das Verdrängen ihrer 
Gruppen aus der Sandomierz-Hochebene in 
westlicher Richtung durch Einwanderung vom 
Nord-Osten der Trzciniec-Kul tur-Menschen­
gruppen erklärt werden kann. 

Nach dem sich die Trzciniec-Kultur auf der 
Kleinpolnischen Hochebene verbreitet hat, 
unterliegt sie bald starken Kultureinflüssen aus 
dem Süden, zuerst aus dem Kreise der Mad'a­
rovce- und der Spätotomani-Kulture, später 
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der karpati5chen Hügelgräbe"kultur. Es konnte 
vielleicht durch Vermittlung kleiner Menschen­
gruppen aus dem 'I'ranskarpatenland geschehen. 

Im Gegensatz zu der Mierzanowice-Kultur, 
die ziemlich rasch und im gewissen Sinn ohne 
Nachkommenschaft verschwindet und keinen 
deutlichen Antei1'in der Entwicklung der Trzci­
niec-Kultur hat, entwiokelt sich die letztge­
nannte in ihrer jüngeren Phase - unter Teil­
nahme von starken Einflüssen der Hügelgräber­
und F'rühlausitzer-Kulbur (es gibt gemischte 
Komplexe mit Trzciniec und Frühlausitzer­
Merkmalen). Nach der Meinung vieler Forscher 
(GARDOWSKI, 1968; DI\BROWSKI, 1972, S. 
122) wird sie zum Keim der Entstehung von 
östlichen Gruppen eines grossen Kulturkom­
plexes, der bis heule traditionell als Lausitzer­
Kultur bezeichnet wird. 

Anmerkungen 

1 Kleinpolen ist ein historischer Begriff, so wie u.a. Grosspolen, Pommern, Schleisen oder Masov:en. 
:! Das Hauptgebiet der Verbreitung der Kugel­

amphorenkultur war die Zone der mitteleuropäi­
schen Tiefebene und im Osten Wolhynien sowie der mittlere Teil Podoliens (WISLANSKI 1979), von 
\vo aus sie nach dem nördlichen Moldavien ex­pannierte (DINU 1961). 

3 Die Merkmale der Badener Kultur, die, im allgemeinen, als ältere - vorklassische und früh­
klass:sche - im Zuflussgebiet der mittleren Donau betrachtet werden, kommen in Kleinpolen nicht selbständig vor, d.h. in Gestalt einer gesonderten Gruppe d:eser Kultur, sondern gewissermassen in 
die späte »badenisicrte« Trichterbecherkultur ein ­gegliederl (KRUK, MILISAUSKAS 1981). 

" Wir sind im Stande die aufeinanderfolgenden Bildungsetappen dieses Phänomens - d .h. der Zlota-Kultur - zu bestimmen (MACHNIK 1980, 
S. 282). 

~ Es handelt sich hier um eine gewi sse An­knüpfung (in den Formen und Verzierung mancher Gefässe bemerkbar) zwischen der späten Mtihri­schen-Gruppe der Schnurkeramikkultur und der Vucedol-Kultur (MACHNIK 1971). 
6Au::; führliche überlegungen zum Thema der Stellung der Schnurkeramikkultur im Schema der relativen Chronologie der Kulturen des mittleren 

und unteren Zuflussgebietes der Donau waren im Referat: ,Einige Bemerkungen über d:e Be­
ziehung der Kultur Schneckenbere;-Glina 111 zu dem schnur keramischen Kreis« während des Sym­
posions in Velem 1982 enthalten. (Die Materialien dieses Symposions werden in der Zeitschrift der Universität in Novy Sad »Istraiivanja veröffent­Lcht). 

6;1. Die ersten Gräber der Glockenbecherkultur 
in Klei npolen wurden in ZlOl'" und Beradz bei Sandom:CI-.l in der Zwischenkriegszeit entdeCkt 
(ZUROWSKI 1932). Nach dem zweiten Weltkrieg 

wurden weitere Gräber dieser Kultur freigelegt 
und zwar : auf der Sandomierz-Hochebene in Swiniary Stare (KRAUSS 1964) und in Sambor ec 
(KAMIENSKA. K ULCZYCKA-LECIEJEWICZOW A 1964) und auf der Miechow-Hochebene ~n Swi~cice bei Miechow nördlich von Krakow (PROKOPO­
WICZ 1964). Bisher kennen wir 7 sichere Fund­
stellen dieser Kultur in Kleinpolen. Zwei davon haben nur Streufunde geliefert - vielleicht sind e", Reste vcrnichteter Gräber (Beszowa bei Staszow, J aksice bei Pir'lezow). Es gibt dagegen keine Gründe das Grab Nr. 88 aus Zerniki (iQrne bei Busko­-Zdr6j dieser Kul tur zuzurechnen (KEMPISTY 
1978, S. 144, 396. Abb. 189, 190). 

7 Ich s tütze mich hier auf die noch nicht ver­
öffentlil.:hte anthropologisch-vergleichende Arbeit von Dr. Elibieta Glell aus der Jagellonen Univer­siUit in Krakow (Doktorarbeit 1977). in der die 
Ergebnisse aller bisher erarbeiteten Analysen von neoli thischen und frühbro nzezei tlichen Menschen­
skeletten aus dem Gebiet Kleinpolens \·erwendet wurden (siehe auch MACHNIK 1981 b, S. 94, 95). 

... D:e Bezeichnung Chlopice-Vesele stammt von dem Gräberfeld in Vese1e in der südwestlichen Slowakei (BUDINSK'1'-KRICKA 1965) und der S iedlungsfundstelle in Chlopice im Vorkarpatenland 
in Kleinpolen (MACHNIK 1960, S. 72, Abb. 7). 

P Herr Dr. Z. Krzak aus Warszawa benach­richtigte mich letztens über das aus dem Berliner Labor el"haltene Datum C14 - 1850 BC für eines des späten Gräber der Krakow-Sandomierz-Gruppe 
der Schnurkeramikkultur. Es entspricht genau, wic 
wir uns überzeugen werden, einem der Daten C14. 
das fUr die Vorratsgl'ube Nr. 62 in Iwanowice mit 
Fundmaterial, charakteristisch für die späte Phase 
der Chlopice--Vesele-Kultur, erhalten wurde. 

111 Z. B. a uf einer der Amphoren aus dem Grab der Kr<lko\v-Sandomierz-Gruppe der SchnUl'kera­
mikkultur in Samborzec bei Sandomierz (Material aus den Forschungen von Frau J. Kamier'lska und 
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Frau A. Kulczycka- Leciejewicz wurde mir von 
ihnen zugänglich gemacht}. 

11 Die im Labor in Michigan durchgeführten 
Proben: M - 2328 - 3800 ± 170 BP (1850 BC) M­
- 2325 = 3700 ± 170 BP (1750 BC); in Groningen 
Gr N 6008 ~ 3730 ± 35 BP (1780 BC). 

I:! Die im Labor in Groningen durchgeführte 
Probe: Gr N - 5983 ~ 3585 ± 40 BP (1695 BC). 

13 Ähnlich wie in den Kulturgruppen diesel' 
Zeit im Zuflussgebiet der mittleren Donau, fehlen 
in der Chlopice-Vesele-Kultur B ronzeerzeugnisse. 
Dessen ungeachtet schliesst sie (wie die erwähnten 
donauländischen Kul turen) eine Evolutionsent­
wicklung der äneolithischen Kulturen. Sie legt 
den Grund zu einem neuen Kulturprozess, in dessen 
Rahmen sukzessiv Bronzegegenstände erschienen 
werden. Wichtig ist dabei, dass im Gegensatz zu 
den lokalen äneolithischen Kulturen die ChJopice­
Vesele-KuJtur nicht nur eng mit den ihr gegen­
wä~tigen Kulturgruppen des Zuflussgebietes der 
mittleren Donau, sondern indirekt (durch die 
letzten) auch mit den vollauf frühbronzezeitlichen 
Kulturen der Balkangebiete verknüpft ist. 

14 Die Mierzanowice-Kultur wurde noch in der 
Zw~schenkriegszeit aufgrund eines Gräberfeldes in 
der gleichbenannten Ortschaft des früheren Kreis 
Opatow auf der Sandomierz Hochebene (SALE­
WICZ 1937) ausgesondert. Sie wurde auch To­
masz6w-K ultur von der Ortschaft im früheren 
Kreis Miech6w bei Krakow genannt, von wo aus 
noch vor dem ersten Weltkrieg Funde bekannt 
waren, die wahrscheinlich aus dem zerstörten 
Skelettgräberfeld stammen (KOSTRZEWSKI 1939-
1948, 202 ff). Lange Zeit meinte man auch, dass 
sie eine späte Gruppe d er Schnurkeramikkultur 
ist (KOSTRZEWSKI, CHMIELEWSKI, JAZDZEW­
SKI, 1965, S. 133 ff). Es herrschte auch seinerzeit 
die Meinung (NOSEK 1964, S. 18 fO. dass die 
Tomasz6w-Kultur zwei Lokalgruppen : Mierza­
nowice und Strzyi6w unl(a~!)te. Heute wird 
schon allgemein angenommen. dass eine gesonderte 
Mierzanowice-Kultur (ähnlich wie die Strzyi:6w­
-Kultur) existierte, die nicht zu dem Schnurkera­
mikkulturkreis gehörte (MACHNIK 1977, S. 49 fC). 
Wenn bis zu dem II . Weltkrieg ausschliesslich die 
Gräberfelder und Streufunde der Mierzanowice­
K ultur bekannt waren, so stützen wir heute unser 
Wissen darüber auch auf mehTere Siedlungen, 
Feuersteinwerkstätten sowie auch Feuersteingruben 
(u.n. S CHILD, KROLLK, MOSCIBRODZKA 1977). 

15 Während der langjährigen Forschungen von 
J. Zurowski in der Zwischenkriegszeit auf der 
bekannten FundsteIle in Zlota bei Sandomierz 
wurden u.a. Ansammlungen von Siedlungsgruben 
und Menschengräber aus dem Anfang der Bronze­
epoche entdeckt. Diese Funde sind bisher noch 
nicht vollzählig veröffentlich worden. Die Ausgra­
bungen in Samborzec und Malice wurden sowohl 
in der Zwischenkriegszeit, als auch nach dem Ir. 
Weltkrieg geführt. Die dort entdeckten Funde der 
Mierzanowice-Kultur wurden auch bisher nicht 
im Ganzen veröffentlicht (KAMIENSKA 1964 ; 
KAMlEI'ISKA. K ULCZYCKA-LECIEJEWICZOW A 
1970). 

16 Es ergibt sich sowohl aus den stratigraphi­
schen Beobachtungen (MACHNfK 1967) auf den 
Siedlungen und Gräberfeldern (Sich-Anschneiden 
von Vorratsgruben und Gräbern) sowie den bisher 
erzielten Daten C14. 

Jj Ich stütze mich hier auf die typologische 
Unterteilung der weidenblatlförmigen Gegenstän­
de, die von A. Totik (1963, S. 746) erarbeitet und 
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von dem Verfasser dieser Arbeit (MACHN IK 1982, 
S. 87 ff) modifiziert wurde. 

I'" Dieses Objekt wurde 1981 während der von 
Frau B. Baczynska aus der Forschungsstelle für 
Archäologie Kleinpolens des Instituts für die Ge­
schichte der Materiellen Kultur der PAW in Kra­
kow geführten Ausgrabungen entdeckt. Ergebnisse 
dieser Forschungen werden in der Zeitschrift 
,Sprawozdania Archeologiczne« veroffentlicht. 

111 Zu dieser Phase können wir u.a . das Skelett­
gräberfeld in Swiniary Stare bei Sandomierz 
(KRAUSSOWIE 1971) einschliessen. 

:0 Die restlichen ca 25 Bestattungen, die in der 
Regel mit Gefässen ausgestattet wurden. gehören 
entweder zur ChJopice-Vesele-KuJtul' oder zu der 
älteren Phase der Samborzec-Gruppe der Mierza­
nowice-Kultur. 

~I Das Skelett einer alten Frau zum Beispiel 
auf dem Gräberfeld in lwanowice FundsteIle Ba­
bia Cora« wurde ins Grab unnormal gelegt d.h. 
auf die rechte Seite, mit dem nicht nach dem 
Süden gekehrten Gesicht, mit den sehr stark an­
gehackten Beinen (Kniee unterm Kinn), was an­
nehmen läE:5t, dass sie mit ""iner Schnur gebunden 
waren. 

:!:! Siehe Anmerkung 18. 
:!3 Ich stütze mich hier auf die noch nicht 

veröffentlichen Analysenergebnisse der Anthro­
pologen: Dr. E. GIen und Dr. K. Kaczanowski 
aus der Jagellonen Universität ,in Krak6w. 

24 Ich stütze mich hier auf die nicht veröffent­
lichten doch aus Gefälligkeit zur Verfügung ge­
stellten Siedlungskarten der Mierzanowice-Kultur 
auf der Sandomierz-Hochebene, die von Herrn T. 
Babel, dem K ustos des Staatlichen Archäologischen 
Museums in Warszawa und dem Erforscher der 
Siedlung dieser K ultur in Wojciechowice, aus­
geführt wurden. 

:!l Ich nehme an, dass ein Haus von einer 
mehr Generationen zahlenden f'amilie (ca 8-10 
Personen) bewohnt sein dürfte. Ähnliche Aus­
rechnungen wurden für manche frühbronzezeitlichen 
Ku lturen im Karpatenbecken, z.B. für die Hat­
van-Kultur, durchgeführt (KALICZ 1968, S. 187). 

:!tI Siehe Anmerkung 23. 
27 In der Aunjetitzer Kultur, und zwar sowohl 

in ihrer älteren, als auch jüngeren Entwicklungs­
phase, wurden die Toten, wie bekannt, in die 
Gräber ohne Rücksicht auf das Geschlecht auf der 
rechten Seite, meistens der N - S-Achse entlang, 
gelegt (MOUCHA 1963, S. 57; MACHNIK 1977, S. 
108, 109. 121}-132). 

:!!o Es handelt sich hier um verschiedenartige 
Nadeln, Durchstecher sowie Werkzeuge, die wahr­
!';('heinlich zu Gerbereiarbeiten oder zum Kämmen 
von Lein und Wolle usw. verwendet wurden, und 
einen typischen Bestandteil von Mehrheit der 
frühbronzezeitlichen Kulturen, darunter auch der 
Aunjetitzer, bildeten (GEDL 1963, S, 36, 37, Abb. 
6, 7; WOJCIECHOWSKI 1966, S. 36, Abb. 5 g; 
KUNAWICZ-KOSII'ISKA 1981, S. 64. Abb. 11 r - u). 

:!t Mit Ausnahme eines kleinen Bronzemeissels 
mit gehobenen Rändern (Abb,) aus dem Grab NI'. 
55 in Mierzanowice (SALEWICZ 1937, S. 51. Abb. 
17 g), der einige Analogien in der späten Aunjetitz­
-Kultur zeigt (SARNOWSKA 1969, S. 220, Abb. 
76 b). 

30 Ich beachte hier das Vorfinden in der Vor­
ratsgrube Nr. 62 auf der FundsteUe »Babia G6ra« 
in I wanovice samt dem spät'en Material (mit Ober­
gangs merkmalen zur Iwanowice Gruppe) eines 
gl'ossen charakteristisch verzierten Fragments eines 
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Gefässes der Proto-Aunjelitzer Kultu r (J. Machnik 
1981 a, S. 307, Abb. 10 :2). 

31 Die K eramik dieser bei den Phasen der Aun­
jetitzer Kultur, die durch V. Moucha (1963) . J. 
Ondracek (1967) und W. Wojciecho'\vski (l967) 
ausgesondert wurde, zeigt deutliche Anknüpfungen 
an einen Teil der Gefässe (Henkeltassen) beson­
ders der aus den Gräbern. die zur älteren Pho.se 
der Micrzanowice-Kultur gehören. Siehe U.3. Grä­
ber ,in Swiniary Stare (J .A. Kraussowie 1971) und 
Gräber Nn. in Mierzanowice (K. Salcwicz 1937, S. 
43. Abb. 5-9). 

32 Ich denke hier an die ältere Phase dieser 
Gruppen, die, wenn es sich um die Nitra- Gruppe 
handelt. U.3. durch die Gräber NI'. 92 und NI'. 
291 in Brane (J. Vladar 1973, S. 240. 260. TaL XXX) 
repräsentiert sind, im Falle der Gruppe Ko§tany 
handelt es sich um die Gräber Nr. 11. Nr. 12, und 
NI'. in Kosyce (J. Pastor 1969. Ta!. II, 111, XIX). 

33 Es handelt sich hier um d;ese Phase der 
Csepel-Gruppe, in der die reich verzierten und als 
Attribut der Glockenbecherkultur angesehenen 
Gefässe nicht mehr auftreten, und der wahr­
scheinlich die Mehrzahl der Frühnagyrpver Gräber 
auf den Gräberfeldern in Kötöres und Okörhalom 
(R. Kalicz-Schreibel' 1982) entsprechen. 

3" Der Anfang der Stryyi:aw-Kultur ist jetzt 
noch nicht ganz geklärt. Is ist möglich, dass das 
Anfangsstadium dieser Kultur eine verhältnismä­
ssig kürzlich durch J. K . Svjesnikov ausgesonderte 
(1914, S. 80---118) Gorodok-Zdolbica-Kultur bildete, 
besonders ihre jüngere Gruppe (Zdolbica), wo 
schon deutlich Elemente der Strzyi:aw-Kultur 
auftreten (I. K. Svjesnikov, S. 108, Abb. 36:10). 

3l Ein Beweis dafür wäre der H::n'ltfund in 
einem Gefäss der III-IV Phase der Aunjetitzer­
-Kultur in Siedlice (SARNOWSKA 1969) S. 286, 
Abb. 118), in dem zwei weidenblattförmige Ohrringe 
(Typ I b) entdeckt würden, die kennzeichnend hür 
die jüngere Iwanowice-Pha!:;e der Mlerzanowice­
-Kultur sind. 

30 Es handelt sich h ier besonders um den 
früheren älteren Teil der Phase nach der Unter­
teilung von J . Batora (1981, S. 10, Abb. 1). 

3, Bisher erreich te man folgende Daten für 
die Objekte mit klass ischem Material der Mierza­
nowice-Kultur im Labor von Groningen: GI' N -
- 5988 : 3645 ± 35 BP (1695 BC). Gr n - 7523 : 
: 3700 ± 35 BP (1750 BC), Gr N - 7544 : 3675 ± 
== 35 BP (1725 B C), GI' N - 7522 : 3510 ± 55 BP 
(1560 BC); im Labor von Michigan: I\1 - 2168 : 
: 1770 ± 180. M - 2169 : 1790 ± 100 BC: und im 
Berliner Labor - 1750 - 1600 B C. 

3$ Untersuchungen von Frau B. Baczynska 
(siehe Anmerkung 18). Die Auskunft über die 
Fundstelle und das gefundene Material wurden 
mir zur Verfügung gestellt, wofür ich der For­
scherin hier meinen besten Dank ausspreche. 

311 Beide Daten wurden an der Technischen 
Hochschule in Gliwice ausgefertigt. 

40 Schon die einleitende Analyse der reichen 
keramischen Ware aus Iwanowice bestätigt das 
dortige Vorhandensein von Gefässfragmenten mit 
Merkmalen der Kerami k aus Szarbia, die wahr­
scheinlich aus der jüngsten Phase der dort existie­
renden Mierzanowice-Siedlung stammen. 

41 Siehe Anmerkung 23. 
41 Siehe Anmerkung 23. 
43 Es gehören hier u.a. solche Post-Vu~edol­

Kulturen und Gruppen wie Schneckenberg-Glina 
III. BeloUc-Bela Crkva, Somogyvär-Vinkovci, 
Mako-K oshiy-Caka, Frühnagyrev samt der Cse-
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peI-Gruppe. Frühmaros, und später Früh~tomani. 
F'rühhatvan. Siehe andere Teile diese Buches. 

n Die bisher im Labor von I\1ichigan er-
3rbeiteten Daten C14 für die Trzcinjec-Kultur aus 
den Objekten in lwanowice sind folgend: 1430 ± 
+ 160 BC; 1495 + 170 BC. 
- 15 Die BezeiChnung dieser noch in der Zwi­
::.chenkr:cgszeit ausgesonderten Kultur stammt von 
der Ortschaft Tl'zclniec bei P utawy im nordwest­
lichen Teil der Lublinel' Hochebene (KOSTR­
ZEWSKI 1930, S. 26). Die erste Monographie der 
Trzciniec- Kultul' bearbeitete A. Gardawski (1959). 
der vorher Ausgrabungsarbeiten der dieser Kultur 
angehörenden Hügelgräber in Lubna bei Sieradz 
in Mittelpolen durchgeführ t hatte (GARDOWSKI 
1951). In den letzten zwanzig Nachk:-iegsjahren 
wurden Ausgrabungsarbeiten auf den wichtigen 
Siedlungs-und Nekropolenfundorten der Trzciniec­
-Kultur u.a. in Kleinpolen (z.B. in Palecznica, 
2erniki Garne, Zlota Pinczowska) durchgeführt, 
was den Grund gelegt hat, um mit anderen Augen 
auf die Entstehung, Verbindungen mit anderen 
Kulturen sowie auch Chronologie ihrer südlichen 
Gruppe zu blicken. Diese AufCassungen wurden in 
neueren Arbeiten hinsichtlich dieser Kultur (u.a. 
KEMPISTY 1978. S. 401 lf; MI5KIEWICZ 1978) 
zusammengestellt. Dort auch findet der Leser eine 
genaue Beschreibung verschiedener Gebiete der 
materiellen und geistigen K ultur sowie auch der 
wirtschaftlichen und sozialen Verhältnisse. 

"6 Ich stütze mich h ier auf die topographische 
Analyse der FundsteIlen aus der Bronze-und 
Eisenepoche, die für den südwestlichen Teil der 
Kleinpolnischen Hochebene von Herrn Dr. J . 
Rydzewski erarbeitet und mir gefällig zur Ver­
fügung gestellt wurde. (Die Arbeit von Herrn J. 
Rydzewski ist in der Vorbereitung zum Druck). 

TAFELERKLARUNG 

K eramik der GLockellbecherkultur in Kleinpolen 

Ta!. LXXXVII - I : Swiniary Stare bei Sando­
mierz, 2. 3, 9: Beradz bei Sandomierz. 4-6, 10: 
Sambol'zec bei Sandomierz, 7, 8: Ztota bei Sando­
m:crz. Swie:cice bei Miechaw. Alles aus Grab­
inventaren 

Taf. LXXXVIII - Unkeram:sches Fundmaterial 
der Glockenbecherkultur in Kleinpolen. Steinere 
Armschl\tzplatten (1 , 16, 19) ; Erzeugnisse aus Feu­
erstein: verschiedene Werkzeuge (2, 4, 17, 18), Beil 
(10). Pfeilspitzen (12-14); B lech - Diadem (3) und 
Dolch (11) aus Kupfer; beinerne Schmuckgegen­
stände und Amulette (6-9, 15). 1, 2, 4, 5, 11 , 14, 
17, 19 - aus Samborzec bei Sandomierz: 3, 6, 8-
10. 15 - aus Zlota bei Sandomierz ; 16 - aus 
Beszowa bei Stasz6w; 12, 13 - aus Beradi bei San: 
domierz. 16 - Streufund, alle übrigen aus Grab­
;m'entaren 

Ta!. LXXXIX - 1: Krak6w-Nowa Huta, 2: 
Busko Zdraj , 3: Mierzanowice bei Opatow, 4: S\Vi~­
cice bei Miechaw, 5. 8: 2erniki G6rne bei Busko 
Zdr6j. 6: Sulechaw bei Krak6w. 7: Beszowa bei 
Stasz6w, 9. 10, 12: l wanowice (Fundstelle ~ Babia 
Gora«) bei Krakow. 11 : Zlota bei Sandomicrz. 1, 
4-6. 8: aus Grabinventaren, 2, 7, 9-12: S iedlungs­
funde 
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Taf. XC - Unkeramisches Fundmaterial der 
Chlopicc-Vesele-Kultur in Kleinpolen. Steinere Ge­
genstände: Armschutzplatten (1, 18). Beil (9), Axt 
(12), Pfeilspitzen (2, 4-6), und andere Feuerstein­
erzeugnisse (3, 7, 8); Gegenstände aus Kupfer: Dolch 
(10). Draht- und weidenblattförmige Armbänder 
01. 14), Belchanhänger (13), Blechdiadem (17), 
\\'eidenblaUförmige Nadel (19), Röhrchen (21), 
\\,cidenblattförmiger Ohrringe (22). goldene Ohnm­
gc 05, 16); Knochgegenstände: Nadel (20), Perlen 
(23. 24) und Pfriem (25). I, 4-6. 8, 10, 12, 15, 16: 
Krak6w-No\\'a Huta, 2. 11. 14, 17-21, 25: Zerniki 
G6rne bei Busko, 3: Swiniary Stare bei Sandomierz, 
7: Zlota bei Sandomierz, 9. 22: Iwanowice bei Kra­
~:ow (Fundstelle »Babia Gant«), 13, 18: Swi~cice bei 
Mieche\\', 23, 24: Mierzanowice bei Qpataw. Alles 
au.:i G :' abinventaren 

Tar. XCI - Keramik d~r älteren Phase (Sam­
borzec- Gruppe) der Mierzanowice Kultur in Klein­
polen. 1-3. 7, 9, 12: Samborzec bei Sandomierz, 2, 
8. 11: !\1ierzanowice bei Opataw, 4, 6, 10: Swiniary 
Stare bei Sandomierz, 5: Zlota bei Sandomierz, 
l. 3. 5. 7.9. 12: Siedlungsmaterial. 2.4. 6. 10, 11: 
Gl'abin\'ental'e 

Tar. XCII - Keramik der Plesza\\' - Gruppe der 
Mierza:1owice- Kultur (ältere Phase) in Kleinpolen. 
Alle Gefässe aus der Fundstelle Pleszew in Kra­
kow-NoW3 Huta (Siedlung) 

Taf. XCIII - Keramik der jüngeren Phase 
(Iwanowice-Gruppe) der Mierzano\\'ice-Kultur in 
Kleinpolen. 1--6. 8: Iwanowice bei Krakow, Fund­
seIle ,. Babina Gora«, 2: Samborzec bei Sandomierz, 
7: Mierzanowice bei Opatew. Alles Siedlungsfunde 

Tar. XCIV - Unkeramisches Fundmaterial der 
Mierzanowice- Kultur in Kleinpolen. Feuersteiner-
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zeugnisse: Sichel s.g.Krummesserc (1). Pfeilspitzen 
(2-4), Beil (11), Messer (12), Bohrer (4), Erzeug­
nisse aus Knochen: Anhänger (5), Perlen (7, 9). 
Nadeln (15-19), Ahle (20), Scheibenplatten (30, 36), 
Schnurvel'teiler (33), Eberhaueranhänger (34), Hund­
oder Wolfszahnanhänger (35), Perlen aus :.Fayance« 
(6) ur..d Muschel (0), Fragmente von Kollier (8): 
Gegel:stände aus Kup[er: Ohrringen von verschie­
dener Form 03. 21-24. 28) und andere Schmuck­
stücke (25, 26), Röhrchen (3 1), bronzener (?), Mei­
sei (32). 1-7. 9. 12, 15, 16, 20, 23. 26, 30, 32-35: 
Mierzanowice bei Opataw, 10, 13. 14, 17, 18. 21, 28, 
36: Iwanowice bei Krakew, FundsteIle :.Babia 
Gera«, 8, 19: Tomaszew bei Krakew, 11: Swiniary 
Stare bei Sandomierz, 22, 31: Miernew bei Pinczew, 
::!5 29: Zerniki Garne bei Rusko Zdrej. 27: Piecze­
niegi bei Miech6w. 1-13, 15-35: Grabinventare. 
14 35: Siedlungsmaterial 

Taf. XCV - Beispiele typischer Bestattungs­
formen der Glockenbecherkultur (1, 2). der Chlo­
pice- Vesele-Kultur (3. 4) und der Mierzanowice­
Kultur (5-7) in Kleinpolen 

TaL XCVI - Typologisch- chronologische Ta­
belle der Entwicklungsformen des Fundgutes vom 
Anfang der Bronzezeit in Kleinpolen. I - die Chlo­
pice-Veselc-Kultur und die Glockenbecherkultur 
(A) und die ältere Phase der Mierzanowice-Kultur 
s.g. Samborzes-Gruppe (B). II - die j.ngere Phase 
der Mierzanowice-KuItur (s.g. Iwanovice-Gruppe). 
IU - die Endphase der Mierzanowice-Kultur (s.g. 
Sza:'bia -Phase. IV - die Trzciniec- Kultur 

Abb. 18 - Chronologische Tabelle der ende­
neolitischen und fr.hbronzezeitlichen Kulturen in 
Kleinpolen im Verglech mit den Nachbargebieten 
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DIE KOSZIDER-METALLKUNST UND EINIGE KULTURELLE 
UND CHRONOLOGISCHE FRAGE DER KOSZIDER-PERIODE 
TiboT Kovacs 

Es wird nach und lI1ach nur noch von 
wissenschaftsgeschichtlicher Bedeutung die Po­
lemik in der Fachliteratur, die sich in den 
fünfziger-sechziger Jahren in der interna­
tionalen Forschung um die Bestimmung der 
chronologischen Stellung und der angenom­
mene oder wirkliche Ereignisse signifizierenden 
Rolle der Hortfunde vom Koszider-Typ ent­
faltete. Die Zusammengehörigkeit der betref­
fenden Bronzefunde wurde von A. MOZSOLICS 
(1957) erkannt, die den Hortfundhorizont nach 
den in der mehrschich tigen Siedlung Dunauj ­
varos (Dunapentele)-Koszider gefundenen ge­
schlossenen Bronzefunden benannte. Sie er­
klärte das Verbergen der von ihr umgrenzten 
früheren Hortfundgruppen (Tolnanemedi-Len­
gyelt6ti- bzw. Apa-Hajdusämson-Typ) abge­
sonderten He>rtfunde vom Koszider-Typ mit 
der Einwanderung der Volksgruppen der Hügel­
gräberkultur des mitteleren Donauraums (S . 
142-143). Kurz darauffolgend analysierte I . 
BONA (1958) durch das Aneinanderreihen weit­
reichender Parallelitäten die Produkte der 
BI"onzebearheitung vom Kosizrler-Typ. Bei der 
Untersuchung der Zusammensetzung der Funde 
beobachtete er die grösseren oder kleineren 
topographischen und chronologischen Abweich­
ungen. Da er das Ver'ber,gen des Fundes mit 
einer unbegründeten, aus dem Osten ange­
nommenen Vö~kerwanderung in Verbindung 
brachte, datierte er das Ereignis ins Ende der 
Hügelgräberzeit des Ka"patenbeckens. Deshalb 
erwiesen sich nicht nur seine Schlussfolgerung, 
sondern auch die Mehrheit seiner Typenana­
lysen als fal sch. Danach datierte M. NOVOTNA 
(1966), die von ihr auf zwei topogr<>phische und 
chronologische Gruppen geteilten Hortfunde 
der Slowa'kei vom Koszider-Typ, in die Perioden 
BBI-B,. Einige Jahre später Ibehandelt sie -

- die früheren Angaben mit meueren ergänzend 
- die Hortfunde ausdrücklich zweier »kultu-
Teller Zonen« Hügelgräberkultur, Otomani-Kul­
tur) (NOVOTNA, 1970, S. 19-20). 

In den sechziger Jahren versuchte B. 
HÄNSEL (1967; 1968, S. 161-166) die chrono­
logische Gliederung der Hortfunde vom Ko­
szider-Typ. Auf der Grundlage einiger Objekt­
typen teilte er die betreffenden Bronzefunde 
des Mitteldonauraums und des Karpaten­
beckens auf zwei chronologische Horizonte, die 
er mit der Schlussphase der Frühbronzezeit 
S üddeutschlands (Mitteleucopas) (BA2) bzw. mit 
der Zeit der Entstehung der Hügelgräberkultur 
(BBI) parallelisierte. Neben mehreren wichtigen 
Teilfeststellungen benötigt sein . Endergebnis« 
einigemal die Revision. Im Rahmen ihrer die 
früh- und mittel bronzezeitlich en Hortfunde um­
fassenden Bearbeitung beschäftigte sich A. 
MOZSOLICS (1967) eingehend auch mit den 
Hortfunden vom Kos.ider-Typ. Sie vollstreckt 
zwar tiefgreifende Typenanalysen und be­
rüoksichtigt die seitdem bekannt gewordenen 
Hortifunde, dennoch bekräftigt sie im wesent­
lichen ihren bereits früher geäusserten Stand­
punkt. Mit einer - unbedingt falschen - Ab­
weichung: Sie ordnete auch die im Stammesge­
biet des Volkes der Ink-rustierten Keramik 
V'orgekommenen, unbechlngt älteren Hortfunde 
unter die vom Koszider-Typ ein. Eigentlich ist 
es als etwas Paradoxes 'Zu betrachten, dass der 
die Mittelbronzezeit des Karpatenbeckens auf 
Monographieebene bearbeitende I . BONA (1975) 
- während er die gleichzeitigen Siedlungs- und 
Grabfunde wertete - in seinem Buch die 
Hortfunde vom Koszider-TY1P wegliess. Dessen 
Erklärung ist wahrscheinlich dieselbe, die in 
der Erforschung des betreffen den Themas be­
reits bisher zu sehr vielen Unsicherheiten und 
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Missverständnissen geführt hatte; nämlich: 
Der Ursprung der Objekttypen der Koszider­
Metallkunst ist auf mehrere Wurzeln zurück­
zuführen; weiterhin sind die hierher gehören­
den Instrumenten-, Waffen- und Schmuck typen 
Ül einem verhältnisrnässig ausgedehnten Raum, 
aber - was wichtig ist - in vielen ab­
weichenden ethnischen und kulturellen Milieus 
vorzufinden. Daraus folgend hält die mittel­
europäische Forschung mehrere, in der Alpen­
Donau-Region früher unbekannte Bronzeobjekte 
»vom Kosizder-Typ« für aus dem Karpaten­
becken stammend (WILLVONSEDER, 1937, S. 
293; HOLSTE, 1938, S. 101; DEHN, 1952). B. 
HÄNSEL (1967, S, 287-289) stellt - als eine 
Alternative - auch die Möglichkeit einer sol­
chen »kriegerischen Expansion«, die vom Kar­
paten becken her die mittleren Teile Mittel­
europas berührt haben könnte. Allerdings 
spricht auch er andcrwäl-ts nur über einen 
, Einfluss« (HÄNSEL, 1968, S. 164). Demge­
genüber hält die Forschung im Karpatenbecken 
die Richtung der ethnischen Bewegung für 
genau umgekehrt und rechnet mit einer Ein­
wanderung aus dem Stammesgebeit der Hügel­
gräberkultur. Eine Ausnahme bilden die slo­
wakischen Forscher, die nach A. TOCIK (1956, 
S. 45-46; 1964a, S. 236, 250-253; 1964b, S. 54; 
TOCIK-VLADAR, 1971) das Entstehungsgebiet 
der Hügelgräberkultur des Karpatenraumes in 
den SW der Slowakei verlegen. Folglich halten 
sie de in diesem Raum befindlichen Hortfunde 
vom Koszider-Typ für das Gut der Hügelgräber­
kultur. Da wir die diesbezüglichen Meinungen 
zusammenfassend bereits gewertet hatten (KO­
V Acs, 1975b, S. 298-303), sehen wir von der 
Darlegung der weiteren Einzelheiten der For­
schungsgeschichte ab. 

Das Grundpl'oblem besteht übrigens auch 
heute noch darin, dass es noch nicht gelungen 
ist, das kulturelle Bild direkt vor der Hügel­
gräberzeit für alle Landschaftseinheiten des 
Karpatenbeckens zu fixieren. Mit anderen 
Worten: Die Typenskala der materiellen Kul­
tur der sog. autochthonen Volksgruppen ist auf 
authentischen Fundensembles gründend be­
ruhigend noch nicht umrissen. Dies bezieht 
sich vor allem auf die Metallobjekte, und das 
hat seine Ursache - neben anderen Forschungs­
schwierigkeiten - auch darin, dass die Mehr­
heit der Gräberfelder ~n dieser Periode ziem­
lich fund arm 'ist. Eine methodische Schwie­
rigkeit : Örtlich sind auch solche Anschauungs­
fehler vorhanden, dass die Forscher das Ver­
bergen der Hortfunde vom Koszider-Typ 
manchmal für eine strikte Grenze halten. Das 
Ergebnis: Bei der Analyse der Objekttypen 
lassen sie es einfach ausser acht, dass kein 

T. KOVACS 

bedeutenderes historisches Ereignis der Urzeit 
eine tabula rasa in dem Sinne geschaffen hatte, 
als ob das Ethnikum und mit ihm die mate­
rielle Kultur der vorausgegangenen Periode 
spurlos vernichtet worden wäre. Was die zur 
gegebenen Funktion geeignetsten Werkzeug­
und Waffentypen, dem Geschmack der Zeit 
entgegenkommenden Schmuckstücke der Me­
tallbearbeitung betrifft, spürt man gerade das 
Gegenteil. 

Und endlich ist - vielleicht irren wir uns 
nicht, wenn wir das sagen - die Metallkunst 
vom Koszider-Typ als ein eigenartiges Produkt 
einer heute nur noch mit mehr oder weniger 
Erfolg umgrenzbaren Periode zu betrachten. 
Die Entfaltung ihrer im Ganzen einheitlichen 
Charakteristik spielte sich als die Verschmel­
zung der technologischen Errungenschaften 
und des auch an den Gebrauchsgegenständen 
sich offen barenden Geschmacks mehrerer 
solcher Völker ab, die über teilweise abwei­
chende materielle Kultur verfügt hatten. D ie 
charakteristischste Erscheinungsform dieser 
Metallbearbeitung verkörpert sich zweifelsohne 
in den Hortfunden. Diese sind aber in sich -
ohne die Siedlungs- und Grabfunde der ihnen 
unmittelbar vorausgegangenen, der gleichzeiti­
gen und der auf sie folgenden Perioden nicht 
zu untersuchen. Hier gibt es selbstverständlich 
keine Möglichkeit zur eingehenden Analyse; so 
beabsichtigen wir, zwar skizzen haft, nur das 
Umreissen der bisherigen Feststellungen und 
der eventuellen zukünltigen Möglichkeiten der 
Forschung zu geben. 

Der Kreis der betreffenden Hortfunde 
wurde ""n A. MOZSOLICS (1967, S. 127-184) 
mit dem Anspruch auf Vollständigkeit um­
schrieben. Seit dem Erscheinen ihres Buches 
wurden drei Funde aus der Slowakei teilweise 
bzw. vollständig publiziert: Vcelince (VLA­
DAR, 1974, S, 43, Taf. 13; FUR1\1ANEK, 1980, 
S. 100), Hodejov I-II (FURMAi'IEK, 1980, S. 
17, 33, Tal. 34-36), weiterhin der Hortfund 
von Vajska in Jugoslawlien (BRUKNER-TASIC­
JOVANOVIC, 1974, S. 462, Abb. 19I1a-e). Be­
deutendere Hortfunde stammen aus Spis.skY 
Sivrtok (VLADAR, 1973, S, 318, Abb. 65; FUR­
II'IANEK, 1980, S. 17-18, 21, 24), aus Ocsa 
(TOPAL, 1973), Mende (KOVACS, 1975c), Szaz­
halombatta (KOVACS, 1977, Anm. 3), Budaörs 
(KOSZEGI, 1981), aus Baks (TROGMAYER, 
1976) und Kötegyan (KOVACS, 1969). über die 
hier zitierten hinaus beschäftigen sich ausge­
sprochen mit der Koszider-Metallbearbeitung 
neuerdings zwei Abhandlungen (KOV ACS, 
1977; BALEN-LETUNIC, 1977-78), und zahl­
reiche zusammenfassende Werke, unter ihnen 
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einzelne Bände der Serie PBF berührten mehr 
oder weniger eingehend dises Thema. 

Aus Ausgangspunkt der Folgenden soll be­
merkt werden, dass wir jene Objekte als Grund­
typen der Koszider-Metallkunst betrachten, die 
in den Hortfunden vertreten sind (T. XCVII­
XCIX) _ Und das tun wir auch dann, wenn wir 
aufgrund von geschlossenen Siedlungs- und 
Grabfunden wissen, dass der Kreis der Verbrei­
tung deT Werkzeug-, Waffen- und Schmuck­
typen in Raum und Zeit viel umfangreicher ist. 
Wir denken hier an die Folgende. 

Die Mehrheit der die HOTtfunde vom Ko­
szider-Typ ausmachenden Objekte standen in 
gewissen Landschaftseinheiten Europas 
hauptsächlich in Mitteleuropa - in verschie­
denen Kulturmilieus, längere oder 'kürzere Zeit 
hindurch, in Gebrauch. So findet man z.B. in 
Böhmen und Mähren, in Bayern, in der Ober­
pfalz - in beinahe identischer oder kaum 
abweichender Form - in beträchtlicher Zahl 
solche »Bestandteile« der Hortfunde vom Ko­
szider-Typ wie der Do1chschwert und der Dolch 
mit trapezförmiger Griffzunge und vier Nieten, 
die Tüllenlanzenspitze, das Randleistenbeil, das 
A'bsatzbeil, die KnopfsicheI, der KreiSTippen­
anhänger mit Dorn, das halbmondförmige 
Anhängsel mit gearmten Mittelglied, das massi­
ve, mit Girlanden bzw. mit Fischblasenmuster 
verzierte Armband, das Rippenarmband. Selte­
ner sind dennoch zu finden das BlechaTmband 
mit Spiralenden, das mit getriebenen PUllkt­
reihen veTZierte viereckige Blech (HOLSTE, 
1953; TORBRüGGE, 1959; BENES, 1966; CUJA­
NOVA-J!LKOVA, 1970; HOCHSTETTER, 1980). 
Die aus diesem Gebiet bekannten, im grossen 
ganzen gleichzeitigen Hortfunde vom Bühl­
Ackenbach-Typ (DEHN, 1952; KIMMIG, 1955; 
MENKE, 1982, S. 142-149) bestehen zum Gross­
teil aus diesen oben erwähnten TY'pen. Dennoch 
wäre es verfehlt, entweder solche, in von einan­
der en tfernten Gebieten Europas vorgekom­
menen Hortfunde wie z.B. Grodnica (GlMBU­
TAS, 1965. Fig. 35, A) oder Nikolajev (TALL­
GREN, 1926) unter die Hortfunde vom Ko­
szider-Typ einzuordnen und ihr Verbergen mit 
demselben »kataslrophenarbigen Ereignis<,: zu 
erklären. 

Wie oben schon erwähnt, kann die Entfal­
tung der Koszider-Metallkunst mit einer, hin­
sichtlich ihrer oberen Grenze heute nur noch im 
Grundriss bestimmbaren Periode (Koszider­
Periode: KOVACS, 1975) in Zusammenhang ge­
bracht werden. Daraus folgend ist die eine -
man kann ruhig sagen, die wichtigste - Wurzel 
von ihr die lokale Metallbearbeitung der ihT 
vorausgegangenen Periode. Darunter verstehen 
wir die die hochentwickelte Phase der mittel-
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bronzezeitlichen Kulturen des Karpatenbeckens 
(Mad'arovce-, Inkrustierte Keramik-, Vatya-, 
Füzesabony-, MarO's-Kultur u.s,w,) repräsentier­
ende Metallbearbeitung, weiterhin die Ob­
jekttypen der Hortfunde vom Szom6d-Tolna­
nemed;- bzw. Hajdusamson-Typ. Obwohl auch 
diese letztere Metallbearbeilung auf mehrere 
WUTZeIn zurückgeht, und gewisse Objekt­
typen von ihr beinahe in dersel~en Form in 
anderen, manchmal entfernten Teilen herge­
stellt und verwendet worden waren, kann kaum 
umstritten sein, dass die lokalen Vorbilder 
einiger Arten vom Koszider-Typ unter ihnen zu 
suchen sind: so z.B. das Vollgriffdo1chschwert 
bzw. der Dolch, die Nackenscheibenaxt, die sog. 
Apmschutzspirale, das Drahtspiralarmband, der 
grosse herzförmige Blechanhänger, der konische 
Blechknopf mit getriebener Verzierung. Letzten 
Endes bleibt dies eine Fiktion, bis ihre lokale 
Verwendung in der Koszider-Periode - viel­
leicht mit gewissen Formveränderungen -
schrittweise und von mehreren Seiten unter­
stützt, bewiesen wird. Das ist aber zur Zeit nur 
bis zu einem kleinen Teil verwiI'lklichbar. 

Die in den Siedlungen und auf den Gräber­
feldern der Koszider-Periode gefundenen Stücke 
der Metallkunst untel\Suchend (cf. KOV Acs, 
1977) zeichnet sich das folgende Bild ab. 

Es sind verhältnismässig wenig - und 
unter ihnen kaum einige aus authentischen 
Freilegungen stammende - solche G u s s f 0 r­
me n im Karpatenbecken bekannt, mit denen 
man Objekte vom Koszider-Typ hergestellt 
hätte. Unter den aus Otomani (Siedlungsfund) 
und aus Satch inez (Streu fund) in Rumänien 
stammenden, zur Herstellung von Nacken­
scheibenäxten dienenden Gussformen (VULPE, 
1975, S. 75-77, Taf. 23, 332-333) kann das 
letztere Exemplar auch älter sein als die Be­
richtsperiode. Siedlungschronologisch kann ein 
Bruchstüok eines Dolches aus Gänovce hierher 
gehören (VLCEK-HAJEK, 1962, S. 433, Abb. 7: 4), 
weiterhin die zweiteilige Gussform für Tüllen­
lanzenspitze aus der Siedlung von Barca (NO­
VOTNA, 1983, S. 71, Taf. 1: 4). Die Gussform 
eines trichterförmigen Anhängsels ist aus Vese­
le bekannt; die andere Seite dieses Exemplars 
diente zum Guss von offenen halbmondförmi­
gen Anhängseln (TOCIK, 1964a, S. 76, Taf. 37: 
7-8; TOCIK, 1964b, S. 240). - Die Gussform 
von trichterförmigen Anhängern wurde neuer­
dings von Z. BENKOVSKY-PIVOVAROvA 
(1981) gewertet. Der Fund stammt aus der die 
jüngste Phase der Veterov-Kultur vertretenden 
Siedlung von Pulaku (Niederösterreich). - Lo­
kale Beweisstücke der Herstellung von ge­
rippten Armbändern sind bisher aus den Sied­
lungen von Nitriansky Hrädok (TOCIK, 1978, 
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Bd. 1., 1, S. 187, TaL 80: 12) und von Lovasbe­
reny (unpubl.) bekannt. Die Gussform fü r 
Scheimenkopfnadeln mit Dorn kam in Barca von 
(MOZSOLICS, 1967, S. 101). Unter den in den 
Siedlungen von Barca und Tiszafüred gefunde­
nen Slüoken kommen die Formen für grosse 
halbmondförmige Anhänger vor (BÖNA, 1960, 
S. 261-262, Taf. 1: 1-2, 3: 2; NOVOTNA, 1983, 
S. 71, Tal. 1: 2). Verschiedene Varianten der 
kleineren Anhänger in der Form von offenen 
Halbmonden wurden neben dem bereits erwähn­
ten Vesele a uch in Tiszafüred hergestellt (BÖ­
NA, 1960, S. 262, Taf. 2: 1-2). Aus dem letzte­
ren Fundort stammen auch zwei Gussformen 
für Kreisrippenanhänger mit Dorn (ibid. S. 
261-262, Taf. 1: 1-2, 4: 1). Die Gussform für 
Halbmondanhänger mit Y -förntigem Mittelglied 
kamen in Dunaujvaros (unpubl.) und in Sükösd 
vor (BANDI-KOvAcs, 1969-70, S. 106--107, 
Taf. 10; 14) . 

Die spärlichen Angaben bewe'isen nur, dass 
in der Koszider-Periode die Tätigkeit der Me­
tallbearbeitung im Bereich der Mad'arovce-, de r 
Vatya-, der Szeremle- und der Füzesabony-Kul­
tuf heimisch war. Genauer: Neben anderen 
wurden auch solche Metalltypen hergestellt, die 
bis zur Zeit des Verbergens der Hortfunde mo­
disch waren. Nach den bisherigen Angaben 
könnte das P rodukt d er Werkstätten der Sied­
lungen von B arca und Tiszafüred am bedeu­
tendsten gewesen sein. Das bisherige Fehlen 
von Angaben aus anderen Gebieten , das teil ­
weise auf das Niveau der Publiziertheit zurück­
zuführen ist, ermöglicht keine weiteren Fol­
gerungen. 

Den von uns beinahe vor einem Jahrzehnt 
ausgearbeiteten terminologisch-chronologischen 
terntini technici folgend (KOV AcS, 1975b) über­
blicken wir in topographischer Gliederung die 
auch Metalle vom Koszider-Typ führenden 
Fundensembles. Hier kann selbstverständlich 
kein Bericht mit dem Anspruch auf Vollständig­
keit in Betracht kommen, sondern nur das Auf­
zählen von einigen »Basisangaben«. 

Aus der Jüngsten, der Dolny-Peter-Phase 
der Mad'arovce-Kultur stammen - aus einem 
grösseren Raum als küher - die für uns 
wichbigsten Funde aus dem am namengebenden 
Ort freigelegten Gräberfeld (DU$EK, 1969). In 
17 Gräbern des biritualen Gräberfeldes kommen 
charakteristische Bronzeobjekte vom Koszider­
Typ vor: Mittelrippendolche mit drei oder vier 
Nieten (Gräber 18 und 21), Randleistenbeil 
(Grab 20), verschiedene Varianten der sog. 
Sichelnadel (Gräber 4, 11 , 17-18, 24 , 27), Ke­
gelkopfnadel mit Öse, mit Stiel mit Rhomben­
querschnitt (Grab 21), Armring mit Spiralenden 
(Gräber 14-15, 19, 38, 50), Vollarmband mit 
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D-Querschnitt (Grab 24), Kreisrippenanhänger 
mit Dorn (Gräber 20, 24, 35), Halbmondanhän­
ger mit kleinem Dorn (Grab 7), sog. Hufeisen­
anhänger (Grab 37). Die Keramikfunde des 
Gräberfeldes zeigen die cha,.rakteristischen Ty­
pen der jüngsten Phase der Mad·arovce-Kultur 
- inbegriffen auch die Derivate der Formen 
der hochentwickelten Zeit. - Demgegenüber 
sind einige Gefässe mit dem Gut der gleichzei­
tigen Völker Nordostösterreichs und Nord­
ungarns in Verbindung zu bringen (DU$EK, 
1969, Abb. 6: 13, 8: 5, 12; 12, 14; I , 5, 15: 4, 7, 
16 ; 7). Im Grab von Vrable kam ein auf kleinen 
Füssen stehender, typischer l\1ad'arovce-Krug 
in der Gesellschaft einer S icheln adel und 
einer Kegelkopfn adel zum Vorschein (TOL:IK, 
1955, S. 45, Taf. 14; 1-4). Im Objekt IX . der 
in Baje freigelegten Siedlung fand der Freile­
gende mit charakteristischen Spätmad'arovce­
Gefässen die Sichel nadel, den Kreisrippen­
anhänger mit Dorn und den Tüllenmeissel (TO­
L:1K, 196-1c, 166, Ta!. 50). In der befestigten 
Siedlung von Nitriansky HradOlk kamen der 
halbmondförmige Anhänger mit DOTn und die 
Sichelnadel in einem geschlossenen Fund vor 
(TOL:IK, 1978-1981, S. 151-152, 167-169, Ta!. 
166; 17- 18, 171 ; 1-6). In Regelsbrunn in Öster­
reich fand man - !in einem Skelettgrab -
trichterhalsige, auf kleinen Füssen stehende 
Krüge mit Sichelnadeln (WILLVONSEDER, 
1937). Wahrscheinlich h ierher gehört auch das 
Grab aus EisenstadL, in dem Blecharmreife und 
eine Flügelnadel waren (OHRENBERGER, 1957, 
S. 52, Taf. 1; 1-4). Wir verweisen noch kurz auf 
jene Bestattungen, deren Keramikfunde zwar 
unbekannt sind , deren Bronzebeigaben aber die 
Kosizder-Metallkunst repTäsentieren. Es sind 
aus Gräbern von Värpalota der Mittelrippen­
Bronzedolch mit zwei Nieten, die Sichelnadel , 
der Kreisrippenanhänger mit Dorn und der 
trichterförmige Anhänger bekannt (KOVACS, 
1977, S. 43-48, Abb. 12). Wahrscheinlich aus 
einem K1ndergrab stammen der Drahtarmrei f 
und die drei halbmondförm igen Anhänger des 
Fundes von Rezi-Bakonycser (Kisörs) (KUZSIN­
SZKY, 1920, S. 111-112, Abb. 151), u nd nach 
der ursprünglichen Publikation ist auch der 
Fund von Räksi mit Sichelnadeln, Blechspiral­
armreifen und gerippten Scheibenanhängern 
als Grabbeigabe zu betrachten (HAMPEL, 
1886--1896, Ta!. 221). Ausser den erwähnten 
kennen w ir in Transdanubien - die zur Vatya­
und zur Szeremle-Kultur gehörenden östlichen 
und südlichen Teile nicht einbezogen - noch 
aus weiteren etwa zwanzig Fundorten als 
SLreufunde geltende Metallstücke vom Ko­
szider-Typ. 
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Wir verfügen über wesentlich mehr sichere 
Angaben aus dem Stammesgebiet der Vatya­
und der Füzesabony-Kultur. Da wir diese in 
den betreffenden Abschnitten bereits einge­
hend dargestellt hatten, werden wir von deren 
Wiederholung hier absehen. Wir ergänzen das 
früher Gesagte nur mit den nach dem Ab­
schliessen des die Vatya-Kultur wertenden Ab­
schnitts publizierten Funden aus Tiszaalpar. 
Hier sind aus den untersten Schichten der Sied­
lung - unter authentischen Verhältnissen -
zwei Absatzbeile zum Vorschein gekommen 
(BONA-~OVKAKI, 1982, S. 71-72, 112-113, 
Ta!. 4: 9, 15: 16). 

Aus dem südlichen Teil des Karpaten­
beckens sind dagegen sehr wenig hierher ge­
hörende publizierte Fundensembles vorhanden. 
Am wichtigsten ist unter ihnen vielleicht auch 
heute noch das Grab von Bjelo Brdo (BRUN­
SMID, 1903, S. ö5-ö6, Abb. 24-27), in dem 
Metalle vom Koszider-Typ gemeinsam mit 
Szeremle-Gefässen lagen. Die aus Zmajevac 
(Vörösmart) stammenden Koszider-Bronzen 
wurden angeblich im Grab gefunden (lI'!OZSO­
LICS, 1967, S. 177), aber ihre 'konkrete Bezie­
hung zu den aus demselben Fundort stammen­
den Gefässen der Szeremle-Kultur ist (BANDI­
KovACS, 1969-70, S. 107, Ta!. 9: 1) nicht 
beweisbar. Aus einer Schicht der Siedlung von 
Gomolava kamen ein Kreisrippenanhänger mit 
Dorn und ein Exemplar des hauptsächlich für 
dieses Gebiet chara'kteristischen - hinsichtlich 
der Verwendungszeit noch immer problemati­
schen - Typs der Flügelnadeln zum Vorschein 
(TASIC, 1965, S. 197). Im Grab in lI'!andelos 
von Syrmien hat man - leider ohne Keramik 
- je zwei Armbänder mit Spiralenden und je 
zwei Flügelnadeln gefunden (BALEN-LETU­
NIC, 1977-78, S. 110-111, Ta!. 1: 1-4). 

Aus dem Gebiet östlich der Theiss stehen 
publizierte Angaben nur kaum zur Verfügung. 
Als eine konkrete Angabe ist das Grab Nr. 2 
des Gräberfeldes von Szöreg zu betrachten, aus 
dem ein grosser gegossener Halbmondanhän­
ger geborgen wurde (FOLTINY, 1941, S. 4-5, 
Ta!. 19: 19; BONA, 1975, S. 101 , Ta!. 128: 6). 
Auch die vorläufigen Mitteilungen mit nur 
gewissen Typen über die Siedlung von Otomani 
sind nur als Teilinformationen zu betrachten, 
wo man den Kreisrippenanhänger mit Dorn 
unter den Funden des für langlebig bestimmten 
II!. Abschnitts der Otomani-Kultur vorfindet 
(ORDENTLICH, 1963, S. 136-137, Abb. 16: 1). 

In diesem Zusammenhang bedeuten jene 
Gefässe wichtige Stützpunkte, in denen die 
Hortfunde verborgen waren. Ein Teil der be­
kannten wurde leider beim Finden brüchig 
oder vernichtet. Aufgrund sonstiger Beobachtun-
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gen kann man auch damit rechnen, dass mehre­
re von den Hortfunden nicht in einem Gefäss, 
sondern in etwas aus organischem Material 
bestehendem, kasten- oder sackartigem verbor­
gen waren. Die meisten erhalten gebliebenen 
Gefässe stammen aus dem Stammesgebiet der 
Vatya-Kultur: Budapest-Räkospalota, Dunauj­
varos-Koszider I-II., Ocsa, Budaörs, Szazha­
lombatta-Ziegelei, die nach ihrer Form und 
Verzierung mehrfache Beziehungen zu den 
jüngsten Keramikfunden der Kultur aufweisen 
(MOZSOLICS, 1967, S. 109-111; TOpAL, 1973, 
S. 12, 17; KOVACS, 1975, S. 310-312; KÖSZE­
GI, 1981). Die Situation ist ähnlich bei den 
zweihenkligen Gefässen, in denen die Hort­
funde von Lovas und Vukovar lagen, denn Z. 
VINSKI (1958) kannte eine breite Skala der 
Formenanalogien sammeln; ein Teil von ihnen 
sind zwar Streufunde, und die Klärung ihrer 
kulturellen und chronologischen Zugehörigkeit 
macht weitere, nur etwaige Ergebnisse ver­
sprechende Forschungen nötig. Das Gefäss des 
Hortfundes von Kötegyan im Südosten Ungarns 
kann »in sich« - zur Zeit mangels eindeutig 
genauer Analogien - nur mit der Hilfe in­
direkter Angaben zu den Keramikprodukten der 
Koszider-Periode eingeordnet werden (KO­
VACS, 1969). Glücklicher ist die Lage mit dem 
GefäS5 des Goldfundes von Kengyel (MOZSO­
LICS, 1958, S. 253-256, Abb. 2), denn es gibt 
ziemlich gute Parallelstücke unter den jüngsten 
Funden der Mittelbronzezeit des obeTen und 
mittleren Theissgebiets. 

Auf der Grundlage des schematischen über­
blicks der Siedlungs- und Grabfunde mit Me­
tallen vom Koszider-Typ kann also - teils als 
Wiederholung - festgestellt werden: 

- E in Grossteil der Produkte der Koszider­
Metallbearbeitung ist im Material vorzufinden, 
das die Schlussphase der Mittelbronzezeit des 
Karpatenbeokens vertritt; nach der Aussage der 
Gussformen wurden manche von den bespro­
chenen Typen nicht nur gebraucht - und 
das bezieht sich besonders auf die Schumck­
sachen -, sondern auch hergestell t. 

- Wie darauf bereits früher von mehreren 
Forschern hingewiesen worden war, kann man 
in der typenmässigen Zusammensetzung der 
Hortfunde in den emzelnen Territorien des 
Karpatenbeckens Abweichungen feststellen; 
eine Ursache dafür kann auch sein, dass sie 
nicht völlig gleichzeitig verborgen wurden 
(BONA, 1958; NOVOTNA, 1966; HÄt'lSEL, 
1967; KOV ACS, 1975), aber vielleicht noch eher 
die Tatsache, dass auch in den Abweichungen 
jene grösseren oder kleineren Abweichungen 
zum Ausdruck kommen, die in der Siedlungs­
art, in den Bestattungssitten, in der Tracht und 
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in der Vorstellungswelt der Völker der Ko­
szider-Periode nachweisbar sind. 

- Dies alles berücksichtigend werden wir 
im weiteren - nach Landschaftseinheiten -
das kulturelle Milieu bzw. die »historische 
Situation« kurz betrachten, mit denen das 
Verbergen der behandelten Hortlunde in 
Zusammenhang gestanden haben könnte. 

Die unbezweifelbar bedeutendste Bevölke­
rung des westlichen Teils des Karpatenbeckens 
ist die Mad'arovce-Kultur. In der hochent­
wickelten Phase ihres Lebens ersteckte sich 
ihr Stammesgebiet vom Tal der March bis zum 
Knie der Ipel (Ipoly). Aus ihrer topographi­
schen Lage heraus - wie darauf der Publika­
tor der bedeutendsten Funde, A. Toeik, ver­
wiesen hat - hatte sie jene Einwirkungen 
empfangen und übermittelt, die sie von den 
östlich-südöstlich von ihr lebenden Völkern des 
Karpatenbeckens (Füzesabony- und Vatya-Kul­
tur), bzw. von ihren Nachbarn im Westen, von 
den mitteleuropaartigen Aunjetitz-, Gäta­
Wie5elburg- und der darauf folgenden Veterov­
Kultur erlitten hatte. 

In dem letzten Abschnitt ihres Bestehens 
(Doln5·-Peter-Phase), als Ergebnis des auch 
durch die Beeinflussung der mit anderen 
Völkern herausgebildeten Kontakte entstan­
denen hohen Lebensniveaus (?), eroberte sie, 
sich gegen Süden ausbreitend, unbedingt die 
Donau-Gebiete der Kultur der Inkrustierten 
Keramik und beeinflusste wahrscheinlich einen 
Teil des Nordostens Österreichs und Nordtrans­
danubien. Mit diesem Ereignis können das Auf­
hören der Gata-Wieselburg-Kultur (BONA, 
1975, S. 231-249) und das Verbergen der zur 
Kultur der Inkrustierten Keramik zu zählenden 
nordtransdanubischen HorHunde in Zusam­
menhang gebracht werden (MOZSOLICS, 1957, 
135-138; BONA, 1958, S. 224-226). Wir haben 
diese »vereinfachte Formel « - auf der Grund­
lage früherer Ergebnisse - vor einem Jahr­
zehnt konzipiert, die weitverzweigte Polemik 
des Problemkreises in der Fachliteratur zu­
>ammengefasst (KOV Acs, 1975b). Wir sind der 
Meinung, dass das Wesentliche der oben geäu­
ßerten auch heute, im Besitz neuerer Funde und 
Anschauungen, keiner grundlegenden Kor­
rektion bedarf. Als »Wasserscheide « in der 
Kontroverse tritt aber auch heute die Tatsache 
zutage, dass die sich mit dem Thema beschäfti­
genden Forscher hinsichtlich des Anfangs­
datums der Hügelgräberzeit des Karpaten­
beckens und der ethnischen Zugehörigkeit der 
Bevölkerung der Koszider-Pe riode im bespro­
chenen Geb:et verschiedener Auffassung sind. 
Trotz ihrer Offenheit sind die den NO Öster­
reichs betreffenden neueren Ergebnisse von 
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Wichtigkeit. So die chronologische Trennung 
der Phasen der Litzenkeramik (BENKOVSKY­
PIVOV AROV A, 1972), die Publikation der 
neueren Funde der Veterov-Ku1tur in Öster­
reich und die in ihrem Zusammenhang ent­
standene Polemik (NEUGEBAUER, 1973; 1975 ; 
1976; 1978; BENKOVSKY-PIVOVAnOVA, 1976, 
1981a, 1981c), sowie die Signifikationsversuche 
der Funde der frühen Hügelgräberkultur (NEU­
GEBAUER, 1980; BENKOVSKY-PIVOVARO­
vA, 1981 b). In diesem Thema halten wir es für 
wichtig festzustellen, dass in der Berichtsperio­
de in diesem Bereich das Gebiet nördlich der 
Donau zur Veterov-Kultur gehörte, während 
südlich davon die auf starke Kontakte mH dem 
Karpatenbecken verweisenden Funde vom Re­
gelsbrunn-Mistelbach-Typ zum Vorschein ka­
men (BENKOVSKY-PIVOVAROV A, 1976; S. 
347-348, Abb. 5). Leider ist die kulturelle 
Umgrenzung der Bevölkerung der Laj ta-Gegend 
unsicher, denn hier sind in der besprochenen 
Periode die jüngsten Fundensembles der Litzen­
keramik und die Funde vom Regelsbrunn-Mis­
tel bach-Typ auf dassel'be Gebiet lokalisierbar 
(BENKOVSKY-PIVOVAROvA, 1972, Abb. 9; 
1976, Abb. 5). Dies alles berücksichtigend sind 
wir auch weiterhin der Meinung, dass in der 
Koszider-Periode im SW der Slowakei und in 
einem Teil des NO Österreichs bzw. in Nord­
transdanubien eine solche Bevölkerung lebte, 
deren materielle Kultur von der Spätmad'aro­
vice-Kultur bestimmt \,.·ar. Die Wurzeln ihres 
von den F'rüheren abweichenden Charakters 
sind in den aus dem Westen herrührenden Ein­
willkungen (Veterov-Kultur) zu suchen; und die 
grösseren oder kleineren lokalen Unterschiede 
der später vielleicht noch abgrenzbar werden­
den Lokalgruppen können aufgrund der von­
einander in vielem abweichenden materiellen 
Kultur der jeweiligen Grundbevölkerung er­
klärt werden. 

Hinsichtlich der ereignisanzeigenden Rolle 
der Hortlunde gibt es auch heute noch Ab­
weichungen in df'r internat'ionalen F'orschung. 
Es ist an manchen Beispielen 'Zu beweisen, dass 
die Archäolog ie auf das Verbergen von recht 
umgrenzten Hortfundhori'zonten folgend zeitlich 
(heute noch?) weder in den Siedlungs- und 
Bestattungssitten, noch in der materiellen Kul­
tur wesentliche Veränderungen aufweisen kann 
(siehe z.B. die auf HAI datierten Depotfunde 
in Transdanubien und im NW Jugoslawiens). 
Aber vor ähnlichen Schwierigkeiten stehen wir, 
wenn wir die vielleicht mit kultischem Zweck 
de:ponierten, vom Kaufmann verborgenen oder 
wegen einer das Dorf berührenden Naturkata­
strophe im Haus gebliebenen Schätze von ein­
ander trennen wollen. Man könnte sogar sagen, 
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dass die Archäologie diesbezüglich über keine 
wirklichen Anhaltspunkte verfügt. Deshalb 
kommt es in der gegebenen Frage immer wieder 
zur Polarisation der Anschauungen und zur 
Konfrontation de-r Hypothesen. Wir sind der 
Meinung, dass, wenn in einem bestimmten Ge­
biet nach dem Verbergen von zusammen­
gehörenden, der ortsansässigen Bevö~kerung 
verbind baren Hortfunden Imit archäologischen 
Metoden nachweisbare westentliche Verände­
rungen zu registrieren sind, wir die Hortfunde 
als ereignisanzeigend betrachten !können. 

Im oben angegebenen Raum wurden zahl ­
reiche Siedlungen und Gräberfelder der von 
der mitteldonauländischen Hügelgräberkultur 
»stark beeinflussten« Hügelgräberkultur des 
Karpatenraumes freigelegt und zum kleineren 
Teil publiziert (WILLVONSEDER, 1937; TOCIK, 
1964b; KOV ACS, 1966, S. 188-189, 199; DU­
SEK, 1980; HAMPL-KERCHLER-BENKOVSKY­
PIVOVAROvA, 1981; KAROLYI, 1984). Die 
geschlossenen, grösseren Fundensembles zeigen 
die Veränderungen eindeutig an. Wohl sind 
die Stufen der diese hervorrufenden Ereignisse 
oder des Prozesses noch kaum oder umstreitbar 
zu fixieren. Zu unserem Grundproblem 'Zurück­
kehrend ist es hier - wegen Raummangels -
besonders schwierig, eine wirklich unterstützte 
Antwort darauf zu geben, weshalb die Hort­
funde vom Koszider-Typ in dieser Gegend ver­
borgen wurden (Slupava, Dunajskä Streda, 
Mala nad Hronom, Vyskovce, Zalaszentivan, 
Szigliget). Dass die früher 'bedeutenden Sied­
lungen in der :owivklichen« Hügelgräberzeit 
nich t meh r verwendet wurden, dass das älteste 
Hügelgräber-Fundmaterial ,in anderen Teilen 
des Karpatenbeckens zahlreiche, auf dieses 
Gebiet 'Zurückzuführende Züge aufweist, und 
die Tatsache, dass der für die Lajta-Gegend 
charakteristische Veriierungsstil mit der sog. 
Litzen-Technik in den ältesten Fundensembles 
der Hügelgräberkultur an den verschiedenen 
PUn!kten des Karpatenbeckens auftaucht (Sze­
kesfehervar-Nyuldomb, Bag, Tiszafüred-Majo­
roshalom, SikI6s- Ziegelei) und später im Süden 
»weiterlebt« (BelegiS-Kultur), verweisen auf 
eine solche ethnische Umgruppierung, die kaum 
allein mit der inneren Entwicklung zu erklären 
ist. (Und besonders nicht mit einer solchen 
wirtschaftlich-gesellschaftlichen Umwälzung, 
die z.B. z·ur Entvöl kerung der Siedlungszent­
ren der Mad'arovce-Kultur führte, wie es von 
A. TOCIK (1964a, S. 164) angenommen wird). 
Die Impulse von a11 diesem könnten seitens 
der mitteldanubische Gru ppen der H ügelgräber­
kultur die Bevölkerung des NW des Karpaten­
beckens berührt haben. Inwiefern dies allein 
a uf den Verfall des früheren .Kräftegleichge-
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wichts« zurückzuführen sei, und ob und in 
welchem Masse man mit der Einwanderung 
eines Ethnikums von ausserhalb des Karpaten­
beckens rechnen kann, das ist heute nur teil­
weise auf dem Niveau von Hypothesen zu 
beantworten. Wir unsererseits nehmen an, dass 
das Verbergen der Hortfunde vom Koszider-Typ 
mit »diesen Ereignissen « in Zusammenhang 
steh t, und dass die für den grössten Teil des 
Karpatenbeakens so bedeutende Veränderungen 
bringende Hügelgräberzeit damals (Ende BB" 
Anfang BB,) beginnt. 

Die Völkerbewegung, auf die auch das 
Verbergen der Hortfunde der Kultur der In­
krustierten Keramik in Transdanubien hin­
weist, führte auch im südlichen Teil des Kar­
'Paten beckens zu Umwälzungen. Nach der über­
siedlung eines beträchtlichen Teils der nord­
transdanubischen Bevöl,kerung entstand im SO 
Transdanubiens und im südlichen Teil des 
Gebiets zwischen Donau und Theiss die Szerem­
le-Kultur (BANDI-KOV Acs, 1970; 1969-70), 
Die West- und Südgrenzen ihres Stammes­
gebiets können heute noch nicht genau angege­
ben werden. Aber genauso ist es heute noch 
unmöglich, u.zw. mangels von Angaben, die 
kulturelle Zugehörigkeit der Bevölkerung des 
SW-Transdanubiens in der Koszider-Periode zu 
bestimmen. Hypothetisch kann man mit dem 
Weiterleben der Kultur der Inkrustierten Ke­
ramik rechnen, denn vorläufig (?) sind keine 
solchen Fundensembles in diesem Gebiet be­
kannt. die dafür sprechen würden, dass hier 
zwischen der Kultur der Inkrustierten Keramik 
und der Hügelgräbenkultur irgendeine andere 
Bevölkerung gelebt hätte. In diesem Sinne ist 
auch die Identifikation der im Süden angrenzen­
den, südlich der Drau lebenden Bevölkerung 
ein »weisser Flecken «. 

Die Forschung kann anhand des beträcht­
lich herangewachsenen, zwar zum Grossteil 
unpublizierten neuen Vojvodina-Fundmaterials 
die in der besprochenen Periode hier lebende 
Bevölkerung beschreiben. Dieses Bild ist un­
bedingt plastischer als das, das - meistens 
nicht auf der Grundlage authentischer Angaben 
- von M. GRBIC (1939), M. GARASANIN 
(1958), Z. VINSKI (1961), 1. BONA (1975), B. 
HÄNSEL (1968) und anderen gegeben werden 
konnte. Dabei ist es wirklich so, dass die 
berührte Problematik von zahlreichen unge­
lösten rFagen umränkt ist (TASIC, 1972; BRUK­
NER-JOVANOV!C-TASIC, 1974, S. 455-463; 
TODOROVIC, 1977; BALEN-LETUNIC, 1977-
78; TASIC, 1981). Dies bezieht sich hauptsäch­
Hch auf die genauere Angabe der chronologi­
schen Verhältnisse der neuerdings wnrissenen 
kulturellen Einheiten und auf die detaillierte 
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Erschliessung ihrer heute noch als verwirrt 
erscheinenden Kontaktsysteme. Schlüsselfragen 
sind die Bestimmung der Lebensdauer der mit 
der Szeremle-Kultur verwandten Kulturen des 
Donaugebiets (Dubovac-Zuto Brdo, Cirna), 
weiterhin die gen aue re Feststellung ihres 
Verhältnisses in Raum und Zeit zur Belegis­
Gruppe (TASIC, 1966, 1972; RADU, 1973). Es 
ist unbestreitbar, dass die Entstehung der 
Früheren in der Koszider-Periode stattgefunden 
hatte, während das Entstehen der Letzteren mit 
der grosse Räume umfassenden Bewegung bzw. 
mit dem Sesshaftwerden der Hüge1gräberkul­
tUT des Karpatenraumes in Zusammenhang 
steht. 

Die die Litzenkerarmi..k in geschlossenen 
Blöcken verwendende Bevö~kerung ist in zwei 
Räumen lokalisierhar: das sind der nordwest­
liche und der südliche Teil des Karpaten­
beckens. Wie wir darauf bereits hingewiesen 
haben, ko:nmt diese charakteristische Verzier­
ungsart anderswo und in kleinerem Ausmasse 
nur in den frühesten Fundensembles der Hügel­
gräberkultur des Karpatenraumes vor. Wenn 
man auch an andere Keramiktypen denkt, wie 
wir es beinahe vor einem Jahrzehnt erwähnt 
haben (BANDI-KOvAcs 1969-70; KOVACS, 
1975b, S. 313-314), kann es unbezweifelt sein, 
daß unter den »ethnischen « Komponenten der 
BelegiS-Gruppe auch die aus dem Nordwesten 
des Karpatenbeckens stammende Bevölkerung 
vertreten war. Wir halten es nämlich für ausge­
chlossen, dass im Falle von einander ent­
fernten Gebieten dort, wo ein Verzierungsstil 
völlig unbekant gewesen war, er infolge blosser 
»Stilübernahme« zu etwas grundlegend charak­
teristischem werde! Eine andere Frage ist, wie 
und warum »später« der sich in der gegebenen 
Gegend eingebürgerte neue Verzierungsstil in 
immer ausgedehnteren Räumen beinahe allein­
herrschend wird. Dieser Prozess kann seitens 
der Archäologie noch kaum registriert werden. 
Und dennoch erfolgt diese »Geschmaokformung« 
im Falle der Inkrustation und der Litzen­
Technik genau im Süden des Karpatenbeckens 
bzw. an der Unteren Donau - zwar in anderer 
historischer Situation -, teilweise mit ab­
weichenden Bevölkerungen, aber mit fast iden­
tischen Symptomen. Dies alles macht aber 
zweifelsohne Vorsichtigkeit nötig (s. HÄNSEL, 
1982, S. 31-32) beim hypothetischen Skizzieren 
von grosse Räume angehenden Wanderungen, 
besonders wenn man - wie auch in diesem 
Fall - über die Oberflächen- (objektivierten) 
Erscheinungsformen mehr weiss als über die 
diese bestimmenden tatsächlichen, wesentlichen 
Ursachen. 

T.KOVACS 

Man kann mit Recht annehmen, dass jene 
wirtschaftlich politische Interessengemeinschaft, 
die die mitteleuropäische Forschung Hügel­
gräberkultur nennt, nach einer gewissen Strate­
gie im Karpatenbecken jenen »kulturell-ethni­
schen status quo« herausgebildet hatte, die die 
sich mit der frühen Hüge'lgräbeneit beschäfti­
genden Forscher mit mehr oder weniger Erfolg 
rekonstruieren können. Die eventuell hypothe­
tisierbare »Siedlungspolitik« könnte durch die 
Kontrolle der »traditionellen« Handelswege und 
die Konzentration der Urbevölkerung im Osten 
des Karpatenbeckens beeinflusst gewese sein. 
Grössere Kontingente der letzteren blieben in 
ihrem ursprünglichen Stammesgebiet in der 
Theiss-Körös-Maros-Gegend und in Siebenbür­
gen auch unter den veränderten Verh ältnissen 
erhalten. Das Verbergen der aus dem bespro­
chenen Gebiet bekannten Hortfunde vom Ko­
szider-Typ (Lovas, Vukovar, Vajska, Satu Mare) 
kann mit dem die oben behandelten Umwand­
lungen hervorrufenden Ereignis, das ist mit 
dem Sesshaft werden der die Verbreitung der 
HügelgräbeI"kultur anzeigenden Bevölkerung in 
Zusammenhang gebracht werden. 

Demgegenüber hängt das Verbergen der im 
Ostkarpatenbecken, im südlichen Bereich der 
Otomani-Kultur .gefundenen Hortfunde vom 
Koszider-Typ (Mezöbereny, Var~and, Gepiu, 
Kötegyän) wohl mit der Entstehung der Rä­
k6czifalva-Gruppe an der Mitteltheiss (KO­
V ACS, 1981) und der östlich von ihr zustande­
gekommenen Hajdubagos-Gruppe (KOVACS, 
1970), bzw. mit dem Erscheinen der Volks­
gruppen der Hügelgräberkultur des Ka"paten­
raumes an der Südtheiss zusammen (FOLTINY, 
1957; SZEKERES-TROGMA YER, 1966-68; 
TROGMAYER, 1975). Zum Kennenlernen der 
hügelgräberzeitlichen Relikte dieser fundarmen 
Gegend bieten die aus der Umgebung von 
Battonya jetzt publizierten Siedlungs- und 
Grabfunde wichtige Anhaltspunkte (KALLA Y, 
1983). Anders könnte es sein mit den aus 
der Szamos- (Somes-) Gegend bekannten Hort­
funden der Otomani-Kultur (Zajta, Säpinta, 
Kolodnoje). Hier lebte in der frühen Hügel­
gräbrezeit die Suciu-de-Sus-Kultur (KALICS, 
1960; KOVACS, 1967, S. 46-48; MOZSOLICS, 
1960; KACSO, 1975; BADER, 1978, S. 137-139 ; 
HüTTEL, 1978). Es scheint wahrscheinlich zu 
sein, dass das Verbergen der hiesigen Hortfunde 
mit dem Entstehen einer vom Einfluss der 
HügelgräbeI'kultur freien neuen Kultur in 
Zusammenhang gebracht werden kann (KO­
V ACS, 1970, S. 47). 

Im südlichen, an der Theiss gelegenen Teil 
des früheren Stammesgebiets der Füzesabony­
Kultur lebte zu Anfang der Spätbronzezeit 
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die Hügelgräberkultur des Karpatenraumes, 
während im Nordteil die eigenartige Piliny­
Kultur heimisch war (KALICZ, 1958; KE­
MENCZEI, 1963, 1968; KOV ACS, 1966, 1975a; 
FURl\1ANEK, 1977; CSANYI, 1980). Das Verber­
gen der hier gefundenen Hortfunde vom Ko­
szider-Typ (Tiszakeszi, Barca, Vcelince, Hode­
jov 1-11) kann historisch mit der Ansiedlung 
der in diesem Gebiet neuen Bevölkerung in 
Zusammenhang gebracht werden. Während dies 
die Theiss-Gegend betreffend vielleicht schon 
allgemein akzeptiert ist (Tiszakeszi), reihen 
mehrere Forscher die in der Slowakei gefunde­
nen in die früheste Phase der spätbronzezeit­
lichen Piliny-Kultur (Otomani-Piliny-Phase) 
ein (TO(;IK-VLADAR, 1973, S. -121; FURMA­
NEK, 1977, S. 325). (Hier soll erwähnt wer­
den: Wir halten die sog. übergangsphasen für 
eine Art von Umgehung der wirklichen, manch­
mal tatsächlich offenen Fachprobleme.) Eher 
das Odium der Fehlentscheidung übernehmend 
sind wir aufgrund des publizierten Materials 
der Meinung, dass die betreffenden Hortfunde 
infolge der die Entstehung der P illiny-Kultur 
in Gang setzenden Ereignisse - das ist das 
Emdringen der Volksgruppen der Hügelgräber­
kultur ins Gebiet der Füzesabony-Kultur -
verborgen wurden. 

Und nun sind wir wieder am wichtigen 
Punkt, dass die internationale Forschung hin­
sichtlich der el'eignisbezeichnenden Rolle der 
Horfunde verschiedene Meinungen hegt. Es 
ist eine Tatsache, dass in mehreren der in 
die frühe Hügelgräberzeit datierbaren Fun­
densem'bles gewise Objektlypen, besonders 
Schmucksachen der Koszider-Metallbearbeitung 
- in traditioneller oder etwas veränderter 
Form - vorzufinden sind. Damals sind aber -
gemessen an den früheren - grundlegend 
veränderte historische Verhältnisse und ein 
anderes kulturelles Milieu zu beobachten. Und 
was ebenso nicht zu vergessen ist: Im gegebenen 
Fall handelt es sich um einige »alte« Typen 
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unter den zahlreichen neuen. Wir sind der 
Auffassung, dass es kein Fehlgriff ist, wenn in 
den Gebieten, wo die Forschung hinsichtlich 
der wesentlichen Züge in der Hügelgräberzeit 
die Entstehung bzw. das Vorhandensein einer 
neuen archäologischen Kultur registriert, dort 
das Verbergen der das Gut der Urbevölkerung 
vertretenden Hortfunde vom Kosizder-Typ von 
uns für einen konkreten Beweis der die Um­
wälzung auslösenden Ereignisse - in disem 
Fall der Migration - gehalten wurde. 

Daraus könnte regelmässig bolgen, dass 
wenn die Forschung die in den Objektentypen 
bzw. in der Zusammensetzung der Hortfunde 
vom Koszider-Typ sich realisierenden grässeren 
oder kleineren Abweichungen auch bei der 
Festlegung zeitlicher Unterschiede verwenden 
kann , so ist im Grossen und Ganzen die ketten­
reaktionartige Ereignisreihe anzugeben, die den 
Anfang der Spätbronzezeit für das Karpaten­
becken, für ausgedehntere Gebiete deren Ent­
faltung bedeutete. Wir haben schon auf den 
Versuch von B. HÄNSEL (1967) hingewiesen, 
wonach die Hortfunde vom Koszider-Typ auf 
zwei Zeithorizonte zu zerlegen wären. Auf die 
damit zusammenhängenden Wi dersprüche ha­
ben bereits mehrere hingewiesen, neuerdings 
Z. BENKOVSKY-PIVOVAROvA (1981a). Nach 
unserer Beurteilung ist ein grundlegender 
Feh ler dieser Trennungsversuche, dass sie nur 
auf ~oh::ht:! typologi!:ichen Vergle1.che bauen, die 
die kulturelle Zugehörigkeit der Fundensembles 
nicht berücksichtigen. Es ist unsere feste über­
zeugung, dass nur die auf die Vollständigkeit 
zielende wissenschaftliche Bearbeitung der 
heute noch besser oder schlechter umrissenen 
kulturellen Einheiten der besprochenen Periode 
neuere, basis\\"ertige Angaben zur Beantwor­
tung der offenen historischen Fragen liefern 
J<ann, deren eines, vielleicht auch nicht das 
wichtigste Quellenmaterial die Hortfunde vom 
Koszider-Typ repräsentieren. 
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